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Mit Vorbehalt aller Rechte gegen unbefugte Benutung und Ueberjegung. 


Vorrede. 


— — — 


In dem Kreiſe der Helden, an deren Spitze König 
Friedrich Wilhelm III. die Rettung ſeines Landes aus tiefſter 
Noth, die Veredelung und Erhebung ſeines todesmuthigen 
Bolkes zu höchſter Anſtrengung, zu Preußens, Deutſchlands, 
Europas Befreiung aus ſchmählicher Knechtſchaft vollführt hat, 
erheben ſich in gleicher Linie mit ihrem Vorkämpfer, dem 
Miniſter vom Stein, die großen Geſtalten des Generals 
Scharnhorſt, des Fürſten Blücher und des Feldmarſchalls 
Grafen Gneiſenau. In höchſter Ehre, in unbegränzter Hin- 
gebung für König und Vaterland einanver gleich, baben fie 
für deren Größe jeder in feinem Berufe neivlos neben ein- 
ander gelämpft, und mit ihren Genofjen die höchften Sieges- 
preife errungen. Das Bild viefer Hoheit, welchem ich in 
dent „Leben des Minifters v. Stein“ einen Ausdrud zu geben 
verjucht hatte, veranlaßte die Hinterbliebenen des Feldmarſchalls 

. * 


IV Borrede 


Gneifenau mir in Beziehung auf ihren. Vater eine gleiche 
Aufgabe anzuvertrauen. Als mir ver ſeitdem verſchiedene 
ältefte Sohn Major Graf Auguft v. Oneifenau im Namen 
ver Familie diefen Wunſch wortrug, erwiberte ich fogleich, daß 
meiner Veberzeugung nah dieſe große und lohnende Aufgabe 
doch natürlicher einem Soldaten, und Niemandem zuverficht- 
Ticher als feinem Schwager, dem General der Infanterie 
Wilhelm von Scharnhorft anvertraut werben könne, welcher 
dazu durch feine perfönliche VBertrautheit mit dem Feldmar⸗ 
Ihall und durch alle bei einer ſolchen Aufgabe in Frage kom⸗ 
mende Eigenfchaften vor jenem andern geeignet ſey. Diefen 
Einwurf widerlegte Graf Gneifenau durch die Bemerkung, 
ver General fühle fich nicht mehr Fräftig genug für eine folche 
Aufgabe, und hege mit ihm ven lebhaften Wunſch, daß ich 
mich derſelben unterziehen wolle; Stein’8 Leben, welches ſich 
ja in demſelben Kreife bewege, feine Auffaffung und Ausfüh- 
rung, gewähre ihnen vie Weberzeugung, daß ich dem Werke 
gewachjen, und außerdem als Nichtmilitaie in der Lage ey, 
frei von aller Parteirüdficht einzig meiner Meberzeugung zu 
folgen. Als dann auch der Einwand, daß ich damals noch 
mit den legten Theilen von Stein’8 Leben beichäftigt, vor 
deren Beendigung feine ähnliche Arbeit unternehmen Tönne, 
nicht als Hinderniß betrachtet ward, Gneiſenau's ganze Er- 
ſcheinung aber von jeher meine lebhaftefte Theilnahme in 
Anſpruch genommen hatte, fo entjchloß ich mich, dem mir 
ungefucht entgegengetragenen Vertrauen zu entipredhen, und 
übernahm demnächſt vie für dieſen Zweck bereit gebildete 
Sammlung. 
Diefe war von ſehr beveutendem Umfang und Wertbe. 
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Borrebe V 


Graf Auguſt von Gneifenau hatte die hinterlaſſenen 
Papiere des Vaters ungeorbnet und unbollfländig übernom- 
men, es fich jedoch bald zum angelegentlihen Geſchäfte ge 
macht, das Vorhandene zu ordnen und zu ergänzen, was ihm 


und den übrigen Gefchwiftern durch ihre ausgebreiteten Ver- 
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Bindungen und ausdauernden Bemühungen in weitem Umfange 
gelungen if. Während ich nun zunächſt in alle Beſtandtheile 
biefer gehaltuollen und mannigfaltigften Aufzeichnungen einzu- 
bringen hatte, und mit beren burchgreifender Anordnung und 
Verknũpfung beihäftigt war, gelang es mir, daneben auch 
meinerjeit8 eine bedeutende Vervollſtändigung des weitwerbrei- 
teten Stoffes für meine Aufgabe zu erreihen. Bor allem 
find e8 die durch die Gnade des hochfeligen Königs Friedrich 
Wilhelm: IV. und Seiner Majeftät des Könige Wilhelm ers 
öffneten Archive der Königlichen Minifterien, aus denen ich 
reiche Belehrung fchöpfen durfte. Sodann verdanke ich eine 
Reihe der werthooliften Mittheilungen ven überlebenden ruhm⸗ 
vollen Freunden und Waffengefährten des Feldmarſchalls oder 
beren Erben, Seiner Durchlaucht dem General ber Infanterie, 
Chef des Ingenieurcorps und General-Infpectenr der Feftun- 
gen Fürſten Radziwill, dem General v. Scharnhorft, dem 
damaligen Commandeur des Garbecorps General Grafen Karl 
v. Größen, den Herren General v. Boyen, General v. Stein- 
mes, General v. Stofh, General Graf Noftig, General von 
Reihe, General v. Holleben, General v. Webern, den Eng- 
liſchen Generalen Unterkriegsjecretair Sir Henry Bunbury zu 
Bartonhall und Sir Hubfon Lowe zu Brighton, Miniftern 


. Eichhorn und v. Schön, Legationsrath Sirt v. Armin und 


Geh. Regierungsrath Bärſch in Eoblenz, Oberbergrath v. Raumer 





vI Borrede, 


in Erlangen, General-Aubiteur Friccius, Oberregierungsrath 
Hädel, Profeffor Mendelsfohn, Negierungsrath v. Ompteda zu 
Hannover; fo wie auch mehrere Befiger von Briefen und 
fonftigen geichichtlihen Papieren die Benutzung ihres Eigen 
thums für bie vorliegende Aufgabe freundlich geftattet haben. 

Daß meine Geſuche um Einfiht der in den Londoner 
Archiven beruhenden Verhandlungen Gneiſenau's mit ver 
Englifchen Regierung in den Jahren 1809 und 1812, unge- 
achtet der dringenden Empfehlung bes fürzlich verewigten 
Neftors der Engliihen Staatsmänner Lords Lansdowne, von 
Lord Ruſſell abgelehnt worden, ift der einzige Vorfall dieſer 
Art, und wird kaum fo unglaublich fcheinen, als daß mir in 
größerer Nähe feit acht Jahren die Einficht eines nach DBer- 
lin gehörigen Actenbündels vorenthalten wird, um welche 
ih nur auf einige Wochen wieberholt, anbielt. Aber noch 
länger vergeblich zu warten, fann fi) doch Niemand verpflich- 
tet fühlen! 

Es erjcheint alſo hier der erjte Band, die Gefchichte ver 
erften fünfzig Jahre viefes wechfeloollen und inhaltreichen 
Lebens. Es find dazu alle in dem ganzen Umfange ber 
eigenhändigen Schriften des Feldmarſchalls vorkommende Nach- 
richten und Angaben, jo wie feine von glaubwürbigen Zeugen 
aufgefaßten mündlichen Aeußerungen, und die in verfchiedenen 
Archiven aufgetauchten actenmäßigen Nachrichten über feine 
Angehörigen benugt, und fomit eine zuverläffige Runde über 
erfte Jugend und Bildungsgang gegeben. Bon feinen Briefen 
in das väterlide Haus jollen die an ven Vater aus Amerika 
geſandten Tehrreichen Berichte noch vor einigen Jahren in 
Schlefien aufbewahrt worden ſeyn; es tft aber bisher nicht 


Borrede, vu 


gelangen ‚ ke aufzufinden. Die Kunde von dem Leben des 
diaben in Schilda beruhet auf feinen mündlichen Aeußerun⸗ 
ga, deren eine dem Grafen Hermann Gieh in Thurnau, 
die andere zwei jumgen Damen im Salon ber Frau v. Hel- 
wg in Berlin gemadt find. Mean darf alfo hoffen, an 
Stelle der ſagenhaften Gefchichten, welche bisher über feine 
Jugend umgingen, bie Wahrheit gefegt zu haben; wie denn 
auch vie Tolgezeit hindurch Die Herzensergießungen, woburd 
er fih über die Bedrängniſſe des Augenblids Luft zu machen 
pflegte, ein richtiges Urtheil iiber ihn in den verſchiedenſten 
Lagen zulaffen. 

Der zweite Band wird dem Helden durch vie Vorbereis 
tungen des großen Entjcheivungsfampfes auf die Siegesfelver 
der Treiheitsfriege folgen. 

Der beiliegende Blan ver Belagerung von Colberg ift 
nach den in ber Kartenfammlung des Generals v. Scharnhorft 
auf der Königlichen Bibliothek befindlichen Darftellungen, das 
Bruftbild nach den bekannten Krüger'ſchen Delgemälde gemacht 
worden. Einen Abdruck davon in Eifen begleitete einjt ein 
noch überlebender treuer Verehrer mit dem auf der nächſten 
Seite folgenden characteriftiichen Sonnette. 


Berlin, am 18. Junius 1864. 
G. 9. Pers. 
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An Dr. Friedrich Hofmann zu Dillenburg. 
Mit Gneiſenau's Bilde. 


Dieß Gleichnik, abgebrudt in heilig Eifen, 
O theurer Freund, bieß theure Bildniß ſoll 
Den Mann Dir zeigen, beß das Herz mir voll, 
Wiewohl mein Lieb nicht würdig, ihn zu preifen. 


Das ift er, fieh, ver Mann von Stahl und Eifen, 
So war er ba, wo vorn fein Schlachtruf Scholl, 
Sp da, wo Feindes Strom am bidften quoll, 
Bald mußt ihm Feindes Fuß die Ferſe weifen. 


Doch feine Würd’ und Hulb und klare Milde, 
Bor feinem Ruhm das eigene Erröthen, 
Und wie er heitre Ehrfurcht rings gebietet: 

* 


Das Alles ſteht hier freilich nicht im Bilde; 
Für uns auch, bie ihn kannten, nicht von Nöthen! 
Denn unfre Bruft fein treues Bild bebütet. 
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Erſter Abſchnitt. 


Kindheit und erſte Jugend. 
1760— 1786, 


E war in der Mitte des ſiebenjährigen Krieges, im Spätherbfte 
des Jahres 1759, als das Neichsheer von feinen Sächfifchen 
Feldzuge in die Winterguartiere zurückkehrte, daß mit anderen 
Kreistruppen ein junger Sächſiſcher Wrtillerielientenant, Auguſt 
VWilhelm v. Neitharbt, in die Hauptſtadt des ſchönen Franfen- 
landes einzog. Seinen Fachgenoffen wohl ſchon im Felde als 
tichtiger Offizier und Baumeiſter befannt geworben, fand ber leb⸗ 
baſte junge Mann bei ihnen um jo leichter während des Winter⸗ 
lagers eine freundliche Aufnahme. Eines befonderen Anfehens genoß 
damals in Würzburg der Artilleriehauptmann, ſpätere Oberſtlieute⸗ 
nant, Andreas Müller, der berühmte Erbauer des neuen Zeug- und 
kemmandohauſes auf der Veſte Marienberg über der Stadt, und 
des Rothen Hanſes! der Familie Greifenklau, ver. feine Dankbarkeit 
gen jeinen Schupheiligen Andreas durch Erbaunng einer hohen 
Sule mit dem Stanpbilve des Apofteld an der Stätte des alten 


Indrensffofters vor dem Burkhardithore verewigt hatte. Er gewährte 
ı* 
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dem fremden Kameraden Zutritt in fein. freundliches Haus, uni 
"mußte balp, doch zu fpät erfahren, daß der Gaft, der nichts all 
feinen Degen befaß, das Herz ver älteren Zochter gewonnen batte 
Diefe unwillfommene Kunde erregte ihn heftig, denn er war nich 
gemeint, das Heil feines geliebten Kindes in bie Hand eines andere: 
gläubigen Abentheurers zu legen. Das ganze Haus, bie ganze Fathe. 
liſche Freundſchaft vereinigte fich in demſelben Sinne. Aber bir 
Ihöne Jungfrau, die nicht nur des Vaters edle Züge, fondern and 
deſſen Geift und hohen Willen, fein tiefes, inniges Gemüth empfan- 
gen hatte und als fchönftes Erbe ihrem Kinde hinterlaffen Tollte 
folgte der Stimme ihres Herzens; entjchloffen entfagte fie den Freu: 
ben ber heiteren, wohlbäbigen Heimat, um bem geliebten Mann 
durch alle Wechfel und Entbehrungen eines unficheren, unjtäten unt 
jtürmifchen Lebens zır folgen. 

Das junge Ehepaar wandte fich zuerft nach Sachen, welchee 
vom Reichsheer abermals überzogen ward. Als die Truppen vom 
Auguft an bei Belgern und Schilda? dem ſchwachen Preußifchen Lager 
vor Torgau gegenüberftanden und dann auf Wittenberg zogen, fant 
Sientenant Neitharbt für feine Frau ein Unterfommen in Schilda, 
wo fie bei guten Leuten ben weiteren Verlauf der Dinge und ihre 
nabe Entbindung abwarten fonnte. Sie genas am Vormittage vet 
27. Oktobers eines Knaben, welcher noch am jelben Tage gegen 
Abend von dei proteftantifchen Drts-Pfarrer Tittmann auf bie 
Namen Auguſt Wilhelm Antonius getauft ward. Als Tanfzeugen 
nennt das Kirchenbuch den abwefenden Major Herrn Antonius von 
Krumbach, des Uhrmacher Wolff in Torgau Frau Eheliebfte, einen 
Lieutenant unterm Kaiferlichen Regiment Alt-Colloredo, die Jungfer 
Hedwig Erdmuthe des Stabtfchreiberd und Rechtsconfulenten in 
Schilda jüngfte Tochter, und Herrn Elias Thomas General-Accife 
Einnehmer in Schilva, des Vaters Kriegskameraden oder einheimifche 
Freunde, und Freundinnen der Mutter. 

Der glüdlichen Wöchnerin aber follte die nöthige Ruhe und 
Erholung nicht lange gegönnt ſeyn. Denn als in jenen Tagen König 
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Arieprich das Reichsheer von Wittenberg verfcheucht und vor fich 
ber nach Leipzig und Chemnik getrieben hatte, wandte er fih am 
2. November links auf Schilda und zum Angriff des Ocfterreichifchen 
Heeres vor Torgau, und fiegte am 3ten in einer ber biutigften 
Schlachten viefes Krieges. Auf die Nachricht feiner Annäherung 
begab fih der in Schilda gebliebene Anhang der Reichstruppen auf 
bie eiligſte Flucht. Auch die Wöchnerin blieb nicht zurück, fondern 
felgte dem Zuge auf offenem Banerwagen. Ale fie erichöpft in 
ver falten Novembernacht eingefchlafen war, entglitt der Säugling 
‚Ihren Armen und fiel auf den Weg. Dort fand ihn ein Soldat 
ver Bedeckung, hob ihn auf und brachte ver verzweifelnden Mutter 
am Morgen das ıumverfehrte Kind zurüd. Als einſt viele Jahre 
jpüter ber Feldmarſchall Graf Neitharbt v. Gneifenau mit einem feiner 
Schwiegerföhne über die mancherfei Glücksfälle ſprach, die ihm in 
jenem wechfelnollen Leben begegnet waren, erzählte er dieſen Fall als 
ben erften mit ver Bemerkung: „ch würde, hätte jener Grenadier 
mich nicht aufgehoben, unfehlbar in ver Finfternik von dem nächiten 
Wagen toptgefahren ſeyn. Aber es follte nicht fehn! Meine Mutter 
bat jich nie von der Befchwerde der Reife und dein Schred, mid) 
verioren zu haben, erholen können, und ift nicht lange darauf ge- 
ftorben.” 

So ſollte dem armen hülfloſen Knaben bald nach feinem Ein— 
tritt in die Welt ber heiligfte Schatz jedes Kindes, der Segen ber 
Muiterliebe, verloren gehen. Und Zeiten und Umſtände waren 
nicht danach, daß fie ihm durch überjtrömende Vaterliebe erjegt 
wäre, Der Lieutenant mußte der Trommel folgen; er konnte fich 
m Felde nicht mit dem Seinen befaffen, und übergab ihn fremden 
Yenten, denen er für Pflege, Koft und Erziehung fiebzehn fchlechte 

Groſchen als Erfaß ließ. Der Knabe verlebte alfo feine Kinder— 
jahre zu Schilpa bei fremden Leuten in harter Noth und bitterer 
Dürftigkeit; dort hat er die Gänfe gebittet und ift barfuß zur 


Schule gegangen, wo er proteftantifch erzogen und aus Dr. vuther's 
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Katechismus unterrichtet ward.” Cr felbit erinnerte fihb ſpä 
ter: „Ich babe ftetd ein Stüd Echwarzbrop, aber nicht imme 
Sohlen auf meinen Schuhen gehabt." So ift er bis zum neunten 
Jahre herangerwachfen. Aber er hat aus dem Leben auf dem Land 
einen geſunden, Fräftigen, gewwandten Yeib, von dem forglofen Um 
bhertreiben auf grünem Unger die Herrichaft des Pferdes, aus ben 
Kampfe mit der Noth die Genügfamfeit und Unabhängigkeit voı 
Bepürfniffen, aus Luthers Katechismus den kindlichen, durch Lebens 
erfahrung bewährten Glauben an bie allwaltende Vorfehung, um! 
jenen fröhlichen, Teichten Lebensmuth bavongetragen, ver ihn ür 
den ſchwerſten Prüfungen fpäterer Jahre Haren feften Blickes, un: 
gebeugten Nadens, kühnen zuverfichtlichen Ganges erhalten, ihm bi 
Herrfchaft der Geifter verleihen, und im Siegesfampfe für das Ba 
terland bie Ruhmeskrone gewinnen follte. 

Damals alfo in Schilda war feine Zeit zwifchen der Schul 
ftube und ber Flur getheilt. Sein einziger Befig war das Gebet: 
buch feiner vereiwigten Mutter; er führte es beftänbig bei ſich, um 
es war fein Genuß, beim Hüten der Thiere darin zu Iefen. inet 
Tages, als er fi fo im Grünen erging, näherte fih ihm ein wan: 
bernder Handwerlsburſch und fprach ihn um eine Gabe an. Dat 
war ihm noch nie begegnet. Er befann ſich, daß er nichts weite 
befige, als fein Gebetbuch, und gab es dem Fremden. Diefer ging 
damit nach Schilda und bot es zum Verkauf. Ein Gaftwirth er: 
fannte und Taufte e8, und brachte es den Pflegeeltern des Knaben 
Diefe, im Verdacht, daß er es verfauft und den Erlös verſchwende! 
babe, fuhren ihn hart an und mißhandelten ihn. Das ging bem 
gegenüber wohnenden Echneider durchs Herz. Er erbarımte fich dei 
armen Anaben, ber doch fchöner Leute Kind fey, und da ber Vater 
verfehollen war, fo nahm er fich ven Muth, dem Großvater nad 
Würzburg zur jchreiben und ihn zur Erlöfung feines Enkels anfzu: 
fordern. Ginige- Zeit darauf fuhr unerwartet eine prächtige Kutſche 
mit Kutſcher und Bedienten in Staaterdden beim Hanfe vor, um 
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ven Knaben abzuholen. Diefer hatte etwas fo Prächtiges nie ge 
fehen, und als e& zur Wbreife ging, ſcheute er fich zuerft, in ben 
reichen, bequemen Wagen zu fteigen, und meinte, dahin gehöre ber 
Beriente im Staatsrock, er aber wollte fi) zur Seite des Kutfchers 
fegen. In folcher Ueberrafchung näherte ſich ihm das Süd, und 
füßrie ihn aus feinem engen, jtilfen Kreife in bie Welt, die fich den 
frentigen Blicken auf der Reife durch die Tieblichen Thäler und 
Stätte Thüringens und das mächtige Walpgebirge eröffnete, und 
than in dem miütterlichen Frankenlande eine neue, fchönere Heimath 
gewährte. 


Des Knaben Leben in Würzburg. 
1769 — 1777. 


Nun begann eine beitere Jugendzeit, anf welche noch fpäter 
der gereifte Mann gern zurückblickte. Im großelterlihen Haufe 
fünden ſich neben den Angehörigen zahlreiche und gebilvete Freunde 
vereinigt. Der Großvater hatte aus einer früheren Ehe eine Toch⸗ 
ter und zwei Söhne; jene war an den Artilleriehauptmann Schwab 
verheirathet, dieſe beide dem geiftlichen Stande angehörig, einer 
Pfarrer, der andere Stiftöherr; aus zweiter Ehe lebten eine zweite 
Zochter und ein Sohn. Diefer ſtand in der Würzburgiſchen Ar⸗ 
tillerie und ward fpäter im Bayerſchen Dienſt Oberſt,' die jüngere 
Tochter, Gneiſenau's rechte Tante, Margarethe, war bei ftarfblon- 
dem Haar fehr hübſch, fehr Ichhaft und fehr unterrichtet; fie ſprach 
franzöfifch, italieniſch und englifch, Tas Gellert's und Wielant’s 
Schriften, die Gefchichte des Fräuleins von Sternheim, und fannte 
die damaligen Entwickelungen der beutfchen Literatur, galt baneben 
für wohlhabend und z0g viele junge Männer in das Haus; fie 
beirathete fpäter einen Hauptmann von Storr vom Cchmäbi- 
ichen Kreisheere. Auch des Großvaters Bruder war Offizier 
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und ſtand zulekt als Oberftlientenant bei den Würzburgifchen Yu: 
genieuren.. | | 

Es ragten aber in dieſem folbatifchen, geiftlichen und ſchön— 
wiffenfchaftlichen Kreiſe befonders ber Dontherr Oberthür und bei 
Pfarrer Herwig hervor. „Daß der Herr Domherr Oberthür ned 
lebt“, fehrieb Gneifenan ein halbes Jahrhundert fpäter der Gräfin 
Rheden, „erfüllt mich mit frenbiger Theilnahme. Yebhaft fteht Das 
Bild des fihönen jungen Mannes vor meiner Seele, wie er, ein 
Jüngling noch, bereits die Würde des geiftlichen Rathes gewonnen 
hatte. Frauen und Mäpchen fahen mit Wohlgefallen auf den jungen 
Dann, der beffere Theil der ſtudirenden Jugend mit Nacheiferung 
auf feine Bahn. Seine Manieren waren die eined Hofmanns, und 
fein freundliches, verbindliches Wefen gewann ihm alle Herzen. 
Wenn Würzburg ein Lichtpunkt des Fatholifchen Deutſchlands gemor- 
ben ift, fo ift dieß vorzüglich Herrn Domherrn Obertbür zu danken. 
Er fnüpfte daſelbſt vorurtheilßfrei die katholiſche Gelehrfamfeit an 
bie proteftantijche an, und fein Beifpiel bat gute Früchte getragen. 
Es ift fehr tröftenn für mich geweſen, aus Ihrem Schreiben zu 
vernehmen, daß er eine glänzende Jugend und geehrtes Mannesalter 
durch ein ehrwürbiges Alter krönt und er der Wohlthätr Wür;- 
burgs ift. Ich würde es nicht wagen, einen fo gefeierten Manne 
mein Bildniß, das eines vom Glück begünftigten Soldaten, zu über: 
fenden, wenn Sie ed, verehrte Gräfin, nicht ausdrücklich wollten 
und ich folchen Willen wicht als einen Befehl achtete. Diefem gemäß 
follen daher die Bilder mit nächſter fahrender Poſt folgen, nebft 
einem Schreiben von mir...” 

Herwig, ein proteftantifcher Pfarrer, war in Würzburg zur 
fatholifchen Kirche Hbergetreten und ale Profeffor angeftellt; er 
wohnte in dem Müller'ſchen Haufe, und der lernbegierige Neithardt 
Schloß fich ihm und feinen Büchern an. Der Befig von ſolchen war 
damals in Würzburg eine Seltenheit. Der Profeffor gab daraus, 
was er für nüßlich hielt, unter andern auch ben Homer in beutjcher 
Ueberfegung. Da lernte der Knabe die Ylias und Odyſſee Tennen, 
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mb es erwachte in ihm die Liebe zum klaffiſchen Alterthum und zu 
wiſſeuſchaftlichen Befchäftigungen, die ihn durch's ganze Leben begleitet 
bat. Diefe Richtung warb durch die Tante Margarethe - genährt, 
weicher er wohl auch bie erften Kenntniffe der franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen und italtänifchen Sprache verbantte, in deren Befik, jo weit 
es das Franzöſiſche und das Verſtändniß ber im Englifchen und 


| Hatiinifchen gejchriebenen Werke betrifft, wir ben gereiften Mann 
; finden; denn bis zum leichten und geläufigen Ausdruck in beiben 


rerteren bat er es nicht gebracht, und baber fpäterhin mit großem 
Nachdruck auf Abhülfe dieſes Mangels bei vem Unterricht feiner Kin- 
der in neneren Sprachen gewirkt. Fühlte fich jo der Knabe durch 


die ihn umgebende Liebe und häusfiches Glück in Herz und Geift 


erweitert und gehoben und zur Selbfttbütigfeit angeregt, jo fand er 


| dagegen in bem öffentlichen Unterrichte, ven er befuchte, um fo me- 
iger Befriedigung. Der Großvater ſchickte ihn in die Jeſuiten⸗ 
chule, aber er erhielt von Jeſuiten und Franciskanermönchen einen 


geiftig pürftigen und abergläubigen Unterricht. Die fatholifche Lehre, 


die ihm Die Großeltern beibringen ließen, widerſtand feinem Gemüth. 


Er änkerte fich tarüber ein Yahr vor feinem Tode: „Wie faıter ® 
mir die Anffaffung diefer Yehre wurde, will ich wicht näher erzählen, 


ſondern davon nur fo viel, daß ich öfters ein Intherifeher Hund ge: 


ibolten wurde." Daher warb er nie Katholif im Herzen. „Bereits 


28 Züngling”, fuhr er fort, „babe ich fo wenig als möglich mich 


zur fatholifchen Kirche gehalten, einen fürmlichen Uebertritt zur pro- 
teftantifchen Kirche jcheute ich indeſſen, um nicht meinen Tatholifchen 
Verwandten ein Aergerniß zu geben. Meinen Gottespienft werrichte 
ih meiſtens in proteftantifchen Kirchen, manchmal in ber biefigen 
katholiſchen — zu Erbmannsdorf nämlich — wegen ber hiefigen In— 
jaften tiefes Glaubens. Meine Kinder, männliche fowohl als weib- 
liche, habe ich in der evangelifchen Kirche erziehen laffen, worin fie 
auch konfirmirt find.” Diefer eigenhändigen Erklärung gegenüber 


verſchwinden die abweichenden Meiningen einzelner in feine Nähe 


gefommener Männer, Clemens Brentano” u. A., die ans ber 
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Achtung, welche er auch den Belennern des Fatholifchen Glauben 
nicht verjagte, auf feine eigene Ueberzengung irrige Schlüffe zogen 
| Bon den alten Sprachen warb das Yateinifche gelehrt, wortı 

er, des geiftlofen Unterrichts ungeachtet, fo weit fam, daß er in beı 
beiten Schriftjtellern, namentlih Tacitus, heimiſch wurde um! 
fich fein ganzes Leben hindurch mit ihnen zu befchäftigen liebte. De 
Unterriht in der Mathematif war äußerſt mangelhaft. Die Ge 
fchichte übte auf einen folchen Geift eine mächtige Anziehung; e 
fannte, Liebte und befragte fie in den fchmwierigften Lagen. Bein 
Eintritt in ein fremdes Land war fein erſtes Gefchäft, fich mit befjer 
Zuftand und Gefchichte näher befannt zu machen. Eine vorzüglich 
Empfänglichkeit hatte er für Muſik, und wiürbe bei einigermaßen 
leidlichem Unterricht, wozu e8 an einem reichen Bifchofsfige nicht ar 
Gelegenheit fehlte, raſch fortgejchritten ſeyn; aber ein Zufall brachte 
ihn um biefen Genuß. „Ich erinnere mich noch”, fehrieb er feiner 
Frau,“ „als ich als ein neunjähriger Knabe in eine Schule ging, 
bie mehr al8 400 Kinder bejuchten, jo wollten die Präzeptoren eine 
Auswahl unter den Knaben treffen, um fie zu Sängern zu bilven, 
und die Chorſchüler damit zu ergänzen. Das war eine Auszeich⸗ 
nung, die wohl meinen Ehrgeiz reizte, ba ich überdies die Muſik fo 
jehr liebte. Ein Knabe um ben andern warb an den Präzeptoren- 
Sik gerufen und ihm dann ein Zon angegeben, ben er treffen ſollte. 
Die Reihe fam an mich: furchtfam trat ich heran. Der Präzeptor 
gab feinen Ton an; ich, der ich, wie ich einige Fahre fpäter erfuhr, 
eine fchöne Diskantſtimme hatte, wollte den Ton nachangeben; aber 
Furcht, Hoffnung und falſche Scham machten, daß ich eine Art Ball 
grunzte, ber einen folchen widrigen Einprud auf den Präzeptor 
machte, daß er mich mit Unwillen und verächtlih an der Schulter 
fortftieß. Mit Verzweiflung im Herzen und Thränen in ven Augen, 
von Scham gepeinigt, Fehrte ich nach meiner Bank zurüd und hielt 
mich jelbjt der hohen Beſtimmung, Chorfchüler zu werben, filr uns 
würdig. Ohngeachtet meiner Neigung zur Muſik wurde in meinen: 
ferneren Erziehung nichts dafür gethan.“ 


1776 Jugenbträume. 11 


Um fo beffer gelang es ben gelebrten Vätern mit dem Schrei- 
ben. Ein etwas älterer, aber ftetS heiterer Jeſuit, der eine ſehr 
ſchöne Hand und ſehr fprachrichtig fchrieb, war dem jungen Neit- 
hardt ſehr gewogen und wollte ihn zum Schön- und Rechtfchreiber 


machen; er ließ ihm feine „Hühnerfüße" noch „Schreibfchniger“ 
durchgehen: „Die ftehn ja — fagte er, auf den Geburtsort anfpie- 
lend — wie bie Schifpbürger, und auch fo fchlecht kommandirt; Du 
lannft ja nicht wifjen, welche Befehlshaberftelle der Himmel Dir 


rerbehalten bat, und wie vielleicht von der leichten und richtigen 
geiung Deimer Befehle gar Großes abhängt. Darım nimm Dich 
babih zujammen, fonft muß ich Dir einen: Merks! geben." Diefer 


Tadel wirkte. „Ich dank’ e8 dem guten Vater herzlich, daß ich doch 


ziemlich deutlich und orthographifch fehreiben lernte!” fügte Gneifenan 
nach vielen Jahren diefer Erzählung bei. Und er hatte feine 
Schrift mit folchem Erfolge gebeifert, daß wenig Gefchäftshänpe ihr 
an Nichtigkeit, Klarheit, Leichtigkeit und Gefälligfeit gleichjtehen, 
wovon unter Tauſenden von Briefen und Entwürfen nur wenige 
in größter Eile bingeworfene Seiten eine Ausnahme machen; und ba 
diefer vollendeten Form auch der Inhalt entfpricht, fo gehören feine 
wie Niebuhrs Schreiben zu den anziehendſten und gehaltvollſten, bie 
wir fernen. ” oo 

Das großväterliche Hans, der Univerfität gegenüber, wird noch) 
jet gezeigt; aber tief in des Knaben und Jünglings Seele wurzelte 
mie Liebe zum Yandleben, '° und feine Erholung war baher bie Ge- 
gend der Stabt weiter Mainaufwärte. Dort wohnte die Zante 
Schwab, veren Sohn, den fpäteren Pfarrer, er manchmal, jeboch 
aur felten, bejuchen durfte. Da fchwelgte er bann in dem Anblick 
der Befte, des Leiftenberges, ver Kugel, des Fluffes, ver Schiffe, 
und ſehnſuchtsvoll blickte er jtromabwärts im Geifte nach Amerika 
und Indien, in Träumen von Colonifation, Stäbtegründung und 
Kriegführen verfunten.'" Aber neben dieſer Nichtung auf die Ge— 
genwart und felbitthätiges Eingreifen in das Leben wohnte in ihm 
ie Ehrfurcht vor dem Haffifchen Wlterthum; Italien zu befuchen, 
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fich wicht an fchönen Beifpielen erwärmt, fo bleibt es erfaltet bie 
m das Alter binab, wenn nicht andere Schutzengel fich deſſen ans 
nebmen. “ 


Unter folchen Umftänden traf er nun wieder mit feinem Vater 
wiammen. 


Leben in Erfurt. 


Der Bater war nämlich noch während des fiebenjährigen Krie— 


ges aus der Sächſiſchen in die Kaiferliche Artillerie getreten, hatte, 
vehl beim Friedensſchluß, auch dieſe als Oberlientenant verlaffen, und 


irrte dann eine Zeit lang unftät und abentheuernd in der Welt um- 
ber. So gelangte er nach Erfurt, fand dort mit Wirzburgifcher 
Empfehlung als Baumeiſter'“? Befchäftigung, und begründete eine 
ieue Häuslichkeit durch Heirath mit einer fehr wohlhabenden Frau, 
vie ibm drei Söhne und zwei Töchter gebar. Aber dieſe Che 
ward eine unglücdliche, und für den älteſten Sohn eine Quelle 
dauernder Leiden. Nicht nur, daß ihm in biefen Umgebungen bie 
Wohlthat einer guten Erziehung verfagt blieb und er ohne alle beſſere 
Leitung unter fohlechten Beifpielen aufwuchs, follten ihn die Folgen 
viefer Berbindung bis an fein VYebensende brüden: „Wuch mir“, 


| ichrieb er noch im März 1831 feinem Freunde Clauſewitz, „bat mein 
Bater durch feine zweite unglüdliche Ehe eine ſchlimme Erbſchaft 


hinterlaffen, fo fohlimm, daß mein Leichtfinn allein es ‘mir möglich 


: gemacht hat, bei deren fo oft wiederkehrenden Wirkungen noch ben 
Weit ver Heiterfeit — oft nur einer ſimulirten, gezwungenen — zu 
bewahren, der mir noch übrig geblieben iſt. Wie glücklich mag man 


mich oft halten, und wie beunruhigt fühle ich mich oft." Dieſes 


Zuſammentreffen war alſo für ben jungen Studenten nicht un— 
bedenklich. 


Erfurt, Thüringens Hauptſtadt und eine der älteſten Univerſi— 
täten unſeres Vaterlands, hatte lange Zeit, ſeit feiner Stiftung im 
4 
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Jahre 1390, befonvers für das nördliche Deutfchland eine vorziigliche 
Bedeutung; es trat fpäterbin zwar neben ven jüngeren Schweftern 
Veipzig, Wittenberg, Jena und Halle zurüd, befaß aber immer 
noch eine Anzahl tüchtiger Lehrer und gute wifjenfchaftliche Anftalten, 
. und behauptete als Sig der Mainzifchen Regierung und mannigfal- 
tiger, auch praftifcher Thätigfeiten einen Einfluß, ver fih nach Den 
Leiden des fiebenjährigen Krieges unter der Xeitung des Kur: 
mainzifehen Statthalters Sarl Theodor von Dalberg, eines Beſchützers 
der Wiffenfchaft und Kunſt und ihrer Träger, zu neuem Leben ent- 
widelte. Der Statthalter bemühte .fich, die Stadt und Univerfität 
in jeder Beziehung zu heben. Er handelte im Sinne feines Kur- 
fürften, frei von alfen confeffionellen Vorurtbeilen; vie Bevölkerung 
war zu zwei Drittbeilen protejtantifch, gegenfeitige herzliche Dulpung 
durchdrang Das ganze Leben, und ber Statthalter war im beften 
Verhältniß zu den Unterthanen und in enger Verbindung mit ven 
geiftigen Größen des nahen Weimarjchen Kreifes. Bald nachdem er 
im Oktober 1772 in Erfurt angefoınmen war, hatte ihm der Dber- 
lieutenant Neithardt den Wunſch um Anftellung vorgetragen, und 
ein geneigtes Ohr gefiinden. ‘Der Statthalter bedurfte zur Ausfüh— 
rung feiner Abfichten eines tüchtigen Baumeifters ; er forderte jchrift- 
liche Erklärungen der Mitglieder des Regierungs-Collegii, und als 
biefe zum Theil wenig Vertrauen in die Leiftungen des Neitharbt 
ausfprachen, ohne doch Beweife zu geben, fo äußerte ber Statthalter 
barüber feine ernfte Mipbilligung, und Neitharbt warb im Jahre 
1773 als Kurmainziſcher Bauinſpektor in Erfurt angejtellt. 

In diefem Amte hatte er die herrjchaftlichen Bauten in der 
Stapt und auf der Feſtung auszuführen, und die dazır erforderlichen 
. Pläne und Anschläge zur machen; er baute die jteinerne Auguftbriide 
von zwei Bogen über die Gera, und als der Statthalter unter ans 
deren Mitteln zur Hebung dev Univerfität ven Bau eines Univerfis 
tätsgebäudes vorhatte, für welches das Steinchen auf dem Auger, 
die ehemalige Refidenzjtätte ver Grafen von Gleichen, angelauft warb, 
fo wurde der Bauinfpeftor mit dem Entwurfe des Bauriſſes beauf- 
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| fragt, den er im März 1774 einreichte; doch gelangte ber Bau nicht 
ar Ynsführung. '* 
Der junge Student, fein Sohn, zog in das Haus bed Pro- 
ſeſſors Johann Valentin Siegling, eines gefchidten Mathematikers, 
| Zeichnerd und Malers, und genoß deſſen matbhematifchen und 
| Zeichnen-Unterricht '" zugleich mit deſſen Sohne, feinem Altersgenoffen, 
| Johann Blafind Siegling, ver bald, 1780, des Vaters Stelle als 
bLehrer ver freien Handzeichnenkunft am fatholifchen Gymnaſium ein- 
nahm. Des Vaters Sprichwort: „Dem Fleiße verfagen die Götter 
Nichts!“ ſchlug auch bei Neitharbt an; er ftubirte mit Liebe und 
. Eifer zur Freude jeiner Yehrer, von ihnen und feinen Kameraden 
geachtet, und ein von feiner Hand gefertigter fehöner Plan 309 bei 
einer öffentlichen Prüfung die Aufmerkſamkeit des Statthalters, Frei- 
berrn von Dalberg, auf fich. 

Das Berbältniß zu dem jiingeren Siegling bildete fich zu einer 
imigen Freundſchaft ans, die, auf gegenfeitige Achtung gegründet, 
durch gemeinjchaftliche Studien und Wanberungen '® in ber fchönen 
Gegend genährt, und in fpäteren Jahren von Zeit zu Zeit durch 
einzelne Briefe, auch gegenfeitige Beſuche in Erfurt und Berlin un- 
terhalten, über Siegling's fünfzigjährige Dienftfeier hinaus und bie 
sn Gneiſenau's Tode gebauert hat. 

Die Hauptſtudien des jungen Neithardt waren alfo militairifche 
Mathematik und Baufunft; '’ er bejchäftigte fich mit der franzöfifchen 
Sprade, Engliſch und Phyſik hatte er im Schottenflofter gelernt, 
und ſoll dort, wie bei ven Benedictinern anf dem Petersberge und den 
Auguftinern zu St. Wigbert manche fehrveiche und frohe Stunden 
vertebt, auch in Leibesübungen, echten und Weiten ausgezeichnet, 
fih ein kleines Reitpferd gehalten haben, und als Fräftiger, fchöner, 
lebens und geiftwoller Jüngling in geſelligem Verfehr mit Geift- 
‚ihen umd Gelchrten in den angejehenen Erfurter Yamilien, bejon- 
der& auch bei ven jchönen Erfurterinnen wohl gelitten und ftets 
 willfommen gewejen ſeyn. 

Das Leben in ber Hauptftabt Thüringens war in jener Zeit 
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Katechismus unterrichtet ward.” Cr felbft erinnerte ſich ſpä— 
ter: „Ich habe ſtets ein Stüd Echwarzbrop, aber nicht immer 
Sohlen auf meinen Schuhen gehabt." Co ift er bis zum neunten 
Jahre herangerwachfen. Aber er hat aus dem Leben auf dem Rande 
einen gefunden, Fräftigen, gewanbten Yeib, von dem forglofen Um— 
bertreiben auf grünem Anger die Herrichaft des Pferpes, aus bem 
Kampfe mit ber Noth die Genügfamfeit und Unabhängigkeit von 
Beblirfniffen, aus Luthers Katechismus den Finplichen, durch Lebens⸗ 
erfahrung bewährten Glauben an bie allwaltende Vorfehung, und 
jenen fröhlichen, leichten Yebensmuth bavongetragen, ber ihn in 
ben ſchwerſten Prüfungen fpäterer Jahre Haren feften Blides, un- 
gebeugten Nadens, kühnen zuverfichtlichen Ganges erhalten, ihm bie 
Herrſchaft ver Geifter verleihen, und im Siegesfampfe für das Va— 
terland die Ruhmeskrone gewinnen follte. 
Damals alfo in Schilda war feine Zeit zwifchen der Schul- 
ftube und ber Flur getheilt. Sein einziger Befig war das Gebet- 
buch feiner verewigten Mutter; er führte es beftändig bei fich, und 
" e& war fein Genuß, beim Hüten der Thiere darin zu Iefen. Eines 
Tages, als er fich fo im Grünen erging, näherte fich ihm ein wan- 
bernber Handwerksburſch und ſprach ihn um eine Gabe an. Das 
war ihm noch nie begegnet. Er befann ſich, daß er nichts meiter 
befige, als fein Gebetbuch, und gab es dem Fremden. Diefer ging 
damit nah Schilda und bot es zum Verkauf. Ein Gaftwirth er- 
fannte und kaufte e&, und brachte es den Pflegeeltern des Knaben. 
Diefe, im Verdacht, daß er es verfauft und den Erlös verſchwendet 
habe, fuhren ihn bart an und mißhanvelten ihn. Das ging bem 
gegenüber wohnenden Schneider durch Herz. Er erbarınte fich des 
armen Knaben, der doch fchöner Leute Kind ſey, und da ber Vater 
verfehollen war, fo nahnı er ſich ven Muth, dem Großvater nach 
Würzburg zu fehreiben und ihn zur Erlöſung feines Enkels aufzu- 
fordern. Kinige- Zeit darauf fuhr unerwartet eine prächtige Kutſche 
mit Kutfcher und Bedienten in Staatsräden beim Hanfe vor, um 
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ven Knaben abzuholen. Diefer hatte etwas fo Prächtiges nie ge- 
jehen, und als es zur Abreife ging, ſcheute er fich zuerft, in ven 
reichen, bequemen Wagen zu fteigen, und meinte, dahin gehöre ber 
Bediente im Staatsrod, er aber wollte fich zur Seite des Kutſchers 
fegen. In folder Ueberrafchung näherte fich ihm das Glück, und 
füßrte ihn ans feinem engen, jtillen Kreife in bie Welt, die fich den 
frendigen Bliden auf der Reife durch vie lieblichen Thäler und 
Städte Thüringens umb das mächtige Waldgebirge eröffnete, und 


ihm in dem mütterlihen Frankenlande eine neue, fchönere Heimath 
gewährte. 


Des Knaben Leben in Würzburg. 
1769 — 1777. 


Nun begann eine heitere Ingendzeit, anf welche noch fpäter 
ber gereifte Mann gern zurückblickte. Im großelterlichen Haufe 
fünden fich neben den Angehörigen zahlreiche und gebilvete Freunde 
vereinigt. Der Großvater hatte aus einer früheren Ehe eine Toch⸗ 
ter und zwei Söhne; jene war an den Artilleriehauptmann Schwab 
verheirathet, biefe beide bem geiftlichen Stande angehörig, einer 
Pfarrer, der andere Stiftsherr; aus zweiter Ehe lebten eine zweite 
Tochter und ein Sohn. Diefer ftanb in der Würzburgifchen Ar- 
tifferie und ward fpäter im Bayerſchen Dienft Oberft,? die jüngere 
Tochter, Gneiſenau's rechte Tante, Margarethe, war bei ftarkblon- 
dem Haar fehr hübſch, fehr Ichhaft und fehr unterrichtet; fie fprach 
franzöfifch, italienisch und englifh, las Gellert's und Wieland's 
Schriften, vie Gefchichte des Fräulein von Sternheim, und Tannte 
die damaligen Entwidelungen ver beutfchen Literatur, galt daneben 
für wohlhabend und z0g viele junge Männer in das Haus; fie 
heirathete fpäter einen Hauptmann von Storr vom Schwäbi⸗ 
ſchen Kreisheere. Auch des Großvaters Bruder war Offizier 
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und ftand zuleßt als Oberftlientenant bei den Würzburgiſchen In⸗ 
genieuren.. | 

Es ragten aber in dieſem joldatifchen, geiftlichen und ſchön⸗ 
wiffenfchaftlichen Kreiſe befonderd der Domherr Oberthür und ber 
Pfarrer Herwig hervor. „Daß der Herr Domherr Oberthür noch 
lebt", jchrieb Gneifenau ein halbes Jahrhundert fpäter der Gräfin 
Rheden, „erfüllt mich mit freubiger Theilnahme. Lebhaft fteht das 
Bild des fehönen jungen Mannes vor meiner Seele, wie er, ein 
Süngling noch, bereit8 die Würde des geiftlichen Rathes gewonnen 
hatte. Frauen und Mädchen fahen mit Wohlgefallen auf den jungen 
Mann, der beffere Theil der ftndirenden Jugend mit Nacheiferung 
auf feine Bahn. Seine Manieren waren Die eines Hofmanns, und 
fein freundliches, verbindliches Weſen gewann ihm alle Herzen. 
Wenn Würzburg ein Lichtpunkt des fatholifchen Deutſchlands gewor- 
ben ift, fo ift dieß vorzüglich Herren Domherrn Oberthür zu danken. 
Er fnüpfte daſelbſt vorurtheilsfrei die katholiſche Gelehrſamkeit an 
bie proteftantifche an, und fein Beifpiel hat gute Früchte getragen. 
Es ift fehr tröftend für mich geweſen, aus Ihrem Schreiben zu 
vernehmen, daß er eine glänzende Jugend und geehrtes Mannesalter 
durch ein ehrwürdiges Alter Frönt und er der Wohlthäter Wiürz- 
burgs ift. Ich würde es nicht wagen, einen fo gefeierten Manne 
mein Bildniß, das eines vom Glück begünftigten Soldaten, zu über: 
fenden, wenn Sie es, verehrte Gräfin, nicht ausdrücklich wollten 
und ich folchen Willen nicht als einen Befehl achtete. Diefem gemäß ” 
folfen daher die Bilder mit nächjter fahrender Poſt folgen, nebſt 
einem Schreiben von mir...” 

Herwig, ein proteftantifcher Pfarrer, war in Würzburg zur 
fatholifchen Kirche übergetreten und als Brofeffor angeftellt; er 
wohnte in dem Müller'ſchen Haufe, und der lernbegierige Neitharbt 
Schloß fich ihm und feinen Büchern an. Der Beſitz von folchen war 
damals in Würzburg eine Seltenheit. Der Profeffor gab daraus, 
was cr für nützlich hielt, unter andern auch den Homer in deutſcher 
Ueberſetzung. Da lernte der Knabe die Ilias und Odyſſee fennen, 
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und es eriwachte in ihm bie Liebe zum Klaffifchen Altertum und zu 
wiſſen ſchaftlichen Bejchäftigungen, die ihn durch's ganze Leben begleitet 
hat. Diefe Richtung warb durch die Tante Margarethe . genährt, 
weicher er wohl auch die erften Kenntniffe ver franzöfifchen, eng 
lichen und italiänifchen Sprache verbantte, in deren Befiß, jo weit 
ed das Franzöſiſche und das Verſtändniß ber im Englifchen und 
Italiäniſchen gejchriebenen Werte betrifft, wir ven gereiften Mann 
finden; benn bis zum leichten und geläufigen Ausprud in beiden 
Yegteren hat er es nicht gebracht, und daher fpäterhin mit großem 
Nachdruck auf Abhülfe dieſes Mangel bei dem Unterricht feiner Kin- 
der in neneren Sprachen gewirft. Fühlte fich fo der Knabe durch 
die ihm umgebende Liebe und häusliches Glück in Herz und Geift 
erweitert und gehoben und zur Selbftthätigfeit angeregt, fo fand er 
dagegen in dem öffentlichen Unterrichte, ven er befuchte, um jo we⸗ 
giger Befriedigung. Der Großvater ſchickte ihn in die Jeſuiten⸗ 
ſchule, aber er erhielt von Jeſuiten und Franciskanermönchen einen 
geiftig pürftigen und abergläubigen Unterricht. Die fatholifche Lehre, 
die ihm die Großeltern beibringen ließen, widerſtand feinem Gemüth. 
Er änßerte fich varüber ein Jahr vor feinem Tode: „Wie farer ® 
mir die Auffaffung dieſer Yehre wurde, will ich nicht näher erzäbten, 
jondern davon mir fo viel, daß ich öfters ein Iutherifcher Hund ge- 
ſcholten wurde.“ Daher ward er nie Katholik im Herzen. „Bereits 
als Jüngling“, fuhr er fort, „babe ich fo wenig als möglich mich 
zur katholiſchen Kirche gehalten, einen fürmlichen Webertritt zur pro— 
teftantifchen Kirche ſcheute ich indeffen, um nicht meinen Tatholifchen 
Berwandten ein Aergerniß zu geben. Meinen Gottesdienſt verrichte 
ih meiftens in proteftantifchen Kirchen, manchmal in ver biefigen 
katholiſchen — zu Erdmannsdorf nämlich — wegen ber biefigen In— 
jaffen dieſes Glaubens. Meine Kinder, männliche fowohl als weib- 
liche, habe ich in ver evaugeliſchen Kirche erziehen laſſen, worin jie 
auch konfirmirt find." Diefer eigenhändigen Erklärung gegenüber 
verſchwinden die abweichenden Meinungen einzelner in feine Nähe 
gefommener Männer, Clemens Brentans’ u. A., die and ver 
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Achtung, welche er auch ven Bekennern des Fatholifchen Glaubens 
nicht verfagte, auf feine eigene Weberzengung irrige Schlüffe zogen. 

Bon den alten Sprachen warb das Yateinifche gelehrt, worin 
er, des geiftlofen Unterrichts ungeachtet, fo weit kam, daß er in ben 
beiten Schriftftellern, namentlih Tacitus, heimiſch wurbe und 
fich fein ganzes Leben hindurch mit ihnen zu befchäftigen liebte. “Der 
Unterricht in ver Mathematif war äußert mangelhaft. Die Ge— 
Ichichte übte auf einen folchen Geift eine mächtige Anziehung; er 
fannte, liebte und befragte fie in ben fchwierigften Lagen. Beim 
Eintritt in ein fremdes Land war fein erftes Gefchäft, fich mit deſſen 
Zuftand und Gefchichte näher befannt zu machen. Eine vorzügliche 
Empfänglichkeit hatte er für Mufif, und würbe bei einigermaßen 
leidlichem Unterricht, wozu es an einem reichen Bifchofsfite nicht an 
Gelegenheit fehlte, raſch fortgejchritten ſeyn; aber ein Zufall brachte 
ihn um diefen Genuß. „ch erinnere mich noch”, fehrieb er feiner 
Frau,“ „als ich als ein neunjähriger Knabe in eine Schule ging, 
bie mehr als 400 Kinder befuchten, fo wollten bie Prägeptoren eine 
Auswahl unter den Knaben treffen, um fie zu Sängern zu bilden, 
und die Chorfchiller damit zu ergänzen. Das war eine Auszeich- 
nung, die wohl meinen Ehrgeiz reizte, ba ich überbied die Muſik fo 
jehr liebte. Ein Knabe um den andern ward an den Präzeptoren- 
Sig gerufen und ihm dann ein Ton angegeben, ben er treffen follte. 
Die Reihe fam an mich: furchtfam trat ich heran. Der Präzeptor 
gab feinen Ton an; ich, der ich, wie ich einige Jahre fpäter erfuhr, 
eine ſchöne Disfantftimme hatte, wollte den Ton nachangeben; aber 
Furcht, Hoffnung und falfehe Scham machten, daß ich eine Art Baß 
grunzte, der einen folchen widrigen Einprud auf ven Präzeptor 
machte, daß er mich mit Unmwillen und verächtlih an der Schulter 
fortftieß. Mit Verzweiflung im Herzen und Thränen in ven Augen, 
von Scham gepeinigt, kehrte ich nach meiner Bank zurück und hielt 
mich felbft ver hohen Beſtimmung, Chorfchüler zu werben, für un- 
würdig. Ohngeachtet meiner Neigung zur Mufif wurde in meiner 
ferneren Erziehung nichts dafür gethan.“ 
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Um fo beffer gelang es ben gelehrten Vätern mit dem Schrei- 
ben. Ein etwas älterer, aber ftetS heiterer Jeſuit, der eine fehr 
thöne Hand und fehr fprachrichtig ſchrieb, war dem jungen Neit- 
hardt fehr gewogen und wollte ihn zum Schön- und NRechtjchreiber 
machen; er tieß ihm feine „Hühnerfüße” noch „Schreibjchniter“ 
burchgeben: „Die ftehn ja — fagte er, auf den Geburtsort anfpie- 
fend — wie bie Schilpbürger, und auch fo fchlecht fommanbirt; Du 
fannft ja nicht wiſſen, welche Befehlshaberftelle der Himmel Dir 
vorbehalten bat, und wie vielleicht von ber leichten und richtigen 
Lefung Deiner Befehle gar Großes abhängt. Darum nimm Dich 
hübſch zufammen, fonft muß ih Dir einen: Merks! geben." ‘Diefer 
Zabel wirkte. „ch dank' es dem guten Pater herzlich, daß ich Doch 
ziemlich deutlich und orthographifceh fchreiben Ternte!” fügte Gneifenan 
nach vielen Jahren dieſer Erzählung bei. Und er hatte feine 
Schrift mit ſolchem Erfolge gebefjert, daß wenig Gefchäftshände ihr 
an Richtigkeit, Klarheit, Leichtigkeit une Gefälligfeit gleichfteben, 
wovon unter Tanfenden von Briefen und Entwürfen nır wenige 
in größter Eile hingeworfene Seiten eine Ausnahme machen; und ba 
biefer vollendeten Form auch der Inhalt entjpricht, fo gehören feine 
wie Niebuhrs Schreiben zu den anziehendften und gehaltvollſten, bie 
wir fennen.” 

Das großväterliche Haus, ver Liniverfität gegenüber, wirb noch 
jet gezeigt; aber tief in des Knaben und Jünglings Seele wurzelte 
die Liebe zum Landleben, '° und feine Erholung war baher die Ge- 
gend ber Stadt weiter Mainaufwärts. Dort mohnte bie Tante 
Schwab, deren Sohn, den fpäteren Pfarrer, er manchmal, jedoch 
nur felten, befuchen burfte. Da jchwelgte er dann in dem Anblid 
der Veſte, des Leiftenberges, ver Kugel, des Fluffes, der Schiffe, 
und ſehnſuchtsvoll blickte er ftromabwärts im Geifte nach Amerifa 
und Indien, in Träumen von Colonifation, Stäbtegründung und 
Kriegführen verſunken.““ Aber neben dieſer Richtung auf die Ge- 
genwart und felbjttbätiges Eingreifen in das Leben wohnte in ihm 
tie Ehrfurcht vor dem Haffifchen Alterthum; Italien zu befuchen, 
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bie alten Denkmäler zu fehen, an benen große Männer und große 
Degebenbeiten vorübergegangen find, war der Traum feiner Jugend 
und ber fefte Vorſatz feines Mannesalters, '" den auszuführen ihm 
nur eine höhere Leitung feiner Schickſale verfagt hat. 

So war die Seele des fiebzehnjährigen Jünglings in Blüthe 
getreten, er war der Schule entwachfen und follte zu feiner wiffen- 
ſchaftlichen Ausbildung die Univerfität beziehen. Schon hatte ber 
Großvater in hohem Alter die Augen gefehloffen; er war noch im 
Tode, ohne es zu erfahren, zum Oberſten ernannt; es blieb dem 
Enfel unvergeßlich, wie der Berftorbene mit ungewöhnlichen Ehren 
von drei Regimentern und vier Kanonen zur Ruheſtätte begleitet 
worden. Aus feinem Nachlaffe empfing der Enkel ein mäßiges Erb- 
theil, welches ihm die Mittel zu weiterem Fortkommen gewährte; 
er wendete fih bamit nach Erfurt und warb am 1. Oftober 
1777 als Studiofus ver Philofophie, Anton Neithardt, Torgauer, 
eingefehrieben, '* da fein Geburtsort zum Torgauer Kreife gehörte 
und der Stempel eines Schilpblirgers den Studenten unvermeidlich 
in tete Reibereien verwidelt haben würde. Als fich übrigens ein- 
zelne berüchtigte Raufer an ihn zu machen verfuchten, ging er ihnen 
als ſehr geſchickter und beherzter Fechter gleich feharf auf ven Leib 
und ſetzte fich in Achtung: 

Er trat in fein neues Verhättniß mit der mangelhaften Selbit- 
fenntnig und ben unbeſchränkten Erwartungen jo mancher jungen 
Leute, vie fich über ihre Etellung, das Maaß ihrer Kräfte und ibre 
Berechtigung tänfchen, und zuletzt ans ihren! Wahne mit dem troft- 
ofen Bewußtſein verlorener Jugend und oft felbft verjcherzten 
Tebensglüdes erwachen. Mit Scharfblid und großer Strenge gegen 
jich felbft urtheilte ev fpäter über feinen damaligen Bildungsſtand, 
beffen Urfachen und fchwere Folgen: „Die '* Stürme meines Lebens 
und meine Abweichungen aus der Bahn des Rechten und Guten 
leiteten fich lediglich aus meiner fchlechten Erziehung ab. Ich habe 
wenig Löbliches und Gutes gefehen, und wenn bas findliche Herz 
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ſich nicht an fchönen Beifpielen erwärmt, fo bleibt es erfattet bie 
in Das Wlter hinab, wenn nicht andere Schupengel fich deſſen an- 
nehmen. 

Unter folchen Umftänvden traf er nun wieber mit feinem Vater 
zuſammen. 


Leben in Erfurt. 


Der Vater war nämlich noch während bes fiebenjährigen Krie- 
ges aus der Sächfifchen in die Kaiferliche Artillerie getreten, hatte, 
wohl beim Friedensſchluß, auch dieſe als Oberlieutenant verlaffen, und 
irrte dann eine Zeit lang unjtät und abentbeuernd in der Welt um— 
ber. So gelangte er nach Erfurt, fand dort mit Würzburgifcher 
Empfehlung als Baumeifter'? Befchäftigung, und begründete eine 
nieue Häuslichleit durch Heirath mit einer fehr wohlhabenden Frau, 
vie ihm drei Söhne und zwei Töchter gebar. Aber dieſe Che 
warb eine unglüdliche, und für ben äfteften Sohn eine Quelle 
dauernder Yeiven. Nicht nur, daß ihm in diefen Umgebungen vie 
Wohlthat einer guten Erziehung verfagt blieb und er ohne alle befjere 
Leitung unter jchlechten Beifpielen aufwuchs, follten ihn Die Folgen 
diefer Verbindung bis an fein Lebensende vrüden: „Auch mir”, 
ichrieb er noch im März 1831 feinem Freunde Clauſewitz, „hat mein 
Bater durch feine zweite unglücliche Ehe eine ſchlimme Erbſchaft 
hinterlaffen, fo ſchlimm, daß mein Leichtfinn allein e& mir möglich 
gemacht Bat, bei deren fo oft mwiederfehrenden Wirkungen noch ven 
Reit ver Heiterfeit — oft nur einer finmlirten, geziwungenen — zu 
bewahren, der mir noch übrig geblieben ift. Wie glücklich mag man 
mich oft halten, und wie beunrubigt fühle ich mich oft." Diefes 
Zufammentreffen war alfo für ben jungen Studenten nicht ums 
bedenklich. - 

Erfurt, Thüringens Hauptjtadt und eine der älteſten Univerfi- 
ı täten unferes Vaterlands, hatte lange Zeit, feit feiner Stiftung im 
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Jahre 1390, befonders für das nördliche Deutfchland eine vorzüigliche 
Bedeutung; es trat fpäterhin zwar neben den jüngeren Schweitern 
Veipzig, Wittenberg, Jena und Halle zurüd, befaß aber immer 
noch eine Anzahl tüchtiger Lehrer und gute wiffenfchaftfiche Anftalten, 
- und behauptete als Sig der Mainzifchen Regierung und mannigfal- 
tiger, auch praftifcher Thätigfeiten einen Einfluß, ver fich nach den 
Leiden des fiebenjährigen Krieges unter der Leitung des Kur- 
mainzifchen Statthalters Sarl Theodor von Dalberg, eines Beſchützers 
ber Wiffenfchaft und Kunſt und ihrer Träger, zu neuem Leben ent- 
widelte. Der Statthalter bemühte ſich, die Stadt und Unwerfität 
in jeder Beziehung zu heben. Er handelte im Sinne feines Kur— 
fürften, frei von allen confeffionellen Vorurtheilen; die Bevölkerung 
war zu zwei Drittheilen proteftantifch, gegenfeitige herzliche Duldung 
durchdrang das ganze Leben, und ber Statthalter war im beiten 
Berhältnig zu den Unterthanen und in enger Verbindung mit den 
geiftigen Größen des nahen Weimarfchen Kreifes. Bald nachdem er 
im Oktober 1772 in Erfurt angefommen war, hatte ihm der Ober- 
lieutenant Neitharbt ven Wunſch um Anſtellung vorgetragen, und 
ein geneigtes Ohr gefunden. ‘Der Statthalter bevurfte zur Ausfüh— 
rung feiner Abfichten eines tüchtigen Baumeifters ; er forderte ſchrift⸗ 
liche Erklärungen der Mitglieder des NRegierungs-Collegii, und ale 
diefe zum Theil wenig Vertrauen in die Leiftungen bes Neithardt 
ausfprachen, ohne boch Beweife zu geben, fo äußerte der Statthalter 
darüber feine ernfte Mißbiliigung, und Neitharbt warb im Jahre 
1773 als Kurmainziſcher Bauinfpektor in Erfurt angeftellt. 

In diefen Amte hatte er die herrjchaftlichen Bauten in der 
Stadt und auf der Feſtung auszuführen, und die dazır erforderlichen 
. Pläne und Unfchläge zur machen; er baute die fteinerne Auguftbrücde 
von zwei Bogen über die Gera, und als der Statthalter unter an- 
beren Mitteln zur Hebung der Univerfität den Bau eines Univerfis 
tätsgebäubes vorhatte, für welches das Steinchen auf dem Anger, 
bie ehemalige Nefidenzjtätte der Grafen von Gleichen, angekauft ward; 
jo wurde ber Bauinfpeftor mit dem Entwirrfe des Baurifjes beauf- 
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tragt, den er im Mär; 1774 einreichte; doch gelangte ver Bau nicht 
zur Ausführung. '* 
Der junge Student, fein Sohn, 308 in das Haus des Pro- 


ſeſſors Johann Valentin Siegling, eines geſchickten Mathematikers, 


Zeichners und Malers, und genoß deſſen mathematiſchen und 
Zeichnen-Unterricht '” zugleich mit deſſen Sohne, ſeinem Altersgenoſſen, 
Johann Blafius Siegling, der bald, 1780, des Vaters Stelle als 
Lehrer der freien Handzeichnenkunſt am katholiſchen Gymnaſium ein⸗ 
nahm. Des Vaters Sprichwort: „Dem Fleiße verſagen die Götter 
Nichts!“ ſchlug auch bei Neithardt an; er ſtudirte mit Liebe und 
Eifer zur Freude ſeiner Lehrer, von ihnen und feinen Kameraden 
geachtet, und ein von feiner Hand gefertigter ſchöner Plan zog bei 
einer Öffentlichen Prüfung die Aufmerkfamfeit des Statthalters, Frei- 
berrn von Dalberg, auf ſich. 

Das Verhältniß zu dem jüngeren Siegling bildete fich zu einer 
innigen Freundſchaft ans, die, auf gegenfeitige Achtung gegründet, 
durch gemeinfchaftliche Studien ımp Wanderungen '° in der fchönen 
Gegend genährt, und in fpäteren Jahren von Zeit zu Zeit durch 
einzelne Briefe, auch gegenjeitige Befuche in Erfurt und Berlin un- 
terbalten, über Siegling's fünfzigjährige Dienftfeier hinaus und bie 
su Gneiſenau's Tode gedauert hat. 

Die Hanptftudien des jungen Neithardt waren alfo militairiſche 
Mathematik und Baufunft; '” er befchäftigte fich mit der franzöfifchen 
Sprade, Englifh uud Phyſik Hatte er im Schottenflofter gelernt, 
und foll dort, wie bei den Benedictinern auf dem Petersberge und den 
Auguftinern zu St. Wigbert manche lehrreiche und frohe Stunden 
verlebt, auch in Leibesübungen, echten und Reiten ausgezeichnet, 
jih ein kleines Reitpferd gehalten haben, und als Fräftiger, ſchöner, 
lebens⸗ und geiftwoller Jüugling in gefelligen Verkehr mit Geift- 
lihen und Gelehrten in den angejehenen Erfurter Yamilien, befon- 
ders auch bei ven jchönen Erfurterinnen wohl gelitten und jtets 
wilffommten gewejen fehn. 

Das Leben in ber Hauptjtabt Thüringens war in jener Zeit 
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noch ſehr einfach und wohlfeil, daher heiter und ſorglos; man konnte 
ſich mit wenigen Mitteln behaglich einrichten und gut auskommen; 
bie Yebensmittel wurden von ſehr vielen Beamten: und anderen ge— 
achteten Familien aus Bewirthichaftung ihrer Felder und Gärten 
gewonnen; ein Dienjtgehalt von vierhundert Zhalern galt fir jehr 
bo, und ein wirtbfehaftlicher Student Tonnte alle feine Ausgaben 
mit 150 Thalern anftändig bejtreiten, indem 3. B. die Unterrichtsſtunde 
in der franzöſiſchen Sprache mit einem bis zwei Groſchen bezahlt 
wurde. So ward denn Neithardt im Beſitz feines großväterfichen 
Erbtheils durch eine Fülle von Lebensfreuden angelockt, denen er 
ſich, ſorglos um die Zukunft, hingab; doch blieb ihm Spielen und 
Rauchen fremd, wie er denn noch in viel ſpäteren Jahren mit 
Wahrheit und auch in Beziehung auf das große Kriegsſpiel ſagen 
konnte: „Gewagt habe ich viel in meinem Leben, geſpielt nie!" 
Dennoch gingen feine Mittel vafcher zu Ende, als er geglaubt hatte, 
ſchon im Laufe des zweiten Studienjahres war das Kleine großväter:- 
liche Erbe verfehwunden; und in bie peinlichiten Verlegenheiten ge- 
jtürzt, ſah er fein anderes Mittel, fich zu retten, als auf bie ſtille 
Belchäftigung mit den Wiffenfchaften, worin er feine Freude fand, 
zu verziebten: die jelbjtverfchulpete Noth machte ihn zum Solvaten, 
das verdiente Glück zum Feldmarſchall! 

Die Erinnerung an ſeine Perſon lebte in Erfurt fort, lange 
nachdem er den Studien entſagt hatte; aber der Erlebniſſe jener 
älteren Univerſitätszeit hat ſich die Sage bemächtigt, und wie immer 
erfinderiſch Menſchen und Begebenheiten auf eine Weiſe verbunden, 
welche die Prüfung nicht aushält. Das iſt jedoch ſicher, daß er 
noch kurz vor feinem Abgange in heftige Krankheit verfiel, die den 
verorbneten Mitteln nicht weichen wollte; jein Freund, ber jpätere 
Arzt Dr. Sirt, fandte daher zum „Elis“, Dr. Elias Reichard, einem 
jehr tüchtigen Arzte, der troß faſt fteter Trunfenheit niemals fehl- 
griff. Er erfchien, betrachtete, befühlte und beroch ven Kranken, legte 
zuleßt fein Ohr einige Minuten auf deffen Bruft, und fragte den 
jungen Sirt: „Nun, wofür hältft denn ‘Du das Uebel?" — „Für 
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eine Lungenentzündung“, antwortete diefer. „Recht fo, und zwar 
eine recht grobe, da hilft all der Quark nichts, Die muß ganz anders 
curirt werden, fonft gebt der Bruder Stubio, noch ehe e8 Nacht 
wird, in die Rabuſe.“ Und bamit raffte er die Arzeneien zufammen, 
warf fie aus dem Fenfter, biktirte feine Anordnung und fpradh: 
„Bleib bei ihm, laß nichts an ihm quadfalbern; wenn er Abende 
etwas fchläft, fo werbe ich ihn morgen wohl noch wieder finden!” 
Und Gneifenau war gerettet. „Ohne Ihre damalige Sorgfamteit 
und fehnelles Herbeifchaffen des befoffenen Elis hätte ich fehr früh 
in's Jenſeits abmarfchiren müfjen!” fagte der Gerettete viele Jahre 
nachher zum Dr. Sirt. 

Alten Verträgen mit Kurmalinz gemäß hatte Defterreich bie 
1802 das Befagungsrecht in Erfurt, und lagen damals auf dem 
Betersberge das Kurmainzifche Regiment v. Hagen, und ein Oeſter⸗ 
reichifches Bataillon in den Kafernen auf den Wällen, welche ge- 
meinfchaftlih Wachen und Shore befekten. Die Defterreicher er- 
bielten manchen Zufluß aus der Erfurter Bevölkerung; auch minder 
bemittelte Handwerker ließen fich aufnehmen, um Vortheile zu erlangen; 
fie Hatten dann nur zitweilen Dienft, erfchienen bei ber jährlichen 
Mufterung und gingen übrigens ihrem erlernten Gewerbe nad, — 
Einem ſolchen Soldaten, einem Schuhlnecht in Uniform und berüch- 
tigten Raufer, der fich anf dem Tanzboden an einem Stubenten 
vergriff uub denſelben erdroſſeln wollte, foll Gneifenau ven Zopf 
abgehauen und ven Säbel aus der Hand gefchlagen, dabei aber auch 
dem Freunde Elsner einige Finger gelähmt haben.” Dieſer Vor- 
fall Hatte jedoch keinen Einfluß auf feine Zukunft; feine eigene Ver⸗ 
ficherung macht e8 gewiß, daß zumächit Gelpverlegenheit und Neigung 
ihn dem Solbatenftande zuführten, und er trat, unter Vermittelung 
des Statthalters von Dalberg und des Kurfürften von Erthal, der 
die Ausftattungsfoften übernehmen wollte, als Fünftiger Offizier in 
Kaiſerliche Dienfte. 

Wie erzählt wird, bei Wurmfer Hufaren: er habe im Jahre 

Berg, Gneiſenau's Leben. 2 


18 Wurmſer Hufaren. Krieg in Böhmen. 1779 


1813 beim Zufammentreffen mit diefer Truppe eine frühere nähere 
Belanntfchaft mit deren Uniform gezeigt; *'" Doch weiß man nicht 
einmal gewiß, wo er das nächfte Jahr verlebt bat. Eine Meinung 
geht dahin, noch in Erfurt in Hufarenuniform und im Befuch der 
Collegien; dagegen möchte man vermuthen, daß der Ausbruch des 
Baperfchen Erbfolgekrieges ihn zu tem Kaiferlichen Heere in Böh- 
men geführt babe, wo er dann, dem Preußifchen Deere gegenüber, 
und ohne die geringfte Ahnung, daß er einft zu deſſen größter Zierde 
beftimmt fey, zum erftenmale an einem Feldzuge Theil genommen, 
ber feiner eigenen fpäteren Anfchauungsweife und Uebung fo voll- 
ſtändig widerſprach, und wo er die KEigenthümlichfeiten der Heere 
Friedrich's und Maria Thereſia's zu vergleichen Gelegenheit hatte. 
As dann mit dem Tefchner Frieden die Ausfichten auf weitere 
friegerifehe Erfahrung verfchwanden, gab er den Kaiferlichen Dienft 
wieder auf. Er ſah fich nämlich während eines Urlaubs in einen 
gefährlichen Zweikampf mit einem Kameraden verwidelt, und lber- 
fohritt ans Furcht vor Strafe den Urlaub, kam ſodann fehriftlich um 
feine Entlaffung ein, und wandte fich, nachdem er fie erhalten, mit 
Empfehlungen bes Statthalters Dalberg und des Bifchofs von Bam⸗ 
berg und Würzburg, Franz v. Erthal, verfehen, zurüd nach Franken, 
um unter den Truppen des Markgrafen Alerander von Branpenburg- 
Anfpah und Bayreuth in Amerika feinem unternehmungsluftigen 
Geifte ein neues Feld der Thätigkeit zu eröffnen. ** 

In Erinnerung an diefe Zeiten befannte er noch in fpäte 
ren Jahren: „Wie ich mich aus allen Verirrungen glücklich reiten 
fonnte, ober vielmehr durch höhere Hand gerettet wurde, dies alles 
muß mir als ein Wunder erfcheinen. “ * 

Er wandte fich alfo nach Anſpach. 
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Leben in Anfpad. 
1780 — 1782. 


Zwar aus dem fiebenjährigen Kriege, worin fie als Theil des 
Reichöheeres dienten, aus dem Kampfe gegen den großen König, an 
welchem nur, durch die Uebermacht gezwungen, bie Markgrafen, Be⸗ 
fehtshaber und Solbaten wider Willen Theil nahmen, hatten bie 
Anfpach- Bayreuther feine Lorbeern heimgebracht. Aber aus einer 
kräftigen, gejcheuten, tüchtigen Benöfferung hervorgegangen und nach 
Preußiſchem Mufter gebildet, fehienen fie nur einer günftigen Gele- 
genbeit zu bebürfen, um ven beften Truppen an bie Seite zu treten. 
Und dieſe Gelegenheit hatte fich gefunden. Bald nach dem Aus- 
bruche des Krieges, welchen England gegen feine Norbamerilanifchen 
Solonieen zu führen hatte, fühlte e8 die Nothwendigkeit, fich durch 
Hüffstruppen zu verftärfen, und unterhanvelte deshalb mit mehreren 
deutſchen Fürſten. Ber Markgraf Alerander, deſſen ganzes Streben 
barauf gerichtet war, die von feinem Negierungsvorfahren überkom⸗ 
mene große Schuldenlaſt abzutragen, ging auf dieſe Anträge ein und 
überließ der Engliſchen Regierung gegen dreizehnhundert Mann Fuß—⸗ 
volk, Jäger und Artillerie, welche während der Dauer des Krieges 
ftetS vollzählig gehalten werben follten. Diefe Truppen fochten feit 
dem Jahre 1777 an ber Seite der Heſſen und Braunſchweiger im 
Englifchen Heere, fie erlitten bedeutenden Abgang, und fo war fort 
während neuer Erſatz erforverlich und ber Tuchtigteit und dem Glücke 
ein günſtiges Feld eröffnet. 

Der zwanzigjährige Neithardt warb als Cadet aufgenommen. 
Er rüdte im Jahre 1781 zum Unteroffizier vor, und nachdem die 
beiden Marfgräflihen Regimenter mit dem Englifchen Corps, unter 
Cornwallis, bei Yorktown in Amerifanifche Gefangenfchaft gerathen 
waren, fah Neithardt bei ver Neubildung der Truppen feinen Wunfch 
erfüllt, und erhielt am 3. März 1782 unter dem Namen „Auguſt 
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bei dem Yägerregiment,, welches zum Ausmarſch nah Amerika 
bereit war. 

Wir denken uns den jungen Mann in ver Zeit feines Aufent- 
haltes in Anſpach Tebhaft mit dem Erlernen des Dienftes befchäftigt, 
im heiteren Kreife aufjtrebender Genoffen, von denen unter anderen ber 
fpätere Oberlanbesgerichts-Chefpräfident v. Falkenhauſen zu Brieg?“ 
und der General v. Yangen bekannt find, in Mußeſtunden den Wiffen- 
fchaften lebend. Hier hulbigte er, aber zu fpät, auch feiner Neigung 
zur Muſik; er nahm Unterricht auf ber Flöte, wohlfeilen, daher 
ſchlechten, und beflagte fpäter, auf unbantbare Vebungen eine be- 
trächtliche Zeit, Die er befier Hätte. verwenden follen, verſchwendet 
zu haben. 

Eines vorübergehenden Liebesverhältniſſes aus biefer Zeit ift 
er, mit dev Großmuth, die einen Grundzug feines Herzens bildete, 
noch nach Verlauf vieler Jahre thätig eingedenk gewefen. 

Im Laufe diefer Unfpacher Jahre Hatte der junge Dann feine 
früheren Verhältniſſe wieder angefnüpft, Würzburg lag gar fo nahe 
und auch mit dem Vater ftand er in Verbindung. Noch unter bem 
großen Kurfürften und dem erften Könige Friedrich war die Hälfte 
ber Offiziere bed Brandenburgifch-Preufifchen Heeres nicht-abligen 
Standes gewefen, erſt Friedrich Wilhelm I. und Friebrich IL hatten 
biefes Verhältniß zum Vortheil des Adels geändert, und dieſes Bei⸗ 
fpiel auch wohl in dem Markgräflichen Dienfte Nachahmung gefum- 
ben. Da wird zwifchen Vater und Sohn wohl auch gelegentlich 
ihre Herkunft zur Sprache gekommen feyn, und der Vater erzählte, 
baß die Neitharbte urfprünglich aus Defterreich ftammten, wo fie im 
Beſitz des Schloffes Gneifenau, in der Gegend von Lembach, ge- 
weſen, aber in ben Religionsverfolgungen als Evangelifche, gleich fo 
vielen Gefchlechtern des Defterreichifchen und Steberifchen Adels, 
Erbe und Land verlaffen mußten und in Dirftigfeit geriethen; bie 
Familienpapiere, in feinem Befite, waren in Wien beim Branve 
feiner Wohnung durch Teuer zerftört, ihr angeftammter Name aber 
Neitharbt von Gneiſenau.““ In dieſer ererbten Kunde bedienten fich 
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Sohn und Vater dieſes Namens, der in dem Lieutenantspatente die 
landesherrliche Anerkennung gefunden und von ta ab in allen fol- 
genden Urkunden der Preußiſchen Könige Friedrich II., Friedrich Wil- 
beim IE. und IIL, in ber Erhebung zum Grafen Neitharbt von 
Gneifenau und zum Feldmarſchall die höchfte Weihe erhalten hat. 

Das Schloß Gneifenau findet fih noch jekt anf genauen Kar— 
ten im Mühlviertel, nördlich der Donau, eine halbe Stunde von 
Hein Zell, N. N.O. von Efferding, und ift nacheinander im Befit 
ver Gneißen, Perfheimer, Neithardte, Märkten, Hager, Füeger gewefen, 
jet der Herrichaft Eſchelberg einverleibt. Im Jahre 1524 war es 
im Befig der Berfheimer, nach deren Abgange ver Neitharbte. Cs 
wird Gneißenau, Gneifenan, Gneufenan, Kneiſenau gefchrieben, gleich: 
wie der fpätere Felpmarfchall fich Anfangs gewöhnlich Gneißenau 
jchrieb, in einer Breufifchen Ranglifte als Kneiſenau aufgeführt und 
jo vom General Wolzogen in Rußland, von Herren vom Stein ein- 
mal Gneuſenau gefchrieben ift. 

In fpäteren Zeiten der Muße veranlaßte der Wunfch, über 
feine Vorfahren noch mehr Aufklärung zu erhalten, den General, in 
älteren Geſchichtswerken nachzuforfchen; er fand dabei, daß eine 
Familie von Neitharbt in Ulm geblüht und im bortigen Münfter 
eine eigene Sapelfe gejtiftet hat, daß eine fatholifche Familie deſſelben 
Ramens in Defterreich verzweigt war, und es fonnte nicht fehlen, 
bag er zulegt auch bis auf den Enkel Karls des Großen, Angilbert’s 
und Bertha's Sohn, ven Krieger und Gefchichtfchreiber Nithart, 
vorbrang, ohne doch, in Ermangelung von Zengniffen, eine Verbin⸗ 
bung mit diefen Neithardt's herftellen zu können; nur biefes ift Har, 
daß, wer immer feine Vorfahren gewefen ſeyn mogten, feine Ab- 
ſtammung, und ftiege fie bis zu Karl's Neffen Roland hinauf, auch 
nn ein Fünkchen dem Glanze hinzufügen könnte, womit unfterb- 
liches Berbienit um das Vaterland fein Heldenhaupt für alle Zeiten 
umftrahfen wird. Und doch wie befcheiden dachte er, ber Sohn fei- 
ner Thaten, von fich felbft: 
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„Der katholiſch gebliebene Theil der Familie,” fehrieb er ber 
Generalin Clauſewitz,““ „bat in Defterreich fortgeblüht, einer davon 
war Bräfident in Schlefien. Diefer Zweig ift ausgeftorben; Der 
andere, nämlich der unfere, hat gehungert. Mich allein hat unver- 
bientes Glück gehoben; ich weiß felbft nicht wie. Nun wollen bie 
Leute vieles von meinen Familienverhältniffen erfahren, und ich kann 
feine Auskunft geben, oder nur Weniges aus den Unterredungen mit 
meinem Water über diefen Gegenftand. Wein Emporfteigen ift mir 
beshalb .oft unbequem geworben, und wenn ich auch, meiner Kinder 
wegen, bie materiellen Vortheile nicht verfchmähe, die mir felbft 
das Glück zugewendet hat, fo wünſche ich doch oft, nicht fo Hoch 
geftiegen zu ſeyn. Ich Tann mir übrigens das Zeugniß geben, Daß 
ich mein Glück mit Demuth trage." 


Reife nah Amerika, 
1782 — 1783. 


Der Aufbruch der Markgräfliben Truppen erfolgte im. April 
1782; fie gingen theil® zu Lande, theild auf Main und Wefer ab, 
und trafen Ende Aprild in Bremerlche zufammen. Das Gäger- 
regintent warb vom Oberſten v. Reigenftein angeführt, und zählte 
fünf wirkliche ıumb zwei Stab8-Hauptleute, drei Ober- und breizehn 
Unterlientenants, unter denen Gneiſenau ber vorlegte war; nach er- 
folgter Mufterung durch den Engliſchen General Faucit fehifften fie 
fich auf der Wefer nach Amerifa ein. Als fie nach einer langen 
Fahrt zu Halifax in Neufchottland an's Land ftiegen, erfuhren fie, 
daß der Krieg fich feinem Ende zuneige und für fie feine Befchäfti- 
gung mehr übrig laffe. 

Indeſſen blieben fie doch mehrere Monate in Halifar, und 
fpäterhin in Quebek. Leider find die Briefe verloren, welche Gnei- 
fenau von dort aus an feinen Vater gerichtet hat, und welche noch 
vor einigen ‘Jahren in Schlefien erhalten gewejen feyn follen; Doch 
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kann man aus dem Tagebuche der Generalin v. Riedeſel und ber 
lehrreichen Lebensbefchreibung des Generals v. Steuben ein treues 
Bild der Zuftände ber kämpfenden Heere und bes Landes gewinnen, 
und fich die Einprüde dieſer fremben Welt auf einen empfänglichen, 
jcharffichtigen Geift vergegenwärtigen. 

Man weiß aus feinem eigenen Munde,*’ daß er die freie Muße, 
welche ihm dort ein ganzes Jahr hindurch gewährt war, zum eifri- 
gen Studium verwendete, um manches früher VBerfäumte in feiner 
Ausbildung nachzuholen und das nöthige Nützliche fi) anzueignen; 
wie das für Leute feines Schlages ftetd Noth thue; man könne nicht 
Borratb genug einfammeln, um fich auf alle Fälle gefaßt zu machen 
und auszurüſten, denn er ſeh feſt überzeugt, daß fehr bald bie alten 
Fugen noch mehr als fchon gefchehen auseinanderweichen und bie 
bisherigen Formen und Verhältniffe gewaltige Stöße und Umgeſtal⸗ 
tungen erfahren würden. Die vereinigten Staaten, welche, unter 
Wafbington’8 Leitung, den Kampf um ihre Unabhängigkeit fo erfolg⸗ 
reich durchgefochten hatten, faßte er fofort in ihrer immer wachjen- 
den Macht und Bedeutung für die Welt auf, deren fernften Theilen 
fie mit jedem Jahrzehnde wichtiger werden müßten. 

Im Einzelnen förderte ihn ſodann vie nähere Belanntfchaft mit 
dem Lande und feinen Bewohnern, das Zufammenleben mit ausge- 
zeichneten friegserfahrenen Deutfohen und Englifchen Offizieren, unter 
denen damals der Heffiiche v. Geyſo Gneiſenau's Scharfblid und 
richtige8 Urtheil anerlannte; bie innere Einrichtung des Englifchen 
Armeehaushalts und der vortrefflichen Verpflegung in fo weiter 
Entfernung von der Heimat, fowie die Art und Führung des eben 
beenbigten Krieges forderten zu Vergleichungen und zu ernftem Nach- 
denken anf, beifen Ergebnifje ven jungen Offizier durch das Leben be⸗ 
gleiteten, und in feinem fpäteren Wirken fruchtbar werben follten. Er 
gewann feite Anfichten über die Natur, Bildung und Leitung bes 
Volkskrieges, des entfchloffenen, durch fein Mißlingen gebrochenen, 
ftetS wieder anflebenden Kampfes aller mwaffenfähiger Männer im 
eigenen Lande und für ben eigenen Heerb, gegen geworbene Solbaten, 
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bie eine fremde Sache verfechten; und der Ausgang des achtjährigen 
Stampfes Tieß ihm feinen Zweifel, daß ein von ſolchem Volkskriege 
getragened und immerfort ergänzted Heer erfahrener Truppen auch 
gegen weit überlegene Gegner den Kampf aufnehmen, ihre Macht 
durch unaufhörlihe Anftrengung allmälig vermindern und zulegt - 
fiegreich beftehen Tünne, während Dagegen ungelibte, unvorbereitete 
Maſſen auf die Länge und allein dem Kampfe gegen regelmäßige, 
gutgeführte Truppen nicht gewachfen find. Die in Amerila purch bie 
Befchaffenbeit des Landes und der Kämpfer gebotene Kriegführung 
in zerftwentem Gefecht hatte genäthigt, einen viel größeren Theil der 
Heere, als bisher üblich geweſen, für ſolche Gefechtsart auszubilden; 
und bie Dauer und Ausbehnung des Krieges bot manche Erfahrun- 
gen vom Zuſammenwirken der Land⸗ und Seemacht und den dadurch 
möglichen Friegerifohen Unternehmungen, von Veränderung des Kriegs- 
fchauplates, unerwarteten Angriffsplanen und dadurch herbeigeführ- 
ten Ablenkungen ber feindlichen Macht dar, welche den Gefichtöfreis 
des Kriegsführers über den in Enropäifchen Landheeren gewöhnlichen 
erweiterten. 

An neuen Anfchauungen reich, mit gereiften Urtheil und einer 
Narbe auf der Oberlippe, welche er aus einem Zweikampfe bavon- 
. trug, verließ der 24jährige Lieutenant nach Yahresfrift ven fremden 
Welttheil. ' 


Leben in Bayreuth. 
1783 — 1786. 


Am Sommer 1783 wurden bie beutfchen Hülfstruppen nad) 
und nach wieder eingefchifft und nach Europa geführt. Die erfte 
Sendung langte gegen ‚Ende Angufts in der Elbe und Wefer an; 
die nächſten Abtheilungen folgten in Zwifchenräumen bi8 in ben 
November. Die Flotte, auf welcher fich Neitharbt befand, warb von 
den Herbitftürmen überfallen und an der Englifchen Küſte feſtgehal⸗ 
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ten. Drei Wochen hindurch lag ſein Schiff auf der Rhede von 
Deal; die Stürme erlaubten nicht an's Land zu gehen, zudem war 
die Fahrt an ſtillen Tagen in einem Boote ſehr koſtbar; ſo blieb 


er den unangenehmen Wogen des Meeres ſtets ausgeſetzt,““ und 


mußte, ohne viel von England geſehen zu haben, nach Deutſchland 
zurückfahren.“ Das ganze Markgräfliche Corps, fo viel davon noch 
übrig war, in der Stärke von 1183 Mann, gelangte dann im No- 
vember wieber nach der Heimat: es hatte an Gefallenen, Geftorbenen 
und folchen, die freiwillig in Amerika zurüdblieben, einen Verluſt 
von zweitaufend Mann erlitten, und ver landesherrlichen Kaſſe einen 
Zuſchuß von einer halben Million Thaler eingetragen, bie zur Ab- 
tragung von Landesſchulden verwandt wurde. 

Die Markgräflihen Truppen lagen während des Friedens in 
den beiden SHauptftäbten Anſpach und Bahreuth, ben Feſtungen 
Plaſſenburg und Wilzburg, und der Univerſitätsſtadt Erlangen ver- 
theilt. Der Lieutenant Neitharbt trat zur Infanterie über, und 
widmete fich dem Dienſte dieſer Waffe in dem Regimente von Sey⸗ 
bothen. Diefes ftand in Garnifon zu Bayreuth, in einer ſchönen, 
großen Kaferne nahe der Eöplanabe, und man zeigte noch vor eini- 


gen Jahren die Fenfter, aus denen ver Lieutenant Neitharbt die 


ttebliche Gegend, die fchönen Schattengänge, die Wiefengründe und 


den Hügeltranz umher täglich überfchaut hatte. Unter ven Standes⸗ 


genoffen, mit denen er bie nächiten zwei Jahre verlebte, warb ihm 
ber Lieutenant v. Waldenfels näher befreundet, ein Offizier, ber 
fpäter unter ihm als zweiter Kommandant von Colberg, durch aus⸗ 
gezeichnete Tapferkeit heroorragend, bei dem Sturme auf die Wolfs- 
bergfchanze den Heldentop fand. Dem geiftoollen, wißigen, kenntniß⸗ 
reichen und Tebensfroben jungen Manne öffneten fich die beften 
gefelligen Kreiſe der Reſidenz bei ven Trützſchler, Lindenfels, Imhoff. 
Bor Allem aber war ed das Haus des Miniſters von Trützſchler, 
deſſen gaftfreier Kreis ihn unwiberftehlich anzog und ibm die Schule 
ber edelſten Herzensbildung ward, Frau von Trützſchler, durch Cha⸗ 
ralter, Geift und Bildung gleich ausgezeichnet, mit der beutfchen 


„ABB 





26 Frau v. Trüsfchler. Karoline. 1784 


ſchönen Literatur befreundet und Jean Pauls Gönnerin, ftand ba=- 
mals im fiebenundbreißigften fahre und ſah ihre eigene Schönheit 
in ihren beiden Töchtern Karoline und Marianne verjüngt. Sie 
war früh durch Unglück heimgefucht worden, und hatte früh mit 
Scharfblid das menfchliche Herz erfpäht, und ein treffendes Urtheil 
über Menfchen und menfchliche Dinge gewonnen, was fie zum Lei— 
terin und NRathgeberin vorzüglich befähigte. Nichts ift fo geeignet, 
ben hoffnungsbolfen, zum Manne reifenden Yüngling in feiner Rich- 
tung auf hohe, würbige Ziele zu ftärken und zu fördern, als das 
Vertrauen und die Theilnahme einer ihm überlegenen, eblen, hoch- 
gebilbeten, mit den Weltverhältniffen, wie mit ben geijtigen Richtun- 
gen der Nation vertrauten Älteren Frau; um wie glücklicher mußte 
fih Gneiſenau fühlen, der nun ben nie gefannten Segen mütter- 
licher Liebe empfangen durfte Und daß folche Wohlthat Durch innige 
Verehrung von feiner Seite erwidert, baf das verflärte Licht, worin 
feine Augen fie erblietten, fich von ihr auch auf ihre fehönen, Tie- 
bensmwürbigen Töchter verbreitete, und daß bie frohe, immer heitere, 
lebensluftige Karoline fein Herz gewann, Liegt ebenjo im Yaufe 
menfchlicher Verhältniſſe, als daß beide Töchter die mütterliche Freund- 
Schaft für ven ausgezeichneten jungen Mann theilten, ohne baß bei 
ihrer großen Jugend — fie mochte vierzehn Jahre zählen — Staro- 
linens Achtung und Theilnahme zur Gegenliebe wurbe, und taber 
beider Lebenspfabe bald wieder auseinandergingen. 

Wie aber auch bier feine der Zeit vorgreifenden und mit auf 
Selbjttäufchung beruhenden Wünſche und Hoffnungen verfchwinden 
mußten, bie Banbe, welche ihn an das Trützſchler'ſche Haus knüpften, 
hielten Durch das Leben, und noch in den fpäteften QTagen blickte er 
auf dieſe glüdliche Zeit feiner Jugend mit dem Gefühl vanfbarfter 
Freude und Verehrung für feine edle Gönnerin und ihre Töch— 
ter zurüd. 

Damals zuerjt erglühte in feiner Bruft Die ritterliche Verehrung 
edler, hochgefinnter Frauen, denen er, wo fie ihm im Leben begeg- 
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neten, die höchſte Bewunderung zollte, und deren Urtheil und Men- 
fchenfenntniß er über die der Männer fette. Es bewährte fich darin 
bei ihm ein Grundzug des beutfchen Wefens, welchen fchon Tacitus 
als eigentbümlich beruorhebt, und deſſen reiner Bewahrung ber 
Dann fo manche ſchöne Stunde verbanfen ſollte. 

In dieſem Verhältniß zu der mütterlichen Freundin, welches 
alle Blüthen ſeines Geiſtes und Herzens entwickelte, und bei fort- 
geſetzter wiſſenſchaftlicher und dienſtlicher Beſchäftigung mußte es ihm 
for werben, daß ein langjähriger, inhaltsleerer Friedensdienſt in 
der Bayreuther Garniſon, welcher ſich auf tägliches Einüben der 
Rekruten, Wachten und Paraden befchränfte, nicht geeignet feh, 
feiner Kraft ein angemeffenes Feld des Wirkens und eine befrie- 
digende Stellung in der Welt zu gewähren. Offiziere, welche ben 
Amerilanifchen Krieg mitgemacht hatten, wurben bamals - gefucht. 
Die Heſſiſchen Hauptleute Ewald und von Langen, gelehrte Solda- 
ten und jener Schriftfteller über ven Krieg, fanden vortheilhafte An- 
ftellungen im Dänifchen Heere, und Anſpachſchen Offizieren ftand 
der Holländifhe Dienft offen. Da er aber feine Neigung fühlte, 
fein Leben nach dem mörberifchen Java zu verlaufen, fo ſah er, wie 
einft Sanct Ehriftoph, fich nach dem größten Herrn um, bem er 
dienen fonnte; und welchen größeren konnte er finden, als das 
Hanpt des Brandenburgifchen Haufes, welchem*" er als Markgräf- 
licher Offizier bereits durch den Eid der Treue verpflichtet war, ben 
großen König Friedrich von Preußen? 

Der Preußiſche Dienft war in jener Zeit vor alfen anberen 
vorzüglich geehrt, und bot eine zwar etwas fpäte, aber gewifje Ver- 


forgung dar, wenn das Glüd einigermaßen günftig mar umb bie 


Geduld nicht ermlidete, *' 

Die vorbereitenden Schritte zur Erreichung feines Ziele waren 
gewiß mit der weltfiugen Minifterin vorher überlegt worden; am 
4. Rovember 1785 fehrieb er unmittelbar an den König: 
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„Allerburchlauchtigfter Großmächtigfter König! 
Allergnädigfter König und Herr! 

„Ich unterfange mich, mich Euer Königlichen Majeftät aller- 
unterthänigft zu Füßen zu werfen. Cinige Kenntniffe in der mili- 
tairifchen Mathematik, der ich meine Univerfitätsjahre gewidmet habe, 
ein brennendes Verlangen, im Ew. Königl. Majeſtät Armee dienen 
zu können, woran mich der enge Umfang meiner Gtüdsumftände 
fowohl, als auch meine Neiße nach Amerika gehindert haben, und 
das Zeugniß einer guten Aufführung in bießigen Dienften erregen in 
mir die Zuverficht, Ew. Königl. Majeftät unterthänigft gehorſamſt 
um eine Stelle in Allerhöchftvero Suite zu-bitten, da mich meine 
Neigung für diefe Art des Dienftes am fähigften macht. Ein nicht 
zu ermübenber Eifer, mich in meinem Dienfte zu vervollkommnen, 
joll der Gewährung meiner allerumterthänigften Bitte folgen, ver 
ich erfterbe 

Bayreuth, den 4. November 1785. 

Em. Königl. Majeſtät 
alferunterthänigft trengehorfamfter Knecht 
Neitharbt von Gneifenau, 
Lieutenant unter dem Anfpach-Bayreuthifchen 
Snfanterie-Regimente von Sehbothen.” 


Das Gefuch fand eine gute Statt. Der König, beffen umab- 
läffige Sorge die Vervollkommnung feines Heeres war, erkannte nach 
ben Erfahrungen des Banrifchen Succefftonskrieges die Nothwendig⸗ 
feit, feinen Generalftab durch vorzügliche Offiziere zu verbeflern; er 
veranlaßte den Bittſteller, fich perfönlich einzufinden. Im Februar 
meldete ſich der Anfpachfche Lieutenant in Potsdam, und glücklicher 
als vor ihm Laudon und Blücher, fand er Gnade vor dem alten 
. Helden; deſſen großes, burchoringendes, blaues Auge ruhte mit 
Wohlgefalfen auf der fehönen, Fräftigen Gejtalt, ver felbftbewußten, - 
wiürdevollen Haltung, ben eblen, ausbrudsvollen Zügen des Yiüng- 
lings, der auf alle an ihm gerichtete Tragen raſch und treffend Ant- 


1786 Lientenant im Gefolge bes Könige. - 29 


wort gab. Der König machte eine Erwerbung, deren Werth er in 
ihrer ganzen Bedeutung nicht ahnen konnte, indem er Gneifenau 
zum Premierlieutenant ernannte und ihm die erbetene Stellung in 
feinem Gefolge zu Potsdam anwies. Er warb in ben Liften mit 
der Anciennetät vom 1. Januar 1786 geführt. *° 

Am 18. Februar brachte er dem Könige feinen fehriftlichen 
Danf, und verhieß, durch unermübdliches Beftreben fi in dem ihm 
beftimmten Dienfte zu vervollfommnen, der Königlichen Gnade würbig 
zu werben. 


Zweiter Abfhnitt. 


Der Preugifche Dienft: bis 1796. 


Potsdam. ’ 
1786. 


So trat nun nach fiebenjähriger Lehrzeit bei Hufaren, Jägern 
und Linien=- Infanterie der fünfundzwanzigjährige Bremierlieutenant 
Neithardt von Gneiſenau, der von jegt an ven legteren Namen vor⸗ 
zugsweiſe geführt hat, in ben Geheralftab bes großen Königs und 
vermeilte in feiner Nähe. Dieſe Behörde beftand damals Aus Drei 
Duartiermeiftern, Graf Pinto, v. Pfau und v. Geufau, und feche 
Quartiermeiſter⸗Lieutenants, nebit einigen zugetbeilten Offizieren, 
welche unter dem Namen „Offiziere aus ber Suite des Königs” 
befchäftigt und ausgebilbet wurben, und aus denen fich pas Corps 
ergänzte. Sie ftanden in nächter Beziehung zu den Quartiermeiſter⸗ 
Lientenants, und e8 war der damalige Hauptmann v. Rüchel, ver 
Liebling des Königs, welchem Gneifenau untergeorpnet ward. Der 
tebhafte, feurige Lehrer und der wiffenfchaftlih und dienſtlich gebil- 
dete, mit ſcharfer, geſunder Urtheilöfraft ansgerüftete, Ternbegierige 
Schüler traten rafh in ein Verhältniß gegenfeitiger Achtung und 
Vertrauens, und obwohl wir über das Einzelne der Arbeiten nichts 
Naäheres erfahren, jo rechtfertigt Die Folgezeit die Vermuthung, daß 
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die Kriegslehre in der Schule Friedrichs des Großen hier auf einen 
fruchtbaren Boden gefallen war. Wüchel führte ven jungen Mann 
auch in fein Haus ein, und dieſer fchloß ſich dankbar dem Lehrer 
on und hielt auch in fpäteren Jahren, als er weit über ihn hinaus 
gewachfen war, an bem früheren Verhältniß feft, und es gereichte 
ihm, der empfangenes Gute nie vergaß, zu lebhafter Befriedigung, 
dem vom Glücke verlaffenen, in ländlicher Zurückgezogenheit hinwel⸗ 
fenden reife über die Siege der Preufifchen Waffen an ver Kab- 
bach, bei Leipzig und jenfeit® des Rheins zu berichten, und beffen 
ſachkundiges, beifälliges Urtheil darüber zu vernehmen. 

Neben Rüchel dienten damals der Stabsfapitain v. Phull und 
der Lieutenant Maffenbach als Quartiermeifter-Lientenants; mit bei- 
ben ward Gneiſenan bekannt; ohne doch fpäter deren politifche An⸗ 
fihten zu theilen oder ihr Betragen zu billigen, hat er dem Oberft 
v. Maffenbach in deffen Unglüd zur helfen gefucht, bis ber verblen- 
dete Mann fich zur Gelderprefiungen verfuchen ließ, denen feine Re- 
gierung Nachficht anegbeiben Taffen konnte. 

Bon den unter Rüchel's Leitung ausgeführten Arbeiten fcheint 
nur eine erhalten zu ſeyn, ein Auffag von Gneiſenau's Hand, worin 
er für ben Fall eines künftigen Auffifch- Türkifchen Krieges vie 
großen Vortheile nachweif’t, welche die Türken für die Vertheibigung 
dich raſche Verwüſtung der zwifchen ihrem und dem Ruffifchen 
Gebiete liegenden Polnifchen Landſchaften Podolien und Ukraine er- 
langen würden.“ Gin neues, überrafchendes Schaufpiel, dem er 
beiwohnte, waren des Königs große Manöver, und ein Gebicht von 
Gneiſenau's Hand bezeugt den lebhaften Einprud, welchen die Ge- 
nanigkeit und Rafchheit der Bewegungen und das Feuern der Maffen 
auf ihn machte. ** 

Ein halbes Jahr war rafcıh in biefen Befchäftigungen vergan- 
gen, als der Tod des Königs ihnen unerwartet ein Ende machte. 

Der neue König Friedrich Wilhelm IL. übernahm das Kriegs- 
heer mit der Mbficht einer bedeutenden Aenderung. Schon Friebrich 
hatte den Willen, die leichten. Truppen feines Heeres zu vermehren, 
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und.zu biefem Zwecke im Jahre 1785 brei Frepregimenter errichtet, 
bei denen eine Anzahl fremder, tüchtiger Offiziere angeftellt wirrbe. 
Der Nachfolger dehnte dieſe Maaßregel meiter aus, inbem er bie 
brei Regimenter in Verbindung mit anderen Mannfchaften zu zwan⸗ 
zig Füſilier-Bataillonen erweiterte, welche, in ſechs Brigaden vertbeilt, 
nach dem Magveburgifchen, Preußen und Schlefien verlegt wurben. 
Bei dem erften dieſer Frehregimenter, Chaumontet, ward Gneifenau 
noch im Julius 1786 als jüngfter Premierlientenant angeftellt. Die 
Gründe für diefen Dienftwechfel find nicht befannt; gewiß fand der 
Lientenant, feine Befoldung in der glänzenden Garnifon Potsdam 
nicht ausreichend, und erwartete wohl, bei ben neuen Truppen 
Schneller vorzurüden und dadurch in eine Lage zu gelangen, bie ihm 
bie Abtragung feiner Schulden erleichtern und ein austänmlicheres 
Daſeyn gewähren würde. Und als fein Regiment im Jahre 1787 
in die drei Bataillone der Nieverfehlefifchen Füſilier-Brigade vertheilt 
warb, verblieb er bei dem 15. Bataillon v. Schurf, dann v. Forcade, 
und erhielt fein Stanpquertier zu Löwenberg. 


Löwenberg 
1786— 17983. 


Die Offiziere der Tüfilierbataillone hatten theils bei den im 
Bayerſchen Erbfolgekriege gebrauchten Freicorps geftanden, theil® den 
Amerikaniſchen Krieg mitgemacht, theils aber waren ſie aus andern 
Regimentern genommen; ed fanden ſich unter ihnen Nord- und 
Süppentfche, franzöfifche und deutſche Schweizer. Die Mannfchaften 
waren faſt zur Hälfte gemorbene Ausländer, bie Inländer wurben 
aus den Kantons genommen. ‘Das Bataillon beftand aus vier Com: 
pagnieen von je einem Hauptmann, brei Lientenants, 12 Unteroffl- 
zieren, 10 Schügen und 140 Gemeinen, nebft einem Feldſcherer; es 
warb von einem Dberften uud einem. Major befehligt, hatte einen 
Adjutanten, einen Auditeur, 13 Spielleute, darunter 8 Horniften, 
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und einen Büchfenmacher und Schäfter. Der Gejchäftsbetrieb und 
bie Ausbildung fiir den Liniendienft war wie bei ber librigen In⸗ 
fanterie, Dagegen warb bei ver Aufftellung in nur zwei Gliedern und 
ver Anordnung bes Schligenpienftes, welcher auch von den Flügel⸗ 
Eompagnieen gefordert warb, das Vorbild des Englifchen Heeres 
mb die im Amerilanifchen Kriege gewonnene Erfahrung befolgt; und 
vie fehr genauen Vorfchriften waren darauf berechnet, ven Einzelnen 
möglichft anszubilden, Beobachtungsgabe, Urtheil, Gewanbtheit, Ge⸗ 
(hd in Handhabung ber Waffen und in Benugung ber Umftände 
und verfchtebenartiger Umgebungen zu entwideln und zur Fertigkeit 
zn bringen, und biefe jo ausgebildeten Kräfte im Einzelnen und in 
Verbindung für bie mannigfaltigen Aufgaben des Kriegslebens zu 
befähigen und zu verwenden. Wenn es für jeden Einzelnen, befon- 
ders den Schützen, als Aufgabe bingejtellt war, fich feiner Flinte 
wirffam zu bedienen, in jeder, auch ber ſchwierigſten Lage ober 
Stellung des Leibes zu laden, zu zielen und zu treffen, jeven Vor⸗ 
tbeil, Graben, Erdhaufen, Bufch oder Baum, zu feiner Dedung zu 
benutzen, fich unbemerkt, an dem Boden kriechend, wie durch Büfche 
ſchleichend und bie fteilften Felſen erfletternd, feinem Ziele zu nähern, 


und einander gegenfeitig zu unterftügen und aufzunehmen: fo war 


nicht weniger vorgefchrieben, wie durch Verwendung fo gewanbter 
Leute Marſch und Lagerung, eigene Sicherung und Erfunpigung des 
Feindes, zerftrentes und gefchloffenes Gefecht, Angriff und Verthei⸗ 
bigung, Vorbringen, Verharren in der Stellung und Rückzug aus- 
geführt werben ſolle. Es war eine fehwere Aufgabe, folche Zwecke 
nit größtentbeils frifch ausgehobenen und ungelbten Mannfchaften 
zu erreichen, und konnte nur durch unermüdete, ausdauernde An⸗ 
ſtrengung der Offiziere gelingen; aber biefes gemeinfame Wirken für 
ein Ziel war auch das befte Mittel, diefe einander und ihrer Mann- 
ſchaft bisher fremden Offiziere unter, fih unb mit den benten zu 
einem tüchtigen Ganzen zu bilden. 

Dieſer Erfolg warb nach einigen Jahren erreicht; die Fuſilier⸗ 

Berg, Gnetfenaun’s Leben. I. 3 
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bataillone wurden eine vorzügliche Truppe und zeichneten fich im 
Kriege von 1806 und 1807 durch Zuverläffigfeit und Brauchbarteit 
aus; unter ihnen ftand die Nieverjchleftfche Brigade in erfter Linie, 
eine Anerfennung, bie wefentlich auf die Offiziere zurüdfiel, unter 
denen Gneifenau vie vollen zwanzig Jahre feit Errichtung der Bri- 
gabe gebient hatte. 

Bei einem fo zufammengewürfelten Offiziercorps Tonnte e8 An- 
fangs nicht an Neibungen fehlen, und Gneifenau war ihnen mehr 
als andere ausgefegt, da er unter ihnen feinen eigenen Weg ver- 
folgte. Er war ber Einzige im Corps, ber ben Kameraden ben 
Magister matheseos zu beweifen verftand, und warb deshalb Anfange 
wohl unter ihnen ver Herr Magifter genannt; aber freundlich wie 
er gegen Jedermann war, wußte er fich doch durch feine Feſtigkeit 
in gehöriges Anfehen zu jegen. Er widmete fich mit lebhaften Eifer 
feinem Dienfte, ftrebte mit großer Ausdauer fich felbft praftifch 
wie theoretifch weiter auszubilden, und gewann bald einen wohl⸗ 
thätigen und dauernden Einfluß auf die befferen Kameraden. War 
der Dienft verrichtet und gingen bie anderen Offiziere ins Wirths- 
haus zu Spiel und Trank, fo zog er ſich in feine Wohnung zurück, 
verfolgte feine Studien und bereitete fich jo flir eine höhere kriege⸗ 
rifhe Beitimmung: wie denn nach Friedrich's des Großen Urtheil 
der Nuben wiſſenſchaftlicher Studien für den Krieger jo groß ift, daß 
ihnen die meiften großen Feldherren ihre Muße gewibmet haben. *” 
Hierbei kam feiner entfchievenen Geiftesrichtung auch bie äußere Lage 
zu Hülfe; denn fein Gehalt war fehr gering, monatlich 15 Thaler 
16 Gutegroſchen, und da davon noch zur Abtragung früherer Schul- 
ben monatlich 10 Thaler 16 Gutegrofchen abgingen, fo bedurfte es 
. für ihn der größten Sparfamfeit, um fich ehrenvoll durchzubringen. 
Der Eonditor Berner am Markte, bei dem er im erften Stod ein 
zweifenftriges Zimmer bewohnte, pflegte zu erzählen, daß der Lieute⸗ 
nant fich oft die Flaſche Bier, die er Nachmittags gern tranf, ver- 
fagen mußte, und in folchen Faͤllen zu Bette ging und für Jeder⸗ 
mann unfichtbar war. Ueber dieſe Befchränktheit feiner Tage half 
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ihm feine große Genügfamfeit und fein leichter, froher Sinn bin- 
weg, ber von der Hoffnung befierer Tage lebte. Und auch über 
manche andere Unannehmlichkeit tröftete ihn die Freundſchaft feines 
neuen Chefs, des Major v. Forcade, eines ganz vortrefflichen Man⸗ 
nes,“ und bes Freiherrn v. Hoberg. Diefer, ein feiner, durch Stu- 
bium, Kunſt und Reifen gebilveter Mann, wohnte ganz in ber Nähe 


auf feinem Gute Plagwig, befaß eine bedeutende Bibliothek, hielt eine 


eigene Kapelle, und bildete nebſt feiner gleichgefinnten Gemahlin ven 
Mittelpunkt. eines angenehmen, gefelligen Kreifes, in welchem Gnei- 
fenau damals die genußreichſten Stunden verlebte. Von vorzüg- 
lihem Werthe warb ihm die reiche Bücherfammlung, woraus er 
Werte benuten und nach Löwenberg mitnehmen durfte. Er jelbft 
gewann und feſſelte in dieſem und anderen Kreiſen durch ſeinen zu⸗ 
verfäffigen Charakter, feine vielſeitige, gediegene Bildung, fein ein⸗ 
nehmendes Betragen und die geſelligen Talente, ſeine leidenſchaftliche 
Liebe zur Mufſik und eine ſehr ſchöͤne Stimme Er gewann bie 
Freundſchaft des Freiherrn in ſolchem Grade, daß dieſer ihn noch 
auf dem Sterbebette ** bedenken wollte, woran er aber durch raſches 
Ableben verhindert ward. Damals fchrieb Gneifenau feinem Vater: 

„Ich Habe einen ſchwer zu erfegenden Berluft durch ben Tod 
meines unvergeklichen Freundes, des Baron von Hoberg, erlitten... 
Er ftarb nach einer kurzen Krankheit fo fchnell, daß er nicht mehr 
Zeit hatte, ein Codicill zu feinem Teſtamente zu machen, welches er 
noch zu thun Willens war. Sie können leicht erachten, daß ich 
durch dieſen unglücklichen Umſtand viel verlor, und daß ein großer 
Theil meiner Plane mit ihm begraben wurde. Seine Wittwe ift 
zwar immer fehr freigebig gegen mich geweſen, ba fie mich für eine 


Zeichnung zu einem Grabmale, das ans einer offenen Rotunde von 


acht römifchen Säulen mit einer Kuppel befteht, und über deſſen 

Erbauung ich die Aufficht führe, in pen Stand gefeit hat, die Bäder 

von Warmbrunn zu befuchen. Allein ihre eingeſchränkteren Umftände 

und eine zahlreiche Familie gebieten ihr auch Deconomie, und ich 

muß mich über den Tod des guten Barond mit ber Hoffnung 
3 R 
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tröften, daßemich das Glück vielleicht auf eine andere Art ſchadlos 
halten wird. Zufrieden, wenn ich nur mit einigem äußerlichen An- 
ftande erfcheinen Tann, begnüge ich mich gern, wie Curius Dentatus, 
mit Rüben, wenn mich nur bie Hoffnung nicht trügt, einftens ein 
beſſeres Glück mit meinen Gefchwiftrigen theilen zu können.“ — 
Die von ihm entworfene Familiengruft ift noch jekt anf dem 
Löwenberger Kirchhofe vorhanden. 

Gneiſenau's Vater hatte feinen früheren Wohnfig Erfurt im 
Sabre 1784 verlaffen und fich mit den 'Seinigen nach Breslau ge- 
wendet; auf ber Reife dahin — fabelt vie Sage — habe er ven 
Sohn nach Tanger Trennung zuerft wieder zu Löwenberg an der 
Offiziertafel getroffen! Zu Breslau legte er im Julius‘? dem Schle= 
fifchen Minifter Grafen Hohm Riffe und Zeichnungen vor, welche 
Beifall fanden, *' und bat um Befchäftigung im Baufach. Er ward 
in Breslau als Inſpektor für den Ehanffeebau befchäftigt, und 17835 
mit 60 Thalern Jahresgehalt als Torf⸗Inſpektor angeftellt, mußte 
fich jedoch anfänglich fümmerlich behelfen, und erflärte, von feinem 
täglichen Verdienſt während ber guten Jahreszeit, von 18 bis 19 
Groſchen, bei einer Familie von acht Berfonen und getheiltem Haus- 
halt Teinen Sparpfennig für den Winter zurlidiegen zu können. Er 
baute unter anderen bie Landshuter maffive Brücke über ven Bober; 
im Jahre 1788 warb er dann durch den Miniſter Grafen Schulen 
burg=-Blumberg unter fehr günftigen Verheißungen für vie Leitung 
des Chauſſeebaues nach Niederfachfen berufen, und Iebte als Ober⸗ 
Bauinſpektor zu Halberftabt. In dieſer befferen Lage hatte er Doch 
große Sorgen für die heranmwachjenden Kinder, von denen Jakob 
und Wilhelm gleichfalls für den Kriegsdienſt beftinmt waren. Der 
ältefte Sohn that Alles, was er in feiner eigenen bebrängten Lage 
irgend vermogte, um bem Vater hierbei zu Hülfe zu kommen; er 
nahm fich perfönlich feiner und feiner Brüder an, verfuchte ihnen 
durch Fürſprache bei dem Herzog Ferdinand und dem Herzog von 
Braunſchweig Offtzierftellen im Hollänbifchen oder Dänifchen Dienfte 
zu verſchaffen, und bemühte fich, ihnen durch Veifpiel und nachbrüd- 
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liche Lehre den Sinn für Ordnung, Reinlichkeit, febhaftes Ehrgefühl 
und Dienſteifer einzuflößen. 

„Befter Vater,” fohreibt er am Schluffe eines ausführlichen 
Driefes, „stellen Sie ja meinen Brübern recht oft vor, daß bie 
Ehre das einzige Gut ift, das fie haben, daß fie ihnen Tieber als 
etliche Fahre eines nichtswlrbigen Lebens feyn muß, und daß fie 
ihrem älteren Bruder, ber fo gern ihr bmterhaftes Glück bauen 
mögte, den fehmerzlichften Kummer machen würden, wenn fie fich je 
ven dem Wege deſſelben entfernen könnten. Ich lege mit Wehmuth 
bie Feder nieder, um Wünfche für meine Zufunft zu thun, bie mir 
zwar noch dunkel tft, deren Morgenröthe wir aber vielleicht bald ſehen 
werden. Der Himmel fchente Ihnen Zufriebenheit und mir bie 
Fortvaner Ihrer Liebe.” Und als fich_ fichere Ausficht eröffnete, 
dem Bruder eine dänische Offizierſtelle zu verfchaffen, fo fchrieb 
er ihm: 

„Theurer Bruder! Du bift nun im Begriff, in die Welt zu 
gehen, ohne jene Unterftügung, die manchmal bei Leuten Deines 
Alters und Deines Standes noch Fehler erträglich macht, das heißt 
ohne Glücksgüter. Bedenke, daß Deine Ehre Dein einziger Neich- 
thum ift, daß der Verluft verfelben nur felten zu erjegen ift, und 
daß wir einen ftrengen Richter in uns haben, der uns Vergehungen 

wvider biefelbe nie verzeiht. Bedenke, daß höfliches Betragen und 
Gefälfigkeit gegen Andere die Hülfsmittel find, die den Mangel an - 
Reichtbiimern erfegen müſſen. Bift Du je in Verfuchung, einen 
ben Grundſätzen ver Ehre nicht ganz angemeffenen Schritt zu thun, 
jo erinnere Dich, daß Du einen Vater und einen Bruder haft, bie 
Du dadurch empfinplich Eränfen würbeft. Bemühe Dich, die Sprache 
bes Landes bald zu lernen, in bem Du bift, und alles gut zu fin- 
ben, was einer Nation eigen ift, die Dir Brod giebt. Sein fichreres 
Mittel, ſich bie Liebe der Eingeborenen zu Nute zu machen. Du 
wirft noch einen Brief von mir erhalten, da mir Mangel ver Zeit 
nicht erlaubt, mich Länger mit Div zu ımterhalten. Ich lege hier 
ein Dantfagungsfgreisen an ben Prinzen Karl von Heffen bei, das 
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Du ihm bei Deiner Ankunft übergeben wirft. Ich beſchwoͤre Dich, 
Deine fo frühe Carriere nicht zu befledlen, umarme Dich tauſendmal 
und bin Dein Dich) zärtlich Tiebenver Bruder." Und dem Vater: 
„Laſſen Ste fich Jakobs Jugend nicht abfohreden. Er jchien mir 
zwar nicht glänzenden, aber boch jenen weit ficherern, feine Schritte 
bebächtlich abmeffenden Verſtand und Ehre zu haben, dies wirb ihn 
nebft Ihren Bermahnungen vor Fehltritten bewahren, überdieß bat 
er gewiß ein fo gutes Herz, um den Empfehlungen feines Bruders 
nicht Schande zu machen, burch veffen Beifpiel er fich überhaupt 
fann belehren laſſen, daß eine Unbefonnenheit immer mehrere andere 
nach fich zieht. Der Artikel der Equipage wird Ihnen, Tiebfter 
Bater, fehr Läftig fallen. Ich fehe dies ein, und beflage eine Ver⸗ 
fhwenbung, die mich außer Stand fett, meine Pflicht zur erfüllen; 
doch einmal hätte er doch eqitipirt werben müffen, und dann ift es 
ja immer beffer früh, als fpät. Thun Sie fih Gewalt an, befter 
Vater, und equipiren ihn fo, daß er nicht gezwungen ift, zu glauben, 
er fei fchlechter als feine Kameraden. ch weiß zu gut, wohin 
falfche Ambition einen jungen Menfchen bringen kann. Schreiben 
Sie mir mit erfter Bojt wieder. Nehmen Sie die Stelle für Jakob 
an, fo werde ich Ihnen, fobald ich Nachricht darüber erhalte, Aus- 
funft über Zeit der Abreiſe, Ort der Beftimmung ꝛc. geben. 

„Auch Für Wilhelm habe ich geforgt. Mein Chef, ver Mafor 
v. Forcabe, wird zur Revue mit feinem guten Freunde, dem Oberft 
v. Köhler, Chef eines Hufaren-Regiments, das in Oberfchlefien ftebt, 
fprechen, und venfelben bitten, Wilhelm in fein Regiment zu nehmen. 
Er kommt da unter ein Regiment, wo lauter brave Offiziere und 
lauter gute Reiter find. Zur erften Eigenfchaft muß er Anlage von 
ber Natur haben, fonft erfenne ich ihn nicht für meinen Bruder, zu 
ber zweiten wird es ihm an Dreiftigfeit nicht fehlen. 

„Deine Geſundheit ift noch immer fehr ſchwankend. Der Tob 
meines alten Freundes, des Baron v. Hoberg, trug eben nicht dazu 
bei, felbige wieder herzuſtellen.“ 
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Der Bater zog jedoch vor, feine Söhne im Preußifchen Heere 
zu laflen, was für den Älteften eine Quelle fortvauernder Sorgen 
md Müben warb. 

„Beliebter Vater," ſchrieb er fpäter, „ber Ton Ihres letzten 
Schreibens hat mir etwas wehe gethan. Ich fehe gern in bie Zu- 
kunft und deßwegen wollte ich Sie gern veranlaffen, meinen Brüdern 
die Erlernung deſſen, was ihnen noch fehlt, vecht dringend anzuem⸗ 
pfeblen. Sie feheinen von biefer Nothwendigleit nicht fo recht über- 
zengt zu feyn und führen mir L. und N. an. Ich fage Ahnen 
aber, daß ſich eben dieſe beiden Leute, gerade wegen ihrer Unwiffen- 
beit, nicht lange erhalten und gewiß nicht zu ben höheren Militair- 
finfen gelangen werben. Wie viele Offiziere, die fich ſchon in den 
höheren Graden befinden, werben jetzt nicht plößlich werabfchiebet, 
oft mit einem Schein von Ungerechtigfeit, der aber verſchwindet, 
wenn man bie Sache näher unterfucht und findet, daß es ihnen an 
etwas Wefentlichem gemangelt bat. Sie werben boch nicht ein 
gleiches Schickſal Ihren Söhnen wünſchen? Und ich prophezeibe 
ihnen foldhes, wenn fie fich ihren Dienft nicht beffer angelegen fen 
laſſen, da mir bie in biefer Rüdficht an die Chefs und Comman⸗ 
beurs gegebenen Ordres befannt find. Ich fagte Ihnen dies in 
meinem letzten Briefe und wieberhole es jett, weil ich es für meine 
Pflicht Halte, auf die Gefahr, Ihnen zu mißfallen. Wenn mir bas 
Schickſal dieſer Leute gleichgültig wäre, fo würde ich e8 ja vermei⸗ 
den, Ihnen itnangenehme Dinge zu fagen, fo aber liegt mir ja bie 
Sorge für ihr zufünftiges Wohl ob, und da ich unfern Dienft nicht 
nur von außen, fondern anch von innen Tenne, fo bin ich auf dem 
Standpunfte, mehr wie font jemand beirtheilen zu können, was 
ihnen frommen oder ſchaden fan. Doch wenn Sie wollen, fo ſchweige 
ich in ber Folge und erwarte nur deshalb Ihre Befehle.“ 

Die noch vorhandenen Briefe aus den Jahren 1788 bis 
1799 zeigen ven feinem Vater mit inniger Liebe und Ehrerbietung 
ergebenen Sohn, der jeden ihm befchiebenen Genuß des Schickſals 
mit den Seinigen zu theilen wünjcht, und für Brüder und Schweitern 
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nach Möglichkeit Sorge trägt. Diefe großmüthige Gefinnung bat 
ih nicht nur in den Jahren eigener Noth, ſondern auch dann gegen 
Bebürftige aller Art, und namentlich ſolche, Die durch irgend ver- 
wanbtichaftliches Verhältnig einen oft fehr ungeeigneten und zubring- 
lichen Anfpruch machten, in ben Zeiten bes größten äußeren Glan- 
zes bewährt. 

Die ausdauernde Treue, womit er an feiner Ausbildung arbei- 
tete, und feine ganze Kraft auf ben Dienft und immer wieder den 
Dienft richtete, blieb ven feinen Oberen nicht unbemerkt; im Win- 
ter 1787 auf 1788 erteilte ihm ber König den Auftrag, die Offi- 
siere und Junker des Bataillons in den Kriegöwifienfchaften zu 
unterrichten. Im folgenden Winter ward er auch zum Director des 
gefelichaftlichen Theaters erwählt, woburch die Kameraden einen 
heiteren, gefelfigen Mittelpunkt für die Stadt zu bilden juchten. Als 
folder veranftaltete er am 26. März 1789 zur Jahresfeier der An⸗ 
kunft bes Majors Forcade beim Bataillon ein Feft, bichtete dazu 
einen Prolog, worin er bie Empfindungen feines Herzens gegen ben 


verehrten und geliebten Chef fprechen ließ, und trug ihn im Namen 
ber Kameraden vor. 


Es hieß darin unter anderem: 


O Brlüber, wel ein Mann warb uns gewährt, 

Groß, würdig, freundichaftsool, bewundert und verehrt! 
er trug verbienter feines Königs Gnade, 

Als unfer Frieberih Korcabe? 


Nachlaſſig und erfchlafft lag Disziplin barnieber, 

Ihr wißt ja, Brüder, was ben Muth uns nahm ... 
Zu was verhalten wir's ? Er tom, 

Gab Orbnung, Selbſtbeſtand und Muth uns wieder! 


Auf die Vorftellung folgte ein ſehr glänzendes Feft, bei dem 
bie allgemeine Befriedigung zulegt in bie tumultoolffte Freude übe 
ging. Am andern Tage erhielt er vom Major eine goldene Repe⸗ 
tiruhr nebſt goldener Kette mit dieſen Zeilen: „Empfangen Sie 
dieſes Andenken von Ihrem Freunde und Diener v. Forcade.“ 
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Der Prolog findet ſich noch unter feinen Papieren. In der Rube 
des Sarnifonlebens huldigte er unter den ernfteren Gefchäften afıch 
wieber feiner früheren Neigung zur Dichtlunft, welche ihn über ben 
Drud eines befehränkten Dafeins erbob, Ausfichten in eine heitere 
Zukunft eröffnete und bie Leiden ver Gegenwart felbft in milderem 
Lichte erfcheinen ließ. In feinen Papieren aus biefen und folgenden 
Jahren finden fich die damals erfcheinenden Gedichte Schillers, ver 
Kampf, Refignation, an die Freude, neben vielen anderen Abfchriften 
feiner Hand im beutfcher, franzdfifcher, englifcher Sprache, und einer 
Anzahl dichterifcher Ergebniffe feiner eigenen Muſe, vielfach erniteren, 
aber auch heiteren und launigen Inhalts. Außer ven beiden früber 


erwähnten lefen wir: auf Leſſing's Tod; andere mit ber Meberfchrift: 


Gottesacker, Trauung, Glück, Abſchied, die Todten, Aſchenkrug 
ſprechen für ſich ſelbſt, Theatereröffnung und der Akteur deuten 


auf das Jahr 1788; auf Ludwigs XVI. Abſetzung auf 1792, an 
Held 1801. Letzteres findet ſich von ſeiner Hand dreimal vor. Die 





Auswahl hieraus, welche unten mitgetheilt werden wird, zeigt die 
Leichtigkeit und Gewandtheit der Behandlung mit Ernſt und Tiefe 
ver Auffaſſung im Bunde. Auch fpäterhin wird uns in Augen⸗ 
bliden der größten Entſcheidung der dichteriſche Hauch ſeines Geiſtes 
überrafchen. Sein Sinn ſtand ſtets über dem Gemeinen. 


Die großen politiſchen Veränderungen, welche in den nächſten 


' Yahren nach König Friedrichs Tode eintraten, Tießen ben tüchtigen 
 Offgier nicht unberührt. Die Wiederanfrichtung der Erbftatthalter- 


lichen Macht durch ein Preufifches Heer warb won ihm mit Zufrie⸗ 
denheit begrüßt; wenn er bei dem Beginne der Tranzöfifchen Bewe⸗ 
gungen bie allgemein verbreiteten Erwartungen befjerer Zuftände für 
jenes Land getheilt haben follte, worüber wir nichts wiffen, fo warb 


und blieb feine Stellung gegen die Revolution feit den Vorgängen 


bes Jahres 1790 fo feindfelig, wie von dem Freunde der Wahrheit, 
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des Rechts und feines eigenen Deutfchen und Preußiſchen Baterlan- 
bes zu erwarten ftand. Er hatte aus feinen Erfahrungen bie Ueber- 
zeugung gewonnen, baß durch Europa und durch Amerika die Nei- 
gung zu republifanifchen Einrichtungen und zu gewaltfamen Staats- 
umwälzungen herrfche; ver Republikanismus wollte ſich zwar Anfangs 
in einem liberalen Royalismus verbüllen, aber fo wie ſich die Dinge 
mehr und mehr in feinem Sinne entwidelten, nahm er die Masfe 
ab, entthronte die Könige und ſetzte die Vollsherrfchaft. ein. Gegen 
biefen Republikanismus, war feine Ueberzeugung, müfjfe man daher 
ankämpfen durch weife Gefete, um jedem Ausbruch zuvorzukommen, 
durch Waffengewalt, wo dieſer Geift dennoch übermächtig werde. ** 
As dann fpäterhin die entfeffelte Demokratie Frankreichs in Säbel⸗ 
herrichaft überging, und viele Anhänger in Deutfchland fand, war 
es Gneifenau, ber früh den bespotifhen Sinn des glüdlichen Gene- 
rals und feinen ımerfättlichen Ehrgeiz erfannte, und zur Vorſicht 
und Fräftiger Vorbereitung aufrief, ohne jedoch bei der Mafje Der 
Behörden Glauben zu finden, und erſchien wor diefen als ein Son- 
berling, der fich unnütze Sorge mache. 

Im Jahre 1790 rückte der Oberlientenant nach fünfjähriger 
Dienftzeit zum Stabsfapitain vor, aber mit unbebeutender Ber: 
befferung feiner Lage. Diefe blieb ‘* fehr drückend, und er fuchte 
fih von Allem loszureißen, was ihn an dieſen Zuſtand erinnern 
fonnte. Eifriges Stubiren füllte alle feine Mußeftunden aus, 
und ungern trennte er ſich von feinen Büchern, um bie Feder 
auch nur zum Brieffchreiben anzufegen. Er that auch einen Blick 
in die Kantifche Philoſophie. — Zu Anfang 1791 fah er fih in 
heftigen Streit verwidelt. Einer feiner Kameraden, v. F. mifchte fich 
ungebeten in feine Angelegenheiten; darüber von ihm zur Rede geſtellt, 
antwortete er mit einer groben Beleidigung, ward aber von Gnei- 
fenau mit dem Degen in ber Hand gezwungen, um fein Leben zu 
flehen. Bei einem darauf ftattfindenden Piftolenpuell fehlten Beide 
auf die erften Schüffe, v. F. floh fodann zum zweitenmale und bat 
in Betracht feiner ſechs ıumerzogenen Kinder flehentlich um fein 
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‚ Reben, welches ihm Gneifenau in dieſem Betracht fchenfte, worauf ber 
| Gegner dieſes fehriftlich eingeftehen und feierlich verfprechen mußte, 
. nie wieder feine Familie durch ähnliche Unbefonnenbeit in Gefahr 
zu fegen. So verfchaffte fich Gneifenan Ruhe, und ber Gegner 
warb vom Offiziercorps aus beffen Gefelffchaften geiwiefen. 


Noch im felben Jahre ward ver Major v. Forcade als Chef 


_ zum 10. Bataillon verfegt, bei welchem er aber bald feinen Abfchieb 


nahm. Gneifenan erlitt in ihm einen großen Berluft. „Der Nac- 
folger v. R.,“ urtheilte Gneifenau, „kommt ihm in feiner Hin- 
ficht gleich, und feine eingefchränfte Denkungsart fticht fehr mit ber 
des vorigen Chefs ab. Er bat fchon den Antrag gemacht, ben 
v. 3. wieder in unſere Gefellichaften zu bringen. Diefe Demlütbi- 
gung mußte ich noch erleben! ... Es heißt, daß wir nach ben Frän⸗ 
fifhen Fürftenthiimern in Garnifon kommen follen, welchet eben 
nicht der erfreulichſte Zufall für mich wäre. Doch, es kann beinahe 
nicht Schlimmer mit mir werben, als es fchon iſt.“ 

Eine Reife ins Reich, die er zur Ausführung eines alten Planes 
machen wollte, mußte aus Dlangel an Gelde aufgegeben werben; 
auch andere Mittel, ſich ans feiner peinigenden Gelbverlegenheit zu 


befreien, verfügten. Aber als bie Noth aufs Höchſte geftiegen war, 


verfchaffte ihm fein Vater ein Gelbanlehen, womit er die bringenb- 
ften Gläubiger befriedigen konnte, und auch fein gefelliges Verbält- 
niß nahm eine günftige Wenbung: 

„Weber die F.'ſche Gefchichte,” ſchrieb er feinem Vater, „bin 
ih fo ziemlich beruhigt. Der Lieutenant v. Hillesheim unſeres Ba- 
taillons bat in dem eigenen Haufe des Major v. R. erflärt, daß er 
den v. 3. aus ber Stube werfen würde, wenn er e8 wagen follte, 
in unfere Gefellichaft zu kommen. Hierauf erhob fich ein Dispute 
jwifchen dem Major und befagtem v. Hillesheim, worin erfterer letz⸗ 
teren fragte: „„Was iſt denn eigentlich Ehre?"" — „„Herr Oberft- 
wachtmeifter,”" erwiderte Hillesheim, „„wenn Sie felbjt nicht das 
Gefühl davon haben, fo Tann ich Ihnen feine Definition davon 
geben.” u 
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„Nah ben Aeußerungen bes größten Theils bes Offiziercorps 
habe ich nun nichts mehr von einer ſolchen Demüthigung zu be= 
forgen.“ Ä 

Der Bater war einige Zeit vorher ** durch ven plößlichen Tod 
feines Gönners, des Minifters von Schulenburg, um feine vortheil- 
bafte Anstellung in Halberftabt gefommen und nach Schlefien zu- 
rüdgelehrt, wo der Graf Hoym ihn als Baninfpeltor 1792 mit 
140 Thalern Gehalt,** 1793 als Senator und Bauinfpeltor, |päter 
mit dem Titel als Königlicher Rath zu Brieg mit 330 Thalern an⸗ 
ftellte. Bier belief fich fein Einfommen auf 800 bis 1000 Thaler, 
aber bie vielen, mit feinem Gefhäft verbundenen Ausgaben veran- 
laßten ihn 1798 zu dem Wunfche um Verfegung nach Oppeln. ‘Der 
Sohn unterftügte die Anliegen bes Vaters bei dem Minifter in 
Briefen, welche für des Vaters Bebrängniffe und die treue Gefin- 
nung bes Sohnes zeigen: 

„Man bat Ew. Excellenz Menfchenfreundfichteit fo oft gemiß- 
braucht, daß ich es nicht wagen würde, por Hochbiefelben eine viel- 
leicht unbefcheivene Bitte zu bringen, wenn ich nicht mit Zuverficht 
hoffen dürfte, daß Sie ſolche ven Gefühlen eined Sohnes vergeben 
würden. i \ 

„Es find mir in diefen leßten Tagen von meinem Vater, dem 
Bauinfpektor in Brieg, die wehmithigften SPlagen zugelommen. Ob- 
glei von Ew. Excellenz feit einigen Jahren zu feinem Poften be= 
fördert, hat es ihm doch noch nicht gelingen wollen, fich über den 
Mangel zu erheben. Bey 330 Thalern Befoldung, die er von 15 
Stäbten erhebt, muß er des Jahres 4600 Meilen reifen.‘ eve 
Meile koſtet ihm an Botenlohn,. Trinfgeld, Zehrung und Wagen- 
reparatur 6 Groſchen. Hiebey hat er feine Diäten, feine Emoln- 
mente an Korn oder Hol. Soviel ich, ohne den mir gegen meine 
Gläubiger obliegenden Pflichten zu vergeben, thun kann, nehme ich 
anf mich, und forge für die Unterftügung meiner beyden Brüber, 
Noch bleibt ihm aber bie Sorge für bie übrige Familie. Vieljähriger 
Sram und Kummer haben feine Gefunbheit untergraben, und fein 
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hohes Alter macht ihm den Mangel ver Nothwenbigfeiten bes Lebens 
doppelt fühlbar. Aufgemuntert durch Em. Ercellenz gnäbige Ver⸗ 
heißungen bey meiner lebten Anweſenheit in Breslau, erbreufte ich 

mich allſo, Hochdieſelben unterthänig zu bitten, dieſem durch langes 

Unglück gebengten Manne für feine wenigen noch zu lebenden Jahre 
eine Zulage von 100 Thalern gnädigft zu gewähren. 

„Auch hat meinem Vater eine K. Kriegd- und Domainen-Fam- 
mer für bie Retabfirung von Neichenftein eine Belohnung verſprochen. 
Bereits ein Jahr bringt er mit biefem Gefchäffte zu. Die Häufer 
find fertig, und bey jährlichen 4 Thalern Beſoldung hat er 58 Zeich- 
‚ nungen und 174 Anſchläge ohne bie Protofolle gemacht. 

Er ift zehnmal in Reichenftein gewefen, hat 200 Meilen gemacht 

md viel verzehrt, obgleich noch nichts erhalten. Es Toftet Ew. 

Excellenz nur einen Winf, um ihm bie verfprochene Belohnung zu- 

zuwenden, und ich wage es, dieſe Bitte mit der vorigen zu verbinden. 

| „Nicht ohne Furcht, doch mit einiger Zuverficht auf Ew. Er- 
cellenz zum Wohlthun geneigtes Herz ſehe ich Hochbero Entſcheidung 
in diefee Sache entgegen und bitte Ew. Excellen; nur noch, bie un- 
begraͤnzte Ehrfurcht Ihrer Öenehmigung zu würbigen, womit ich bin 

Ew. Exc. unterthäniger Diener Neitharbt v. Gneifenau, Capitain. 

Sauer, den 14. Januar 1798." 


| 
Ä „Da der Bauinfpectorats-Poften zu Oppeln durch den Tod 
eines Beſitzers erledigt worden ift, fo wage ich es, im Vertrauen 
auf Ew. Ercelfenz Huld und. Bereitwilligfeit Heine befcheivene Bitten 
zu erfüllen, Hochbiefelben unterthänigft zu bitten, meinen Vater auf 
dieſen Poften zu verfegen, da folcher nicht ſowohl in Rüdficht einiger 
weniger mehreren Einkünfte, als vielmehr in Verminderung feiner Aus- 
‚gaben dabey zu gewinnen glaubt. Vergeben Ew. Excellenz meine 
Zudringlichleit in Betreff eines alten Vaters, deſſen wenige noch 
übrige Tage ich durch Gewährung feiner Heinen Wunſche verfchönert 
ſehn möchte, ba er fo oft in feinem Leben ben harten Drud alter 
| möglichen Wibermärtigleiten gefühlt hat, und geruhen Hochdieſelben 
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bie Verficherung der Ehrfurcht zu genehmigen, womit ich zeitlebens 
bin u. f. w. 
Sauer, den 14. Auguſt 1798.“ 

- Der Minifter gewährte das Gefuch; der Vater warb mit 459 
Thalern Gehalt und firirten Diäten nach Oppeln verfekt, gab bort 
1799 mit Verluſt im eigenen Verlage ein Buch: „Die Fenerunge- 
(ebre in Stube und Küche” heraus; ward wegen beffelben zum Mit- 
glieb der Societäten nüglicher Wiffenfchaften in Potsdam, Leipzig und 
München aufgenommen, und nachdem er mit Mühe feine jüngeren 
Söhne als Offiziere gehörig ansgeftattet batte, ftarb er im 
Jahre 1804. 


Der Polnifhe Feldzug. 
1793 — 179. 


Der gegen die Franzöfifche Revolution mit dem Jahre 1792 
ausbrechende Krieg, deſſen Schauplatz ſich nach und nach über alle 
Länder unferes Welttheild verbreitete, nahm von feinem Ausbruche 
an bie Aufmerkfamfeit der Welt in hohem Grade in Anſpruch. — 
Preußen übernahm babei drei Fahre hindurch eine beveitende Rolle. 
König Friedrich Wilhelm IL. führte das vereinigte Heer zur Befreiung 
Ludwig's des Serhzehnten, und ein Theil der Schlefifchen Füfiliere 
zog mit in bie Champagne und wohnte ben Treffen bei Balmy, 
Hochheim, Kaiferslantern und anderen Gefechten am Rhein bei. 
Gneiſenau, deſſen Bataillon zu Haufe blieb, folgte dem Verlaufe der 
Dinge mit der größten Spannung, und unterwarf die einzelnen 
Begebenheiten einer genauen Prüfung. Aus dem Jahre 1793 bat 
fih eim Auffag von feiner Hand über die Belagerung und Ueber- 
gabe der Sranzöfifchen Grängfeftung VBalenciennes und fpätere Auf- 
zeichnung Über den Feldzug des Herzogs von York und Coburgs“ 
in Belgien erhalten. Als fich im Herbft des Jahres ber König in 
bie Polniſchen Angelegenheiten mifchte, und im Cinverftänpniß mit 
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Katharina IL ein Heer unter dem Feldmarſchall Möllenborif zur 
Belegung jeines künftigen Antheils an der Beute aufftellte, mar- 
ſchirte auch das Bataillon v. Rühle.mit nach Polen, und Gneiſenau 
warb Augenzeuge und Theilnehmer der Begebenheiten, wodurch Die 
zweite Theilung des Landes erzwungen und burchgeführt wurde. 
Gegen den im März 1794 ausbrechenden Aufitand der Polen, unter 


osciusko, Dombrowsky und Madalinsky, fehritten Preußiſche Trup- 


pen ein, der König mußte jedoch die Belagerung von Warſchau auf- 
heben, und erft nach Kosciusko's Niederlage und Gefangennahme 
und der Erftürmung von Praga konnte der Reft des Landes unter 
Defterreich, Rußland und Preußen getheilt werden. Das Fifilier- 
bataillon Rühle nahm an der Einfchliefung und Bezwingung von 
Szenjtochau, dem Angriff des Lagers bei Skala, bem Treffen bei 
Seelze, dem Gefecht bei. Biſtri und anderen Kämpfen, jeboch ohne 
Gelegenheit zu befonverer Auszeichnung, Theil, und Gneifenau hatte 
während eines breijährigen Aufenthaltes und Teldzuges in Polen 
Beranlaffung und Gelegenheit, mit den Eigenthümlichkeiten des Lan⸗ 
des und feiner Bewohner vertraut zu werben.” Zunächſt machte 
er ſich mit ber Polnifchen Sprache befannt;‘? feine fchriftlichen 
Uebungen darin find noch vorhanden; eben fo ein franzöfifcher Auf⸗ 
fa gegen die von Grodno aus geforderte VBerabfolgung des wunder- 
thätigen Marienbildes zu Czenſtochau; dagegen ift das Tagebuch, 
welches er währen dieſes Aufenthalt geführt und fpäterhin zur 
Benutzung bei einer amtlichen Darftellung des Feldzuges abgegeben 
haben foll, mit dem übrigen Stoffe für viefe Arbeit verloren ge- 
gangen.°° Aus den wenigen brieflichen Mittheilungen an feinen 
Bater erwähnen wir, am 19, October 1793, daß die Wiberfeklich- 
feit des Polnifchen Reichstages zu Grodno gegen Abtretung ber von 
Preußen in Gemeinfchaft mit Rußland geforderten Landftriche wahr- 
fheinlich von den Ruſſen veranlapt war, und den König zu weiteren 
Rüftungen bewog, worauf ber Ruſſiſche Gefandte, um Preußen ben 
Borwand zur Erftattung der Kriegsfoften und weiteren Gebietöforde- 
ungen abzufchneiden, feine Gewaltmaßregel fcheute, um ven Reichstag 
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zur Unterfehrift zu nöthigen, die Deputirten fogar an Befriebigung 
ihrer natürlichen Bedürfniſſe verhinderte. Wegen dieſer Unrecht⸗ 
fertigfeiten und anderer Formfehler hielten vie Polen die Abtretung 
für nichtig; „allein,” bemerft Gneifenau, „bies Tann nur ein fehr 
ſchwacher Troft für fie ſeyn, ba fie wiffen müffen, daß ein Traktat 
feine Gültigfeit nur durch eine gute Armee erhält. Die Rüftungen 
hören nur mit ihrer Urfache auf, unb wir hoffen nun, nach ber 
Rückkehr des Königs in unfere Wintergutartiere zu rücken. Die 
unfrigen find uns in Radomsk, Gidle und Plawno angewiefen. 
Leider gewinnen wir nichts bei diefer Veränberung, indem es alle 
drei erbärmliche Nefter find." 

Die beiden Feldzüge und damit verbundenen Anftrenguingen und 
Entbehrungen wurden von den Truppen ohne Nachtbeil ertragen, 
aber nicht fobald waren fte in friebliche Kantonnirungen verlegt, als 
fih verheerende Krankheiten einftellten. Das niedrige, waflerreiche, 
fumpfige Erbreich läßt die daran gewöhnten ſlaviſchen Einwohner 
unangefochten, ergreift aber um fo ficherer die aus höhergelegenen 
Ländern berbeilommenden Fremden, und wirb für fie meiſtens tödt⸗ 
ih, wenn fie längere Zeit in Cantonnirungen fteher bleiben müffen. 
GSneifenau ſah fo die Hälfte feiner Compagnie hingerafft, und ein 
Dritttheil des ganzen Heeres ftarb in den Hospitälern. Gneiſenau 
lernte neben biefem Elend nicht weniger die bamalige Wirthfchaft 
auf den Schlöffern kennen, in denen verfchwenberifche Pracht und 
Unreinlichfeit, Teichte angenehme Formen des Lebens und leichtfertige 
Sitten fih häufig verbimben zeigten. Er felbft hatte eine fehr ernft- 
liche Krankheit zu beftehen gehabt: 

„Jakob,“ fohrieb er dem Bater im Februar 1795 aus Radom 
„it längſt vollkommen wieder bergeftelft, und die Gefahr ift nım für 
ihn Überftanden, da er dem Klima feinen Tribut bezahlt hat. Er 
jowohl als ich find mit dem Verluſt unferer Haare davongekommen. 
Es ift wirflich ein Glüd, wenn man dem Tode entrinnt. Denn 
bie Sterblichkeit ift in unferer Armee fehr ſtark. Indeſſen Hat 
unfer Bataillon im Vergleich mit anderen noch wenig gelitten, ob 
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ih gleich verwichenen Monat von ber unter meinem Kommando 
ſtehenden XYeiblompagnie acht Mann Todte in Abgang gebracht 
babe... „* 
Am 31. Mai 1795. 

„... Wenn man bie Gefchichte eines jeden Offizierd vom Prin⸗ 
jen an abwärts näher beleuchten wollte, fo würde ſich wohl manches 
Subjeft finden, das der ftrengen Gerechtigfeit nach ausgemuftert zu 
werden verdiente. Aber man muß die Menfchen nehmen, wie fie 
find, und nicht wie fie ſeyn follten. Ich will aber nicht die Nüg- 
fihfeit anderer guten, moralifchen Eigenfchaften im Solvatenftand 
ablengnen, aber die erften find doch immer Eifer und Geſchicklichkeit 
im Dienfte, und machen die anderen zu weniger bebeutenden, fowie 
ih mich, wenn ich eine Bande Mufifanten wähle, nicht darum be— 
fünmere, ob fie gute Menfchen. find, fondern nur ob fie gut fpielen. 
Bir Haben ja fogar Beifpiele von Menfchen fchlechten Charakters, 
die dennoch dem Staate gut gebient haben. Dem Staate kommt es 
nur darauf an, von den Fähigkeiten feiner Bürger Nuten zu ziehen, 
ohne ſich um deren moralifchen Charakter inquifitorifch zu beküm⸗ 
mern, und er verlangt bloß von ihnen die Erfüllung ihrer Pflichten 
in ihrem befonberen Berufe. Für grobe Uebertretungen find Ge- 
fege, für minder wichtige bie öffentliche Meinung.” 


Nach gänzlicher Unterdrückung bes Aufſtandes danerten bie 
Berhandlungen über bie enbliche Theilung noch bis in ben Herbft 
1795; bald nach dem Abſchluß, am 17. November, warb Gneifenau 
zum Kapitain ernannt und in das Fifilierbataillon des Majors von 
Nordeck zu Rabenau verfegt, welches eben aus dem franzöfifchen 
Feldzuge in ſeine Garniſon Jauer in Schleſien zurückgekehrt war. 
Dahin eilte nun auch der neue Hauptmann mit der Ausſicht, dort 
eine längere Reihe feiner Lebensjahre zuzubringen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Hauptmann und Landwirth. 


Jauer. 
1796 — 1806. 


Bei dem Eintritt in die günftigere Lage, welche ihm nım mit 
dem 36. Lebensjahre gewährt ward, konnte Gneifenan. feinem Vater 
ſchreiben: „Zu meinem Fortkommen habe ich jeden anveren Weg als 
den geraden vernachläffigt.. Ich habe in meiner Einfalt geglaubt, 
daß vielleicht auch Pünktlichkeit und Eifer im Dienfte, Luft und Feuer 
im Exercieren und Erweiterung meiner geringen Senntniffe nebft 
Aufmerkfamfeit auf mein Aeußeres ‚meine Vorgefegten für mich in— 
tereffiven und mich am Ende zum Zwede führen würde. Man bat 
mir diefe Eigenfchaften zu gute gerechnet und meine üblen Gewohn- 
beiten barüber vergeffen. Deßwegen ift Dienft und immer Dienft, 
und alles, was darauf auf die entferntefte Art Bezug bat, der In— 
halt meiner Ermahnungen an junge Leute. Sch mögte Ihnen dieß 
boppelt ſtark an's Herz legen, um auch auf meine Brüber dur Sie 
wirfen zu können.” 

In diefem Sinne übernahm der neue Kapitain bie eröffnete 
Compagnie, und ward ihr Herr und Führer, der Vater und das 


— — 
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Vorbild feiner Leute. Ganz verfchieden von ber gewöhnlichen Weife 
der Compagniechefs, die in dem einträglichen Poften einen Ruheplatz 
gewonnen zu haben meinten, ihre Thätigkeit hauptfächlih auf ben 
Gewinn richteten, und das Einzelne des Dienftes möglichit ihren 
Untergebenen überließen, wendete Gneifenau feine angeftrengten Be— 
mühungen auf bie tüchtige Anordnung und Ausübung des Dienftes, 
auf Ausbildung und Tüchtigmachung ber Leute, die er jeden einzeln 
zu kennen und für felbftänbige Thätigfeit zu bilden befliffen war. 
Statt der Fnechtifchen Furcht rief er das Pflicht und Ehrgefühl auf 
und befchränfte die Anwendung ver körperlichen Strafen auf fchlechte, 
unverbefferliche Menfchen. Der in feine Hand gelegte Haushalt ber 


Compagnie gewährte in Frievenszeiten in Folge der herkömmlichen 


zahlreichen Beurlaubungen und fonftigen Erfparungen einen bebeu- 


tenden Einnahme- Zuwachs, welcher dem Kapitain, als Herrn ber 
Compagnie, gehörte, und fein. Einfommen, mit Einfchluß des Ge- 
baltes von 800 Thalern, nicht felten auf 2000 Thaler brachte; daß 
Gneiſenau auch in dieſem wichtigen Verwaltungszweige wefentlich 
auf das Wohl der ihm amvertrauten Mannfchaft bepacht gewefen, 
läßt fchon fein uneigennügiger, am wenigiten auf eigenen Vortheil 
gerichteter Charakter erwarten. 

Indeſſen fand er ſich nun ven taufend Verlegenheiten entron- 
nen, worin ihn frühere Sorglofigfeit und fein bisheriges befchränf- 
tes Einfommen verwidelt hatte. Er fuchte fich zunächit feiner 
drückenden Verpflichtungen zu entledigen, und machte zur Abtragung 
feiner Schulden Anſtalt. Und da dieſes bei fortbauerndem Frieden 
und einiger Ordnung regelmäßigen Fortgang haben würde, fo Tonnte 
er auf die Gründung eines eigenen Heerdes Bebacht nehmen, wozu 
er ein Tebhaftes Verlangen fühlte, und bie Beſuche, welche er bei 
ben angefehenen Familien der Stadt und der Nachbarfchaft abitat- 
tete, eröffneten ihm die Kreife, in denen er eine würdige Lebens- 
gefährtin erwählen mogte. 

.Bald nach feiner Ankunft in der freundlichen Schlefifchen Ge⸗ 
birgsftapt hatte er das Unglück, daß ein ihm näher befreunbeter 

4* 
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Kamerad! in einem Zweikampfe fiel. Der Freund hinterließ eine 
Braut, und Gneifenau ward beauftragt, ihr die Todesnachricht zu 
überbringen und ihr tröſtend beizuftehen. Die Braut, Freiin Karo: 
fine v. Kottwig, hatte früh ihren Vater und ihren Stiefoater ver- 
loren, und lebte bei ihrer Mutter, ber vermittweten Majorin von 
Prittwig zu Wolmsdorf bei Bolfenhain, zwei Meilen von Jauer. 
Sie hing mit voller Zärtlichkeit an ihrem Verlobten. Die überwäl- 
tigende Trauerfunde rief die ganze Innigkeit ihrer Gefühle hervor, 
und fie machte einen tiefen Eindrud auf den tröftenden Freund, ber 
das zarte Gefchlecht won dieſer feiner ftarfen Seite bisher noch nicht 
fennen gelernt hatte, und nun fo unerwartet der Zeuge einer Kein 
heit und Tiefe treiter Liebe ward, welche ihu mit der größten Achtung 
erfüllte. Die Nitterlichkeit, mit ber er edlen Frauen überall ent- 
gegentrat, und nun feinem abgefchievenen Kameraden ven Tekten 
Dienft leiſtete, ließ bei der fehönen Yungfrais ein dankbares Anden⸗ 
fen zurüd, Monate mögen dann verfloffen ſeyn. Als aber am 
26. Yulins 1796 Gneifenau zum erftenmale Karoline wieberfah, da 
veifte tafch der Entfchluß, das Glück feines Lebens in ihre Hände 
zu legen; er faßte ben Muth, fich ihr zum Gefährten anzutragen, 
und fand Erhörung. Zwar geftand fie ihm offen, daß ver verlorene 
Freund ftets ihre Liebe behalten werbe, daß fie fir den Gatten nur 
- ihre Achtung übrig habe; aber der beglüdte Mann fehte fich über 
biefe Bedenken mit der Hoffnung weg, daß ausdauernde, treite Liebe 
bie ihrige gewinnen werde. Als er aber feine Wünfche nun auch 
der Mutter vortrug, fo hatte fie Bedenken, da der Hauptmann doch 
nichts befite. Sie eröffnete fich barliber feinem Vorgefekten, "Dem 
Major v. Puttlig, einem Manne von ausgezeichneter Bildung, welcher 
hoch über den gewöhnlichen, im Formendienſt erftarrten Offizieren 
jtand, und von dem Stupieneifer des Hauptmanns Zeuge gewefen 
war, und biefer antwortete: „Das ift wahr, er befißt nichts, aber 
er kommt boch durch die ganze Welt!" Auf biefes Zeugniß bin ge- 
währte fie gern ihre mütterliche Zuſtimmung. So pflegte ber Ge⸗ 
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neral v. Puttlig zu erzählen, ber ſich fpäter in bem Treffen bei. 
Hagelsberg 1813 ausgezeichnet hat. | 

Karoline v. Kottwitz ftand im 25. Jahre. Sie hatte von ihrer 
vortrefflichen Mutter eine einfache, veligiöfe und Häusliche Erziehung 
erhalten, wie fie Damals in ben befferen Häufern des Landadels ge⸗ 
geben ward; fie war gläubige Proteftantin, und das Bewußtfein der 
Pflicht durchdrang ihr ganzes Wefen, und bielt fie unter mancherlei 
trüben Schieffalen aufrecht. Sie befaß einen geraden, richtigen Ver⸗ 
ftand, ein ruhiges, befcheidenes Gemüth; ihre Wünfche und Neigun- 
gen hielten fich in einem engen Kreiſe. Ihr Benehmen war liebens⸗ 
würdig, einfach und anſpruchslos. Sie fühlte fih am frohſten in 
ber Umgebung der Yhrigen und ber Freunde; für die große Welt 
war fie weder gebildet, noch empfänglich, und dieſen Gründen zur 
Zurückgezogenheit trat in fpäteren Jahren noch eine Schwerhörigfeit 
hinzu, bie ihr das Leben in zahlreichen Gefelffchaften vollends ver- 
leidete. Diefe Eigenfchaften, vom Glanze der Jugend und Schön- 
beit verflärt, gaben dem Bräutigam bie Auverficht eines wahren 
und dauernden häuslichen Glüdes, und er wandte feiner Karoline 
bie Fülle feiner Verehrung zu. 

Bom Major v. Puttlik zu einem Gaftmahl geladen, fchrieb er 
feiner Braut: 

„Meine gütige, angebetete Karoline! 
„Site benitgen jede günftige Gelegenheit, um mich den Umfang 


| meines Stüdes immer mehr Tennen zu lernen und die Beforgniffe 


zu verfcheuchen, die fih mir manchmal unwillkürlich auforängen. 
Empfangen Sie hierfür den Dank meines gerührten Herzens, das 
Sie als eines jener höheren Wefen betrachtet, deren wohlthätigen 
Leitung unfere Schickſale anvertraut find. Milde, himmlische Seele, 
auch meine Zukunft ift nur das, was Sie wollen. Schon haben 
Sie mich völlig umgeändert. Ich Liebe Sie mit einer Ehr- 
furcht, deren ich mich gegen Ihr Gefchlecht nie fähig glaubte. Mög» 
ten Sie doch auch einige Fehler haben, um mich Ihnen näher zu 
bringen. 
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„Ich bin heute zu Buttlig auf ein großes Mittagsmahl einge- 
laden, das ich ihm gern ſchenken mögte. Wie lange das bauern 
fann, weiß der Himmel. Indeſſen fei e8 jo fpät, als es will, fo 
komme ich noch Nachts. Ich Bin bier ohne Sie wie verwaift, und 
ich zähle jede Minute bis zum Wieberfehen. 

„Ich umarme Sie, meine verehrte Braut, und harre ungebul- 
dig des Augenblids, wo ich Ihnen mündlich von ber ehrerbietigften 
Liebe, die je gewefen ift, etwas erzählen darf. Ihr ewig treuer 

Freitag Vormittag. Neithardt v. Gneifenan, 
Kapitain. 

Er hatte nun zuerſt Vorbereitungen für den Haushalt zu machen 
und Breslau zu beſuchen. 

Am 14. Auguſt entdeckte er ſeinem Vater, daß er Willens ſey, 
ſich zu verheirathen, und bat um deſſen Einwilligung und Segen; 
es ſey Zeit, ſeinen eigenen Heerd zu haben; er habe für ſeine 
Schweſter als Beweis ſeiner Achtung und Liebe drei neſſeltuchene 
Kleider mitgebracht, und gewählt, wie er fie für ihre blühende Ju⸗ 
gend fehiclich halte. Bei einem fpäteren Bejuche lub er den Vater 
ein, nach Breslau zu kommen, um einander nach fo vieljähriger 
Trennung wieder zu fehen. 

Bon feinen Freunden beim Bataillon Rühle hatte er den Lien- 
tenant D’Anfelme zur Hochzeit eingeladen, einen von zwei Brüdern, 
die fich durch Gefchictichkeit und Anstrengung auszeichneten und ihm 
itet8 werth blieben. Er kündigte deffen Ankunft der Braut an: 


„Meine angebetete Karoline! 


„Die Ankunft des Lientenants d'Anſelme aus Polen, meines 
Freundes, hindert mich, Sie, meinem Vorfage gemäß, heute zu fehen. 
Morgen werbe ich folchen zu Mittag mit nach Wolmsborf bringen. 
Entſchuldigen Sie mich dieferwegen bei unferer guten Mama. Es 
ift mir aber daran gelegen, meinen Freunden zu zeigen, welche glüd- 
liche Wahl ich getroffen habe. Ueberdieß muß ich es als einen 
großen Beweis feiner Freundfchaft anfehen, daß er einen fo weiten 
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Weg unternommen bat, um an dem wichtigften Tage meines Lebens 
Zeuge meines Güde zu feyn. Sehen Sie ihm fchon um meinet⸗ 
wilfen ein bischen gut. Er ift ein junger Mann, ber es verdient. 

„Mit Sehnfucht erwarte ich den Augenblid, wo ich Sie, meine 
bolde Karoline, wieder in meine Arme fchließen kann, um meinem 
Herzen Luft zu machen, und Ihnen zu fagen, daß Sie das Tiebens- 
wärbigfte Gefchöpf der ganzen Erbe find. Kaum traue ich meinen 
Sinnen, um mich zu überzeugen, baß ich es bin, ven Cie fich zu 
Ihrem Gefellfchafter gewählt haben. Ich erliege beinahe unter der 
Daft ver Verbinblichfeiten, welche mir diefe Auszeichnung auferlegt. 
Seßen Sie, gütige Karoline, mein Beftreben, mich verfelben würdig 
u machen, an bie Stelle eines glüdlichen Erfolgs, und zürnen Sie 
nicht mit‘ dem Schidfal, wenn es nicht alle Menfchen fo gut und 
vortrefflich wie Sie hat bilden wollen. 

„Hierbei überfchide ich Ihnen die angelommenen Bracelets, 
Die allegorifche Vorftellung der Hochzeitlichen Fackel mit Roſen und 
Eypreffen umwunden, erinnere Ste an verfloffene. Tage, wo Freude 
dur Trauer unterbrochen wurde, und ſey uns zugleich ein Bild 
der Zukunft, wo auch Tage des Unglüds fich vielleicht in die Reihe 
ber unfrigen mifchen werben. Doch ift es vielleicht eben jo weife, 
über eine glückliche Gegenwart eine ungewiffe Zukunft zu vwergeffen, 
als ſich mißtrauiſch gegen ein gegenwärtiged Glück, mit trüben 
Muthmaßungen über das, was und begegnen könnte, zu quälen. 

„Ich umarme Sie und bin mit der unbegränzteften Hochach- 
tumg und Liebe Ihr Sie ewig verehrenber 


Jauer, den 11. October 1796. N. dv. Gneifenan. 


Die Hochzeit ward am 19. October zu Wolmsdorf ganz in ber 
Stille gefeiert; Frau v. Prittwig hatte dazu nur noch Gneiſenau's 
Bater und Schweiter Sophie und ihre eigenen nächften Verwandten 
eingeladen. 
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Frau v. Gneiſenau hatte aus ber väterlichen Erbſchaft einiges 
Vermögen eingebracht, welches ben jungen Chelenten fehr zu Statten 
fam, um Gneifenaws frühere Schulden zu tilgen und das Haus 
anftändig unb bequem einzurichten. Als vortreffliche Hausfrau 
wußte fie Alles in gute Ordnung zu bringen und barin zu erhalten, 
und es dadurch ihrem Dann möglich zu machen, auch feinen Ange 
hörigen bie früher gereichten Unterſtützungen jo weit zu erhöhen, 
als es ſich mit der ihm nun obliegenvden Pflicht, für Die eigene Fa⸗ 
milie zu forgen vereinigen ließ. Auch gelang es ihm in feiner neuen 
Stellung, für Vater und Brüder eine Beachtung zu finden, wonach 
jener unter häufigen unbegründeten Vorwürfen gegen feinen Erft« 
geborenen lange vergebens getrachtet hatte. Denn ber Fürft von 
Hohenlohe, der hochgeehrte Befehlshaber des Schlefifchen Corps, und 
ber Minifter v. Hoym waren bem ausgezeichneten Füfilierhauptmann 
gewogen und gaben etwas auf feine Empfehlung. Für Frau von 
Gneiſenau war die Nähe ihrer Mutter und Halbgefchwifter, Minette, 
Julchen und Theodor, eine große AUnnehmlichkeit; wie leicht konnte 
bas junge Ehepaar die furze Strede bis Wolmsborf mit eigenen 
Pferden zurüdlegen, wie raſch die Mutter oder Schweitern nach 
Jauer zum Beſuch kommen? Und fehr bald hatten fich Alle gleich 
einer einzigen Familie zufammengefchloffen, in welcher Gneifenau 
fich fehr glüdtich fühlte. Hier fand er die angenehmfte Erholung 
und Abfpannung nach ben Anftrengungen bes Dienfted und ber 
Studien, burch welche er, ohne nachzulafien, die Ausbildung feines 
Geiſtes und feiner militairifchen Fähigkeiten und Kenntniffe verfolgte. 
Denn weit entfernt, im Genuſſe der Annehmlichkeiten feiner endlich 
errungenen glücklichen Tage zu erfchlaffen ober zu verweichlichen, 
fand er darin nur einen neuen Sporn, fich für höhere bereinftige 
Leiftungen zu befähigen und auszubilden. Und bie damalige Lage 
Europas war wohl dazu geeignet, Die Gemlüther zu erregen umb bie 
Geifter durch die Erwartung mächtiger neuer Entwidelungen zu 
fpannen. 

Ein neues, glänzendes Geftirn war an bem Kriegshimmel auf- 
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gegangen und erfüllte Die Welt mit Staunen und Beſorgniß. Der 
28jährige General Bonaparte hatte an der Spike eines eilig zu- 
ſammengerafften, fchlecht ausgerüfteten Heeres die Alpen überftiegen, 
| bie vereinigte Sarbinifch-Defterreichifche Macht getrennt, Sarbinien 
‚ zum Frieden gezwungen, bie Lombardei erobert, die haltlofen Stan- 
' ten Italiens einen nach bem andern zum Gehorfam gebracht, nach 
langer, wechjelvoller Belagerung Manta gewonnen, dann ben Ein- 
gang in bie Defterreichifchen Alpen, ven Waffenftiliftanp zu Leoben 
erlangt, nach dem Sturze Venedigs biefen Staat mit Defterreich 
getheilt, und eine Reihe bemofratifcher Republiken gegründet, welche 
die ganze Halbinfel zu umfaffen drohten. Er befchloß dieſe im Ver- 
fanfe von 18 Monaten errungenen Erfolge mit dem Frieden von 
Gampoformio, worin er Frankreich bie Defterreichifchen Niederlande, 
das ganze Iinfe Rheinufer mit Mainz, und vie Herrichaft Italiens 
gewann, und weitere unerhörte Erfolge vorbereitete. Waren folche 
auferorbentliche Erfeheinungen für alle Zeitgenoffen von großer Bes 
beutung, fo waren fie es im höchften Maaße fiir den acht Jahre 
äfteren Hauptmann, der in feiner Frievensgarnifon mit Begierbe 
jeve Nachricht auffahte, die ihm durch Zeitungen, Journale und 
fonftige Berichte über die Laufbahn des kraftvollen, kühnen Feldherrn 
und Staatsmannes zufamen. Er verfolgte jeden Schritt in dieſem 
friegerifchen und politifchen Feldzuge mit gefpanntefter Aufmerkjam- 
feit, und wenn bamals feine Umgebungen nicht begreifen konnten, 
was ihn am diefe Erfcheinungen feflele, fo hat er nach mehr ale 
dreißig Jahren offen erflärt, aus dem Studio biefer Dinge Vieles 
gelernt zu haben, was ihm fpäter Nutzen gebracht: „Bonaparte war 
mein Lehrer in Krieg und Politik,“ ſchrieb er ſeiner Frau am 14. 
Anguſt 1830; „herrſchte er noch in Frankreich, er würde ſich ver⸗ 
ſchmitzter benommen haben, als Karl ber Zehnte und fein Miniſte⸗ 
rium, und kraͤftiger. “ 

Wahrend aber bie Mehrheit überrafchter Zeitgenoffen, durch den 
Glanz der Erſcheinung geblendet, in dem jungen Helden nur den 
Vorkämpfer des Ruhmes und ver Freiheit anſtaunte, drang Gnei⸗ 


58 Manöver. 1797 


ſenau's ſcharfer Bid durch die täuſchende Hülle und erkannte den 
Kern unbefchränkter Selbftfucht und maßlofen Chrgeizes, ber mit 
allen Mitteln der Rift und Gewalt fich die Zeitgenoffen zu unter: 
werfen trachtete und mit eherner Fauft über bie Häupter der Men- 
chen binwegfchritt, um auf ven Trümmern ihres Glücks feinen un- 
bänbigen Leidenschaften zu fröhnen. Früh fah er in ihm den Mann, 
der Preußen benutzen, umgarnen und, wenn ed bazır gereift feh, 
vernichten würde. Solche Aenferungen erregten bei feinen Umgebun- 
gen Aufſehen, Widerfpruch und zumeift Mitleiven. 

Diefen militairifch-politifchen DBefchäftigungen, welche für ihn 
Später von der höchſten Wichtigkeit wurben, wibmete er fich feit 
jenen Jahren ohme Unterbrechung. Und er fand dazu hinreichende 
Muße, da die dienftlichen Tagesgefchäfte während bes Friedens und 
bei der Beurlaubung des größten Theil der Mannfchaften wenig 
bebeuteten, und nur in gewiljen Zeiträumen, wenn bie Truppen für 
vie beworfteheude Befichtigung des Befehlshabers eingelibt werben 
mußten, und bei ben großen Manövern fehr anftrengenb waren. 
Als diefe Uebungszeit zum erftenmale eintrat, ſchickte Gneifenau 
feine Frau zur Stärkung ihrer Gefundheit in das Bab zu Landeck, 
in ber Grafſchaft Glas, und feine dahin gerichteten Briefe zeigen 
ihn während biefer erften längeren Trennung im Zuftande leiden⸗ 
Schaftlichfter Aufregung. So fchreibt er aus Sauer am 24. Yu- 
lius 1797: | 

„Innigſt geliebtes, angebetetes Weib! Kaum bin ich vom Exer- 
ciren zurückgekommen, fo benuge ich den kurzen Zwifchenraum, um 
Dir, meine gute Karoline, für bie gegebene Nachricht von Deiner 
glücklichen Hinkunft zu danken ... 

m... Wie wenig ich mir bei unferem Abſchiede felbft zutraute, 
fagte Dir wohl die Schnelligkeit, mit welcher ich an Deinem Wagen 
vorbei flog. Ich mußte mit äußerfter Gewalt meinen Empfindungen 
den Durchbruch verwehren, und burfte e8 alfo zu keinem Verweilen 
beym Abſchied Tommen laſſen. Noch habe ich mich mit dem Ges 
banken an eine fo lange Trennung von Dir nicht vertraut gemacht. 
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Außer dem Erercieren bin ich fast beftändig zu Pferde gewefen, um 
mich zu zerftrenen und mich von unferer Wohnung zu entfernen, wo 
Deine Abweſenheit fo brüdend auf mir liegt, und mich jeder Kleine 
Anlaß an Di erinnert und mich zur Wehmuth ftimmt. Edles 
bimmlifches Weib, wärft Du doch weniger vortrefflich, fo könnte ich 
mich eher an die Trennung von Dir gewöhnen. Ich breche ab. 
Geftern bin ih in Wolmsdorf gewefen, um unferer guten Mutter 
Deinen Brief felbjt zu überbringen. Beyliegende Antwort von ihr 
wird Dir wohl viel herzliche Grüße von den Deinigen bringen... 
Heute bift Du wohl, unter den Aufpizen der geliebten Koufine, zum 
erftenmal im Bade gewefen. Möchte doch ein Engel des Himmels, 
wie im Teiche von Betheſda, das Waffer bewegen, und Dir Fülle 
ber Gefunbheit zuwehen, damit Du am Abend Deines Lebens in 
einer Deiner würdigen Nachlommenfchaft Erſatz für.die Bitterfeiten 
erhalten mögeft, welche beffen Frühling fo jehr getrübet haben. 
Holdes, himmliſches, werehrteftes Weib, fieh hier bie mir theuerſten 
Wünfche, denn fo lange glaube ich Deine Zufriebenheit noch nicht 
wieberhergejtellt, bi8 Du nicht Mutter bift. Pflege Dich ja, und 
folge punktlich den Vorſchriften des Arztes,“ 


Um 27. Julius. 


„Geliebte, verehrte Karoline! Wir haben hier unfere Thätig⸗ 
feit im Exerciren verboppeln mäffen. Nach eingegangenen Nachrich- 
ten kömmt der Fürft von Hohenlohe ſchon den britten fünftigen 
Monats, um Special-Revne über uns zu halten. Wir müſſen alfo 
ans Leibeskräften arbeiten, um nur einigermaßen unfere fo lange 
nicht exercirten Leute nachzubringen und folche ihm vorführen zu 
fönnen... 

„Heute, meine angebetete Karoline, ift ber Jahrestag meines 
Stüdes. Wie fegne ich, holdes Weib, dieſen glüdlichen Tag, an 
bem ich Dich zum erftenmale wiederſah, wie danke ich bem Himmel 
für ven Muth, ven er mir gegeben hat. Hat jemals ein vajcher 
Entfchluß feligere Folgen haben können? Möchteft Du doch auch 


60 - Manöver. 1797 


diefen Tag in feinen jüngeren Brüdern preifen können, und möchte 
ich nie vergeffen, daß es ein himmliſches, nortreffliches Weib ift, das 
durch biefen Tag die meinige geworben ift. Iſt durch ihn Deine 
untergrabene Zufriedenheit wieber etwas befejtigt worden, fo laß uns 
beide zu dem ewigen Weſen unſere Herzen mit Dank erheben, Du, 
baß er Dich wieder mit dem Schickſal etwas verfähnt hat, und ich, 
daß er mich durch Dich erft den wahren Werth bes Lebens kennen, 
und das unbegrenztefte Glück, das einem Sterblichen werben kann, 
finden Iaffen. Empfange auf's Neue, fo wie am heutigen Tage im 
vorigen Jahr, den unverbrüchlichften Schwur ewiger Treue, geneh- 
mige die Hulbigung bes dankbarſten Herzend und laß mich in ber 
Fortdauer Deiner Zuneigung das einzige Glüd finden, das es für 
mich giebt. Ich umarme Dich, meine Theure, als Dein Did) ver- 
ehrender Gatte N. v. ©." 


Am 29. Julius. 


„Seltebtes Weib! Schon ift heute der 29. Yuli, unb, ben 
erften Brief durch den rückgehenden Vorfpann ausgenommen, habe 
ich noch feine Zeile von Dir gefehen. Wie mir dieſe Entbehrung 
Deine Abwefenbeit erfchwert, wie dadurch meine Sehnfucht nach 
Dir auf eine unwiberftehliche Art gefpannt wird, läßt fih nur 
fühlen, wenn man in dem Grabe liebt, als ich, wenn man fein ein- 
ziges, fein höchſtes Glück in den Beſitz eines unübertrefflichen Weibes 
fegen gelernt hat, und jede Stunde, bie man getrennt won ihr zu- 
bringen muß, als berausgerifien aus unferem Leben, und als einen 
Raub an umferem Glüd betrachte. Und noch vier lange Wochen 
foll ich meine Karoline nicht fehen! Noch fo lange ihres füßen Um- 
ganges entbehren! Wird es mir auch immer gelingen, mich mit Ge- 
duld zu waffnen? 

„Daß wir mit behnahe überfpannter Thätigfeit exerciren, weil 
der Fürſt von Hohenlohe uns bereitd den dritten bie Special-Revue 
will paffiren Taffen, glaube ich Dir bereits gejagt zu haben. Sieben 
bis neun Stunden des Tages fine wir immer in Bewegung; ohn⸗ 
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geachtet dieſer heftigen Anftrengung befinde ich mich nortrefflich wohl, 
und wenn bie übrigen liegen und fchnarchen, fege ich mich zu Pferde 
mb mache Befuche. Ich habe das Vergnügen, zu bemerken, baß 
durch dieſe unausgeſetzte körperliche Bewegung das überflüffige Fett, 


das ich auf dem Leibe habe, ſchmilzt, und ich fange an, eine etwas 


geihmeidigere Zaille zu befommen. Nur Schade, daß folche unter 
Deiner Pflege wieder plumper werben wird ... Unfere gute Mut- 
ter bat mich geftern mit Hühnern, Eiern, Butter, Kirſchen und 
Kirfchfuchen verforgt. Ein fo gutes Weib und eine fo gute Mutter 


noch obendrein — das ift beynahe zu viel Glück.“ 


Am 1. Auguft. 


„Meine über alles geliebte und verehrte Karoline! Welch einen 
glücklichen Tag brachte heute die wieberfchrende Sonne mit. Nach 
ber fehnfuchtsnolfften Erwartung ift mir enblich ein Brief von Dir 
zu Theil geworden. Ach, Karoline, Tönnteft Du nur von ferne 
abnden, wie glücklich ich mich dadurch fühle Sowie ich vom Erer- 
eiren zurückkam und ich ſolchen ans Porſchens Händen empfing, jo 


. verbot ich unter den fchärfften Strafen, irgend Jemand zu mir zu 


laſſen, um ja nicht in dem Genuffe des Vergnügens, folchen Iefen 
und wieder lefen zu können, geftört zu werden. Habe Dank für die 


ſeligen Empfindungen, die Du mir dadurch bereitet haft, und em⸗ 
pfange für die darin geäußerten Gefinnungen den Dank eines ge 


rührten Herzens ... Daß Dir der Aufenthalt in Landeck nicht gefallen 


würde, konnte ich vorherfehen. Durch ‘Dein fanftes, edles, nur für 
ſtille Glückſeligkeit gefühlvolles Herz bift Du nicht für die Zer- 
ſtreuungen ber großen Welt geeignet, wo Immoralität, Kleinlichkeits⸗ 


geift und Berläumbimgsfucht in beftändiger Kollifion mit Deinen 
Örundfägen find. Indeſſen lafje die Gebrechen der Menfchheit, die 
Du nicht heilen kannſt, fich ihrer DVereiterung nahen, und fchränfe 
Dich darauf ein, Dich mit ven Thorheiten ver fogenannten feineren 
Eirkel zu beiuftigen, eine Befchäftigung, ver ich fo manche vergnügte 
Stunde meines Lebens zu banken habe. Unter den Menfchen, bie 
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Krankheit, Spielfucht, Langeweile, Koquetterie und noch etwas ſchlim⸗ 
meres borthin treibt, wird fich doch eine und die andere gute, un⸗ 
verborbene Seele auffinden laffen, an die Du Dich näher anfchließen 
wirft, und am Ende, glaube meiner Vorherfagung, wenn es zum 
Scheiden kömmt, wirft Du Dich ungern von ihnen trennen. Es ift 
nicht anders möglich, alles, was von ber Natur ein fühlend Herz 
und reinen Sinn empfangen hat, unb dort nicht durch ältere Cotte- 
rien und befondere Nitdfichten davon abgehalten wird, muß Dich, 
eble Seele, aufzufinden verftehen. Und der Gewinn einer einzigen 
folhen Befanntfchaft kann ja wohl nie mit dem zweydeutigen Weih⸗ 
rauch ber glänzenden Gefellfchaften nur in der entfernteiten Rüd- 
ficht verglichen werben. 

„Nun ich weiß, wie lange Deine Badekur dauern wird, fann 
ich Dir in Betreff Deiner Rüdkunft Vorfchläge machen. Wir mar- 
fohiren, wie ich Dir bereits gejtern gemelvet habe, den 6. dieſes in 
die Kantonnirungsquartiere Dürgau und Woifchwig bei Breslau, 
um unter dem Fürften von Hobenlohe zu manöveriren; ven 28. 
marfchirt bie nieberfchlefiihe Armee in das Lager bei Tichalfan, um 
bort unter dem Fürften von Hohenlohe und General Dolffs Die 
Revue zu paffiren. Wenn Du alfo bereits den 23. von Landeck 
abgehft, fo Tönnteft Du mir wohl das Vergnügen machen, zu mir 
in die Kantonnirung zu kommen. Da bie Quartiere im Dorfe eben 
nicht die beiten feyn werben, fo magft Du in dem nur eine halbe 
Meile entfernten Breslau wohnen. Wollteft Du nicht in die zweite 
Kantonnirung bei Tſchalkau mitgehen, jo fuchft Du unterveffen einen 
Zufluchtsort in Mahlen, von ba Du auf einen beftimmten Tag 
wieder bey uns eintreffen fannjt, ober allenfall® fo lange warteft, 
bi8 wir wieder in die Garnifon eingerüdt find ... Frau von Gall 
und Frau von Puttlig gehen auch mit und kochen in einem gemein- 
fchaftlichen Topfe ... 

„Möchten Dich, edles, umvergleichliches Weib, bie Engel des 
Himmels umfchweben, um “Dich vor jedem Unfalle und jeder Unan— 
nehmlichteit zu bewahren. Zu dem, ber Dich mir fehenfte, ſchicke ich 
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täglich und ſtündlich die heißeſten Wünfche für Dein Wohl und 
Deine glückliche Rückkunft in meine Arme.“ 


Mitten unter ver Mansvern, am 9. Auguſt aus Breslau: 


„Seliebtes Weib! Hier fie ich in dem Gaftbofe zu den brei 
Bergen, um nach meiner Zurüdkunft vom Fürftlichen Diner einen 
fregen Augendlid zu benutzen und Dir den Empfang ‘Deiner beiben 
Briefe vom 5. und 6. Auguft zu melden. Dein Entichluß, den Du 
mir in Deinem letzten meldeſt, zu mir in bie Kantonnirung zu kom⸗ 
men, macht mir viel Freude, und ich feugne nicht, daß ich in bie 
Berfuchung fomme, Dir den Vorfchlag zu machen, ‘Deine Kur um 
zwei Tage früher zu beenden, und bafür jeder Badeſtunde etwas zu⸗ 
zufegen, wenn der Urzt nichts hiegegen einzuwenden hätte. Unſere 
Kantonnirung ift etwas verändert, und ich ftehe in Oltaſchin, brei- 
viertel Meilen von Breslau. Das Quartier, was ich babe, ift nicht 
das befte. Eine etwas unreinliche Bauernftube, nebft einer Kammer. 
Indeſſen würde Dein Aufenthalt darin nur eine ‘Dauer von fünf 
Tagen haben, indem wir ven 28. nach Tſchalkau marfchiren. Ich 
febe Deiner Ankunft mit pochendem Herzen entgegen.“ 


Oltaſchin bei Breslau, 10. Auguft. 


„Beliebtes Weib! Ob Du im Stande gewefen bift, mein 
geftriges Gefchmier aus den brei Bergen zu lefen, zweifle ich ſehr. 


"Wir waren ben ganzen Morgen zu Pferde geweſen, um dem Exer⸗ 


eiren der Breslauer Garnifon unter dem Fürſten Hohenlohe beizt- 
wohnen, waren dann zu felbigem nach feinem Garten zu Scheuting 


.. eingeladen, und im Rückkehren durch Breslau ftieg ich einen Augen- 


bit ab, um einige Minuten Unterhaltung mit Dir zu erbafchen. 
Heute haben wir bey hiefigem Dorfe unter unferem Zürftenfinbe 
manöverirt und morgen werben alle Füfiliere auf einem Flecke in 
Athen gefegt. Die Bewegung fagt mir zu, ich befinde mich iiber 
bie Maßen wobl, und e8 würde mir nichts zu wünfchen übrig fehn, 
wenn ich Dich, holdes Weib, in meine Arme fchließen könnte... 
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Doch, der ſchöne, glüdliche Tag rücdt immer näher, und bie Ver⸗ 
ſicherung Deiner lebten Briefe, daß Dir das Bab fo wohl befömmt, 
giebt mir einen mächtigeren Beweggrund an bie Hand, Herr über 
meine Ungeduld zu bleiben. 

„Wie Du Deine Reife hierher einrichten follft, wirft Du am 
beften von einem bortigen Gichtbrüchigen aus hieſiger Gegend er- 
fahren können. Aber noch einmal wieberhole ich e8 Dir, es ift hier 
fein Gebirgsporf. Unreinlichfeit ift Hier zu Haufe, und e8 mangelt 
ſogar an den erften Bebürfniffen ... Bon bier geht bie Puttlig’fche 
und meine Compagnie nach Romberg bey Tſchalkau, einem gewiffen 
Baron Sauermann gehörig, der eben in Landeck ift. Vielleicht ift 
biefer Mann fo artig, Dir ein Zimmerchen auf feinem weitläufigen 
Schloffe einzuräumen. .Der Pla wirb in biefer legten Kantonni- 
rung fehr enge jeyn, und falls die Mama noch kommen follte, fo 
wäre es gut, bierflir geforgt zu haben.” 


Am 16. Auguit. 


„Innigſt geliebtes Weib! Dies ift zwar der legte Brief, den 
Du von mir in Lande erhalten kannſt; allein ich muß fohließen, 
da Profchel nach Breslau fährt und ich vor Schlaf und Ermübung 
faum bie Augen offen halten kann, indem wir geftern und heute 
den ganzen Vormittag mandverirt haben und morgen in aller Frühe 
e8 ſchon wieder losgeht, und man bie Nachmittage zu Pferbe figen 
muß, um zu vecognosciven, fo daß man faum weiß, wo man einige 
Stunden zum Schlafe hernimmt. Dieſen Nachmittag bleibe ich zu 
Hanfe, um zu fohlafen und von Dir zu träumen. Glücklicher 
Dienftag, ber diefe Träume zur Wirklichkeit macht, Mein gutes, 
angebetetes Weib, Lebewohl und komme wohlbehalten in die Arme 
Deines treuen Gatten | N. v. ©." 

Das Wiederſehen war fehr erfreulich, da die Frau ihre Ge- 
fundheit wieber erlangt, der Mann fein wohlverdientes Theil von 
ben größten Lobfprüchen mitbracdhte, welche ver Fürſt von Hohenlohe 
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ven Yüfilieren ertheilt hatte. Nach einiger Zeit unternahmen fie 
eine Reife nach Warmbrunn, deſſen warme Bäder Gneifenau ftets 
wohl thaten; und da er ald Kenner und Liebhaber des Pferdes, 
gleich manchem Kameraden, an einem Handel mit biefem edlen Thier 
Gefallen fand, fo verband er die Befriedigung biefer Yiebhaberei in 
den folgenden Jahren oftmald mit feinen häufigen Reifen in ven 
verjchiedenen heilen Schlefieng, den angränzenden Landſchaften und 
anderen Theilen Dentfchlands, deren gründliche militairifche Kennt⸗ 
niß ihm ein umerläßliches Bebürfniß war und fpäterhin dem Kriegs⸗ 
helden bei feinem großen Wirfen auf dieſem Schauplaße ſehr zu 
Statten kam. 


Am 17. November des Jahres ſtarb Friedrich Wilhelm I. und 
König Friedrich Wilhelm III. beftieg den Thron. Das Scharfe 
Schreiben, womit er am 12. Yanıtar den Minifter Wöllner in bie 
Schranfen wies, und der herrichfüchtigen Scheinheiligfeit ein Ende 
machte, mußte, wie im ganzen Lande, fo auch bei Gneiſenau ein beifälliges 
Ohr finden, da es feiner innerften Ueberzeugung volllommen entfprach. 
Er führte ven Winter Über ein ruhiges, aber thätiges Leben; bie- 
Erercierzeit im Februar und März brachte die Frau bei den Yhrigen 
in Wolmsborf zu; am 24. Mai gebar fie ihren älteſten Sohn Augutft, 
and verlebte mit ihm den ganzen Sommer in Wolmsdorf, wo ber 
Mann fie fleißig beſuchte. Nach beenpigten Manövern bei Breslau 
reifte er nach Warmbrunn. Im September fanb er feine Frau 
vollkommen geftärkt, den Knaben fchon ftehend. Mitte Septembers 
erhielt er, als ältefter Kapitain feines Bataillons, den Befehl, mit 
150 Mann Fußvolk und 150 Dragonern die Bauern im Schlefifchen 
Gebirge, welche ihre Dienfte verweigerten, zum Gehorſam zu brin- 
gen. Er marjchirte am 15. ab, fand bie Bauern, in dem Wahne, 
daß die Soldaten nicht ſcharf ſchießen dürften, zur Widerſetzlichkeit 
geneigt, wobei zu Tſchirſchdorf ein- Bauer Rubolph ve den Leib 
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gefchoffen warb, worauf bie übrigen zum Gehorfam zurückkehrten. 
Ende des Monats brachen neue Unruhen in ben SHirfchberger 
Kämmereibörfern aus, und Gneifenau hatte am 1. unb 2. October 
abermals mit Füfilteren und Dragonern nah Schönau, Grunau, 
Strauppitz und Cunnersdorf aufzubrechen und bie Ruhe herzuftellen; 
bei Abführung ver Anführer warb ein Bauer, der die Solbaten mit 
Steinen warf, durch einen verfelben erfchoffen, was ſchleunige Un- 
terwerfung zur Folge hatte, aber auf Gneifenau einen tiefen Ein- 
druck machte. Er konnte an biefen Feldzügen gegen waffenlofe, ver- 
leitete Menfchen fein Gefallen finden, und gab feiner Frau nur 
furze Nachricht, um fie über die Alles vergrößernben Gerüchte zu 
beruhigen. Bald darauf trat er eine vier- bis fechöwächentliche 
Reife, mwahrfcheinlich nah Sachen, an. 

Der Winter von 1798 auf 1799 zeigte ſich im Gebirge fehr 
ftreng; der tiefe Schnee ſchuf allenthalben vortreffliche Schlittenbahn 
und erleichterte die Heinen Reifen zu Freunden und Verwandten. 
Indem er zur Theilnahme daran feine Schweiter Sophie einlup, 
fchrieb er feinem kürzlich nach Oppeln nerfegten Vater: 

„Beliebter Vater! Meine Frau und ich machen es uns zur 
angenehmen Pflicht, Ihnen beim bevorftehenden Jahreswechſel unfere 
aufrichtigen Wünfche für Ihr Wohl und Ihre Zufrievenheit darzu⸗ 
bringen. Möge der Himmel Ihnen endlich die Ruhe des Herzens 
ſchenken, die Ihnen fo lange fremd gewefen ift, und möge er alle 
Unfälle von Ihnen wenden, bie ben Abend Ihres Lebens trüben 
Könnten... hr Meiner Enkel hat uns ein Weihnachtögefchent ge 
bracht. Er hat ganz unbemerkt einen Zahn bekommen, worüber bie 
Mutter große Freude hat.“ 

Das fchöne Verhältniß von Achtung, Liebe und Zutrauen, 
worin er zu der Familie feiner Frau ſtand, fpricht ſich in einem 
Briefe aus, den er wahrfcheinlich während der Sommer-Erercierzeit 
bes Jahres 1799 nach der Rückkehr von einem Befuche ber Seini- 
gen hinſandte; bie Art, wie er fi) darin an Schiviegermutter, 
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Schwägerin und Frau wendet, enthüllt: fein hochſchlagendes, liebe- 
bebürftigeö und liebegewährendes Herz: 


„An meine theueren Wolmsborfer. 


Meine lieben Wolmsborfer! Um Halb ſechs Uhr bin ich bereits 
bierbergelommen; ber Weg war trefflich und die Pferbe liefen wie 
beſeſſen. Sie brachten mich fehnell ans Gegenden, vie, fo lange 
noch ein Funken von Ehrlichkeit in mir waltet, mir theuer feyn wer- 
ben. Berehrte, geliebte Menfchen, empfangt noch meinen Dank für 
Enre Güte, Nachficht und Liebe gegen mich. Der, ver Alles Lohnt, 
was gut und edel ift, wird auch Euer ehrliches Herz lohnen. Ich 
kann es nit. So viel überfchiwengliche. Liebe genugfam zu ehren, 
geht über meine Kräfte. Sie vortrefflide Mutter, Erfte Ihres Ge- 
ihlechts an Tugend, Edelſinn und Rechtſchaffenheit, Ihnen gebührt 
vor allen Menfchen meine tiefjte, unbegränzte Verehrung; fie wird 
fo dauerhaft feyn, als Ihre Vorzüge felten find. ‘Du, meine treue 
Schwefter Minette, die Du mih mit Güte überhäuft Haft, möge 
Dir der Himmel durch einen zärtlichen Mann lohnen, und mich bie 
Zufriedenheit erleben laſſen, Dich dauerhaft glücklich zu willen . 
Endlich, Du holdes, über alles Lob erhabenes Weib, mas könnte es 
irbifehes geben, das nur für den geringften Deiner Borzüge Lohn 
wäre. Was Fönnte ich Dir wünſchen, das groß genug wäre, um 
meinem Danf und meinen Gefühlen angemefjen zu feyn. Du trägft 
den Himmel in Deiner Bruft. In Erfüllung Deiner Pflichten fin- 
deſt Du ihn. Iſt es uns gut, fo ınöge doch Gott den Kreis der—⸗ | 
jelben fo fpät als möglich verengen. Nur von biefer Seite bift Du 
verwunbbar. Nur im ungeftörten Genuffe Deiner Familienverhältniſſe 
findeft Du Dein Glück. Mögteſt Du nur doch bald alle wieder 
um Die verfammelt fehen, um Di, Du edles Weib, an deren 
Seite mir das größte Süd, das Sterblichen nur zu Theil werben 
farın, geworben ift. Lebe wohl inbeffen, Du theueres Weib, nimm 
meinen Dank für Deine Liebe und Deine Treue, was hätte ich Dir 


anders zu geben. Erlebe an Deinen Kindern biejelbe Freude, ale 
5* 


| 
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wir an Dir. Würde boch dieſe mir fo liebe Seele ihrer Mutter 
ähnlich! Lebt wohl, lebt wohl. Julchen und C. Schwemmler auch 
viele herzliche, gute Wünſche. N. v. ©." 

Um 24. April 1800 gebar Frau v. Gneifenau ihre älteſte 
Tochter Agnes, die, ein felten begabtes Kind, fpäterhin zur großen 
Freude der Eltern aufwuchs, fchön und Liebenswürbig, allgemein 
bewundert, im Jahre 1818 Wilhelm Scharnhorft die Hand gab, 
aber ſchon nach vierjähriger glücklicher Che den Ihrigen entriffen 
werden follte. Die Wöchnerin lebte bei ihrer Tante in Kauffung. 
Der Mann fchrieb ihr dahin am 23. Mat unter anderm: 

„Meine verehrte Karoline! Als ich Deinen fo gütigen Brief 
vom letzten Sonnabend beantworten wollte, war ber Bauer fehon 
fort. Ich Hole alfo meinen Dank für die barin geäußerten, fo gü⸗ 
tigen Gefinnungen in Betreff meiner nach. Gute Karoline, Du 
wirft mich nicht tänfchen, ich überlaffe mich alfo, ohne Rückhalt, 
bem füßen Glauben, daß Dir an meiner Seite wohl ift, und fühle 
mich dabey doppelt glüdlih. Empfange meinen herzlichen Dank für 
jene Worte, die Glücks die Fülle für mich enthalten, und glaube ver 
Berficherung, daß mein Dafeyn Taum noch einen anderen Zweck 
habe, als Deine Zufriedenheit. Möchte fie dauerhaft und ungetrübt 
feyn, um meine fehnlichften Wünfche zur Wirklichkeit zu bringen. 
Du gutes, vortreffliches Weib, Du verbienft e8 in fo hohem 
Grade! ... 

„Nächite Woche fomme ih nach Kauffung, aber nur auf einige 
Stunden. ch will nicht zu fehr auf den Urlaub Iosfündigen, und 
dann das warnende Behfpiel in Leipe. Es könnten mich auch Gläu— 
biger bis Kauffung verfolgen, und dann hätte Die Tante bie Wöch⸗ 
nerin, ihre Kinder, den Schulpner ‚und feine Gläubiger zu beköſtigen. 

„Lebe mit Deinen Kinderchen wohl und fei eine glückliche Mut⸗ 
ter. Empfiehl mich ven lieben Kanffungern, und Du überzeuge Dich, 
baß Deine Zufriedenheit ver Maafftab meines Glückes ift, und daß 
mich fein Gedanke fo glücklich macht, als der, mich nennen zu dürfen 

| Dein treuer Mann." | 
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Im Jumnius machte er wieber eine längere Reiſe nach Sachfen, 
im Julins begannen bie Sommerübungen und zogen fich nach Bres- 
lau. Am 14. Auguft ſchilderte er feiner Frau bie dortige Lebens- 
weife: 

„Meine theitre, verehrte Karoline! Hier ſtehe ich nun drey 
Biertel Meilen von Breslau, in einem elenden Dörfchen mit 165 
Dann und 3 Offizieren in 13 Gärtnerhäufern. Ich fir meine 
Berfon follte auf dem Schloffe wohnen, aber meiner Leute wegen 
nahm ich dies nicht an und habe mich in einem einguartirungsfreien 
Haufe bei einem Stellmacher eingerichtet. Da habe idr ein reinliches 
Stäbchen mit einer Kammer, aber bie Köchin nicht Platz zum Kochen, 
und ich babe deswegen eine Bratröhre faufen und unter freiem 
Himmel einen Bratofen errichten laſſen müffen. An Gefellfchaft 
würde mir e8 nicht fehlen, wenn ich anders Muße dazu hätte, denn 
anf dem Schloffe haufen drei vermwaifete Fräulein, wovon zwei ganz 
bübfch find, alfe drei natürlich, Tuftig und guter Dinge; ich hätte 
alſo leicht die Dir befannten Verhältniſſe in Pohlen erneuern kön⸗ 
nen, ich bin aber fein chriftlich der Verſuchung ansgewichen, und ich 
hoffe, Du wirft mir es Dank wiffen. 

„Schulfe von Mahlen hat mich ganz unvermuthet am Montage 
befucht. Er hat fich noch überreden laſſen, mit vom Ningelftechen 
in Fürftenftein zu fehn, und glaubt mit 100 Thalern davonzukom⸗ 
men, woran ich faft zweifle Gr tritt Durch Zureden bes jüngften 
Grafen Dankelman für den Grafen Sanbrabfiy, den ein Fieber be- 
fallen hat, ein, und muß vermuthlich dieſe Gefälligfeit theuer be- 
zahlen. 0 

„Den Empfang Deines Schreibens vom 6. Juni hätte ich bei- 
nabe zu befcheinigen vergeſſen. Es hat mir viel Vergnügen gemacht, 
ba ich mich deſſen nicht ſobald verſah; aber wie ift e8 Dir möglich 
gewefen, 15 Perfonen zu bewirtben? Wegen Deines Nachmittags- 
Aufenthalts babe ich Hin und ber geratben, und vermuthe endlich, 
daß Ihr im Nonnenkloſter gewefen ſeyd. 

„Geſtern bin ich bei Gall, der ungefähr 1500 Schritte von 
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mir entfernt fteht, zu Mittag gewefen, um den Geburtstag feiner 
Frau feiern zu helfen. Sonntag war ich im Schaufpiel, um bie fo 
fehr gefeierte Madame Schik fingen zu hören. Dies find alle meine 
Ereurfionen gewefen; meine übrige Zeit hat dem Dienfte, Deinem 
Andenken und tem Schlafe gehört. Dft genug wäünfche ich mich 
nach dem lieblichen Wolmsborf hin, um in bem Eirfel fo vieler mir 
theueren und werthen Berfonen mich für bie oft genug vorlommen- 
ben Berbrießlichkeiten zu entjchädigen. Doch vierzehn Tage werben 
ja auch verftreichen, und dann bin ich wieder an ber Seite meines 
angebeteten Weibes.” 

Während feiner Abweſenheit warb die Blatternimpfung feiner 
Kinder nothwendig; nachdem ber zu Rathe gezogene tüchtige Arzt 
fich dafür erffärt Hatte, fprach Gneifenau der Frau Muth ein: 


16. Auguſt. 


„Die Antwort des Dr. Ungnabe hat mein Innerſtes bewegt 
Indeſſen der Wurf ift gethan; wir als Eltern haben bie Sache 
veiflich überlegt, unferen Entfchluß bebachtfam genommen, ein be- 
rühmter Arzt muntert dazu auf, und fomit Gott befohlen! Dit als 
Mutter wirft eine zu weit gehende Beforgniß zu beherrfchen und zu 
mildern wiſſen, und wirft überlegen, daß es Pflicht ift, einen einmal 
genommenen Entſchluß kräftig auszuführen. Jeder thue an feinem 
Drt, was feine Pflicht ift, und ſey unbefünmert um bie Folgen, 
welche in ber Hand des Höchiten ftehen. So auch wir. Seh alfo 
getroft, gute Mutter, und vertraue einem Höchften Wefen, das uns 
Alle Tiebreih umschließt. Noch heute habe ich bie wohlthätigften . 
Folgen ber Inokulation gefehen!“ 

Die Impfung warb fpäterhin mit gutem Erfolg vorgenommen. 
Gneifenau machte während ber Uebungen dreimal Befuche in 
Breslau. | | 

Am 26. Auguft Hatten bie Truppen vor dem Könige Special 
Mufterung, und marſchirten einige Tage darauf in's Lager bei Liffe; 
am Schluſſe der großen Uebungen kehrte jede Truppe in ihre 
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Standgquartiere zurüd. Gneifenau aber eilte, mit Urlaub, zu ben 
Seinigen nah Wolmsborf. 


Sp verfloffen die erften fünf Jahre einer fchönen und befrie- 
digenden Hänslichkeit unter ben gewohnten folbatifchen Gefchäften, 
deren Gelingen für die ftete Anftrengung und Sorgfalt lohnte; in 
ber Umgebung einer fchönen Natur, angenehmen Beziehungen zu 
tüchtigen Kameraden, zu ben gefelligen Kreifen in Sauer, Wolms- 
borf und benachbarten Befigern, und in unabläffiger Ausbilpung 
durch Nachdenken, Beobachten und Lefen. Kriegskunſt und Politik 
nahmen babei bie erfte Stelle ein. Als Zengnik dafür ift ein Aufs 
fa? über die Befeftigung von Oberfchleften erhalten, welcher bie 
Bertrautbeit mit den Anfichten des großen Königs und des Mar- 
ſchalls von Sachen, Bewunderung ber Kriegsplane bes Herzogs 
Ferdinand, und genaue Kenntniß des zu vertheidigenden Landes und 
feiner Berhältniffe bekundet. Bon Aufzeichnungen über bie Tages⸗ 
gefchichte gehört wohl ein Aufſatz Über die Sriegsereigniffe im No- 
venber und December 1801 und die Darftellung ber Schlacht von 
Hohenlinden ** dem nächften Winter an. Damit gingen gefchichtliche, 
mathematifche und Sprachftudien Hand in Hand.‘ Der italiäni- 
ſchen Sprache juchte er ſich grammatifch zu bemächtigen, und wir 
lefen feine Studien und Abſchriften » im fünften Bande bes ge- 
fommelten Nachlafjes. 

Die Frucht diefer Hugen und planmäßigen Verwendung feiner 
Muße war eine weit über feine bienftliche Stellung hinausreichende 
Geiſtesbildung, ein Schatz militairifcher, gefchichtlicher und allgemein 
wiffenfchaftficher Kenntniffe, welcher ihm fpäterhin eine unerſchöpf⸗ 
liche Hülfsquelle in fehwierigen Lagen warb, wenn es galt, auf ber 
Stelle zu handeln, und ihm glei Damals bie vorzügliche Achtung 
feiner näheren Freunde und Vorgefetten erwarb, von denen einzelne 
in ihm eine Hoffnung des Landes zu erbliden begannen, ohne daß 
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jevoch ein ſolches Urtheil auf feine bienftlihe Stellung den gering. 
ften Einfluß gehabt hätte. 

Die nächften Fahre thaten das Ihrige, um bie einzige Gefahr 
von ibm zu entfernen, welche feiner Erhaltung als eines ganz dem 
Heere angebörigen, in jedem Augenblide zum Aufbruche in's Feld be 
reiten Kriegers entgegenftand. Eine große Zahl der wohlhäbigen 
Hauptleute des Preußiſchen Heeres wurden durch ihre dienſtlichen 
Vortheile an die Erhaltung des Friedens geknüpft, und ergaben ſich 
in ſelten geänderten Standquartieren der behaglichen Ruhe, in wel- 
cher Leib und Seele vor der Zeit alterten, und zu kräftiger Anſtren⸗ 
gung in einem Kampfe aller Kräfte, wie ihn die neueren Kriege 
fordern, unfähig wurden. Die erſte Eigenſchaft des Soldaten, die 
geiſtige und leibliche Schnellkraft, blieb ihm um ſo leichter geſichert, 
als er in den nun folgenden Jahren, faſt immer auf dem Marſche, 
unaufhörlichen Wechſeln ausgeſetzt, felten länger als einige Monate 
an bemfelben Drte oder bei den Seinigen verweilen konnte, ein 
Umftand, der ihn am Einbürgern verhinderte, und uns feinen Lebens- 
gang genauer zu beobachten geftattet, da feine häufigen und vertrau⸗ 
fichen brieflichen Aeußerungen an feine Frau erhalten find. 


Treuenbriegen. 


In Folge der Gebieterweiterungen, welche Preußen im Lune⸗ 
vilfer Frieden und dem Reichsdeputationsreceſſe erlangte, mußten 
Truppen zufammengezogen werben, um bie Befignahme zu vollziehen. 
Zu diefen warb auch das Füfllierbataillon Rabenau beftimmt und im 
April nach der Mark Brandenburg gezogen. Der Marfch ging über 
Frankfurt a. d. O., Berlin nach Treuenbriegen, nabe an ber dama⸗ 
figen Sächſiſchen Gränze, wo bie Truppen einige Monate ftehen 
blieben und dann nach Schlefien zurlidiehrten. 

Aus, diefer Zeit find folgende Zeilen an Fran von Gneifenau 
gerichtet: 
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Im Kantonnirungsquartiere Jakobsdorf, 1%, Meilen 
von Frankfurt, 27. April. 

„Meine verehrte Karoline! Die Theuerung nimmt bier fchon 
ſehr zu. Ein Pfund Rindfleiſch 2 Gr. 8 Pf., eine magere Gans 
1 Thlr., eine gemäftete 2 Thlr., ein Huhn 9 Gr., ein Gänschen, 
Ä et ans dem Ei gekrochen, 3 Gr. Du kannft denken, was uns in 
Berlin erwartet. Auf jeden Fall werde ich dort an ber Table 
_ dhote effen und ber Köchin SKoftgelb geben. Die Brauchbarfeit 
biefer letzteren ift ohne Gleichen. 

„Mache doch das Glück ber beiben Ganarien-Häßne vollfommen, 
mb fchaffe zwei Sien an, und forge bafür, daß fie fich nie, nie 
trennen ... Ich umarme Euch Alle mit der Herzlichften Liebe. 

N. v. G.“ 


Eiche, 1%, Meilen von Berlin, 1. Mai. 


„Zu Mittag aß ich beim Feldmarſchall von Möllendorf. Ich 
trank wenig und hielt mich an’d Waffer. Der alte Krieger bemerkte 
dieß und frug mich, ob ich dem Wafler nach liebte? Du kennſt doch 
die Ausrede ber brei Wäfler, die untreue Chemänner fo gern vor- 
ſchützen? Um zu beweifen, daß ich nicht unter biefe Kathegorie ge- 
hörte, mußte ich einige wolle Gläfer hintereinander anf Dein Wohl 
ansleeren. Nach Tiſche hatte ich nichts angelegenflicheres zu thun, 
als auf die Poſt zu geben und zu fehen, ob Briefe an mich da 
wären. Dean fuchte Iange und fand nichts. Traurig fehwang ich 
mich zu Pferde und berechnete mir, daß füglich nicht welche da ſeyn 
fönnten. Par surcroit de malheur wurde ich im Heimmege tüchtig 
beregnet, unb verbarb mir meine Stleivungsftüde und Zeug bei einem 
Nitte, der mir nicht zufam, wo aber ber Oberft baranf beftanben 
hatte, daß ich ihn thun mußte. Weberhaupt ſammle ich viel Galle 
bei alle ven Unordnungen und Unregelmäßigfeiten, bie täglich bier 
vorfalfen. 

„Beute haben wir hier Hußetog Morgen ruden wir in Berlin 
ein und erhalten Quartier im ſchönſten Theil ber Stadt, unter ben 
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Linden, in der Dorotheenftabt und auf dem Werber. Bis zum 
13. d. bleiben wir bort ftehen, dann rüden die jährlich zur Revue 
kommenden fremden Regimenter ein, und wir auf die umliegenven 
Dörfer am Tinten Ufer ver Spree. Wir machen Erercirzeit und 
Revue bei Berlin mit. Was nachher unfere Beitimmung ift, weiß 
man noch nicht, vielleicht felbft das Kabinet nicht. Einige fagen, 
wir bezögen dann Kantonnirungsquartiere zwifchen Halberftabt und 
Magdeburg, Andere, wir gingen dann wieder zu Haufe. Das letere 
wird mir fhwer zu glauben, da es meinem politifchen Calcul 
ganz entgegen ift, fo annehmlich ich es fonften fände. Wie gerne 
würde ich mich verrechnet haben!" 


Treuenbriegen, ven 28. May. 


„Vorgeftern find wir hier in biefen traurigen Ort eingerüdt. 
Bei der Bürgerfchaft find die Quartiere auf zwei Monate angefagt. 
Dies ift gewiß nur eine Vorfptegelung, benn wie könnte felbft unfere 
Regierung auf fo weit hinaus bie Unentſchiedenheit unferer Beftim- 
mung Tennen? Sollte unfer Quartierftand indeß doch fo lange 
dauern, fo wäre unfer Loos keineswegs beneivenswerth. Der Ort 
ift ſchlecht, nur von hölzernen Häufern erbaut, und obfchon vie 
Gegend umher zu den fruchtbarften gehört, die ich je gefehen habe, 
fo ift doch der Mangel bier fo groß, daß Hungersnoth eintreten 
wiirde, wenn man nicht Anftalt getroffen hätte, ım8 ‚von Potsdam 
aus mit Brot zu verforgen. Auch ift Alles fchredlich theuer, und 
viele Bedürfniſſe felbft nicht einmal zu haben. Blos bas Bier ift 
gut, aber bitter und fo ftarf, daß man nicht wagen barf, feinen 
Durft darin zu löſchen, und das Waffer ift fchlecht. Das ift Der 
furze Inbegriff der Annehmlichkeiten unferer Garnifon. Ich wohne 
in einem Heinen, austapezirten Stübchen, das ehedem ein vielleicht 
glückliches Ehepaar bewohnte, das nun auch bereit feit fieben Jah⸗ 
ven aus feiner Garnifon abwefend ift, und würbe mich in biefer, 
nach unferem Begriffe elenden Wohnung, doch ſehr glücklich fühlen, 
wenn ich Euch, thenre Seelen, um mich hätte... 
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u... Ich leide an einer Krankheit, der vielleicht wenige Sterb- 
liche unterworfen find. Dieß ift Unzufrievenheit mit mir felbft. 
Zwar richteft Dur mich durch Deine liebevollen Briefe immer wieder 
auf, daß fie mir fchon allein aus biefem Grunde immer fo fehr 
wilffommen find, allein von Zeit zu Zeit Tehrt Die peinigende Ueber⸗ 
fegung doch wieder zurück. Ich fehe mit Trübfinn. in die Zukunft, 
und verwäünfche die Thorheiten ver Vergangenheit. Lebe wohl, meine 
Liebe. Ich umfaffe Dich mit der zärtlichften Liebe des Ehemannes 
und bes Vaters. Wenn ich e8 nur mehr werth wäre, Euch zu be 
ſitzen. Das Auge verfagt mir feine Dienfte, da dieſer Gedanke 

obwaltet .. . “ 


Treuenbrietzen, 12. Juni. 


„Zwar babe ich immer einen Krieg mit Frankreich vorausge⸗ 
fehen, da es ganz in der Verfahrungsweife der übermüthigen Repu⸗ 
blifaner Tiegt, nun fie mit Defterreich fertig geworben finb und ben 
Süden von Deutſchland gebranpichazt haben, über den Norden her⸗ 
zufallen und felbigen auszuplündern. Wirft Du inbefjen böfe feyn, 
wenn ich ein ungefchidter Prophet bin und nichts von alle dem ein- 
trifft? ... Das wackere Keflelfche Paar ans Potsdam, wenn Du 
fie anfichtig wirft, fetire mir ja vecht fehr. Es find Dir herzene- 
gute Leute, gar nicht von der Art, wie Du Dir bie Berliner immer 
vorftellft, fondern einfach, anfpruchlos und herzlich. Ich babe fie 
nach Lähnhaus gewiefen und ihnen Hoffnung gemacht, daß fie Dich 
vielleicht da finden wilrden, wenn fie anders noch ihren Weg über 
biefen Ort nehmen werben. Auch nad Hartmannsdorf habe ich 
ihnen ein Schreiben an die Tante mitgegeben. Diefe wirb mir es 
boch nicht verargen, da nun auch bie Zeit heranrückt, wo fie für 
ihre Söhne Empfehlungen anderwärts bedarf. Werner habe ich dieſen 
Leutchen auch Empfehlungen an Hoffmann in Hirfchberg und Sena- 
tor Geier daſelbſt, an Stadtdirektor Schmiedecke in Schmiebeberg, 
und an Czetteritz in Schwarzwalde mitgegeben, und ba fie noch 
überbied unter bem Schutze des Grafen Neben in Buchwalb find, 


76 Manöver bei Berlin. 1801 


fo mögen fie folche immerhin angenehm durch mein Tiebes Rieſen⸗ 
gebirge geleiten. 

„Heute Mittag eſſe ich bei dem Bruder umnferes ehemaligen 
Puttlig, einem fehr artigen Manne, in Zinna, 2 Meilen von bier, 
und fahre mit felbigem Nachmittag nach Jüterbock in Sachen. Die 
Sächfifche Sarnifon dort hat ein fehr artiges Corps Offiziere. Es 
find mehrere Achte Virtuoſen darunter, und alle Mittwoch ift Con⸗ 
cert, wo ich fchon zweimal gewefen bin. Die übrige Zeit verlaffe 
ih kaum meine Stube. Die anderen liegen bem Spiel ob, was 
jehr einzureißen anfängt. Meine Gefunpbeit ift vortrefflich, und mir 
in dieſer Rückſicht nichte zu wünfchen übrig; aber wieviel nicht 
in anderen Rüdfichten! ...“ 

Am 16. uni. 
„Unfer Aufenthalt kann immer noch einige Zeit dauern. Wir 
hatten fonft unfer Brob in Potsdam, nun ift bie Verfügung ge 
troffen, daß wir Mehl von borther holen und baraus Brob bier 
baden laſſen. Diefes deutet immer auf einen Aufenthalt von einiger 
- Dauer. Noch wiffen wir nichts weiter über unfere Beſtimmung. 
Diefe Stille dient zur Ehre unferes Departements der auswärtigen 

Angelegenheiten, aber wahrlich nicht zu unſerer Zufriedenheit.“ 


Am 18. Juni. 


„In Petersburg iſt wieder eine Verſchwörung gegen das Leben 
des Kahſers geweſen. Es waren gerade dieſelben Verſchworenen 
gegen das Leben ſeines Vaters, der Graf von Pahlen an der Spitze. 
Dieſer hat aber ſeine Genoſſen angegeben.“ 

Ein lebhaft verfolgter Plan, die Frau zu ſich nach Treuen⸗ 
brietzen kommen zu laſſen, war der Ausführung nahe, als das Ba⸗ 
taillon im Julius Befehl zum Abmarſche erhielt; es hatte an den 
großen Manövern Theil zu nehmen, welche im September bei Ber⸗ 
lin ſtattfanden, und ſoll dort neben anderen Peletſchen Füſilieren 
viel Beifall gewonnen haben. ®* 
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Erfurt. 


Erft im Sommer des folgenden Jahres erfolgte die Beſitznahme 
ber nenerworbenen Länder. Am 9. Julius fehrieb Gneifenau feiner 
Frau nach Kauffung, der Minifter Graf Schulenburg werde bie 
Uebernahme ansführen und mit ber Tüfllierbrigade und anderen 
Zruppen das Hilvesheimfche befegen, bie übrigen Truppen fehen für 
bie Bisthümer Münfter und Paderborn, Eichsfeld und Erfurt be- 
ſtimmt; er bitte ihm den von diefen Ländern handelnden Theil von 
Büſching's Geographie nach Jauer zu überſenden. Nachdem bie für 
biefen Marſch beftimmten Truppen aus Schleften und Süppreußen 
bei Berlin verfammelt worden, brach Schulenburg an ihrer Spige 
sm 20. Julius nach Magdeburg auf, und nahm am 3. Auguft bie 
Huligung in Hilvesheim an. Zur Befekung ber Thüringſchen 
Neichsftänte wurden unter anderen bie brei Nieberfchlefifchen Füfi- 
lierbataillone beftimmt; bie Truppen vereinigten fich Anfang Auguſt 
m Sagan. 

Nachdem das Defterreichifehe Bataillon v. Erbach, welches feit 
1747 in Erfurt gelegen, am 17. die Stadt geräumt und fich nach 
Eger gezogen hatte, rüdten am 21. Yuguft 3300 Mann Preußen, 
bloß Dragoner und Rabenau- und Rühle- Füfiliere, in Erfurt ein, 
nahmen Stabt und Feitung in Beſitz, und verbreiteten fi) dann 
über das Land und die Reichsſtädte. Das Bataillon Rabenau follte 


dauernde Befakung von Erfurt werden. So war aljo Gneifenau 


in bie altbefannten Umgebungen zurüdgefehrt, und manches be= 
lannte Geſicht nidte ihm aus den Häufern zu. Die Truppen fan- 
den eine fehr gute Aufnahme, und vie Einwohner ergaben fich bald 
in die Vereinigung mit einem großen, Träftigen Staate, deſſen Con: 
feffion auch bie ihrer Mehrzahl war; es ward baher ſchon nach zwei 
Monaten eine Verminderung der Befagungen verfügt, und vom 
Bataillon Rabenau einhundert Schlefifche Landesfinder auf Urlaub 
in ihre Kantons entlaffen.”” Mit ihnen kehrte wahrfcheintich auch 
Gneifenau zurüd und brachte den Winter im Sreife ber Seinigen 
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zu, der unterbeffen am 16. October mit einer zeiten Tochter Ottilie 
vermehrt war. 

In die Muße dieſes Winters fallen Studien über veutjche 
bLiteratur,““ Kindererziehung, Franzöſiſche und Engliſche Sprache, 
und ein fatyrifches Gedicht auf Held, ven BVerfaffer des Schwarzen 
Buches °° und feine Welt, welches unten gegeben werben wird, 

Der nach kurzer Unterbrechung durch den Frieden von Amiens, 
im Jahre 1803 wieder ausbrechende Krieg zwifchen England und 
- Frankreich warb für Deutſchland und zumächit für Preußen eine 
Duelle lebhafter Beforgniß und Gefahr, da Bonaparte, ohne Rück⸗ 
ficht auf den Römifch-Deutfchen Neicheverband, in Holland ein Heer 
fammelte und demnächſt zur Befegung des Kurfürſtenthums Hanno- 
ver fehritt, fomit im Innern der Preußiſchen Gebiete ein fehlagfer- 
tiges, rvanbluftiges Heer aufftellte. Bei mäßiger Einficht in die Yage 
der Europäifchen Angelegenheiten, das gegenfeitige Mißtrauen der 
Regierungen, die Schwäche der Kabinete, und den hochfahrenden, 
ehr= und herrjchfüchtigen Charakter des damaligen Erften Eonfuls 
mußte man fich fagen, daß er einen Staat nach bem anbern zu 
ifoliren und nieberzufchlagen beabfichtige, um auf den Trümmern 
der bisherigen Staaten eine neue perfönliche Weltherrfchaft zu grün- 
ben, daß daher die einzige wahre Politik im Aufgeben eigennütziger 
Ziele und im feſten Verein gegen ben gemeinſamen Feind Aller be⸗ 
ftehe. Der Minifter Haugwig aber, welcher foeben bie Früchte eines 
näheren Einverftändnifjes mit Frankreich in den reichen Entfchäbi- 
gungslanden zu foften begann, bielt felbft bei ver unmittelbar ben 
Staat bedrohenden Gefahr an thatlofer Neutralität feft, und geſtat⸗ 
tete den Franzoſen, das Innere bes nörblichen Deutſchlands aus⸗ 
zufaugen. 

Gneiſenau's Scharfblid ließ fich über das Unkluge einer jolchen 
Handlungsweife nicht täuſchen, aber fo eindringlich er zu feinen 
Umgebungen fprechen mogte,*° feine Mahnungen verhalten wirfungs- 
08, wie ed bie Warnungen viel höher geftellter Männer bleiben 
jollten. 
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Er hatte die Seinigen am 11. April verlaffen, um in Beglei- 
tung einiger Kameraden über Yauban, Dreeven, Leipzig und Weimar 
wieder zu feinem Bataillon zu ftoßen. Yon Lauban fchrieb er feiner 
Frau einen fcherzhaften Brief mit einem angeblich von einem Rofen- 
freuzer empfangenen magifchen gelben Bande, deſſen fie ſich im 
Zweifelsfalle zur Prüfung feiner ehelichen Treue bedienen möge; ein 
Stüdchen davon, in reinem Waffer, unter ftetem Herfagen ber Be⸗ 
ihwörungsformel: „O Asmodi, o Asmodi!“ gewafchen, werde, wenn 
es die Farbe der Liebe erhalte, feine Treue bezeugen. Der Scherz 
beſtand darin, daß das Band nicht gelb, ſondern roſenroth ankam, 
alfo angenehm üherrafchen mußte, In Leipzig „ging er zur Schule,“ 
‚ er befuschte nämlich die Erziehungsanftalt des Mr. Tillig, und fah 
- Kinder im fünften und im fechöten Jahre, in zwei Klaſſen, nach ver 
 Otivierfhen Art in Botanik und Mathematik unterrichten: 

! „Sie trieben gerade Botanik," fehreibt er feiner Frau, „und 
| gaben Geftalt und Eigenfchaft der Hauchblume over der Wieſenkreſſe 
| genau an. Bei Spaziergängen ift dieſes gleichfalls Beſchäftigung. 
Eben fo wird ihnen Geometrie gelehrt, in ber freien Natur, wo fie 

altes felbft mefjen und berechnen müſſen. Wie intenfiv dies bie 
Meinen bilvet, wie vielerlei Anficht dies ihnen von allen Gegen- 
ſtaͤnden giebt, kannſt Du denken. Ein fünfjähriger Sohn des Buch— 
händlers Gräff, der das ſtupideſte Kind der Anftalt war, befam bie 
arithmetifche Aufgabe, im Kopf zu berechnen, wie oft 23 in 1236 
enthalten ift. Der Knabe rechnete laut, und brachte bald den Quo— 
 tienten heraus. Ein anderer, 4', Jahre alt, rebuzirte in größeren 
Zahlen ausgedrückte Brüche fogleich in Heinere. Auf diefe Art vorbe⸗ 
reitet, erlernen die Kinder die ſogenannten vier Species in einer Vier⸗ 
telſftunde. Das Leſenlernen wird in der Art getrieben, daß fie Die 
Eonfonanten, einfach und zufammengefegt, ohne Vocal ausſprechen 
und fie denn erft mit ven Vocalen verbinden, dabei ftehen bie fran- 
zfifchen verwandten Mitlauter nebenan. Dlivier und Peſtalozzi 
gehen inbeffen etwas verfchiedene Wege. Erſteres Methode ift mehr 
formell, Letzteres mehr materiell; ver erfte arbeitet mehr auf Er» 
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leichterung von Sach⸗ und Sprachlenntnis, der zweite mehr auf 
Notional-Erziehung. Sobald M. Tilligs Werk heraus ift, welches 
in einigen Tagen feyn wird, werde ich es Dir zufenden. Auch die 
Peftalozzifchen Lehrbücher werden binnen zwei Monaten erfcheinen ... 
Wegen der Dlivierfchen Methode im Schreibunterricht muß ich noch 
hinzufügen, daß auf denen Schiefertafeln immer zwei parallele Linien 
mit einem feharfen Werkzeuge gezogen find, ungefähr in ver Entfer- 
nung der Dide eines Kleinen Fingers und bie erften Uebungen be- 
ftehen in geraden Strichen und Nullen, ungefähr in folgender Figur: 
- 101010 Aus viefen Grundformen wird bie ber übrigen Buch— 
ftaben abgeleitet, welches auch ein Leichtes if. Man fängt von ber 
römifchen Schrift, als der Leichteren, an. ' 

„Run, mein liebes, theueres Weib, lebe wohl und gebente 
manchmal eined Mannes, ver Dich Tiebt und ehret über alles, was. 
auf Erben iſt.“ 


In Erfurt ſelbſt entfaltete ſich in dieſer Zeit des wirklichen 
ueberganges unter Preußiſche Herrſchaft eine heitere Geſelligkeit, 
von welcher Gneiſenau mit und bei Freunden ſein beſcheidenes Theil 
genoß. Er hatte am 29. April an ſeinen Jugendgenoſſen Siegling 
dieſe Zeilen gerichtet: 

„Wenn Em. W. der’ älteſte Sohn des ehemaligen Herrn Pro- 
feffor Siegling find, jo wünfcht ein alter Freund Sie zu fehen, und 
erwartet von Ihnen bie Beftimmung ber Stunde, welche Ihnen am 
gelegenften wäre. Neitharbt v. Sneifenau, 8. Pr. Eapitain.” 

Die alte Freunpfchaft mit ihm und anderen ftellte fich raſch 
wieder her und leitete zu belehrender und angenehmer Gefelligfeit. 
Siegling war glüdlich verheirathet und Vater mehrerer Kinder, mit 
denen ber Kinderfreund fehnell auf vertrauten Fuß kam. Die ftatt- 
gefundene Regierungsveränderung febte Alles in Bewegung; die 
Beſtimmung, ob die Univerfität und andere Lehranftalten beibehalten 
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oder aufgelöft werden ſollten, war für ſehr viele Familien eine 
Pebensfrage, die Berwenbung der Mainzer Angeftellten bielt dieſe 
‚Mm lebhafter Spannung; fo fehlte e8 nicht an Gegenftänben gemein- 
ſamer Theilnahme, und Gneifenan bewährte feinen alten Belannten 
durch Verwendung und Fürfprache eine unveränderte Gefinnung. 
‚ Neben dem gefelligen Verkehr ging der angeftrengte Dienft ohne 
, Unterbrechung fort, und die Erwartung rafcher Theilnahme an dem 
ausbrechenden Kriege gab dem lachenden Gemälde einen ernten Hin- 
tergrund. Gneifenau hielt es für unmöglich, daß Preußen ben Fran - 
_ jfen bie Feftfegung in Hannover und bie Wusplünderung dieſes 
 Yandes geftatten könne, und war wenigjtens auf den Abmarſch ba- 
bin zu eigener Befignahme gefaßt, wobei: freilich fein einfacher, rich- 
tiger Blick mit der pfiffigen Schwäche des Cabinets nicht in bem- 
jelben Ziele zufammentraf. 

Am 2. Mai fchrieb er feiner Frau: 

„Meine theure, verehrte Karoline! Die erfte Zeit meines bie 
figen Aufenthalts war abfchenliches Wetter. Wir benutzten indeß 
jede halbe Stunde, um zu exereiven, und fahren fo fort. Die übrige 
Zeit rennt jeder feinen Vergnügungen nach, Einwohner und Fremde, 
vom Adel bis zum Eleinften Bürger herab. Das fchöne Gefchlecht 
it bier nicht blos fo genannt, fonbern wirklich ſchön, und nicht 
granfam genug, um einen Liebhaber unbelohnter Liebe wegen um- 
fonımen zu laffen. Beinahe alles hat mwenigftens ein Liebchen, meb- 
tere zwei, und das alles wird mit einem fo leichten Anſtand getrie- 
ben, als ob es gar nicht anders ſeyn könnte.... Ich war vorgejtern 
anf einem glänzenden Ball, wo ich mehrere ſchöne Gefichter gefehen 
“habe, von denen gerade einige vacant ſeyn follen, und ba auch einige 
andere meines Alters untergebracht find, fogar welche mit einem 
halben Dugend Jahre mehr, fo will ich auch mein Heil verfuchen. 

. Sch längne nicht, daß ich mich, fo viel e& bei der Trennung 
von Euch, meine Lieben, möglich ift, fehr vergnügt und heiter fühle. 
Man hat mich mit vielen Beweifen ver Achtung und Freunbfchaft 

Berg, Gneiſenau's Leben. 1. 6° 
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bier empfangen; bei dem biefigen Regimente habe ich alte Belannte 
wieder gefunben, fogar alte Univerfitätsfreunde haben mich nicht 
vergeffen. Ich fehe, daß man mir wohl will, und dies verſcheucht 
meine hypochondriſche Stimmung, wie Du fie nennftl. Zu Haufe 
werde ich oft zur Aufmerkfamfeit auf meine Fehler und Schwächen 
geleitet, und bies macht mich ſehr unzufrieden mit mir felbft, und 
man ift fehr unglüdlich, wenn man feinen eigenen Beifall nicht hat. 
... Wäreft Du doch mit Deinen Kleinen bier. Es ift bier ein 
Künftler im ächten Sinne des Wortes, ber treffliche Basreliefe 
fohneivet und Abgüſſe macht. Alle Phyfiognomien gelingen ihm. 
Nicht mehr als zwei Laubthaler Foftet die Form, und da kann man 
das Basrelief fo oft vervielfältigen, al® man will. Da hätte ich 
doch Eure mir fo lieben Gefichter." 
An 4. May. 

„Sowie ich jegt vom Exerciren zu Haufe komme, fo begegnet 
mir die unverhoffte Freude, Deinen Brief vom 25. April zu finden. 
Taufend Dank für diefes Vergnügen. Ich will auch ans Iauter 
Freude heute eine befjere Sorte Wein trinfen. Das tft ja ein Tag, 
den man, nach Römer Art, mit einem weißen Stein bezeichnen muß. 
Wie fehr ift mein Herz mit Dank gegen Gott erfüllt, daß er Euch 
noch alle gefund erhalten hat.“ 

| Am 8. May. 

„Alles pflegt hier der Liebe, fie ift das Bedürfnis des Tages, 
und eben fo unentbehrlich zum Leben geachtet, als vie Luft zum 
Athmen. Es verthut fich bier Alles, jedes Alter und jede Leibes- 
befchaffenheit findet Abnehmer. Das ift denn freilich nicht fo bei 
ung, wo die Concurrenz den Preis nicht fo fteigert und die Waare 
mehr zu haben ift; das männliche Gefchlecht fcheint nämlich bier im 
Unverhältniß mit dem weiblichen zu ftehen. Auch ift die Einnahme 
bier beffer, und bie häufigen Vergnügungen Taffen fich dafür mit- 
machen. In der Eintönigkeit unferes Jauers ift dies alles anders, 
daher wird mancher mit fchwerem Herzen einen Ort verlaffen, wo 
es ihm in einem gewilfen Sinne jehr gut gieng, unb es wäre un— 
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bilfig, e8 ihm zu verdenken. Der Ort ift wirklich verführerifch...... 
Um Di jedoch nicht zu beunrubigen, jo mußt Du willen, baß 


meine Lebensart hier auch fehr einfach ift. Des Morgens erercire. 


ih, dann gehe ich zu Haufe, um zu lefen, hierauf nimmt mir bie 
table d’hote beinahe zwei Stunden weg, bie jedoch auch nicht ganz 
verloren find, ba ich dort ganz gute Gefelifchaft finde. Komme ich 
min zu Haufe, fo kocht mir Anders Kaffee, dann tummle ich meinen 
Schimmel auf der Reitbahn, und den Abend bringe ich entweber in 
Geſellſchaft einiger Gelehrten oder im Schaufpiel zu. So verftreicht 
ein Tag nach dem andern, die Zeit will mir oft zu meinen Ge- 
fhäften mangeln, unb ich babe werer Muße noch Willen gehabt, in 
das innere der Eotterien einzubringen. Nur in einem einzigen 
Haufe bin ich ans Gefälligfeit für Unfelme IL geweſen. Weiter 
dürften fich meine Privatbefuche auch für die Zukunft nicht erſtrecken. 
Väreft Du nur mit Deinen Kleinen bier, dann wollten wir bie 
ihöne Natur recht genießen... 

„Nun, gutes, geliebtes Weib, gehabe Dich wohl. ‘Der Himmel 
nehme Dich und bie Deinigen in feine geheiligte Obhut und erhalte 
mir eine Freundin, die nur felten einem Sterblichen zu Theil wird. 
Dies Glück erfennt — und nie mehr, ald wenn Du von ihm ent- 
fernt biſt — Dein treuer Mann N. v. ©," 


Am 13. May. 


„Der Ball, den und am verwichenen Sonntag das Civil gab, 
wie ich Dir bereit in meinem vorigen Briefe meldete, war über bie 
Maaßen prächtig und glänzend, ja verſchwenderiſch. Was an Eß⸗ 
waaren koſtbar und felten war, ftanb im Weberfluß ba; Eis, fo 
viel man nur befahl; der alte Johannisberger, Champagner und ber 
toftbarfte Punſch ſtrömten; die Erleuchtung wie Mittagslicht. Ich 
habe nirgends mehr Verſchwendung in biefen Dingen gefehen. Zwei 
Chöre Muſikanten auf zwei einander gegenüber ftehenden Bühnen 
erigätterten das Haus. So wie aber bier ein böfer Dämon immer 
fein Weſen treibt, um in die beften Veranftaltungen Störungen zu 
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bringen, jo geſchah es auch bier. Die Hite der oben am Rande 
bes Geſimſes angebrachten Erleuchtung hatte Sprünge in Die Gips— 
decke gebracht; die türkifche Muſik des einen Chores lößte fie mehr 
loß, und auf einmal ftürzte ein Stud von ungefähr 25 Quadratfuß 
nieder, theilte fich glücklicher Weife an bem Geländer des Chores, 
und fiel num, in Heinen Stüden, auf vie Zufchauer, bicht Hinter 
mir. Sch wurde noch mit ganz’ Heinen Stüden und Staub bevedt. 
Andere kamen nicht fo gut davon. Der Major Kraft befam eine 
Contuſion am Arme, und ber. NRegierungsrath Graberg, ein alter 
Mann, befam, obngeachtet feiner Berüde, vier Löcher im Kopf. 
Einige andere wurden leichter befchäbiget. Alle Damen, pie Gräfin 
Woartensleben ausgenommen, wurden tobtenblaß und ftürzten in den 
anderen Saal. Eine deren wurde ohnmächtig, und ba fie hinſank, 
fo traten ihr die anderen Flüchtigen alle Kleider vom Leibe. Schaam 
und Verwirrung trieben -fie ſchnell zu Haufe. Diefer Unfall jtörte 
dann das Felt für einige Zeit; das Bedürfnis, fich fehen und in 
feinem fchönen Anzuge fich bewundern zu laffen, führte indeſſen das 
furchtſame Gefchlecht wieder in die Tanz-ftolonne, und bald bernach 
war Gefahr, Schred und VBerwundete über bie Gefunden vergeffen. 

„Wartensleben ift hier jehr gehaßt. Er ift unpopulär, ftolz, 
gebieterifch, grob, inconjequent und unbeharrlich in feinen wenig 
überdachten Befehlen. Seine Sitten find überdies fchlecht, er hat 
alfo die Achtung aller, der Beſſeren und der Schlechten, verloren. 
Dagegen hat unfer Pelet mit allen feinen übrigen fehlunmen Eigen- 
fchaften, durch feine Popularität und Gefohwäzigfeit aller Herzen ge- 
wonnen. Wlles wünfcht ſich ihn zum biefigen Gouverneur, und une 
Füftlierd zur Garnifon. Denn der Haß gegen den General War- 
tenöleben geht auch auf fein Regiment über, obgleich cine Menge 
waderer Leute darunter find. Allein die Schlimmeren kündigen fich 
gewöhnlich bald an, während bie befjeren befcheiven im Hintergrunde 
bleiben und erjt fpäter gefannt werben. Ich ſtimme jeboch nicht 
mit den Wünfchen der guten Erfurter überein. Mein Sinn ftebt 
nach Wolmsporf, jenem lieblichen Fleck auf Gottes Erbe, der alles 
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enthält, was mir das Leben wiünfchenswertb machen fann.... 


Leider find bier die Nachrichten über den Krieg zwifchen England 


mb Frankreich nicht fehr beruhigend. Der Geift der Zwietracht ift 
in beide Cabinette gefahren, und dies kann wenigftens eine gemwaffe- 
‚ nete Stellung bei und veranlaffen. Die Verfettungen der Politil 


find jeßt fo mannichfaltig, daß fein Schuß im mittellänpifchen Meere - 
geſchehen kann, der nicht in Deutſchland wieberhallte, und fo wäre 
es denn möglich, daß wir bis zum Ausgang der Verhandlungen 
unfern Fuß noch nicht heimwärts fegten. Doch die Anftalten lauten 
immer noch dahin, und erft geftern haben wir den Bebarf ber Vor: 
fpannpferde zum Heimmarfch, fo wie den Etat der zu verpflegenben 
Mannſchaft zum Behuf des fächfifchen Gouvernements einreichen 
mäflen. Du kannſt alfo noch immer darauf rechnen, daß wir ben 
3. Yuny unter vielen Thränengüffen ver hiefigen Schönen und unter 
vielen freubigen Herzfchlägen treuer Ehemänner ven Zug nach Sohle 
jien antreten werben." 

Auf die Nachricht vom Fohlen einer Stute antwortete er am 
24. Mai: " 

„Du baft Dich fo gut dabei genommen, daß Du immer An- 


 fprüche auf eine Profefiur bei ver Ecole veterinaire machen lannſt. 


Du baft Talent zu biefem Fache. Ich billige alles, was Du gethan 
haft, und bin nur nicht fo ängftlich al Du. Kommt das Fohlen 
überhaupt durch, fo verliert fich auch gewiß die Schwäche in ben 
Borverbeinen; wenn nicht, num fo ift auch fein großer Verluſt ge⸗ 


macht....“ 


Am 24. May. 

„Bei aller der Beſtimmtheit unferes Rückmarſches ift denn doch 
die politiſche Anſicht der Dinge ſonderbar. Eine franzöſiſche Armee 
verſammelt ſich bei Nimegen und bei den Veſtungen der Yſſel, in 
der gar nicht geheimgehaltenen Abſicht, das Churfürſtenthum Han⸗ 
nover zu beſetzen. Alle hannöveriſchen Offiziere haben gegen die 
preußiſche Beſetzung proteſtirt und wollen ſich lieber nach England 
einſchiffen. Ob man dieſes unglückliche Land nun ſeinem Schickſal 
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und ben franzöfifchen Requiſitionen überlaffen, oder es feldft in 
Befig nehmen wird, um nicht ein Feuer in unferer Nachbarſchaft 
entftehen zu laffen, fteht noch dahin. Wenn wir nur flhon einige 
Märfche öftlich won hier weg wären, um unferer Sache ganz gewiß 
zu ſeyn.“ 


Nachvem der Reichspeputationsreceß durch ben Kaiſer beftätigt 
war, wurden die Stände ber neuerworbenen Lande am 19. Mai zur 
Huldigung berufen, welche König und Königin in Erfurt felbft ein- 
nahmen. Sie erfihienen bort am 30. Mai, und freuten fich des 
ungebotenen, freudigen Empfanges, welchen ihnen die Erfurter be- 
veitet hatten. Der König mufterte die Truppen und bezeugte ihnen . 
feine befondere Zufriedenheit; General Pelet fchlug ihm daher Die 
Bataillonschefs Nühle und Rabenau für ben Verbienftorben, vie 
beiden älteften Hauptleute der Brigade, Vethafe und Gneifenau, zu 
überzähligen Majors vor, was der König jedoch ablehnte. 

Nach Abreife der Majeftäten traten die Schlefifchen Füfiltere 
am 3. Junius ihren Rückmarſch in die Heimat an. Am folgenden 
"Tage fohrieb Gneifenau feiner Frau auf dem Marfche, aus Thal: 
winfel, in ber Richtung auf Lauchſtädt: 

„Meine verehrte Karoline! Vierzehn Stunden bin ih Dir 
bereits näher, und ich fühle mich vierzehnmal glüdficher. Ich wohne 
hier in einem ſchmalen, vomantifchen, einfteblerifchen Thale. Die 
Stille des Landlebens ruft mir mächtig das Andenken an mein Tie- 
bes Wolmsdorf ins Gedächtniß, und eine namhafte Summe wilrbe 
ich darum geben, wenn ich den Raum von einigen und vierzig Mei- 
len, ber uns trennt, in einigen Minuten durchfliegen könnte. Jede 
Kinderftimme erinnert mich an unfere Kleinen, und regt die Sehn- 
fucht verſtärkt auf; zwanzig Tage noch, und ich umarme euch. Viel: 
leicht früher? 

„Segen alle Berechnungen der Politif erhielten wir von dem 
König felbft den Befehl zum Abmarſch. Im Handverifchen ift alles 
in Aufruhr. In Göttingen waren die Thore gefperrt, um bie 
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waffenfähige Mannfchaft zum Landſturm auszuhehen. Kleine Dörfer 
mußten 30 bis 40 Mann ftellen. Die franzöfifche Avantgarde war 
bereit8 im Unzuge, und boch burften wir zurüdgehen. Wenn bes 
Rachbars Hans brennt, ift man wenigftens auf feiner Huth. So 
bachten bie meiften, und ich wettete fogar, habe aber, wie bilfig, bie 
Bette verloren, zur Lehre, daß ich mich nicht in die Politik mengen 
joll, deren Kombinationen fo trüglich find. Wenn ich indeffen immer . 
jo unrecht babe, kann ich mir es noch gefallen laffen, und wenn ein 
Eourier uns nacheilt, um und Befehl zum Nitelmarfch zu bringen, 
fo Habe ich ja am Ende immer noch Recht. 

„Die lezten Zage find fehr unruhig gewefen. Die Revue ift 
fehr zur Aufrievenheit des Könige abgelaufen. Zufchauer find ans 
ganz Thüringen zufammen geftrömt. Eigentliche Ehrenbezeugungen 
find nicht vorgefallen, da fich der König folche ausdrücklich werbeten 
hatte, aber die Einwohner fehicten ihre Kinder mit Blumen-Guir- 
landen, um das Königliche Paar zu empfangen. Ein Gewitterregen 
mb bie bi8 in bie Nacht verfpätete Ankunft verbarb zum Theil 
biefes Feſt, aber die Königin war boch fehr gerührt von bem Em- 
pfang der Heinen Nachwelt. Den Abend des Revuetages war Ball 
bei dem Gouvernenr. Die Königin zeigte ſich da wieder in ihrer 
gamzen Liebenswiürbigfeit. Alles war äußerſt ungezwungen, und man 
merkte e8 nicht, daß zwei Majeftäten und ein Duzend Durchlauchten 
ba waren. In dem, dem Gouvernementshauſe gegenüber liegenden 
Sorten Hatte Wartensleben eine Illumination veranjtaltet, die ibm 
mehrere tauſend Thaler koſtet, und bie fich fehr gut ausnahm. Das 
Heft fiel fehr gut aus, und. alles ſchied fröhlich auseinander. Auch 
ein Theil der Stabt war erleuchtet.” 

Er fchloß dieſen Brief in Nieder-Wünſch bei Lauchftänt, von 
wo ans er auch feinem Freunde Siegling für feine gute Aufnahme 
dankte. Lauchjtäbt fand er ziemlich menfchenleer, aber ein neues, 
niedliches Schauſpielhaus und einen fehr fehönen Zanzfaal, von 
ſchattenden Bänmen umgeben, welche Anlagen er ungern in Schle- 
ficden Bädern vermißte. In Halle im Pädagogium befuchte er 
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einen Verwandten; am Eingange zu ven Lehrfälen las er auf einer 
foloffalen, jedem Befucher offenen Tafel die Namen und fittlichen 
und wiffenfchaftlichen Zeugniffe der Schüler. „Da fteht N. m 
großen Buchftaben fchlecht verzeichnet. Ob diefe Einrichtäng nicht 
ben Reſt des Ehrgefühls vollends abftumpft? Auch Niemeher habe 
ich kennen lernen. Er ift, fammt feinem fchönen Buche, doch nur 
ein theologifcher Fat. Wahrlich, ich habe nicht Unrecht, wenn ich 
eine Abneigung babe, Gelehrte perfünlich kennen zu lernen.” 

Der weitere Marfch dauerte bis zum 22. Junius. In der 
Gegend von Dresden erhielt er durch feine Frau die Nachricht, daß 
fein älteftes Mädchen am Schleimfieber varnieberliege. Unter ban- 
gen Sorgen um das geliebte Kind jegte er den Marfch fort; um fo 
größer war feine Freude, als fie ihm bei der Heimfehr genefen, ob⸗ 
wohl noch matt, entgegentrat. Die Familie hatte während feiner 
Abwesenheit in Wolmsporf gelebt, und fand nun in Sauer nur mit 
Mühe ein Unterfommen; bis dahin mußte fie bei dem Feldwebel in 
einer engen Stube, Gneifenau im Gafthofe wohnen, was bie lacher- 
lichſten Auftritte veranlaßte. 


Jauer. 


Die nächſten Monate wurden zu Scheibenſchießen und auderen 
Uebungen ber Füſiliere verwendet. Anfang Auguſts nahm Gneife- 
nau Urlaub zu einer Badereiſe, die er ſeit drei Jahren beabſichtigt 
hatte, um einigen Spuren von Gicht zu begegnen, die ſich zu zeigen 
anfingen. Er wählte einen Aufenthalt in Landeck, und hatte auf 
der Reiſe dahin und bald nach ſeiner Ankunft am Magenkrampf zu 
leiden, was ihn, in Verbindung mit der falten, regneriſchen Witte- 
rung‘ in der Höhe von 1300 Fuß Über Breslau zuerft fehr ver- 
ftimmte; doch dauerte er aus, bei regelmäßigem Gebrauch ver war⸗ 
men Bäder und Douchen verfhwand das Magenleiven ganz, und 
auch alle Spuren von Gicht verloren fich bis auf ein leichtes Ge⸗ 
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fühl in den Werfen, welches lange nicht weichen wollte Die Ge- 
ſellſchaft beitand meiftens aus Frauen und Mädchen, und fchmol; 
allmälig fehr zuſammen; von befannten Männern war bort ber 
General Grawert. Die Unterhaltung war fehr befchränft. „Seit 


. seitern habe ich mich dem Billard ergeben,” ſchreibt er feiner Frau, 
da das neu eingetretene fehlechte Wetter das Spazierengehen verbie- 
te. Das Bad bat meine Nerven nicht froftig afflcirt. Ich befinde 


mich ſehr wohl darin, und mag immer nicht wieder heraus. Es ift 
oft eine fröhliche Gefellfchaft; wir tanzen bie Runde und machen 
Kunftftüce. Ich tauche unter und paffire die Stangen, und wer 
weiß, wohin ich e8 noch bringen werde. ... Bon allen Wefen ift 
bie Nymphe des Babes die einzige, an die ich mich feit anfchließe, 
obgleich fie bis jekt die Spröbe gemacht hat. Won allen übrigen 
daft Du nichts zu befürchten, wenn Du auch den Willen bei mir 
vorausſetzen willft, mich irgendwo fefleln zu laffen. Wer Dir ein- 
mal angehört, ift wohl für immer der Gefahr entronnen, in frembe 
Fallſtricke zu gerathen." 

Bei der Rückkunft in Sauer Hatte ihm feine Frau eine große 


Ueberraſchung bereitet. Frau v. Gneifenau war feit einiger Zeit 


entfchloffen, ihr Vermögen in Grunpbefig anzulegen; fie hatte an 
Haus und Vorwerk bei Jauer gedacht, war aber durch die Ausficht, 
welche - fi dem Manne auf eine Majorftelle in einem ber neuen 
preußiſchen Regimenter, zuerft in Erfurt, dann in Warfchau, eröff- 


nete, davon abgehalten; als dieſe Ausfichten fich zerfchlugen, und 
gerade jetzt das Gut Mittel-Kauffungen, einige Stunden von Jauer, 
a. der Katzbach im Schlefifchen Gebirge, welches einſt Eigenthum 


ihres Vaters und nach beffen Tode veräußert war, durch Herrn 
v. Troſchke gefauft ward, erwachte ihr Unternehmungsgeift; fie fegte 
ih mit dem Käufer in Verbindung und erftand das väterliche Gut. 

Diefe Frau, von viel Verftand, won außerorbentlicher Vorficht 
und Beinlichleit, ließ fich, bei völliger Unfenntniß der wirklichen 
Yandwirthfchaft, zu dieſem Kaufe ohne Vorwiffen ihres Mannes und 
m deffen Abweſenheit beftimmen. Sie handelte in Gemeinfchaft mit 
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ihrer Mutter, vermuthlich beide durch alte Anhänglichfeit geleitet, 
ohne zu ahnen, daß dieſer Kauf fpäterhin der Tochter, welche den 
Antheil der Mutter übernahm, zu einer Quelle großer Verlegenheit 
und Berlufte und häuslicher Mifverftändniffe ausſchlagen follte. 

Als Gneiſenau nach Haufe kam, war der Kauf gefehloffen und 
nicht mehr rüdgängig zu machen; auch fühlte fich die Frau dadurch 
fo beglückt, daß ihm nichts übrig blieb, als den Nachtheilen des neuen 
Verhältniffes durch eigene angeftrengte Thätigleit möglichft abzuhel⸗ 
fen. Die Schöne Erwerbung bot viel "Gelegenheit zu bebeutenven 
Berbefferungen bar; er warf ſich daher mit ganzer Leivenfchaft auf 
bie Landwirthſchaft, und fand darin nicht nur eine höchft anziehende, 
feiner Thatkraft wohlthuende Bejchäftigung, fondern auch die Ans 
fiht, feinem bei heranwachfender Familie Toftfpieliger werbenden 
- Haushalte eine neue Hülfsguelle zu eröffnen, falls ihm gute, frucht- 
bare Jahre und Frieden vorbehalten wären. Der Reit des Jahres 
und ber Beginn des folgenden verftrich in diefem neuen Schaffen 
und Wirken mit großer Schnelligkeit. 

So finden wir ihn in einem Briefe an feinen Freund Siegling. 


Während biefer folpatifchen, miffenfchaftlicden und Ländlichen 
Befchäftigungen war ihm am 10. Auguft 1804 ein zweiter Sohn, 
Hugo, geboren, welchen jechzehn Monate darauf die britte Tochter, 
Hedwig, folgte. 

Das Gut erforderte große Ausgaben, und bie veranfchlagten 
Verbeſſerungen konnten doch erft mit der Zeit Ueberſchüſſe gewähren. 
In der Ungewißheit, ob man bas Rechte gewählt habe, dachte Gnei- 
fenau auf andere Plane, Uebernahme bes Gutes Wolmsdorf, welches 
bie Schwiegermutter anbot, aber doch wieder nicht überlaffen wollte, 
Uebernahme einer großen Pachtung in Südpreußen. Diefes ſchien 
zwar fehr lockend, aber vie bisherige Heimat aufzugeben und ben 
. größeren Theil des Lebens in frembartigen Umgebungen zu befchließen, 
ftieß fo ab, daß er fich dazu nur in dem Falle entfchloffen Hätte, 
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wenn bie Frau and freier Ueberzeugung einwilligte, und bie Un- 
möglichleit, fich in Schlefien zu halten, ihm eine Verſetzung auflegte. 
Er ward ganz wehmithig, wenn er beim Anfchauen ver fchönen 
Wolmsdorfer Gegend bisweilen bebachte, daß fie ihm und ben Sei- 
nigen boch über kurz ober lang fremb werben würbe; ımb er felbft 
entſagte gern folchen Ausfichten auf Wohlftann und Zufrievenheit, 
um nur nicht bie vortreffliche, bei mancher Verſchiedenheit in An- 
fihten, wegen ihres Herzens hochverehrte Schwiegermutter zu 
betrüben. 

Mitte Septembers hatte er zum brittenmale einen Zug in’s 
Gebirge auszuführen. Die Bewohner der Hirfchberger Sänmerei- 
börfer Stranpig, Grunau und Ennnersborf hatten ver in dem Koö⸗ 
niglichen Edicte vom 18, Julius 1799 verheißenen Dienfterfeichterung 
und der Umwandlung ungemeffener Dienfte in gemeflene lange ge- 
duldig entgegengefehen, ba fich aber die deshalb eingeleitete Unter⸗ 
handlung durch Schuld der damit beauftragten Beamten Jahrelang 
obne Erfolg hinzog, fo vermweigerten fie enplich der Stabt Hirfchberg 
die Dienfte und beharrten bei ihrem Wiberftande, bis die Glogauer 
Regierung nad) langem Zögern den bisherigen rechtlichen Befigftand 
durch Gewalt herzuftellen beſchloß. Mit Rüdficht auf die Bevölke⸗ 
rung, welche 645 Beligungen inne hatte, ward ber Hauptmann von 
Gneifenau, mit 20 Offizieren und Unteroffizieren, 150 Füſilieren 
und 50 Dragonern, dem Liegniger Stabtpirector Streit beigegeben, . 
um die Häupter des Widerftandes aufzufuchen un zur Beitrafung 
abzuführen. Sie begannen ihr Unternehmen am 1. October, ver- 
fuhren jedoch mit großer Klugheit und Schonung, fo daß bie Ge 
meinden, um den Koften ber Einguartierung zu entgehen, bald in 
Unterbandlung eingingen, welche ihnen dann für bie Zufunft bie 
gewünfchte Befchränfung ver Dienftpflicht und der Stabt Hirfchberg 
eine genligende Entfehäbigung brachte Ende Novembers Tonnte bie 
Glogauer Regierung dem Minifter Hoym vie zu allfeitiger Befrie⸗ 
digung erfolgte Beendigung ber wiberwärtigen Angelegenheit ans 
zeigen. 
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Der Winter und Frühling verfloffen im eifrigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Stubium, befonders von Thaer’d Annalen, Vorbereitung 
und Gefchäften — unter Kranfheitsanfällen ber Kinder, die jeboch 
ohne Trübung des häuslichen Glücks abliefen. „Gott bat uns ge- 
zeigt,” fchrieb er feiner Frau nach einer ſolchen Prüfung, „welchen 
großen Verluft wir hätten machen fönnen, und bat uns diesmal 
vor Unglüd bewahrt. Wie Hein erfchienen mir Gelbverlufte gegen 
einen folchen. Nur Du und meine Kinder gefund, mag ed dann 
auch fonft gehen, wie es will!" Auguft, der ältefte Knabe, ward 
kräftig, und troßte dem fehlimmften Unwetter. „Wunpre Dich nicht,“ 
ſchrieb er feiner Frau, „wenn Auguft in Kauffung den Huften hatte. 
Er bat mir erzählt, daß er dort mit Schäfer Earl immer fih im 
Schnee herumgewälzt babe, bis fie wie bie Braten gefchwigt hätten. 
Wenn er auch Bier in fehlechterer Aufficht als unter Dir ift, fo 
wirb er ed boch nicht leicht ärger machen können.“ Agnes machte 
ihm große Freude: „Das liebe Mäpchen macht mich fehr glücklich, 
fo glüdlih, als ich es ohne Dich feyn ann. Sie ift heiter und 
folgfam, und Du mußt fie einmal lange allein um Dich Haben, um 
fie recht zu genießen." Kin andermal: „Ich fage Dir nur, daß Die 
Kinder gefund und munter angelommen find. Ottilie bat mich fehr 
wohlmeinend mit Schoten gefüttert, und ich fie fehr dankbar hin— 
wiederum mit Bonaparteluchen, Thee, Käſe und Wurft. Sie ift ein 
fehr drolliges Ding.” 

Die Erziehung ber Kinder nahm nun täglich mehr Sorge in 
Anſpruch; Auguſt erhielt bei dem Prediger Kaifer Unterricht; ber 
feinen Mädchen nahm fich die Mutter ausschließlich an, doch fühlte 
man fchor das Bedürfniß bes Unterricht in fremden Sprachen, 
und fah fich vergebens nach einer Gehülfin vabei um. Die Kinder 
gingen jehr häufig zwifchen Jauer, Kauffung und Wolmsborf Hin 
und ber, da die Aufficht und Bewirthſchaftung "des Gutes lange An- 
wefenheit der Frau erforderte, welche namentlich die Viehwirthſchaft 
leitete, während ber Mann feinen foldatifchen Pflichten in Jauer 
obliegen mußte. Die Anweſenheit des Generals Belet und fpäterhin 
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bes Fürften von Hohenlohe bezeichnete die Zeit ber Lebhafteren 
Uebungen ber Füfiliere und der größeren Truppenzufanmenziehuns- 
gen. Nach Belets Beifpiel wurden feit dem verfloffenen Jahre auch 
in den Batailfonen Rabenau und Kühle eine größere Zahl Schüßen 


als bisher ausgebildet; die Truppenzufammenziehungen aber erfolg- 


ten jegt in einem unerwarteten Maße, und unterbrachen nicht nur 
bie lanbwirthfchaftlichen Befchäftigungen Gneifenaw’s, ſondern be- 
ſtinunten ihn auch bei erſter Gefahr eines nahen Krieges zu dem 


Entſchluſſe, feine Gelder mehr in fein Gut zır ftedfen. 


Bonaparte’8 Erhebung auf den Kaifertbron und die Reihe von 
neuen Gewaltfchritten, woburch er Italien, Holland und feine übri- 
gen Nachbarn immer mehr zu Unterthanen und Vafallen herabwür- 
digte, umb mit Webermacht und Lift die Herrſchaft Cırmpes in 
Anſpruch nahm, hatte eine Verbindung Englands mit Rußland, 
Defterreich und Schweden herbeigeführt, welche im September zu 
offenem Kriege ausbrach. Preußen auf ihre Seite zur ziehen, hatten 
ſowohl die Verbündeten, als Frankreich verfucht, ver König war un⸗ 
abänderlich feinem Borfage der Neutralität treu geblieben, als am 
23. September ein Nuffifcher Courier den bevorftehenven gewalt- 
jamen Durchmarfch eines Auffifchen Corps durch Schleften anfün- 
digte. Sofort befahl der König, das ganze Heer aufzubieten, um 


fich der Gewalt zu wiberfegen. Die Truppen bewegten fich ber 


Djtgränze zu, als eben fo unerwartet ein Franzöſiſch-Bayriſches 


| Heer mit Mißachtung der Preufifchen Neutralität gewaltfam durch 
das Anfpachfche marfchirte, um dem Defterreichifchen Deere in ben 


Rüden zu kommen, und den König zu Eröffnung ber Gränze auch 
für die Ruffen, und zu Maßregeln gegen Frankreich beftimmte. Die - 
Preußifchen Truppen hatten aus Polen nach Sachſen zurückzumar⸗ 


ihiren, Preußische Heere fammelten fi in Niederfachen, Weftphalen 


und Franken, und diefe Macht von 180,000 Manı war zum Auf— 
bruch in den Rücken ber Franzoſen bereit, als bie Auſterlitzer 
Schlacht, der übereilte Preßburger Frieden, und die Haugwitz'ſchen 
Unterhandlungen ein Abkommen herbeiführten, welches Preußen von 





94 Marſch gegen bie Ruſſiſche Gränze. 1806 


allen Mächten Europas trennte, und ber Rache Napoleons vereinzelt 
binftellte. Die Ende September auf den Kriegsfuß  gefekten Trup- 
pen gelangten fo auf ihren ausgedehnten und verlängerten Märfchen 
erft Anfang März wieder in ihre alten Standquartiere zurüd. 
Diefen Verwidelungen hatte mit feinen Gefährten auch Gnei- 
fenau zu folgen. Die erfte Kunde von dem bevorſtehenden Anfgebot 
gegen die Auffifche Gränze fand ihn gefaßt, auch die Frau Hatte 
Muth und war getroft, und er fprach gegen Freunde bie Zunerficht 
aus, daß mit Rußland fein Krieg erfolgen und binnen einigen Mo— 
naten Alles abgemacht feyn werde. „Eine hochichwangere Frau zu 
verlaffen, mit vier Kindern, wovon für bie äfteften gerabe der Er- 
ziehungsplan angelegt werben follte, nebft einem Gute, wo fo viele 
Vorbeſſerungen noch zu machen find, ift feine Heine Aufgabe, aber 
ich glaube für Alles gut geforgt zu haben, und kommt nur meine 
Frau gut durch die Wochen, fo wird es fchon geben." Seinem 
Freunde Schulfe in Wahlen, der ihm tlchtige Pferde verfchaffte, 
rietb er, vor Allen für eine leichte eiferne Feldbettſtelle und ein 
Eiderdunenbett zu forgen, damit man in bem feuchten Polen nicht 
auf der Erbe zu liegen brauche, was oft"töbtlich werde; ber Mans 
gel an ſolchen Heinen Bequemlichkeiten ſey in Polen gefährlicher, 
als alle Feinde, | 
Die Nieverfchleftfchen Füflliere waren für das Corps bes Für- 
ften von Hobenlohe bei Siradz beftimmt; der Befehl zum Aufbruch 
traf fie am 26.; fie marjchirten am 29. September aus. Schon 
bei Lenbus hörte man, daß die Ruſſen gelindere Seiten aufgezogen 
und fich gegen Krakau gewenbet hätten; dennoch fegten die Truppen 
ihren Marfch bis Lask fort, wo fie der Befehl, Halt zu machen, 
traf. „Lask,“ fchrieb er feiner Frau, „ift ein fogenannter Gnaden⸗ 
ort, mit einem wunberthätigen Mlarienbilde, wo viel Menfchen zu: 
fanmenfließen. Die ganze Stadt beinahe tft mit Inden bevöllert, 
und es ift von ben Bedürfniſſen des Luxus viel mehr zu haben, ala 
in unferem Jauer. Englifcher Porter, Ale, feinfter Arak, franzd- 
fiſche Tücher, alle Seidenwaaren, koſtbare Pelze u. f. w., nur feine 
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Senmel, nur ſchlechtes Brod, kein trinfbares Bier, kein Zugemüſe, 
feine Gier; und luderartiges Fleiſch. Da die Stabt an einem 
Sumpfe gebaut ift, fo weiß man nicht, wie man durch die Straßen 
Iommen fol. Ich bin froh, daß ich heraus bin und nicht mehr biefe 
Sumpfluft athme.“ 

Der Rüdmarfch ward in den nächften Tagen angetreten; das 
Hohenloheſche Corps warb nach dem Bober gefandt, um von bort 
eine Stellung in Thüringen und fpäter in Franken einzunehmen. 
Am 3. November trafen bie Füſiliere wieder zu Beuthen an ber 
Ober, am 5. bei Naumburg am Bober ein, und zogen. in angeftreng- 
ten Mörfchen ohne Aufenthalt weiter nach Sachen, wo fie am 15. 
m Schilda, Gneiſenau's Geburtdorte, anlangten. Kaum fand er 
beim Borübermarfch Zeit, vor feiner weiteren Entfernung eu ber 
Heimat die erforberlichen Anordnungen zu treffen. Cine anftedlenbe 

Krankheit hatte die Kinder ergriffen, deren, Bejorgung der Mutter 
‚ bei ihrem Zuſtande doppelt fehwer fiel; er konnte ihr nur den Aus- 
druck feiner Liebe und Bewunderung über ihre heitere Faſſung und 
Thatkraft, und einige Wünfche für ihre und der Kinder Erhaltung 
fenden, unb mußte manche öfonomifche Anordnung noch auf dem 
Marfche treffen. „Ich werde eine Franzöfin zu erbeuten fuchen 
und fie Dir zufenden, da Dir Deine Speculationen auf diefe Waare 
nicht gelingen. Ich fehe es zwar gern, wenn Du Dich mit bem 
_ Unterricht der Kinder ftatt anderer Arbeiten befchäftiget, aber, Du 
armes Weib, kannſt wahrlich nicht alles beftreiten. ‘Dein vorſeiendes 
neues Ammengefchäfte, vie Viehwirtbfchaft, die Aufficht fogar über 
das gunze Gut, die phhfifche Erziehung der Kinder, ihre moralifche 
Bildung, und nun noch ihr Unterricht, wahrlich, das geht über 
Deine Kräfte, und mögte Deine Gefundheit untergraben. Ich fähe 
es alfo fehr gern, wenn Du eine hübfehe Erwerbung an einer an⸗ 
ftändigen Franzöfin machteft. Wie wäre es, wenn Du an bie Ma—⸗ 
jor 8. in Potsdam fihriebeft? Die Garden find, fo viel ich weiß, 
noch in Botsbam. 
„Die Königin ift nun fehr fir den Krieg geſtimmt. Sie hat 
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dem franzöftfchen Gefandten erflärt, ver König würde fich jelbft an 
die Spige der Armee fegen, und die Nation Gut und Leben wagen, 
um ihre Unabhängigkeit zu behaupten, kurz, nichts als kriegeriſche 
und patriotifche Geftnnungen geäußert. In Berlin ift alles enthu- 
ftaftifch für ven Krieg, Diefe Erfcheinung läßt ſich ſehr leicht aus 
dem Umstand erflären, daß dieſes Demokraten⸗Neſt es übel nimmt, 
daß Bonaparte ver Facobiner-Rotte den Fuß auf den Naden gefekt 
hat. Aber gezlichtiget möchte biefer vom Glück übermüthige Sterb- 
liche wohl werben. Das, was ich von ber Armee gejehen habe, tft 
voll Munterfeit und Freude, daß es nun wieder aus bem Lande ber 
Sarmaten gehet; aber auch wahrlich, e8 wäre Hungersnoth entitan- 
den, wenn ber Krieg mit den Ruffen ausgebrochen wäre.“ Genauer 
unterrichtet, urtheilte er ſpäter anders. 

Nachdem er dann häusliche Aufträge gegeben hatte, fuhr 
er fort: 

„Wahr iſt es, es beſtürmen jet ben Landwirth mehrere Cala- 
mitäten. Die Natur foheint beinahe aus ihren Angeln gehoben zu 
ſeyn. Der falte, unfruchtbare Sommer, bie zur Verzweiflung brin- 
gende Ernte, Verzögerung aller Arbeiten, ver fo fürchterlich früh 
hereinbrechende Winter, der jeden Calcul verrüdt. Mich befon- 
ders trifft ed hart. Auch der von anderen fo fehr verachtete Kar⸗ 
toffelbau, dem ich mich in aller Demuth ergeben babe, foll mir nur 
zur Hälfte gelingen. Einen großen Theil der Ernte davon muß ich 
iin Felde zurücaffen, ver Fäulniß oder den Dieben Preis gegeben. 
Mein jchöner Klee, beinahe unüberfehber, die ſchönſte Hoffnung des 
fünftigen Jahres, hat vermuthlich der Kälte unterlegen. Dabei 
werde ich abgerufen vom geliebten, hochſchwangeren Weihe und vier 
Kindern, die alle nacheinander auf das Krankenbette geworfen wer⸗ 
den. Die technifchen Gefchäfte gehen nicht nach Wunfch, ver Krieg 
zerrüttet bie übrigen Calculs. Als Soldat fehe ich nichts als Un⸗ 
ordnung unter meinen Augen, und ald Wirth und Hausvater muß 
ich fürchten, zu Grunde zu gehen. Als Staatsbürger fehe ich bei 
schlechten Anftalten und verfäumten kraftvollen Maaßregeln vielleicht 
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manches Unglück bereinbrechen, und bloß Glück, Klugheit und Stand- 
haftigleit können uns retten. Aber noch blide ich mit Vertrauen 


| anf den, der alles am beften lenkt, und jtärfe mein Herz mit Zu- 


verficht auf ihn. Ich bin meift heiter und fröhlich, ohngeachtet der 
manchmal ftarten Märfche fchlechten Wege und Witterung gefund, 
md nur dann wird mir bie Bruft beffemmt, wenn ih an meinen 
Ihönen Familienkreis denke. O, Ihr meine Lieben, wie unermeßlich 
liebe ih Eu... " 


- 


„als ich in die Gegend von Glogau fam, fenbete Onkel Pritt- 


wis fogleich mir entgegen mit einer Einlabung zu ibm, und mit bem 
angemeflenften Geſchenke, was man einem Offizier auf dem Marfche 
nur machen kann: einer ungeheueren Braunfchweiger Riefenwurft, 
zwei großen Flaſchen Franzbranntwein und — ein Packet Zeitungen, 
Ich fuhr zu ihm herein, ab zweimal Mittags und einmal Abende 
bei ibm, und er hat fo ſchön als niemals mit mir gethan. Er hat 
mich, wie immer, gefüßt. Nachdem er meinen Leichnam köſtlich ge⸗ 
pflegt batte, Tieß er mich mit Exrtrapoft wieder hereinfabren. ... 
Haft Du denn das NRecept zur DVerfertigung des Ebernfchen Brannt- 
weins erhalten? Noch muß ich erwähnen, baß von mehreren an⸗ 


‚ beren Orten her die unangenehmſten Briefe und Nachrichten an mich 
eingeben, um ja meine Geduld, deren ich gerabe nicht zur viel habe, 
recht ſehr zu prüfen. Alle diefe Briefe erreichen mich, während 
andere in ber Welt herum irren. ber ich will mich auch vecht zu⸗ 
| fanımennehmen und meine Stanbhaftigkeit nicht beugen laffen. Nur 


Du, bimmlifches Weib, bleibe mir gewogen, nur von Dir und ben 
Deinen laffe mich beruhigende Nachrichten hören, mag dann das 
Schickſal immer zirnen.“ 


Am 7. gab er über die Vorgänge in Berlin, tin Folge ber 
Berlegung des Anſpachſchen Gebiets, Nachricht, bis zu Duroc’s 
Abreife: 

„So ftehen die Sachen, und ich erwarte jede Stunde Frank⸗ 
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reiche SKriegserflärung. Das beifpiellofe Unglüd der Vefterreicher 
hat, anftatt den Muth unferes Hofes niederzufchlagen,, folchen noch 
mehr angefeuert. Czartorisfi, der Ruſſiſche Miniſter der auswärti- 
gen Angelegenheiten, bat mit Harbenberg einen ganzen Tag gearbei- 
tet. Dan ftellt nım die Bebingungen feft, unter denen man Frie⸗ 
ben fohliegen will. Bonaparte wirb fie aber ficher nicht annehmen. 
Diefer ftolze Sterbliche, beraufcht von feinem Glück, wirb neue 
Trophäen fuchen, und fein Ruhm ftiege wirklich aufs Höchfte, wenn 
er noch die Ruſſen und uns fohlagen Könnte. Wenn man nur 
nicht lange zögert, und feinen von Märfchen, Gefechten und Witte: 
rung gewiß mitgenommenen Truppen nur fogleich auf den Leib geht, 
und den Winterfeldzug, welcher nach meinen Grundfägen durchaus 
gemacht werben muß, nicht eher endet, als bis er felbft vernichtet 
ift, oder man‘! fih Genugthuung verfchafft hat. Allein ich fürchte, 
die Cabinetsräthe rathen zu fehr zum Frieden, Diefe Menfchen 
wollen fich von ihren niedlichen Befigungen um Berlin nicht tren- 
nen. Ueberlaſſen wir bie Ruſſen ihrem Schickſal allein, fo giebt 
biefer Ufurpator vor der Hand fchöne Worte, fucht mit biefen fertig 
zu werben, und am Ende bricht das Ungewitter boch noch über und 
herein, und dann mögten wir und vergebens nach auswärtiger Hülfe 
umfehen. Darum ift es beffer, jetzt brav gefochten, und fich auf 
mehrere Jahre hinaus Ruhe gefchafft.“ 


Der einfachiten und ficherften Löjung der Aufgabe des Augen⸗ 
blicks ſtellten ſich Mangel an Selbftvertrauen und tief eingewurzeltes 
Mißtrauen gegen die Defterreichifche Politit entgegen. Aeußerte doch 
felbft Gneifenau gegen feinen Freund Siegling, mit dem er fi in 
der Nähe von Erfurt auszufprechen fuchte, am 24. November: 

„Was fagft Dir zu den jekigen Angelegenheiten? Iſt die Welt 
nicht in delirio? Ungewöhnliche Erfcheinungen in der phufifchen 
und moralifchen Welt!" Und am 6. Dezember: 

„Was meinft Du zu den neueften Ereigniffen? Sicher haben 
die Oefterreicher mit Napoleon ſchon feit einiger Zeit einen geheimen 
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Vertrag. Aber Bonaparte könnte in Schlefien fein Pultawa 
finden u 63 

Das war Doch wohl noch vor der Kunde von Auiterlig. 

Zu gleicher Zeit warb das Preußifche Heer zu einer Aufftellung 
in Sachfen und Oberfranfen befehligt, und die Füfiliere von Rühle 
und Rabenau dem General Blücher zugewiefen, welcher im Bahreuth⸗ 


ſchen eine abgefonberte Abtheilung befebligen follte. 


Auf dem Zuge dahin verweilte Gneifenau wieber in Erfurt. 


| Herr Sirt von Armin erinnert ſich feiner Gegenwart im Haufe 


feiner Eltern: 

Bei einem traulichen Mittagemahl im Sixt'ſchen Haufe, wobei 
mit Gneifenau die Majore v. Fouquet und v. Ebra, Siegling, Troms- 
dorf, Fifcher Theil nahmen, erzählte er von feinem Leben in Ame- 
rita, und kam dann auf die Gegenwart: „Bonaparte wird nicht 
ftehen bleiben, wo er jegt fteht, fonbern fort und fort Frankreichs 
Macht erhöhen und deſſen Gränzen erweitern wollen, und das wird 
ihm auch nach Deutichland bin am beiten und leichtejten gelingen. 
Erft die größte Noth und Schmach werben vielleicht Defterreich und 
Preußen zur richtigen Einficht bringen, und zum rechten Einverftänd- 
nis und gemeinfchaftlichem, herzhaften Vorwärtsgehen zwingen; bis 
dahin aber ift Alles umfonft, und folgt jebem Allein- und Einzel- 
Auftreten und Schlagen verfelben ihre fehnelfe und ſchwere Nieder⸗ 
lage." Fonquet und Ebra machten Einwenbungen, aber Gneifenau 
zeigte die Unerläßlichkeit der Premfifch -Defterreichifhen Allianz, 
wenn Deutfchland in ber Wagjchanle der Europäifchen Mächte etwas 
wiegen wolle, und, richtig aufgefaßt, könne fie in politifcher und 
ftaatswirtbfchaftlicher Hinficht für beine Theile und pas übrige Deutſch⸗ 
land, nur fehr gewinn- und ficherheitbringend werben. Diefer Mei- 
nung ift er auch in den folgenden ſchweren Zeiten treu geblieben und 


hat dafür gewirkt. 


Die Truppen zogen vom 10. December an fehnell über den 
Thüringer Wald, und. marfehirten dann das Werrathal entlang, 
manchmal in den abjcheulichiten Wegen. Um 14. dauerte der Marſch 
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von früh fieben bis Abends fechs, das Gepäd kam erft um zehn 
Uhr an. Die Straße fah einem Schlachtfelde ähnlich, fo Tagen bie 
Preußiſchen zerbrochenen Wagen und erfchöpften Soldaten da. Die 
Pferde zitterten auf allen Vieren. Gefchwollene Füße, Darmgicht 
und bie Mauke zeigten fich in Gneifenau’s Stalle. Enplich wurden 
bie Märſche Heiner und die Wege beffer, und fo kamen die Füfiliere 
durch Hilpburgbaufen, Koburg, Burgkunftadt und Culmbach in acht 
Märfchen und zwei Nubetagen in die Graffchaft Giech, unter ben 
Befehl des Generallientenant Blücher, und bilveten nebſt dem Regi- 
ment Gettfandt, dem Auſpacher Hufarenbatailloen, den BDragoner- 
regimentern Voß und Irrwing, den Füfilieren Rühle und Rofen, 
und den Sinfanterie-Regimentern Tauengien und Zweifel die Vorhut 
bes Heeres, 

Sp trat Gneifenau zum erftenmale unter Blücher's Befehl; 
über den erften gegenfeitigen Eindruck ift nichts aufbewahrt. 

Die Stimmung der Truppen unter einem fo friegerifchen Füh⸗ 
ver war gehoben. Man ftand bier auf dem äußerten Punkte, ven 
Blick gegen Donau und Rhein gerichtet, und mit Wünfchen bes bal- 
digen Aufbruchs gegen ben Feind. Doch wechfelten die Nachrichten 
täglich. Je länger fich aber die Haugwitfchen Unterhandlungen 
hinzogen, je mehr glaubte Gneiſenau jegt an Frieden, wegen ber 
Triedensliebe des Könige und ber nothwendigen Entlräftung bes 
franzöfifchen Heeres, ver Verluſte an alten Solpaten, ber Unwill- 
fährigfeit der Konfcribirten, ver weiten zu befegenben Streden, ber 
Stimmung in Stalien, ber in Frankreich lauernden Parteien. Solite 
aber Bonaparte's Uebermuth den König zum Sriege zwingen, fo 
werde gewiß das Kriegsfener durch ganz Europa entbrennen. Dann 


beiße es: 
Auf der Spite des Degens die Welt jet Tiegt! 
Wohl dem, der den Degen jest führet. 


Doch fo nah ift es noch nicht,“ ſchließt er, „und ich wette jegt für 
den Trieben.“ 
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Die Truppen bekamen Zeit, ſich einzurichten, und fanden in 
dem heimiſchen Bayreuther Lande eine freundliche Aufnahme. 


— — — — — 


Die damalige Reichsgrafſchaft Giech, in welcher bie Fuſiliere 
ſtanden, liegt in einer anmuthigen, gebirgigen Gegend am rothen 
Main, vier Stunden von Bayreuth, oberhalb Lichtenfels. Gneiſenau 
felbft lag in Döllnitz, eine halbe Stunde von Thurnau, dem Schloffe 
des Grafen Giech, ſeines Jugendbekannten, bei dem er ein für alle⸗ 
mal zu Tiſch geladen war. Zwar benutzte er dieſes nicht immer, 
trank aber allabendlich dort Thee. Das Haus war eines der reich⸗ 
ſten und gebildetſten weit umher. Die wohlverſehene Bibliothek 
ſtand ihm zur Benutzung offen. Die Gräfin war eine ſehr ſchöne 
Frau, eine ihrer Töchter, nach Gneiſenau's Urtheil, idealiſch ſchön; 
der Ton in biefen Haufe gehörte unter bie beiten. In folcher Um⸗ 
gebung 309 der Hauptmann Jeden durch feine Gediegenheit und bie 
Freundlichkeit feines Wefens an. In Döllnig wohnte er bei einem 
Bauer und hatte fein Gefallen an den Kindern. Eines Tages in 
ver Frühe gingen alle Erwachfene zu einem Feſte über Feld, nur 
ber Hausherr wollte der Kinder wegen das Haus nicht verlaffen; 
da hieß ihn Gneiſenau an der Feftfreude Theil nehmen: „Er wolle 
ben Tag fehon zu Haufe bleiben und nach den Kindern ſehen.“ — 
Mit feinen Offizieren lebte er bei fehr beſchränktem Einfommen auf 
patriarchalifche Weile. Er hätte gegen Abgabe von dreizehn Tha- 
lern an feine Offiziere allein fpeifen können, aber da er eine Köchin 
mit fi) führte, fo gab er allen den Tiſch. Einige Pfund Rindfleiſch 
machten die Grundlage, etwas Zugemüfe, und dann und wann ein 
Braten, ober Eierfuchen, mit dem Kommisbrod, wie e8 ber König 


gab, ftellte alle zufrieden und ward mit aufrichtigem Dank empfan- 


gen. Wein kam felbft bet Freunbesbefuch nicht auf den Tiſch, und 
ward nur beim Durchmarſch in Städten Anſtands halber genoffen, 


oder zur Verſcheuchung ber Grillen, und ohne Gemeinfchaft, da bes 
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Hanptmanns fänmtliche Einkünfte monatlich nicht fünf Reichsthaler 
betrugen. 

„So thöricht," ſchreibt er feiner Fran, „ift unfere Einrichtung, 
und das Zulageſyſtem. Auch weiß ich felbft nicht, wie ich durch⸗ 
fomme, und noch habe ich mich nicht hungrig zu Bette gelegt, felbft 
Hungrige bei meiner Armuth gefpeifet. Zu Deiner Gemüthsergägung 
werde ich Dir nächüens eine Berechnung meiner Küchenausgaben 
vorlegen." 


Die Frau war indeffen glüdlich niedergekommen, was er aber 
erft nach vier Wochen erfuhr. „rohen Dant dem Geber altes 
Guten,“ rief er aus, „für Deine fo glückliche Entbindung. Ich 
fühle mich geftärkt in ber Ueberzeugung, daß ich unter dem Schutze 
bes Allmächtigen ftehe, der mich mit ver ebeljten, würbigiten Fran 
verbunden, und mir biefes geliebte, angebetete Weib durch alle Ge- 
fährlichleiten erhält. Was kann ich armer Sterblicher ihm bafür 
barbringen? Meinen Dank im Staube und die Angelobung, diefes 
mir verliehene Kleinod als ein Gefchent bes Himmels zu verehren 
und bochzubalten ... Wenn hr," fuhr er fort, „wie ich es in 
meinem Briefe an Dich angeordnet habe, Euren Chriftabend um 
fech8 Uhr gefeiert habt, fo bin ich gegenwärtig gewejen, und habe 
mich an Eurer Freude geweidet, wenn auch von Zeit zu Zeit weh⸗ 
müthige Empfindungen in mir aufftiegen; benn bie ausbleibende 
Nachricht von Deiner Nieberfunft bat mich oft mit fürdhterlichen 
Bangigfeiten erfüllt, und die ven der armen Langen Tode brachte 
mich vollends aus aller Faſſung. Heiße meine. Heine Marie Heb- 
wig von Herzen willkommen, und fage ihr, fie foll Div ähnlich wer- 
den. Welch ein glücklicher Samilienvater bin ich. Auch bin ich ftolz 
wie ein Patriarch auf Deine Nachlommenfchaft.... .“ 

Das Wiederſehen manches Jugendfreundes in jener ihm alt- 
befannten Gegend, befonbers des Trützſchler'ſchen Kreiſes, gewährte 
lebhafte Freude. Er brachte dort Weihnachten zu. Frau v. Trügfch- 
ler war ganz bie alte, beide Töchter verheirathet; Karoline, Frau 
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». Lindenfels, Hatte einen munteren, prächtigen Knaben, bie andere 
war Fran v. Reitzenſtein geworben. 
| „Ich bin zweimal in Bayreunth geweſen,“ melbete er feiner 

Frau, „babe bort und bier herum alte Freunde getroffen, und da⸗ 
ſelbft brei Abende in heiterer Gefelljchaft verbracht. Die Minifte- 
rin, ber ich fo viel zu verbanfen habe, hat mir eine reine, unver- 
ftellte Freude bezeugt. Alles thut mir fo fchön, daß ich in den Ton 
der Frau v. 9. verfallen würde, wenn ich es wiebererzählen wollte, 
and manchmal wird wirklich meine Eitelfeit betäubt. Mein alter 
Fremd, Gapitain Pöllnig, hatte wieder feinen ſchönen Tag. Bei 
einem feinen, Heinen Abendeſſen bier, was bie Minifterin uns und 
ihren beiden Töchtern nebft Schwiegerfohn gab, ergriff uns alle die 
feöhlichfte Laune, und der Wit fprubelte von unferen Lippen. Wir 
blieben bis ein Uhr beifanmen und vergaßen, daß wir eine kränk⸗ 
liche Wirthin hatten. Man bat mich natürlich fehr nach Dir und 
unferen Kindern gefragt. Mit welchen Enthufiasmus ih Dein Lob 
pries, fannft Du denken. Es wurbe mir vortrefflich bejcheert, und 
ich erhielt von der Minifterin beitommenbe Zwillinge als Anfpielung 
anf pas, was ich zu erwarten hätte. Manchmal brängte ſich doch 
mitten durch bie frohe Yaune durch ein Seufzer ber Sehnfucht nach 
Dir, allein ich rief mein Vertrauen anf Gott zu Hülfe, um mid 
nicht ftören zu laffen, und fiehe da, ich hatte Recht.“ 

. Die Berichte über die Wirtbfchaft in Kauffung gewährten ibm 
große AZufrievenheit; er fpenbet der Frau für Ihre einfichtige Thä⸗ 
tigkeit, die Drbnung, welche fie in Alles bringe, fein Lob, theilt ihr 
Kunde von Beobachtungen mit, die er auf dem Marfche in bortiger 
Gegend über fein Lanbwirthfchaftfuften und über Sartoffelbrennerei 
gemacht und weiter zu verfolgen denkt, fenvet einen Wirthſchafts⸗ 
plan,“* giebt Anmeifungen über die häuslichen Gefchäfte, befchreibt 
für feinen Sohn Auguft eine gefehene Naturmertwürbigfeit, und 
ſendet Grüße an alle: 

„Ein berzlicher, wohlgemeinter Gruß, fage an Therefen, ift mir 
immer willfonmmen, beſonders von Dienfchen, denen wir Dant ſchul⸗ 
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big find. Ich fehäge die Menſchen nicht nach ihrem Stande, fon- 
bern nach ihrem Verdienſte.“ 

Bon einzelnen Zügen ber Beitgefchichte, die er feiner Frau mit- 

theilte, wird man auch jet noch Einiges gern lefen; es beirifft 
Napoleons Benehmen nach ber Rückkehr von Wien, bei der Vermäh⸗ 
Iung feines Stieffohne® Eugen mit der Prinzeffin Augufte von 
Bayern: — 
„Roh in der Ietten Zeit, als Bonaparte ſchon wieder in 
München war, foll es fehr mißlich um ben Frieden ausgefehen 
haben. Er Hatte in München einen preußiſchen Kourier erwartet. 
Als er diefen nicht vorfand, ſagte er ungeduldig: „„Ich babe dieſen 
Winter in Paris ſeyn wollen, man will mich aber zwingen, nach 
Berlin zu gehen.““ Gegen unſeren Geſandten in München war er 
noch am artigften, konnte fich aber doch nicht enthalten, zu fagen: 
„„Ihr Preußen feid die Alliixten ber ganzen Welt.“ 

„In München empörte fein Stoß und feine Etiquettenſucht 
jedermann. Dei der Vermählungsfeier hatte er fich einen .auf brei 
Stufen erhöhten Tiſch für fich allein zubereiten laſſen. Er ließ brei 
Stunden auf fich mit ber Tafel warten. Endlich fam er mit be= 
decktem Haupt. Er ftellte fich unter feinen Thron, und ber Obrift« 
kammerherr kredenzte ihm einen Becher mit Wein. Hierauf rief ein 
Herold: „„Der Kaifer hat getrunken; man fege fich zu Tiſch!““ 
Eine Weile darauf ließ er dem König von Baiern die Erlaubnif 
zukommen, fich ebenfalls zu bedecken. 

„Dem Würtenbergifchen Premier-Minifter Graf Normann fagte 
er zu München: „„Ihr Herr Bat feine Unterthanen ange weinen 
gemacht, ich mache fie lachen, indem ich ihn zum König ernannt 
habe.”" Der Sohn dieſes Afterlönigs will von dieſem Titel feinen 
Gebrauch machen. 

„Er hat verfprochen, das Haus Baiern groß zu machen. Als 
er noch in der Militairfchule zu Brienne war, bereifete ber jekige 
König von Baiern, damals in franzöftfcehen Dienften und noch Prinz 
von Zweibrüd, biefe Schule. Er ließ fich alle Einrichtungen zeigen, 
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und beim Abſchiede frug er den Directem nach ven fähigften Zog⸗ 
fingen; viefer antwortete: er habe in biefem Angenblide nur einen, 
ber fich anszeichnete, und bies fei der junge Bonaparte. Der Prinz 
308 hieranf eine Uhr aus ber Tafche und ſchenkte fie dieſem. Dieſe 
Uhr Hat Bonaparte durch die Kaiferin Joſephine dem König von 
Baiern zeigen und ihm fagen laſſen, er habe biefes Gefchent noch 


| nicht vergeſſen.“ 


Da die Hangwig’fchen Unterhandlungen den Stillftand ver 


Heere verlängerten, fo Tonnte Gneifenau feine Befuche in Bayreuth 


öfter wiederholen, und felbft für einen Ausflug nach feiner Mutter: 
ſtadt Würzburg Urlaub erhalten. Er dachte hier den Obeim zu be 
grüßen, ber jedoch in München war, und nun verſuchte er, die Er⸗ 


fahrungen des Profeffor Geier und Grafen Schönburg zu Rochus- 


burg über Kartoffelbrennerei Tennen zu lernen, fand bei ihnen wiel 
Belehrung und grüntliche Warnung gegen alle Foftbaren Geheim- 
mittel; er befuchte eine große Bierbrauerei in Würzburg, Ternte auch 
eine große Verbefferung von Milchwirthichaften durch Verwendung 
des Spülichts für die Kühe“ kennen, und befchloß, fie in Kauffung 


| einzuführen. Aus „Zoscana”, wie er aus Würzburg im Scherze da⸗ 


tirte, fon am 9. Januar nach Bayreuth zurlidigelehrt, machte er 


die fchlimme Entvedung, daß fein Feldwebel die Leute in des Haupt⸗ 
manns Namen, aber zu eigenem Bortheil, in ber Löhnung ſchändlich 
betrogen Hatte; zum Glück kam die Schurferei fehnell an den Tag, 


fonft Hätte fie dem Hauptmann Ehre und Brod Toften Finnen. Wäh- 
renb ber übrigen Zeit, welche er in Bayreuth zubrachte, warb er im 
Trützſchler ſchen Haufe wieder ganz heimiſch, und verlebte glückliche 
Tage. Da die Eltern im Leben nicht verbunden ſeyn follten, fo 
ſcherzten fie wohl über eine fünftige Heirath ihrer Kinder, und als 
ver Meine Karl v. Lindenfels ein Briefchen der Heinen Agnes Gnei- 
fenan an ihren Vater erblidte, fo ſandte er ihr ein Fleines Schreib- 
ug als Belohnung ihrer Schreibelunit. 

Am 24. Januar wurden die verhängnißvollen Befchlüffe zur Her- 
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ftellung bes größten Theils des Heeres auf den Friebensfuß in - 
Berlin gefaßt. So trafen auch balb die Befehle zur Rückkehr ber 
Süfiliere nad Schlefien ein, und bie Trennung von ben eblen 
Freunden mußte erfolgen. 

Im Februar brach das Bataillon anf. 

„In Bahrenth," ſchrieb er feiner Frau, „bin ich mit vielen 
Segendwünfchen entlafjen worben. Frau v. Lindenfels wiederholte 
mir in ben legten Tagen fehr oft, fie überzeuge fich vollkommen, 
daß fie mir nie hätte werben Können, was Du mir geworben ſeyeſt. 
Ein hartes Geftänpnig für ein ftolzes, weibliches Herz, und ein 
Beweis fir Dich, wie fehr meine Liebe für Dich durch alles durch⸗ 
fhimmert. Sie ift die Folie, bie ben Glanz meines Dafeyns fo 
fehr erhöht.” 

As die Stunde der Trennung erſchien, brachte ihn der gute, 
gefühlvolle Karl v. Lindenfels beim Abſchiede vor feiner Kompagnie 
aus der Faſſung. 

Auf ven Höhen von Gefrens nochmals rückblickend, nahm er 
Abſchied von feinen Lieben in Bahreuth. 

Der Rückmarſch ging im Vogtlande über fteile Höhen des Erz- 
gebirges auf zum Theil fchlechten, aber feiten Wegen, da bie Haupt⸗ 
fteaßen in ben Niederungen bei ber lauen Witterung durch fo vieles 
Geſchütz und Heeresgepäd grundlos werben mußten. „Wir wollen 
alfo ſchon unfere Lungen und Gelbbentel für Huffchlag und Wagen- 
veparatur Preis geben, da wir überdies bei einem fehr gutmüthigen 
"und reinlichen Gebirgsvoffe find." 

Die Truppen Überfihritten die Elbe in Dresven. Hier holte 
ihn ein herzlicher Nachruf der Frau v. Lindenfels ein, er erwiderte 
ihn ans Nieder-Burfa in der Oberlaufig. 


- Am 28. Februar. 


„Verehrungswürbige Karoline! In Drespen hat mich hr 
lieber Nachruf erreicht. Dank, taufend Dank für biefen neuen Be- 
weis Ihres Wohlwollens. Aus einem Hanfe, in welchem ich bie 
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 glädklichften Stunden meiner Jugend verlebt habe, muß ein foldher 
Beweis des fortbanernden Wohlwollens einem dankbaren Gentüthe, 
wvie das meinige, von unfhägbarem Werthe fein. Ya wohl, dank⸗ 
bar! Denn haben Sie es je berechnet, von welchem Einfluß ber mir 





geftattete Umgang in Ihrem Haufe auf mein ganzes Sein und 
Weſen gewefen ift? Wie Ihre edle Mutter durch ihre reine und 
gleich heitere Moral manden Keim des Guten in mir befeftigte, 
manchen andern Wurzel fchlagen ließ? Wie immer und noch heute 
ihre Billigung oder ihr Tadel die mir vorfchwebenve Norm meiner 
Entfchlitffe und Handlungen iſt? Und wie fehr dieſe Sinnesweife 


die Schöpferin meiner nur felten getrübten Seelenheiterfeit, meiner 


Bebensphilofophie, und dadurch bes mich umgebenden Glückes, in dem 
Maafe nämlich, als es uns hienieven zu Theil werben Tann, gewor⸗ 
den ift? Wenn man ein ſolches Erbtheil aus einem Haufe davon 
trägt, dann hat man ein Recht, fich für einen Sohn befjelben zu 
kalten, und meine tiefe Erfenntlichleit für meine moralifche Erzie⸗ 
hung, meine Ehrfurcht für Ihre Frau Mutter, und meine hochach- 
tungsvolle — darf ich fagen? — Liebe für Sie und Yhre Frau 
Schwefter vollenden das Recht an dieſem Titel, und es fernerhin zu 
verbienen, wirb mein reinftes Beftreben fein. 

„Der arme Pöllnik wird fich fehr unglücklich über bie Abtre- 
tung von Anfpach fühlen, aber für feine vereinftige Gemüthsruhe 
mag biefed Ereigniß wohlthätig fein. Eine heilende Arznei ſchmeckt 
oft bitter. | 

„Empfehlen Sie mich Yhrer würdigen Frau Mutter zu Gna⸗ 
ben, fowie Ihrer Frau Schweiter und Herrn K. von Lindenfels. 
Sie aber, edle, vortreffliche Frau, erhalten mir ein Wohlwollen, 
worauf ich jo ftolz bin, und welches zu verbienen ich, wo nicht ber 
glüdfichfte, doch der eifrigfte Ihrer Diener bin. Mit diefen Gefin- 
nungen bin ich unverbrächlich immer und überall 


Ihr tresergebener Verehrer 
Neitharbt v. Gneifenan.“ 
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Der Einmarfh in Jauer erfolgte am 10. März; er fand alle 
bie Seinigen froh wieber. 


— — —— — 


| Frühling und Sommer verfloffen in ven gewohnten Gefchäften, 
foldatifhen Webungen und Studien, vielfachen Veberlegungen und 
Blanen für fortwährende Vervollkommnung ber Wirtbfchaft, häus⸗ 
lichen Einrichtungen, auch für Unterricht und Erziehung ber älteren 
Kinder. Auguſt follte dem Paftor Scherer in Jauer zum Unterricht 
anvertraut werben, fobald bie Eltern mit ihm aus Kauffung zurück⸗ 
- fehrten. Im -Yulins erfreute ihn die Minifterin Zrügfchler durch 
einen Brief; er bankte ihr am 12. Julius: 


„Hoch⸗ und Wohlgeborne, Hochzuverehrende Fran! 


„En. Excellenz haben mid wahrlich durch Ihre gütigen Zeilen 
ſehr erfrent. Es find biefes geliebte Züge, und die Tage einer hoff- 
nungsvolleren Jugend fchweben mir babei vor, fowie das wohl: 
thuende Gefühl einer nie erlöfchenden Dankbarkeit fich immer ba- 
durch verftärkt. 

„Ich habe wohl während unferes Marſches oft an meine lieben 
Bayreuther gebacht, unb an bie Beforgnifje, die Sie dort gehabt 
haben mögen. Heut zu Lage, wo fo oft dad Band zwilchen Fürften 
und Untertbanen rückſichtslos zerriffen wird, wo man Unterthanen 
verhandelt und eintaufcht, wie wir Güterbefiger eine neite Race 
Vieh, konnte es wohl einem eitlen Minifter einfallen, einem Lieb- 
lings- und Abrundungs-Syftem zu Gefallen, auch Ihre Provinz ab- 
zutreten. Und eine fcharf abjchneidende, ungeprüfte Regierungs⸗ 
Grundfäge durchſetzende Baierſche Regierung ift wohl Niemandem 
willkommen, ver an feine Erdſcholle gefeſſelt iſt. 

„Bei uns herrſcht große Unzufriedenheit über den Frieden, ob 
mit Recht? iſt noch eine große Frage. Denn wer vermag es zn 
entfcheiden, wie der Verlauf, bei einem entgegengefeßten Verfahren, 
gewefen fein würde. Daß bie Armee — den Compagniechef ans- 
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. genommen, der es liebt, auf feinen Lorbeeren auszuruben — ben 





Krieg wünſcht, ift Löblich und in ber Ordnung der Dinge; baf aber 
der Begüterte nach Krieg und Rache fohreit, und dann binterber, 
wenn er zu ben Kriegslaften beitragen foll, jammert, ift nicht konſe⸗ 
guent. Allein vie Geringichägung ber Regierungen gehört mit 
m ben Zeichen ber Zeit, und nur biejenige ift geachtet, Die ge= 
fürchtet ift. 

„Die beiden Piecen, deren Ew. Ercellenz erwähnen, babe ich 
auf dem Marſche gelefen. Der Graf H’Antraigues iſt franzöfifcher 
Emigrant, num im xuffifchen Brod und Sold, lebt in Dresben, und ' 
giebt anf bie eunropäifchen Angelegenheiten Achtung, ohne einen öffent . 
lichen Charakter zu haben. Er bat die ehemalige berühmte franzd- 
ſiſche Schaufpielerin Mile. de St. Huberti geheirathet. Er intri- 
girte ehemals in Italien, als Bonaparte feinen zweiten Yelbzug 
dort machte, und dieſer Tieß ihn auf bie Gitabelle von Mailand 
jegen; aber ver ſchlaue Franzoſe entwifchte, und trägt feitbem feine 
Rache gegen den glüdlichen Korfilaner mit fich herum. Er ift fein 
zu verachtenver Fein. 

„Zwei von unferen Gensd'armes⸗Offizieren wollten Urlaub nach 
Paris nehmen, und man frug fie, zu welchem Zwecke? „„Einen 
Helden auf dem Throne ſehen!““ war ihre Antwort. Sie befamen 
Arreft und feinen Urlaub. 

„Ich bemühe mich, über meine Brivatangefegenheiten bie öffent- 
lichen zu vergeffen, und übergebe mich mit Eifer und einigem Er- 
folg der Landwirthſchaft. Diefe Befchäftigung hat fo wiel Anziehen- 
des für mich, daß ich in Verſuchung kommen fünnte, meinen 
friebfichen Soldatenrock auszuziehen und hinter dem Pfluge her zu 
gehen, wenn meine Mittel meinen Neigungen angemefjener wären; 
fo aber muß ich meine Betriebfamfeit nur auf einen Heinen Fleck 
Bandes befchränfen. Aber wahrlich, Hier ift pas Land, wo in die— 
jem Sache noch großes Glück zu machen ift. Es iſt meift alles noch 
bei dem alten Schlendrian geblieben; die wenigften Befiger kennen 
ven Werth ihres Grund und Bodens, wenn er nach einem ver⸗ 


110 Landwirihſchaft. 1806 


beſſerten Syſtem behandelt wird, und wäre die Entfernung nicht fo 
groß, fo möchte ich. Ihnen beinahe ratben, einft Ihren Enkel bier 
zu etabliren, ber, mit binreichenden Fonds in der Hand, ein großes 
Glück machen könnte. 

„Ich ſchließe diefen Brief unter den eifrigften Winfchen für 
Ew. Excellenz Gefunpheit, und bitte Sie, die Verehrung zu geneh- 
migen, wontit ich mich unterzeichne, 

Sauer, den 12. Juli 1806. 

Em. Erxcellenz 
unterthäniger Diener 
Neithardt v. Gueiſenau.“ 


Vierter Abſchnitt. 
| 


Der Franzöſiſche Krieg bis zur Weichſel. 


1806. Dctober — December. 


Schneller, als das Preußiſche Cabinet beim Abfchluffe des 
Haugufig’fchen Verttages hatte denken können, entwidelten ſich Na- 
poleons wahre Abfichten zu Preußens Sturze, und zur völligen Un⸗ 

terwerfung und Beherrfchung von Deutfchland. Nachdem er Defter- 

| veich gründlich geſchwächt und in dem Rheinbunde eine Anzahl 

‚ wiberftanbslofer Fürften durch DBergrößerung auf ihrer Mitſtände 

- Koften, und durch Willkürherrſchaft über ihre rechtlos gemachten 

Untertbanen, geföbert und zu blinder Unterwürfigfeit unter jeine 

eigenen Befehle und wiberftandlefem Dingeben des Gutes und Blutes 

ihrer gefnechteten Unterthanen gefchult Hatte, hielt er Preußen vie 

Lockſpeiſe der Bildung eines Norddeutſchen Bundes hin, befjen mög- 

liche Beſtandtheile er jedoch unter der Hand dagegen aufreizte; und 

während feine Heere von dem Inn bis nach Holland Hin das Ge- 
biet des Rheinbundes beſetzt hielten und ausfogen, und des Befehls 
zum Aufbruch gegen Preußen gewärtig waren, mühte fich dieſes, 
über die Hannoverfche Erwerbung in offenen Krieg mit England 
und Schweden verftridt, vergebens ab, jelbft nur die Sachfen und 
Heilen zu einer dauernden Verbindung zu vermögen, da fie in 
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Hannovers Schickſal ihre eigene Zukunft zu erblicken beſorgten. 
Aber erſt, als Napoleon im Verfolg feiner vielzüngigen Politik feinen 
Anſtand nahm, ohne Preußen nur zu fragen, in ſeinen Friedens⸗ 
unterhandlungen mit England die Rückgabe Hannovers anzubieten, 
fiel dem Cabinet die Binde von den Augen; und wie ein plöß- 
lich erwachter Nachtwandler fich befinnungslos in den ihn umgeben- 
den Abgrund ftürzt, fo glaubte es den Wugenblid zum Kriege, 
dem man fo lange und unter allen Umftänden ausgewichen war, 
nun unwiderruflich gekommen; ohne vorher bie feindliche Stellung 
Englands und Schwebens in eine freundfchaftliche zu verwandeln, 
bort, fowie in Rußland und vielleicht Defterreich raſche und Träftige 
Hülfe vorzubereiten, die Truppen ber norbbeutfchen Lande, beren 
Geſchick doch ohne Frage an das feinige gebunden war, mit fortzu- 
vaffen, entſchloß man ſich am 8. Wuguft zum Ergreifen der Waffen. 

AS das Heer, in Verbindung mit den Sachſen, Ende Septem- 
bers und in ber erften Hälfte Octobers in Thüringen zufanımen- 
gezogen, und zwifchen Hof und Eifenach unter ven Befehlen des 
Herzogs von Braunfchweig, des Fürften Hohenlohe und des Gene- 
rals Rüchel aufgeftellt war, fand fich Gneifenau mit dem Füſilier⸗ 
bataillon Rabenau auf dem Tinten Flügel im Heere bes Fürſten. 
Er hatte die Frievenshoffnungen, womit fich das Cabinet fchmeichelte, 
nie getheilt, unb verlebte diefe Wochen unter ſchweren Bebenfen, die 
durch Alles, was er jah, nur noch verftirft wurden; fein Vertrauen 
in die Leitung und Sriegsbereitfchaft des Heeres war gering. 

Am 4. October ftand er in der Vorhut unter dem Prinzen 
Ludwig Ferdinand von Preußen, füblich von Erfurt zu Stabt Sm, 
in trübfter Stimmung. Er benugte dieſe Nähe zu einigen Seien 
an Siegling: 

„Mein tbeuerfter Freund! Hier ſtehe ich ſchon wieder in Dei⸗ 
ner Nähe, ohne das Vergnügen haben zu können, Dich zu ſehen. 
Wir müſſen jede Stunde gewärtig fein, wieder zu marſchiren, und 
die Lage meiner Compagnie iſt ſo, daß ich mich nicht gern davon 
entferne. Ich begrüße Dich alſo ſchriftlich mit alter Freundestreue, 
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: und frage an, wie ed Dir mit den Deinigen gebt?.... Diesmal 
verden wir enblich anfeken, etwas fpät zwar, doch, fo Gott will, 


— — — — — — — —— —— —— — — — — — — 


nicht zu fpät. Die Hauptſchläge werben in ben Saalgegenden mei⸗ 
nem Vermuthen nach gefcheben, und ich beflage das arme Thürin⸗ 
gen, das unter ber Laſt des Krieges ſchwer feufzen wird. Unſer 
Bataillon fteht unter dem, fächfifhen General Trütfchlar und ge- 
hört zur Avantgarde. Diefen Morgen find wir angelommen, aber 
ich denke nicht, daß wir lange bier ftehen werben. Die Franzofen 
verftärfen fich jenfeits ftünblich, und es kann nun nicht mehr Tange 
dauern. 

„Lebe wohl und glüdlih. Grüße mir Deine gute Fran und 
Kinder, und Herren Affeffor Andre, und erhalte Dein Wohlwollen 

Deinem treuen Freunde 


Neithardt v. Gneifenan.” 


Auf die Kunde von dem Vorbringen des Feindes im Saale⸗ 
thale warf er die Sorgen feines gepreßten Herzens aufs Papier: 
„Als Batriot feufze ih. Man hat: in Zeiten des Friedens viel 


‚ vernachläffigt, ſich mit Kleinigleiten abgegeben, des Publikums Schau- 
| Inftigfeit gefröhnt, und ben Krieg, eine fehr ernfthafte Sache, ver- 


nachläffiget. Der Geift ver Offiziere ift wortrefflih, und hieraus 
lann ich große Hoffnung verfprechen, aber, aber... 


„Was die Franzofen ferner thun werben, weiß ich; was wir, 
weiß ich nicht. Ich habe den Angriff längs der Saale Tängit vor- 


ausgeſagt. Allein ich feufze in ven niederen Graben, und mein 
Wort gilt nicht. Das Herz ift mir beflemmt, wenn ich die Folgen 


berechne. O Vaterland, felbitgewähltes Baterlanp! Ich bin ver- 


geſſen in meiner Heinen Garnifon, und kann nur für felbiges fech- 
ten, nicht rathen.“ * 


Seine tieffte Stimmung aber, die er damals dem Papier nicht 


anvertrauen konnte, enthüllt er in einem fpäteren Briefe: 
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„Sch hatte es Dir wohl von Stabt Ilm aus gefchrieben, daß 
bie legte Stunde des Preußifchen Staats geſchlagen habe. Damals 
wollteft Du es nicht glauben. Wenn man aber ben unfolvatifchen 
Geift — ich meine hier nicht gerade perfänlichen Muth — der Offi- 
ziere und Gemeinen unferer Armee, ihre Kriegsungewohntheit und 
ihr Vertrauen auf fein ausgezirkelte Evolutionen, ihr Sträuben gegen, 
nee, wefentliche Einrichtungen, ihre Abgeneigtbeit, dem Zeitgeifte 
nachzugeben, und eine veraltete Taktik zu verlaffen, und die Zufam- 
menfegung der Anführer fo kannte, als ich, fo fonnte man den Aus- 
gang der Sache wohl ahnen." 

Seine Nähe um den Fürften Hohenlohe und fpätere Erfahrun- 
gen gaben ihm Gelegenheit zu ernjten Betrachtungen: 

„Wenn man‘ vieles jo gut gefehen hat, als ich nachher Ge— 
legenheit hatte, darf man ſich über nichts mehr wundern. Glauben 
Sie mir, der König iſt der Unterrichtetſte von allen, vie ihn um- 
geben haben; unglüclicher Weife hat er fremden Meinungen gefolgt 
und feine beffere hintenan geſetzt.“ 

Aus dieſer Zeit bat fich ein Zug erhalten, der feinen Gegenfaß 
zu fo vielen bamaligen Offizieren bezeichnet. Als die Truppen 
ſich vor den Schlachten von Jena und Auerftäbt in Gotha aufbiel- 
ten, befuchten die Offiziere fleißig das damals erfte Gaſthaus „zum 
Mohren“, und hatten dort Gafttafel. Hauptmann von Öneifenau 
‚ lernte ven Wirth fennen, und bat ihn, mit ihm und feiner Familie 
in ihrem eigenen Zimmer mittagen zu bürfen; es feh ihm zuwider, 
mit diefer Maſſe der aufgeblafenen, prahlerifchen Offiziere zu feyn. ** 
Den 5. October benutte er, für den Fall Ianger Abwefenbeit won 
- Haus, um feine Anfichten über den Beftand, die bisherige Bewirth- 
fchaftung und die noch beabfichtigten Verbeſſerungen feines jchönen 
Gutes Mittel⸗Kauffung aufzufchreiben; er Tonnte dabei mit Befrie- 
digung ber bedeutenden Erfolge feiner bisherigen Verwaltung geben- 
ken.““ Das follten für Tange Zeit feine legten ruhigen Stunden 
ſeyn! Denn in den folgenden Tagen drang, wie er vorausgeſehen 
hatte, das Sranzöftfche Heer aus Franken vor, und folgte den von 
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Hef ab im grünen Saalethale vor der Uebermacht zuriidweichenpen 


Tauentzienſchen Truppen, die am 9. bei Schleit einen Verluft erlitten. 








Das Bataillon Rabenau war am 7. auf Befehl des Fürften Hoben- 
lohe von Stadt Ilm nach Saalfeld vorgerüdt, und unter dem Prin- 
zen Lonis Ferdinand zur Vorhut getreten. Am 10. warb ber Prinz 
mit großer Uebermacht angegriffen, und es erfolgte das unglückliche 
Treffen, worin der heldenmüthige Fürft feinen Tod fand. Gneifenau 
mit feinen 150 Füfilteren war am Abend vorher zur Unterftiigung 
ber VBorpoften des Jägerhauptmanns Valentini und der Schimmel- 
piennigfchen Hufaren ausgeſandt, bemerkte jedoch aus ben feinplichen 
Wachtfenern, daß er bereitS auf beiden Flügeln umgangen ſey, und 
erhielt anf feine Meldung viefes Umftandes Befehl zum Nüdzuge; 


er brachte mit feiner Compagnie und den Zägern die Nacht im 


Bivuak vor Saalfeld zu. 
Der Prinz hatte dem Oberften Rabenau befohlen, feine Stellung. 
' zu behaupten, um durch Aufbalten des Feindes dem Fürften Hoben- 


lohe den Uebergang auf das rechte Saale⸗Ufer zu fichern, er felbft 


fammelte feine Disifion an der Schwarze, nördlich von Saalfeld, 


und eilte num mit einem heile feiner Truppen dem Oberften zu 
Hüulfe. Diefer ftellte ſich bei Tagesanbruch weitlich vor der Stadt 


af. Den linken Flügel auf dem Lerchenhligel bildeten, unter Gnei- 


ſenau's Befehl, veifen Fäfiliere und die Jäger, ver übrige Theil des 
Bataillons ftand in einer Entfernung von mehr als 1500 Schritt 


auf dem rechten Flügel; vie zwifchen beiden liegenden Gärten, 


Schluchten und Anhöhen waren mit Jägern und Schügen befekt. 
Mit Tagesanbruch kamen ‚die Truppenmaffen des Lannesſchen 
Corps aus dem Gebirge herab. Zahlreiche Schwärme von Schügen, 
gefolgt von zwei Hufarenregimentern, griffen an und drängten bie 
Borpoften zurüd. Die Schützen eröffneten pas Gefecht auf eine ben 
bentfchen Truppen ungewohnte Art; vereinzelt aufgeftellt, und ohne 
einen Gegenftand flir die feinbliche Artillerie barzubieten, wirkten fie 
aus der Ferne mit Bogenfchäffen auf die Preußifchen Linien, bie 
fih einem fo ungleichen Kampfe nicht gewachſen fühlten. 
. 8* 


Dir u 
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Da fand Gneiſenau Gelegenheit, ſich zu zeigen. Als er ſah, 
daß er in der Linienſtellung alle ſeine Leute verlieren würde, ſo ent⸗ 
ſchloß er ſich gleichfalls zum zerſtreuten Gefecht. Bon dieſem Augen⸗ 
blick an drangen die Feinde nicht um einen Schritt weiter vor, 
ſondern hielten ſich mit ihrem Fener in einer anftänbigen Entfer⸗ 
nung, obgleich bie Breufifchen Gewehre ihnen wahrſcheinlich auch 
nicht viel Schaden zufügten. ?' 

Die Preufifche reitenne Artillerie räumte unter den feindlichen 
Hufaren auf, und der erfte Angriff warb abgefchlagen. Der Prim 
Louis erfchien mit Verſtärkung Preußifcher und Sächfifcher Truppen 
und verlängerte die Linie. Als aber die Feinde mit großen Ver- 
ftärfungen vordrangen, ihn überflügelten und die längs des Fluſſes 
ausgedehnte Preußifche Linie durchbrachen, mußte der Lerchenhügel 
geräumt und der Rückzug angetreten werben. 

GSneifenau, von allen um ihn ber nerlaffen, 309 ſich mit ſeinen 
Truppen durch den Stadtzwinger, und fand am anderen Ende der 
Stadt den Prinzen befchäftigt, unter dem heftigſten feindlichen Feuer 
das Geſchütz abfahren zur Iaffen, das fich abermals weit wor befand. 
Der Prinz befahl ihm, bie Abfahrt des Geſchützes durch Tirailliren 
zu bedien, und ed warb bis auf eine umgeworfene und verlaffene 
Haubige abgeführt. Der Prinz machte darauf mit ber Preußiſchen 
und Sächfifchen Neiterei einen Angriff; biefer mißlang, die Reiterei 
entfloh auf der Straße nach Rubolftabt, und ber Rückzugsweg für 
das Fußvolk des linken Flügels war verloren. Der Prinz felbft 
fiel, die Füſilierbataillone, die bis dahin Fräftig Stand gehalten hat- 
ten, wurden gefprengt, und retteten fich durch bie Saale, ihre Ober⸗ 
ften Rühle und Rabenau wurden gefangen. Gneifenau erhielt einen 
Schuß in's Bein, daß er einen Sag in bie Höhe machte, entkam 
hinkend mit den Füfilieren, und 309 mit ihnen über Rudolſtadt und 
Drlamlinde zum Heere bes Fürften von Hohenlohe, wo fie, nur noch 
400 Dann ftarf, anlangten, und unter den Befehl des Oberften 
Boguslawsky geitellt wurden. 

AS der Fürft.am 11. fein Hauptquartier ve von Kahla nach Jena 


1806. Det. 14 Schlacht Hei Jena. 7 


verlegte, folgten ihm biefe Füfiliere, und wurden am 12. zur Dedung 
des Hanptquartierd in Kapellendorf aufgeftellt. 

Zur Erklärung der furdhtbaren Unfälle des Preußifchen Heeres 
in, diefen Tagen, wie der Siege Napoleons überhaupt, muß man 
wiffen, daß biefer ftet® feine größte Sorge darauf verwandte, und 
namentlich auch beim Ausbruch des Preufifchen Krieges darauf ver- 
wanbt Hatte, den Krieg mit einer jehr großen Webermacht, dem Dop⸗ 
peiten deſſen, was man glaubte, zu eröffnen; aber nach erfochtenem 
Siege, um bie Muthlofigfeit der Feinde, fowie das Selbftgefühl 
feiner Truppen, und den Glauben der Welt an feine Unüberwind- 
lichkeit zu erhöhen und möglichft zu verftärken, ‚öffentlich ftetS be- 
bauptete, mit einer Minderzahl die weit überlegene Mehrzahl beſiegt 
zu haben. Namentlich über bie Schlacht von Jena und Auerftät 
hat er diefes, als er folcher Kunftgriffe nicht mehr zu bebürfen 
glaubte, in feiner Unterredung am 17. December‘ 1811 mit bem 
Brenfifchen General-v. Kruſemark felbft offen eingeftanven. 


Schlacht bei Jena. 


Am 14. erfolgte die Schlacht bei Jena. Gneiſenau machte die 
Schlacht zu Pferde mit. Am frühen Morgen vom Fürſten nach 
Auerſtädt gefanbt, um den Tags zuvor gefangenen Franzöfifchen 
Kammerherrn Montesquion zum Herzog von Braunfchweig zu brin- 
gen, begegnete er auf der Weimarfchen SHeerftraße dem General 
Rüchel, der bie Neferve des Heeres führte und feinen verfammelten 
Truppen die Befehle für ven Tag ertheilte. Auf Gneiſenau's Wunſch 
übertrug ber General ben jenem ertbeilten Auftrag einem anberen 
Offizier, und behielt feinen alten Waffengefährten bei ſich. Der 
General eilte gegen PVierzehnbeiligen dem Fürften Hohenlohe zu 
Häffe, bei Kapellendorf trafen beide zufammen, und ber Angriff auf 
die weit überlegene Franzöfifche Macht begann. Der Kampf war 
furchtbar, aber wicht Tange unentfchieven; der General erhielt einen 
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Schuß in bie Bruft, und ber Rüdzug durch Kapellenborf mußte an- 
getreten werben, der, Anfangs mit großer Ordnung ausgeführt, im 
Dorfe in eine Flucht ausartete, worin auch ber Fürft mit fortge- 
riffen ward. Er hatte Gneifenau befohlen, bei ihm zu bleiben; 
dieſer focht an der Spitze feiner Füfiliere, und bedte den Rückzug 
auf der Straße nach Weimar. Am Webicht, einem Gehölze vor ber 

Stadt, ward Halt gemacht und etwa zehn Bataillone Flüchtlinge ge- 
| fammelt und geordnet. Gneiſenau war babei befonders thätig, mb 
feßte noch die legten Truppen aus, aber die Ratbfchläge, welche er - 
ertheilte, wurden nicht befolgt. 

Das Bataillon Rabenau, von der Sächfifchen Neiterei verlaffen, 
von der Franzöfifchen umringt, wehrte fich unter Major Hilner fo 
lange als möglich. Dieſer felbft erhielt einen Säbelhieb über ben 
Kopf, einen andern in's Geficht, zulegt warb ihm das Pferd unterm 
Leibe erſchoſſen, ex felbft mit einem Theil des Bataillons gefangen, 
ein anderer niebergemacht ober verfprengt. 

Der Fürft, der an dieſem Tage bie ftärfjten Beweife perfön- 
licher Tapferkeit gegeben und jtet8 an der Spike ber Truppen ge- 
fochten hatte, war Durch die außerordentliche breitägige Anftrengung 
und den Schmerz über bie erfte Niederlage, die er je erlitten, ganz 
erfchöpft und gebrochen; ba bie Verfolgung aufgehört hatte, fo konnte 
er bie gefammelten Truppen durch Weimar führen, jenſeits aufftellen, 
und von da aus bie Verbindung mit ben übrigen Heerestheilen und 
dem Heere des Königs auffuchen; ftatt deſſen blieb er am MWebicht 
halten, und befchäftigte fich bei den äußerjten Truppen, welche an 
der Schlacht noch nicht Theil genommen hatten, als plöglich gegen 
Sonnenuntergang große Sranzöfifche Reitermaſſen auf der Heerjtraße 
berbeijtürmten, die Preußen und Sachſen rechts und links umgaben . 
und auf fie einbrachen. Als Gneifenau dem Fürften den Feind 
zeigte, hörte diefer darauf nicht, und blieb vegungslos halten; er 
wollte das Unglüc nicht überleben. Seine Truppen, vom Schreden 
ergriffen, löf’ten fich auf, fie warfen Waffen und Patrontafchen weg, 
und ergoffen ſich in wilder Flucht den mit Kanonen und Fuhrwerk 


% 








1886. Det. Schlacht bei Jena. | 119 


bedeckten und verfperrten Hügel hinab gegen Weimar, der Fürft mit 
feiner Umgebung gerieth unter bie Feinde,’* deren einige fchon an 
ihm vorbei gen Weimar geritten waren, ber General Schönermart 
war an feiner Seite gefangen; ba zogen die Offiziere um ibn den 
Degen und führten ihn willenlos mit fich fort, um dem Heere feinen 
tüchtigften Führer zu erhalten. Die Flucht ging bie Anhöhe hinab, 
über bie Ilmbrücke, durch Weimar; auf der Brücde, in den Thoren 
und Straßen ward bie Auflöfung des Fußvolks vollendet; jenfeits 
der Stabt ſetzte fich der Fürſt an bieeSpige der noch übrigen Rei— 
terei, und erreichte mit ihr Abends 10 Uhr Schloß Wippach, wo 
man einige Stunden Halt machte, und dann den Zug weiter auf 
Sonderähanfen und Nordhauſen fortſetzte. 

Sneifenau Hatte ſich mit ihm aus dem Getiimmel gerettet, und 
ihn überall begleitet. Die firchtbaren Erfahrungen dieſes Tages, 
unter denen er Kopf und Herz oben behielt, machten auf ihn einen 
tiefen Eindruck. Er hatte gelernt, daß das Triegerifchite Heer unter 
bem Gewicht des Schredens in willenlofe Haufen aufgelöft, faft 
widerſtandslos vernichtet wird. 

In der Erinnerung biefer großen Erfahrung war es, daß er, 
als feine Zeit gelommen war, am Abend bes Sieges an ber Kap- 
bach ven Befehl zu unausgeſetzter Verfolgung — freilich vergebens 
— ertheilte, und dann er felbft in ber Nacht vom 18. Yunius 1815 
das leute Pferd und den legten Mann zur Vernichtung bes Napo- 
leoniſchen Heeres mit dem größten Erfolge geführt hat. 


Der Rückzug. 


Auf vem Wege nach Nordhauſen war ein Theil der zerſtreuten 
Heere wieder um den Fürſten geſammelt worden, und man bot den 
verfolgenden Franzoſen die Spitze. Gneiſenau wohnte hier dem 
Kampfe gegen den Marſchall Soult bei, und ward vom Fürſten in 
die Stadt geſchickt, um ſich nach dem General Kalkreuth umzuſehen. 
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Um viefen Auftrag auszuführen, wagte er fich zu weit vor, kam 
dadurch von feinem Feldherrn ab, und wandte ſich baber über 
Ballenftäbt nach Egeln, wo er am 19. Detober wieder zum Yür- 
ften traf. 

Dieſer befahl ihm, mit dem Major v. Kneſebeck voraus nach 
Magdeburg zu reiten, ben Gouverneur General v. Kleift, fowie die 
Kriegs⸗ und Domainenfammer vom Anmarfche des Corps in Kennt- 
niß zu fegen, und fich zu überzeugen, ob alles für die Aufnahme 
und Verpflegung in Ordnung Fey. Die Verwirrung in dieſer Feſtung 
war unbefchreiblih, da alle Flüchtlinge, ohne Weiteres eingelaffen, 
ungeorbnet in ben Straßen umherirrten, obwohl der Gouverneur 
deshalb die ftrengften Befehle ertheilt haben wollte, und der fort- 
während einftrömende Wagentroß bie ganze Stabt fo verfahren hatte, 
baß man weber vor- noch rüdwärts konnte. Alle Ein- und Aus— 
gänge, die Brüden, felbft die Glacis, waren fo angefüllt, daß auch 
nicht ein Trupp von zehn Mann, ohne anzuhalten und durchzukriechen, 
irgendwo burchlommen, und auch nicht eine Kanone der ganzen 
Feſtung anderswohin, als in dieſe Wagenburg bineingelöft werben 
fonnte. Die Feſtung war völlig vertheidigungsunfäbig. 

Der Kammerpräfident ward fogleich veranlaßt, fo viel Lebens- 
mittel und Vieh als möglich aus der Nachbarfchaft in bie Stabt zu 
ziehen. Als der Fürſt eingetroffen war, befahl er den Truppen, 
auf dem Glacis ein Lager zu beziehen, die Garnifon mit einigen 
Truppen zu verftärfen, und mit ven übrigen, ſobald fie Munition 
und Brod empfangen hätten, nach Stettin aufzubrechen. Um ihre 
Derpflegung und Unterlommen auf dem Marfche dahin zu fichern, 
befahl er Knefebed,”’ Gneifenau und dem Kriegsrath Ribbentrop, 
“ vorauszureifen, und für jeden Tag bie nötbhigen Einrichtungen zu 
treffen. Sie festen fich fogleich mit ven Landräthen und Magiftraten 
auf dem angewiefenen Wege über Burg, Genthin, Rathenow, Frie- 
ſack, Prenzlau durch Eilboten in Verbindung, veranlaßten allenthal⸗ 
ben, daß gebaden und gejchlachtet, aus ven nächften Dörfern 
Schlachtvieh, Erbfen, Kartoffeln, Brot, Branntwein, Bierund Futter 
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in binreihender Menge herbeigefchafft und Quartiere beftimmt wur⸗ 
ven. Da allenthalben, bei Behörden und Einwohnern, der befte 
Wille berrfchte, fo ward Alles in Ueberfluß berbeigefchafft, und ein- 
jig ber fpäteren verderblichen Abweichung von der beftimmten 


Marſchrichtung war es zuufchreiben, wenn das Heer des Fürſten 


nicht wohlgenährt und ſchlachtbereit nach Prenzlau gelangte, von wo 
es in guter Berfaffung Stettin mit Leichtigfeit erreicht hätte. Auf 


bdieſem Wege kam Grieifenau nach Stettin. Dort unterfuchte er am 


28. October mit Knefebed den Zuftand"ver Feitung, um dem Für⸗ 
iten darüber Bericht zu erftatten, und als auch bier bie Luft unrein 
zu werben anfing, ”* begab er fich nach Danzig und von bort nad 
Graudenz, welches durch Cabinetsordre vom 25. October zum Sam- 
melpfat beftimmt war, in das Hauptquartier des Königs, Er traf 


dort Anfang Novembers in’® ver Hoffnung ein, entweber zu bem 
Ruſſiſchen oder dem Leftogfchen Heere gefanbt zu werben. 


Ueber den Eindruck der furchtbaren Begebenheiten, benen er 


beigewohnt hatte, doch noch unbelannt mit den weiteren Folgen ber 


Prenzlauer Capitnlation, mit den Capitulationen von Bafewalt, 
Eäftrin, Ratkau und Magdeburg, denen ſich in nächfter Zeit bie 


Capitulationen von Hameln und Nienburg anfchließen follten, fchrieb 
er bier Beobachtungen über ven bisherigen Verlauf des Feldzuges 


og - 


nieder, bie hier aus ber Originalſchrift folgen: ”* 


Dentidrift 
über den Krieg von 1806. 
„Rachdem man fich worfchnell, ohne erft unferm Alfiirten, Ruß⸗ 


land, Zeit zu geben, feine Truppen zu verfammeln, gegen Frankreich 
gerüftet hatte, fo wäre es vielleicht gerathen gewefen, mit einem 


Theil unferer Armee eine Wanderung durch das fühliche Deutfch- 


land zu beginnen, das, was man von feindlichen Truppen vorfand, 
anfzureiben und zu zerſtreuen, den Gemeingeift in Deutfchland zu 
beleben, unter ben bortigen, zur Empörung gegen die franzöfifchen 
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Bedrückungen reif gewordenen Völkern eine nene Vendoͤe zu gründen, 
und durch ein folches Vorfpiel den Muth unferer Truppen zu be 
eben. Eine Kriegsoperation jenfeits des Thüringer Waldes ift für 
Preußen nur unter der Bedingung einer allgemeinen Schilderhebung 
der veutfchen Nation auf bie Dauer zu unternehmen. Statt befien 
verlor man eine koftbare Zeit, fowohl am Queis, als in ben Gegen 
ven ber Freiberger Mulde. Die Unfähigfeit des Herzogs von Braun: 
fchweig, einen foliven Feldzugsplan zu entwerfen, bie feinem Alter 
fo gewöhnliche Linentfchloffenheit, fein Felvherrnunglüd, das Mif- 
tranen ber Armee in ihn, die Uneinigfeit der Koriphien des Gene 
ralitabes, die Neutralifirung einiger der fähigften Mitglieder beffel- 
ben, unfere bed Krieges entwohnte Armee, ber beinahe in allen 
Zweigen fichtbare Mangel an Vorbereitung zu bemfelben, bie in 
denen zeitherigen riebensjahren zur Tagesordnung gewordene Be: 
fhäftigung mit nichtewürbigen Kleinigkeiten der Elementartaftil, 
für* die Schaufuftigfeit des Publikums erfinden, unſer Rekruti⸗ 
rungswefen mit allen feinen Eremtionen, das nur einen Theil ver 
Nation zu den Waffen verpflichtete, deſſen Dienftzeit über die Ge 
bühr verlängerte, der folglich mit Widerwillen diente und nur nod 
durch Disciplin zufammengehalten wurde; unfer Populationsfuften, 
das dem Soldaten erlaubte, ſich mit einer Familie zu belaften, beren 
Ernährung, wenn ihn ber Srieg von feinem-Heerb abrief, meift ver 
Wohlthätigfeit des Publifums überlaſſen blieb, und deren Scidfal 
oft dem befümmerten Vater das Ende des Krieges wünſchenswerth 
machte; das Benrlanbungswefen, das den barauf mit feinen Ein- 
fünften "angewiejenen Sommpagnie-Chef verleitete, den noch wenig 
bisciplinirten Rekruten in feine Heimath zu entlaffen; bie fehlechte 
Verfaſſung unferer Regiments-Artillerie, die niemals der zahlreichen 
veitenden Artillerie ber Franzofen fich entgegenftellen Tounte; vie 
fchlechte Beſchaffenheit unferer Waffen; die Untanglichfeit der meiften 
unferer Generale; und, um alles zu umfaſſen, unfer Eigenpüntel, 


*) für — erfunden: Zufat mit anberer Dinte, 
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ber uns nicht mit ber Zeit fortfchreiten ließ, preflen dem Patrioten 
file Senfzer aus, und nur in den Geift der meiften unferer Offi⸗ 
ziere ließen fich noch Hoffnungen fegen. Ueberdieß ahmte man von 
denen franzöfifchen Einrichtungen gerade viejenige nach, die man 
hätte wermeiben follen, nämlich bie Armee-Eintheitung in Divifionen, 
obne zu bedenken, daß man nicht fähige Generale genug hatte, biefe 
. Divifionen zu befebligen, und anftatt, wie bie Franzoſen, denen Di- 
vifionen nur wenig Savallerie beizugeben, dieſe hingegen in großen ' 
Maffen zufammenzuhalten, um bamit irgendwo einen entfcheibenden 
Schlag auszuführen, zerftüdelte man auch felbige, fo daß fie nachher 
nirgends eine kräftige Wirkung thun konnte. Unter dieſen Auſpi⸗ 
jien begann ber Srieg, wozu der Plan den übrigen Vorbereitungen 
entiprach. ' 

Anftatt nım, nachdem man feine Zeit nerloren hatte, den Feind 
auf den fanften Anhöhen, bie nördlich bed Zufammenfluffes ver 
Saale und Unftrutt liegen, wo alte Reminiscenzen unferen Muth er- 
höhen, ben der Feinde nieberfchlagen konnten, oder in den Gegenden 
ber Nieder⸗Mulde zu erwarten, zwängte fich die Armee bes Fürften 
von Hohenlohe, aus den Gegenden ber oberen Elſter fich vechts 
ziehend, in bie unfruchtbaren Thüringer Berge, wo unfere Verpfle- 
gung nachher fo fehr erfehwert wurde, daß unfere Truppen, nachdem 
ver Feind das Saalthal und alle barinn umb auf dem rechten Ufer 
dieſes Fluſſes angelegte Magazine gewonnen hatte, mehrere Tage 
vor der Schlacht fehon an allem Mangel litten. Den Befehl über 
bie Avantgarde hatte man dem fonft Tiebenswürbigen Prinzen Louis 
Ferdinand übertragen, ber aber die Erwartungen, die man als Ge- 
neral von ihm begte, nicht befriedigt. Er follte mit ſelbiger am 
10. October früh mit Tagesanbruch bei Saalfeld auf das rechte 
Ufer der Saale bis Neuftapt gehen, wodurch fein Korps dem ihm 
felbigen Tages gewordenen Unglück entzogen worden wäre, und wo— 
buch man die Vereinigung mit dem General Tauentzien hätte be- 
wirken können. Statt deffen fehidte man ihm den Befehl zu, in 
ber bortigen ungünftigen Gegend Stand zu halten, ohnerachtet man 
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wußte, daß Tages vorher unter Marfchal Lefevre nur allein durch 
Koburg 22,000 Mann gegangen waren, bie Truppen umgerechnet, 
bie fchon im Mayngrunde ftanden, und ohnerachtet man ans bem 
fich nähernden Feuer des vorigen Abends wiffen Tonnte, daß Gene- 
ral Tauentzien in* Folge des Gefecht bei Schleit zurüdgebrängt 
war. Der** Brinz hatte jedoch ſchon vorher den ausprüdlichen Be- 
fehl erhalten gehabt, auf ven Höhen bei Rudolſtadt ftehen zu bleiben 
und fich durchaus nicht in ein ernfthaftes Gefecht einzulaffen. Sei- 
nem tapferen Sinne mißftel vermuthlich diefe Anordnung. Er Tam 
um halb zehn Uhr in Saalfeld an, befichtigte einen Augenblick das 
Zerrain, ritt nach der Stadt zurüd, und um zehn Uhr wurden 
unfere Truppen angegriffen. Sie leifteten zum Theil einen harten 
Widerſtand, obnerachtet der Nachtbeile des Bodens, wo ber Feind 
bie Höhen inne hatte. Die Preußen ftanden in einem engen That, 
den Rüden gegen die Saale gelehrt, mit einem einzigen RNüdzuge- 
wege hinter ber rechten Flanke. Der Tag enbigte fih damit, Daß, 
nachbem bie Kavallerie geſchlagen war, die Infanterie in die Saale 
gefprengt wurbe. Der Feind war vielfach überlegen. Der Top bes 
Prinzen Lonis Ferdinand war ein großer Verluft, wegen des Ber: 
trauend, das bie Armee in ihn fehle. In Folge biefes Gefechte 
wurde auch das Füfilterbatailion Pelet und drei Escadrons Hufaren 
aus Blankenburg mit Verluſt zurücgetrieben. Das*** Hauptquartier 
des Könige, fo fich felbigen Tages in Blankenhain befand, kam da⸗ 
durch in bie größte Gefahr. Es war ohne Bedeckung, nur brei 
Stunden von Ruboljtabt entfernt, wo die Feinde Abends einrückten. 

Die Tage von Schleis und Saalfeld machten auf die Armee 
einen übeln Einprud. Die Stellung unferer Armee war in ver 
linken Flanke genommen. Die Feinde drangen in dem Saalthafe 
und auf dent rechten Ufer biefes Fluſſes vor, bemächtigten fich ver 


*) in — Schleitz: Zufap. 
**) Der Prinz — Anordnung: Zuſatz. 
***) Dos Hauptquartier — einrückten: Zuſatz. 
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bort angelegten Magazine, und brobten, uns von unfern Staaten 
abzufchneiden. In Folge diefer Begebenheiten mußte vie Armee des 
Königs, die bereits bis über Eifenach vorgebrungen war, wieber zu- 
rück und gegen die Saale marfchiren, und nun beginnt ber zweite 
At dieſes Trauerſpiels. 


Die Abſicht der Feinde war unſtreltig die, bie Armee bes 
Königs zu umgeben, um ihr den Rückzug abzufchneiden, dann am 
14. ven Fürften von Hohenlohe zuerft mit Uebermacht zur erdrücken 
und folchen auf die Armee des Königs zu werfen, und num am 15. 
durch einen neuen Angriff beide Armeen zu_überwältigen und. zur 
Kapitulation zu nöthigen, was bei ver Weberzahl der Franzofen — 
220,000 Mann, ohne die Baiern, und nur 90,000 Preußen und 
20,000 Sachſen — nicht fehlen fonnte, denn Uebermacht mit Ver⸗ 
ftand geleitet ift immer Siegerin. Vorerſt gelang nur ein Theil 
dieſes Blanes.- 

Man batte fich endlich bei ‚ver Armee des Königs, nachdem 
man wieder Zeit mit Berathſchlagen verloren hatte, entfchlofjen, 
über das Defilo von Köfen auf das rechte Ufer der Saale zu gehen, 
und ven Feind irgendwo anzugreifen. Auf den Höhen von Köfen. 


wollte der Herzog von Braunſchweig bie Rollen vertheilen. Che 


man aber an die Saale gelangte, witterte man im Nebel feindliche 
Truppen. Der Herzog meinte, es feien 800 feindliche Chaſſeurs — 
man hatte unterlaffen, Heine Detachements nad allen Seiten vor- 
zuſchicken! — e8 war aber das Corps des Mareſchal Davouſt, ber 
eben fo wenig die Preußen fo nahe vermuthete. Man marfchirte 
von beiden Seiten auf, fo gut man konnte, und bilbete bie Angriffe. _ 
Das Terrain war den Preußen ungünftig, und fie konnten immer 
nur weniger Truppen als ihre Feinde ind Gefecht bringen. Der 
Zag war unglücklich und man entſchloß fich zeitig Nachmittags zum 
Rückzuge. Demüthigend ift es, zu beiennen, daß wir bem Feinde 
an Zahl Überlegen waren, allein darum nicht weniger wahr. Ein 


-_ 
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Theil der Berliner Garnifon,* und einige andere Regimenter in 
beiden Armeen, ber Königlichen und ver Hohenlohefchen, foll feine 
Schuldigkeit nicht gethan haben, fowie man dies auch von mehreren 
Kavallerieregimentern behauptet. ‘Drei feindliche Duarre's jedes von 
einem Bataillon auf dem jenfeitigen Tinten Flügel geftellt, ohne Ka— 
vallerie zu ihrem Schuge, Tonnten von unferer Kavallerie nicht nie- 
- bergeritten werben. Höchſtwahrſcheinlich hieng das Schickſal dieſes 
Tages von dem Erfolg diefer Unternehmung ab. Die dazu be 
ftimmte Kavallerie Tehrte im entfcheivenden Moment um und ließ 
felbft ven mit feinem verwimbeten Pferde ftürzenden Prinzen Will- 
heim im Stiche, der vergebens zu Fuße Marſch! Marfch! komman⸗ 
dirte. Der alte General Lariſch vom Rüchelſchen Corps war vor 
Derzweiflung außer fich über ben wenigen Muth, ben einige Ba⸗ 
taillons zeigten, fowie ©. Blücher über den Mangel an dolsſamlei 
hier und da bei der Kavallerie. 

Viele andere Regimenter hinwiederum haben ſich ſehr ausge⸗ 
zeichnet. So das Regiment Ferdinand, Puttkammer, Wartensleben 
u. ſ. w. und mehrere Grenadierbataillons. Der ſtarke Verluſt an 
Offizieren giebt dieſer Klaſſe der Armee pas Zeugniß, daß fie wacker 
gefochten hat, ſelbſt in denen Regimentern, die frühzeitig wichen. 
Leider war dieſer Muth nicht durchgehends ausdauernd, und er ſank 
zum Theil unter den wachherigen Unfällen. Man hatte ſich mit ber 
Idee der Möglichkeit eines folchen Unglücks nicht vertraut gemacht, 
und Stanbhaftigfeit im Unglüd ift die Sache weniger Menfchen. 
An diefem Tage gefchah indes ber va ber Armee des Königs 
mit vieler. Ordnung. 

Die Urmee des Fürften von Hohenlohe hatte am ſelbigen Tage 
bie Höhen inne, bie zwiſchen der Saale und Ilm längs der Strafe 
von Jena nach Weimar fich hinziehen, ven vechten Flügel an Ka⸗ 
pellendorf, den Tinten gegen den Saalgrund, nördlich von Jena, ge 
lehnt, das Dorf Oloswig vor dem linken Flügel habend. In gewifler 


*) und — Hohenloheſchen: Zufjap. 
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Rückſicht fchien diefe Schlachtfeld unferer Taltik angemeffen, fofern 
bie Feinde es wagten, in langen gefchloffenen Linien in ungefähr 
gleicher Stärke gegen uns anzuriden. Allein es flel nach der Saale 
din fo fteil ab, daß man das Thal derfelben nicht beobachten Tonnte, 
Bor der Fronte befanden fich Hin und wieder Heine Waldımgen und 
. Gehölze, die dem Feinde zum Vorhange für feine Bewegungen bien- 
ten. In Front und Flanke Tiefen mehrere Schluchten nach des 
Feindes Seite aus, die, fich auf der Platte anfingen und in dem 
Saalthale* mit. fteilen, hohen Wänden endigten und** won ung un⸗ 
beſetzt waren, das heißt, man befaß zwar das Haus, ber Feind aber 
Thüren und Fenfter. | 

Dur den Verluſt der Magazine auf ber linken Flanke hatte 
biefe Armee ſchon feit mehreren Tagen an allem Mangel gelitten. 
Bor allem war das BVerpflegungsmwefen der Sachfen fchlecht ange- 
ordnet. Man hatte einen Theil diefer Alliirten mehrere vergebliche 
Märſche thun Tafien, wo fie ſich am Ende wieber auf demſelben 
Punkte befanden, von dem fie ausgegangen waren. Dies vermehrte 
das Mißvergnüigen. Noch Hatte die Armee ihren Feldherrn nicht 
gejeben, bis am 13. ſich der Fürft Hohenlohe entfchloß, fich ven 
Truppen zu zeigen. Er galopirte an ber Front herunter und rebete 
die herangetretenen Soldaten an. Kaum war die mit mehreren 
Bataillonen gefchehen, als General Tauentzien, ber feit dem 9. ſich 
mit dem Feinde unter nachtheiligen Umftänden wader gefchlagen 
hatte, gegen unfern linken Flügel heran getrieben wurde. Er mußte 
unterfiättt werden. Wahrfcheinlich hatte der Feind mit biefem An- 
griff eine Relognoscirung verbunden. 

Tages vorher waren die bei Saalfeld gefchlagenen Truppen an 
unfern rechten Flügel herangezogen worden. Diefe Begebenheiten 
waren nicht gemacht, ven Muth unferer Truppen zu erhöhen. Nach- 
dem das Corps des General Tauenkien in Sicherheit war, machte 


*) mit — Wänden: Zufaß. 
**) und — waren: Zuſatz. 
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"man, da man feindliche Truppen auf ben jenfeitigen Höhen am vech- 
ten Ufer der Saale hatte marfchiren fehen, eine Relognoscirung bis 
Dornburg, und betafchirte den Generallientenant von Holzendorf mit 
denen zum Theil beften Truppen ber Armee in die Gegend bei Diefer 
Stadt, und ließ jelbigen auf einen Umfang von drei Stunden fan- 
tonniren!! Dieſes Corps fehlte uns fehr am Tage der Schlacht. 

Am 14. mit Tagesanbruch ließ fich etwas Feuer hören. Man 
hielt dieß für eine Rekognoscirung, bis der Mugenfchein zeigte, daß 
man mit der ganzen Macht bes Feindes zu thun hatte. " Nun wurde 
um Hülfe zu Generallieutenant von Rüchel gefandt, der fih aus 
eigenem Antrieb bei Umpherftäbt an ber Straße von Weimar nach 
Hena aufgeftellt hatte, um beiven Armeen, ver bes Könige und ber 
des Fürften von Hohenlohe, näher zu ſeyn. Er kam in Eile an, 
nachdem das Dorf BVierzehnheiligen bereit in Brand geftet, vom 
Veinde genommen, und der linke Flügel der Hohenlohefchen Armee 
ſchon umgangen war. Der Theil des Rüchelfehen Corps, ben er 
mit fich gebracht hatte, hätte ſehr nüglich feun können, um ven Rück⸗ 
zug der Urmee zu fihern, wenn er auf ven Höhen rüdwärts Ka⸗ 
pellenborf wäre aufgeftellt worden. Allein die allerbings ftatthafte 
Möglichkeit, die Schlacht auf dem Punkte von Vierzehnheiligen wie- 
verherzuftellen, ſchwebte viefem General zu fohön vor. Er machte 
feinen Angriff anfangs mit vielem Glück, das feinpliche Kartätfchen- 
feuer hagelte aber bald feine wenige Infanterie banieber, und fomit 
war auch das legte verloren. Der Feind war durch alle Schluchten 
„vorgebrungen, verlängerte immer burch feine Meberzahl feine Flan— 
fen und umfaßte fomit überall unfere Stellungen. Die Unorbnung 
fam in unfere verbiinnten Reihen. Man verfuchte noch, quer über 
bie Chauffee, die von Jena nach Weimar führt, auf einer Anhöhe 
und vor einem Hole Truppen zu fammeln und aufzuftellen, allein, 
foum war man damit zu Stande, fo erfchien eine große Linie feind- 
licher Kavallerie, hieb, was fie vorfand, danieder, und zerftreute Das 
übrige. Der Fürft von Hohenlohe entfam nur mit Mühe mit einem 
Heinen Gefolge. Alles ſtürzte ſich nun die Chauſſee nach Weimar 
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| hinab, ſelbft das Geſchütz mit einer folchen Schnelligkeit, daß man 


die Speichen der Räder nicht erkennen fonnte, während die Fran- 


zeſen Hanbiggranaten nach biefer Stadt warfen. Unweit biefer 


Stadt erfuhr man das Unglück, das ber Armee des Königs begeg- 
net war, und nun war unfere Hoffnung, uns darauf zurückzuziehen, 
vernichtet, felbft das Entlommen ver Armee wurde problematisch. 
Altes zog nach Gutdünken feine Straße. Was feine Richtung nörd- 
ich von Erfurt nahm, entging der Gefangenfchaft, was fich unbe 
bachtfam in diefe Stadt marf, fiel des andern Tages dem Feind in 
bie Hände. Ein großer Theil beiver Armeen 309 nun auf verfchie- 
denen Straßen nach Sondershanfen und ber Gegend, bie Flüchtlinge 
der einen Armee die der andern mit Schreden erblickend. Die Nefte 
von ber des Königs hatten nur dicht an ben feindlichen Wachtfenern 
der Gefangenjchaft entführt werben Tünnen, und die den Feinden 
glaubhaft gemachte VBorfpiegelung eines Waffenftiliftanbes rettete einen 


Theil derſelben. Bon Sondershauſen und den umliegenden Ort⸗ 


ſchaften wendete ſich meiſt alles nach Nordhauſen und den Ueber⸗ 
gängen durch das Harzgebirge. Wenige Bataillons waren noch bei⸗ 
fammen. Ermübende Märjche, zum Theil bei Nachtzeit, hatten bie 


Truppen auseinander gebracht, und jegt wurde ber Verluſt fo vieler 


gebtiebenen und verwunbeten Offiziere fühlbar. Das Land wurde 
ſchnell durch Die Menge durchſtrömender Flüchtlinge aufgezebrt, und 
der Mangel an allem Eßbaren trieb die Hungernden auseinander. 
Die Disciplin erlofch, und Jeder forgte für fich nach eigenem Gut- 
dünfen. So fam es, daß man am 17. nur wenig georbnete Ba⸗ 
taillone und Escadrons aufftellen Tonnte, als der Marfchal Soult 
vor Norphaufen erjchien, und bie Generale Kalfreuth und Blücher, 
die fich vor der Stadt aufgeftellt hatten, angriff. Fürſt Hohenlohe 
batte fich mit fünf Srenabierbataillonen und etwas Kavallerie auf 
die Höhen rückwärts Nordhauſen gezogen, ſchlug aber den Weg nach 
Stollberg ein, als er. immer mehr Feinde erfcheinen ſah. Kalkreuth 


verlor feine Tinte Flanke und wurbe an bie Schluchten des Harz- 
Berg, Gneilenau'e Reben. I. 9 
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gebirges gedrängt. Das Terrain verengte fi) immer mehr, und 
feine Infanterie⸗ und Kavallerie⸗Kolonnen hatten ſich ſchon bis auf 
einige Schritte einander genähert. Hätte der Feind dieſe Verfaſſung 
gewußt, fo war dies ganze Corps vernichtet. So aber entkam Ge⸗ 
neral Kalkreuth noch. Es gehört unter bie Dentwärbigfeiten dieſer 
unglüdvolfen Tage, hier zu bemerken, daß der General im Harz 
gebirge Fapituliren wollte! Die Verwirrung unter denen Truppen 
war bereit3 fo groß, daß Preußen auf Preußen feuerten, fi) einan- 
der für Feinde haltend. 

Bom Harzgebirge zog man nach) Magdeburg, wovon und bie 
Feinde hätten abfchneiden Tönnen, wenn ihnen unfere Auflöjung 
wäre befannt gewefen. Der Herzog Eugen von Würtemberg hatte 
fih mit ver 16,000 Dann ftarfen Referve-Armee bei Halle aufge: 
ftellt, und ohngeachtet er von unferer Nieberlage unterrichtet war, 
und fich in Folge berfelben nach Bernburg "hätte ziehen müſſen, 
ließ er fich dennoch in dieſem fchlechten Poſten überfallen. &r ver- 
lor ein Drittel feines Corps, und dieſes entlam nur durch die Thä— 
tigfeit der Generale Natzmer und J. Lariſch nah Deſſau. Se 
warfen fich endlich auf beiden Ufern der Elbe die gefchlagenen Trup⸗ 
pen nach Magbeburg, ohne Gefchüß, zum Theil ohne Fahnen, viele 
ohne Waffen, alle muthlos, Neuterei, Fußvolk, Artilleriften, Knechte, 
Pferde, Gepäde, und geflüchtete Einwohner ans denen dem Feinde 
überlaffenen Gegenden, unter einander vermifcht, in langen, mehrere 
Zage hintereinander unterbrocdhenen Kolonnen einherziehend. Nie 
verfanf eine Armee in eine folche Auflöſung. Ermüdet und ausge 
hungert, Tagerte fi das, was nicht in Magdeburg unterkommen 
konnte, auf den Straßen biefer Stadt. Die Lebensmittel fingen bald 
an zu fehlen, und da man, zum Erſatz ver ſchon vor der Schlacht 
am 14. verlorenen Magazine, diejenigen, womit die Stabt zur Be- 
lagerung ansgejtattet war, angegriffen hatte, jo wurde beren fehlen: 
nige Wieberfüllung' eine Aufgabe von ver höchften Wichtigkeit. Es 
war bier fchwer, einen Entſchluß zu nehmen. Wollte man bie: 
Armee bier fammeln und neu organifiren, fo zog man ber Veſtung 
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eine Menge Miteffer zu, die die geringen Vorräthe fchnell aufgezehrt 
hätten. Ließ man bie Truppen weiter ziehen, fo wurbe bie Wieber- 
herſtellung der Ordnung ſchwer. Ein großer Theil der Leute hatte 
fih indeſſen felbft in feine Heimath beurlaubt, und nach mehreren 
foftbaren * Zagen gelangte man enblich zu dem Entjchluß, Das, was 
noch vorhanden war, zufammenzutrommeln und auf das Glacis zu 
lagern. Einen Theil ließ man zur Befatung zurück, und aus bem 
andern bildete man zwei Kolonnen, um ſich damit bei Stettin hinter 
die Ober zu ſetzen. 

Da ber Feind bereit ven 19. bei Coswig an ber Elbe war, 
während unfere Armee fich noch ven 21. bei Magdeburg befand, fo 
war e8 Har, daß bie Franzofen früher bei Stettin ſeyn Tonnten, 
als der Fürjt von Hohenlohe, dem nunmehr der Oberbefehl über 
alle preußiſche Truppen übertragen war. Nur Gefchwinbigfeit Ent- 
fchloffenheit und möglichite Geheimhaltung der Marfchrichtung konn⸗ 
ten noch reiten. Brobiverpflegung in ber gewöhnlichen Form Tounte 
bier nicht eintreten, und man mußte nur darauf denfen, ben Sol- 
daten mit Fleiſch und Kartoffeln zu ernähren. Statt deſſen ließ 
Herr von Guionneau in der ganzen Richtung des Marſches Bropt 
baden, das erit nah Ankunft unferer Truppen fertig wurde und 
bem Teinbe in bie Hände fiel, und, was noch fchlimmer war, unfern 
Marſch offenbart. Es ** wäre offenbar_beifer geweſen, ben größten 
Theil der Armee ſchon vor dem Harzgebirge weitlicd um folches 
herum, zu führen, und fich damit zwifchen Braunfchweig und Wolfen- 
büttel zu feßen, ober, nachdem man einmal über vie Elbe gegangen 
war, bamit hinter ben Brüchern bes Havellandes, der Länder Rhi- 
now und Friefad und hinter dem Finow-Kanal zu manenvriren; 
viefe Vorfchläge wurden aber nicht beliebt, fo wenig als der vor- 
gefchlagene Marfch über Rathenow, Triefad, Fehrbellin, Zehdenick, 
Angermünde und Schwedt. Der Fürſt von Hohenlohe ließ fich 


*) koſtbaren: Zuſatz. 
””, Es wäre — Schwedt: Zuſatz. 
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überdies durch Nachrichten aus Berlin verleiten, noch mehr links 
auszubengen, fomit feinen Weg zu verlängern, und bie ohnedieß 
Schon ſtarken Märfche noch zu vergrößern. Er gerieth dadurch in 
unfruchtbare Gegenden und in Quartiere, wo nichts zur Aufnahme 
ſeiner Truppen angeordnet war. So verlor man am Ende beinahe 
einen ganzen Tagmarſch, und der Feind ereilte endlich die Kolonne 
rechter Hand bei Prentzlow, als fie gerade mit ber Hälfte durch das 
Defile vafelbft gegangen war. Cin nachtbeilige® Gefecht begann, 
und das Regiment Prittwig Dragoner wurde auf das Regiment bed 
Königs geworfen, das dadurch in Unordnung gerietb und viel litt. 
Der Prinz Auguft wurde mit einigen Bataillonen abgebrängt, und 
ging die Ufer abwärts, um einen Webergang über biefen Fluß zu 
finden. Er wurde endlich in einem Sumpf gefangen. Die ganze 
Kolonne wurde nun, mit Ausnahme der Regimenter Katt und 
Baillodz, ein Theil ohne, der andere mit Kapitulation gefangen. 
Der General Schimmelpfennig hat den größten Theil an biefem 
Unglüd. Er legte gar feine Wichtigkeit auf die Brüde von Zehde⸗ 
nid, bie, wäre fie abgebrochen und ber Uebergang gehörig vertheidigt 
worben, bie Feinde verhindert hätte, fo ſchnell bei Prenglow zu er- 
foheinen. Es kam bier auf wenige Stunden an; denn, fonnte ber 
Fürft von Hohenlohe hinter die Randow gelangen, fo war er in 
biefem von ber Natur zur ftärkften Vertheidigung ausgerlüfteten 
Terrain⸗Abſchnitt vollfommen gefichert, feine Truppen konnten in 
einem fruchtbaren Lande fich erholen, der Fall von Stettin, und 
vielleicht auch der von Küftrin, wurde verhindert. Die Kolonne linker 
Hand fammelte fich zum Theil unter Generallientenant Blücher, und 
irrt noch, einem ungewiffen Schickſal preißgegeben, herum, fo wie 
das noch ungefchwächte Corps des Herzogs von Weimar, der wäh- 
rend der Ereignißvollen Zage über ben Thüringer Wald vorgedrun⸗ 
gen war, und das Glück gehabt hatte, unangetaftet die Elbe wieder 
zu erreichen. Noch bejtehen zwei Feine Corps unter den Generalen 
Bila und Lecoq. 

Um unſer Unglück noch zu vergrößern, mußten bie gefallenen 
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Beitungen mit abgelebten, feigherzigen nud ſchlechtdenkenden Kom— 
mandanten verfeben fehn. Stettin war ſündlicher Weiſe nicht zum 
beiten verſehen. Man hatte fich lange darüber geftritten, an welchen 
ihidlichen Orten neue Beftungen angelegt werben follten, und hatte 
zum Theil die alten varüber vergeffen. Namentlich war in Stettin 
die Sontrescarpe verfallen, keine Palliſaden vorhanden, und fogar 
fehlte das hinlängliche Geſchütz, beſonders das leichte, um in ben 
ausfpringenden Winleln des bebedten Weges die Stürmenten abzn- 
halten. Mit gutem Willen und Xhätigleit hätte fich indeſſen gegen 
Truppen, die nicht mit ſchwerem Gefchiig verfehen waren, ein fchöner 
Widerſtand thun laffen. Der Gonvernenr ergab fich auf die erfte 
Aufforderung weniger Chaffeurs. Noch fchändlicher fiel pas fchöne, 
wohfverfehene Küftrin, fo hochwichtig durch feine Lage. 

So find wir zu der Demüthigung gebracht, Hilfe und Rettung 
von unſeren Nachbarn over von einem fehimpflichen Frieden erwarten 
zu müſſen. Selbft diefer kann uns nicht helfen, venn er bleibt 
immer nur ein Palliativ. Der Geift unferer Armee ift verfchlech- 
tert, die Unfähigkeit mehrerer Generale manifeftirt. Kein Zutrauen 
von unten, feine Willenskraft und feine Fähigkeiten von oben. Die 
noch Helfen könnten, haben nicht mehr die Mittel dazu. Kleinmuth 
herrſcht beinahe überall, und das Zeitalter iſt fo kraftlos, daß bie. 
Idee, mit Anſtand zu fallen, für eine poetiſche Exaltation gilt, Ob 
eine neue Dynaſtie Über die Baltifchen Länder herrfchen foll, ift 
niht dem Böbel allein, mein, auch Männern in hohen Aemtern 
gleichgültig. Jeder will nur fich und feine Genüffe retten, und dem 
Ehrliebenden bleibt nichts übrig, als biefenigen zu beneiven, vie anf 
dem Schlachtfelde blieben. Wohl kann unter gewiffen Borausfegun- 
gen vie Monarchie noch gerettet werben, allein die Schande ber 
Armee, die in Folge verfchulveter Unfälle zu einem Nichts dahin 
ſchmolz, bleibt umvertilgbar. Sogar der Geift der Offiziere unferer 
Armee ift beinahe vernichtet. Mehrere haben fich freimillig gefangen 
nehmen laffen, und haufenweife boten fie ihre Kapitulation bem 
Feinde an, da es in ihrer Macht ftand, fich zu retten. Die Folgen 
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biefer fehänblichen Sinnesart würden dann recht fühlbar werben, 
wenn je wieder der Sieg ſich an unfere Fahnen fettete, wenn bie 
Auffen, ftatt das ungewifle Schidfal der Schlachten zu verfuchen, 
mit Verftand manenvrirten, wie? ift bier nicht ver Ort zu entwideln; 
wenn Defterreich, ftatt feiner Rache gegen und Raum zu geben unb 
fi durch die Ausficht anf Schlefien lühmen zu laſſen, ben Ein- 
gebungen einer gefunden Politik gehorchte, unb an ver Elbe unb 
Donau vorrüdte, dann würden bie Franzoſen fich eben fo jchnell 
auf das linfe Ufer ver Elbe geworfen fehen, als fie an bie Weichiel 
gefommen find; dann könnte die Armee aus ihrer Afche wierer ent- 
fteben, aber dann würte auch der Mangel an Offizieren die neue 
Schöpfung an ihrem Fortgange fehr hindern, obfehon unter tüchtigen 
Anführern und mit Berbannumg alter Armee-Vorurtbeile fich vielleicht 
neue Menfchen bilden ließen, bie ben Verluſt eine® großen Theils 
der alten vergeffen ließen. 

Es ift Hier der Ort, etwas über die Kriegsart ver Franzofen 
zu fagen. Den hohen perfönlichen Muth, den fie fich felbft beilegen, 
haben wohl wenige gefunden, aber fie find gut geführt. Sie Teen 
weder ihre Linien⸗Inſanterie, noch ihre Kavallerie vieler Gefahr ans. 
Erftere fteht Hinter Erbrändern und Anhöhen, in Hohlwegen ꝛc., 
immer mit Benutzung bedender Gegenftänve, in Linie oder in Ko— 
Ionne,.je nach der Natur des Bodens; lettere außer dem Kanonen: 
ſchuß in großen Maffen vereiniget; ihre Batterien an ſchicklichen 
Stelfen, zwifchen, auch vor felbigen eine Linie von Tirailfeurs und 
Boltigeurs, bie ein wohlunterhaltenes Feuer auf unfere gefchloffenen 
Maſſen machen, wegen ihrer Entfernung nur im Bogen und nicht 
mit ber ihnen zugefchriebenen Schärfe ſchießen, aber doch viele ver- 
wunden, fich kaum je auf 300 Schritte nähern, und zurückweichen, 
ſobald man ihnen entgegengeht, wo aber ein wohlgeleitetes Kartät- 
fhenfener aus ihren Batterien anfängt, das feine Wirkung auf 
unfere Linien nicht verfehlt, während die unfrigen feinen Gegenſtand 
haben, worauf fie ihr Feuer richten könnten. Ihre Linien find nir- 
gends zufammenhängend, folglich den Unorbnungen weniger ange: 
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fett. Die Fähigkeit ihrer Generale erlaubt ihnen, in abgefonderten 
Haufen zu fechten, und ihre Uebermacht, ihre Flanken beftänbig zu 
verlängern und alle fonzentrifch zu umfaffen. So kommt es, daß 
fie in’ jenen unglüdlichen Tagen ungleich weniger Leute als wir ver: 
Ioren, man mag fich auch noch fo fehr mit der Sage des Gegen- 
theils tröften wollen. Der Gebrauch, den fie von ihrer Kavallerie 
machen, ift vortrefflih. So wie der’ Feind weicht, erfcheint fie in 
langen Linien und verbreitet Schred und Verwirrung. Wo fie es 
indeffen wagte, in nur gleicher Anzahl gegen bie unfere zu erfchei- 
nen, oder ſich auf das Cinzelgefecht mit felbiger einzulaffen, ift fie 
dafür gezüchtiget worden. Dies ift jedoch nur felten gefchehen. Ein 
Theil ihrer Infanterie hat gegen bie Angriffe unferer Kavallerie 
einen fchönen Muth bewiefen. Sie war in Heine Quarrss geftellt. 
Nur das erfte Glied gab Feier, warf fich dann auf die Erde, kreuzte 
bie Bajonette, das zweite Glied ſchlug an, gab aber erſt fein Teuer 
auf unfere umfehrende Kavallerie zum Geleite, das britte machte 


fertig. Bei einer fo gut abgerichteten Infanterie mögen fie folde 


wohl von Kavallerie entblößen, und dieſe zu großen entſcheidenden 
Rirfungen zuſammenhalten. 

Biel ift von Verrätherei die Rebe gewefen, allein nach allen 
ven ungünftigen Einleitungen zum Kriege braucht man fie feine Rolle 
imelen zu lafſen. Zwar feheinen Bearbeitungen der Truppen ftatt- 
gefunden zu haben, und die Bemühungen, die Gemüther mit Schreden 
in erfüllen, waren fichtbar. Namentlich wurde am 11. Oktober bas 
Hauptquartier des Fürften von Hohenlohe zu Jena allarmirt. Alles 
ſtürzte durcheinander. Reuterei ritt ihre eigenen Offiziere und In⸗ 
fonterie banieber; umgeftürztes Gefchiig und Wagen verftopften vie 
Straßen, bie nach Jena zuführen; die gegen dieſe Stadt dirigirten 
Truppen ließ man Kehrt machen, und fie ſollten ihre Rettung in 
ven Gebirgen fuchen. Jammergeſchrei füllte die Stadt; ein Offi- 
jier, vor Verwirrung außer fich, erzählte dem Feldherrn mit worge- 
haltener Piftole, daß er die Franzofen mit eigenen Augen gefehen 
habe, und am Ende war von dem allen Nichts! Nicht einmal unter- 
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fucht und beftraft wurden biefe Unorbnungen! Eine wichtigere Rolle 
aber _fpielte unfere Verblendung gegen das, was der Fühne Feind 
unternehmen konnte. Man fchmeichelte fich immer noch, nachdem 
ver Feind bereitd im Mayn⸗ und Itzgrunde und in ber Oberpfalz 
feine Truppen fammelte, mit Unterhandlungen zum Zwecke zu kom⸗ 
men. Mau überrevete fich, Napoleon würde den ihm hingeworfenen 
Fehdehandſchuh nicht aufnehmen, er, der nur einen Vorwand ſuchte, 
das nördliche Deutſchland anzufallen. Man hatte es für ſo leicht 
gehalten, die ſen Feind zu überwältigen, daß die Kavallerie nicht 
einmal vollzählig ins Feld rückte, und tie Depots nur aus denen 
der Escadron fehlenden Leuten beftanden. Sein Artillerie- Train 
war angeordnet, und daher kam es, daß mitten in ber Schlacht 
Batterien abgefahren werben mußten, die feine Munition mehr hat⸗ 
ten. Dian batte demjenigen, ver bie Alpen überftieg, nicht zugetraut, 
daß er die Schluchten der Saale durchgehen könne, obngeachtet man 
nach dem Studium feiner Feldzüge und nach ber Natur feines 
Verpflegungswefens, das auf bie Vorräthe ertragreicher Gegenden 
berechnet ift, wiffen fonnte, daß er immer die fürzefte Linie zwifchen 
zwei fruchtbaren Ländern auffucht, bier Tranfen und. Thüringen. 
Das rechte Ufer der Saale ift überdies fruchtbarer, als das Linke, 
und fo wie er das Thal dieſes Fluſſes gewonnen hatte, war feine 
Subfijtenz gefichert, während wir auf das unfruchtbare Plateau am 
linten Ufer diefes Fluſſes eingefchränkt waren, eine Gegend, bie für 
unfere Kriegsart und unferen Mangel an zweckmäßig organifirter 
leichter Infanterie keineswegs geeignet war. 

Gerade in der Richtung feiner Operationslinien hatten wir 
unfere Magazine angelegt; mit ihnen gieng auch unfere Schiffbrüde 
. verloren, auf der bie Feinde nachher über die Elbe giengen, und am 
Ende waren wir Durch feine Stellungen fo umfaßt, daß bie Arnıee 
des Königs ihren Rüden gegen bie feinblichen Länder, die Marfchälle 
Davouſt und Ney den ihrigen gegen unfere Staaten gelehrt. hatten, 
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welcher unglüdlichen Stellung banptfächlich die Größe unferes Un⸗ 
glücks beizumeſſen ift; die Schuld hievon trägt ber Herzog von 
Braunſchweig, und ber Feldherrn-Nimbus ift von feinem, fowie 
mebrerer anderen Haupte verfchwunden. 

Zwei verlorene Schlachten an einem Tage, unter fo nachthei- 
tigen Umftänden, waren auch für Preußen eine zu harte Prüfung. 
Was Europa auch davon glauben mochte, fo war biefe Monarchie 
dennoch fein militairifcher Staat, ohngeachtet das Syſtem berfelben, 
unter denen erjten Mächten Europas einen Plaß zu nehmen, folche 
in die Nothwendigfeit geſetzt hatte, ein großes Heer durch ftarfe 
Auflagen zu unterhalten. Died war aber auch nur Die einzige mi- 
litairiſche Seite deffelben. Sonft war nichts zur Einheit organiſirt. 
Die Trennung aller Gewaltzweige, das ungebeuere Formenweſen, 
und die beſondere Verfaffung einer jeden Provinz machten eine Um⸗ 
formung des Staatsgebäudes beinahe unausführbar. So war mit 
dem vernichteten Heere auch die Hoffnung auf felbitftändige Rettung 
geſchwunden, da die Aufftellung einer Reſerve verabfäumt war, und 
nachher dadurch unmöglich wurbe, daß ber größte ‘Theil der Armee- 
Bedlirfniffe, deren Anhäufung in eine ungünftig gelegene Hauptſtadt 
nicht zu rechtfertigen ift, mit felbiger, und was noch daraus gerettet 
wurde, in den bingegebenen Veſtungen nachher in Feindes Hände fiel. 








Fünfter Abſchnitt. 


Bildung der Referve - Bataillone. 


— — — — 


December 1806 — Ende März 1807. 


Der König erwartete in Graudenz Nachricht über den Erfolg 
der Unterhandlungen wegen eines Waffenftillftanpes, welche in Char⸗ 
[ottenburg durch Lucchefini und Düroc geführt, aber von Napoleon 
bei jedem netten Erfolge zu neuen, übermäßigen Forberungen benutzt | 
wurden. Nachdem die erfte Webereinfunft im Minifterrathe ange- 
nommen war, begab fih ter König von Graubenz nach Oſterode. 
Dort erhielt ‘er bald neue Forderungen, beren Bewilligung ihn 
widerſtandslos in Napoleon’8 Hand gegeben hätte; er: verwarf fie 
auf den Rath ver Minifter Stein und Voß, und befchloß nunmehr 
den Krieg im feiten Anſchluß an Rußland und England fortzufegen. 
Zu diefem Zwede wurden bie Rüſtungen in dem noch freigebliebenen 
Theile des Landes mit Anftrengung betrieben, und die noch übrigen 
Truppen unter dem General Leftocqg mit dem herbeikommenden Ruffi- 
ſchen Hülfsheere verbunden, während andererſeits Napoleon nach 
Einnahme der Marten einen Theil ſeines Heeres nah Schlefien zur 
Bezwingung der Feftungen fanbte, und mit bem größten Theile fetbft 
nach Polen eilte, um den Aufftand des Polnifchen Adels zu ent- 
flammen, ver von feiner Ankunft die Herftellung des alten Polen 
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erwartete. Die Begeiſterung dort war fo groß, daß bei dem Ein⸗ 
rüden ver erjehnten Franzofen eine Fran v. M. einem Trompeter 
bes Generals Excelmans die Stiefel gefüßt haben foll. . Diefe Stim- 
mung aber theilten die Franzofen mit Nichten, wie denn der Mar- 
Shall Davonft mit einem Blick auf feine vom tiefen Sothe belafte- 
ten Stiefel ausrief: „Das ift ed, was biefe Nace ihr Vaterland 
nennt!” he \ | 

Am 7. November hatte der König feinen Flügelapjutanten Ma— 
jor v. Bronikowoky mit Bildung einftweiliger Batailfone beauftragt; 
zu biefem Zwed follten Die in Graudenz gefammelten, neu ‚auöge- 
bobenen Kantonniften, die von Krankheiten genefenen oder burch die 
Flucht entkommenen Solbaten nach Königsberg abgehen. Am 11. 
erhielt Gneifenan unerwartet Befehl, ein Füfilierbataillon zu bilden, 
und dazu ſechsſshundert folcher Leute nach dem Beitimmungsorte zu 
führen, wozu ihm eine Summe von 800 Thalern übergeben ward. 
Mit’”” Unmuth und Widerwillen empfing er diefen Auftrag, der ihm 
vie Gelegenheit zu bedeutenderer Wirkfamfeit raubte; indeffen entlebigte 
er fich beffelben pflichtmäßig, und langte mit feinen Marfchbataiflon 
Anfang Decembers in Königsberg an. Hier war jedoch von Füſi— 
lieren nichts zu finden. 

An diefem erften Ruhepunkte angelangt, fonnte er feine per- 
jöuliche Lage überbenfen. As Compagniechef hatte er für die Ver⸗ 
Iufte, welche er während des Feldzuges erlitten, gleich einem Subal- 
ternoffizier fünfzig Thaler Entſchädigungsgelder anzufprechen. 

„Noch Habe ich,” fchrieb er dem Major Bronikowski, „bei dem 
Unglüd des Staates eine Forderung auf meinen Verluſt nicht grün- 
den wollen, und meine Anfprüche auf Erfag bis auf beffere Zeiten 
binausgefchoben. Wenn man aber bedenkt, daß ein Compagniechef 
mancherlei VBorräthe mit fich führen muß, daß er immer nur allein 
mit Schuhen und Hemben zum Werthe von mehreren hundert Tha⸗ 
fern belaftet iſt, da in Kampagnen biefe Dinge fich nicht fogleich 
verichaffen laſſen, fo macht dieſes Compagnie-Bermögen allein ſchon 
eine große Summe aus. Ich will nicht einmal des Privatvermögens 
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erwähnen. Da ich aber denen Offiziers meiner Compagnie ben 
Tiſch gegeben, und von meinem Eigenthum nur zwei fchlecht geflilite 
Mantelfäce gerettet habe, und um einen Theil meines Gelbe ge- 
fommen bin, fo läßt fich die Größe meines Verluftes erachten, 
worunter der meines militatrifchen Handwerkszeuges mich am meiften 
ſchmerzt. €. 9. fühlen wohl, daß ich hierfür funfzig Thaler Ent- 
fchädigungsgelber nicht als einen Erfag betrachten Tann, und daß ich 
beffer thue, Lieber auch hierauf Verzicht zu thun. Iſt der Staat 
fünftighin glücklicher, fo wird mir vielleicht für meinen Verluſt etwas; 
tnüpft ſich das Glück an unfere Fahnen nicht wieder, jo mag man 
über dem Gefühl der Staatsunfälle unfere eigenen vergeffen. Der 
Feind hauſet ohnedem auf meinem Heinen Eigenthum, wo meine 
Frau mit ſechs Kindern etablirt ift, und man barf wohl einer all- 
gemeinen Zerrüttung des Privatglüdes entgegenfehen.” 

Jetzt indeffen war der Augenblid gekommen, wo bem in ber 
allgemeinen Notb und Schwäche bewährten Krieger die lange vor- 
enthaltene Anerlennung werben follte. 

Der König hatte feinem Bruder Prinz Heinrich und dem Ge- 
neral Rüchel als Generalgouverneur von Preußen das große Gefchäft 
ber Wieberherftellung des Heeres übertragen. Rüchel, Gneifenan’s 
eriter Gönner feit. deffen Eintritt in Preußifche Dienfte, und jeßt 
eben Zeuge feines ansgezeichneten Benehmens am 14. October, am- 
pfahl ihn Dringend dem König. Diefer beftimmte ihn zu wichtigeren 
Dienften, und befahl ihm am 8. December in Königsberg zu blei- 
ben, unb unter Bronikowski bei ver Bilpung leichter Truppen Dienfte 
zu leiften, mit der Ausficht, dieſelben ſodann gegen den Feind zu 
führen; er ernannte ihn zum Major und fchrieb: 


„Mein lieber Capitain von Gneifenan! 


Da Ihr Euch durch einen Löhlichen Dienfteifer in Enrer mili- 

tairifchen Laufbahn ausgezeichnet, und Euch in bem jegigen Kriege 
ven Beifall Eurer Vorgefegten erworben habt, fo will Ich Euch 
vorläufig zum Beweiſe Meiner Zufrievenheit hierdurch zum Major 


——-— 
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avanciren, mit der Beſtimmung, daß Ihr bei den neu zu formiren⸗ 
den Bataillons Dienſte leiſtet, bis ſich andere Gelegenheit findet, 
von Euren Fähigkeiten Gebrauch zu machen. Ich bin Euer wohl⸗ 
affectionirter König. 

Königsberg, den 17. December 1806. 


Friebrich Wilhelm.” 


Durch ein eigene® Zuſammentreffen erfolgte Gneifenau’s Er- 
nennung zum Stabsofflzier gleichzeitig mit ber Abfchaffung des 
Zopfes im Preußifchen Heere. Der König verfiindete fie feinem 
Bruder, dem Prinzen Heinrich, in der Cabinetsordre zu Königsberg 
am 17. December: 


„Durchlauchtigfter Prinz, freundlich geliebter Bruder! 
Euer Liebden erwidere Ich auf Dero Schreiben vom 15. biefes, 
daß Ich ven Eapitain von Gneifenau von der Niederfchlefifchen Fü— 
fllier-Brigade heute ſchon auf VBorfchlag des Generallientenants von 


Rüchel zum Major befördert Habe. Dagegen aber avancire Ich 


hierdurch nach Ener Liebven Antrage ven Pr.-Lientenant Gr. Golowin, 


. Regiments v. Hagfen, zum Stabscapitain, ven Fähnrich v. Arnaulp, 
. Regiments v. Kalkreuth, und den Fähnrich v. Devenroth, Regiments 


dürft v. Hohenlohe, zu Sekonde⸗Lieutenants. Ich genehmige auch, 


daß die fehon gebienten, bei den neuen Bataillons eingeftellten Sol- 
daten ebenfalls, fo wie die Nefruten, feine Zöpfe tragen, und liber- 


laſſe Ich Euer Liebden, pas Abſchneiden des Haares biefer Solpaten 
zu befeblen. Ich beharre mit wahrer Hochachtung und Freunpfchaft 
Euer Liebden freundwilliger Bruder 


Friedrich Wilhelm.“ 


Diefer kurze Aufenthalt in Königsberg war für ihn in mehr- 
facher Hinficht entfcheivend. Damals bilvete fich zuerft ein ehren- 
volles Berhältniß zu dem Fürftlichen Haufe Radziwill und anderen 
bedeutenden Perfönlichleiten. Die Prinzeffin Louife war in tiefer 
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Trauer um ihren zärtlich geliebten Bruber, den Prinzen Louis; 
Gneiſenau der erfte Augenzeuge, welcher ihr über feinen Tod per- 
fönliche Kunde geben konnte. Er gefiel dem Prinzen und ber Prin- 
zeffin jogleih, und war feitven gewöhnlich jeden Abend in ihrem 
Haufe zu Königsberg, wie fpäter in Berlin, und gewann das ganze 
Bertrauen des eblen, bochgefinnten und bochgebilbeten Fürftenpaares, 
welches fie ihm in den wichtigften Angelegenheiten bewiefen. Ihr 
Haus war der Sammelplag der ausgezeichnetiten, geiftvolliten und 
wahrhaft freifinnigen Männer und Frauen; dort ſah man den Mi: 
nifter Stein, Hardenberg, Niebuhr, Humboldt, dort Clauſewitz, da- 
mals Adjutanten des Prinzen Auguft, den bald bie innigfte Freund: 
fchaft mit Gneiſenau verbinden follte; dort fand Gneifenau ſelbſt 
tas Verſtändniß und die Würbigung, die ihm bisher gefehlt hatten. 
Er ſchloß ſich mit ganzer Seele dem Streife ver Männer an, benen 
Preußen feine Rettung und Erhebung verdanken follte. 

Die Aufgabe, deren Löſung feine Gedanken zeither befchäftigt 
hatte, war die Frage, wie dem Kriege, welcher jo {chmähliche Nie 
berlagen und ben zeitweiligen rafchen Verluſt des halben Königreiche 
herbeigeführt Hatte, eine ginftigere Wendung zu geben ſey? Sein 
ungebrochener Muth erhob ſich über das gegenwärtige Unglüd, er 
mufterte die Mittel, welche dem Könige noch immer geblieben waren, 


“bie Hülfen, weiche bie nahenden Ruffen, die Schweden und bie fee- 


beberrfchenden Engländer gewähren, und die, auf ben entſcheidenden 
Punkt gerichtet, dem Franzöfifchen Heere den eriten unerwarteten 
Stoß geben, und das Glück von Neuem an bie Preußischen Fahnen 
feffeln konnten. Nachdem man feit Monaten in England vergebens 
unterhandelt hatte, um die Engländer zu einer kräftigen Yanbung in 
Walchern oder Holland, in Havre oder Dieppe zu bewegen, je 
arbeitete Gneifenau eine Dentfchrift aus, worin ’* er vieth, die Vor- 
tbeile der Seeverbindung zu benugen, und auf eine gemeinfchaftliche 
Unternehmung Breufifcher, Englifcher, Schwebifcher und Ruffifcher 
Truppen im Rüden des ranzöfiichen ‚Heeres antıng, um, geftilt 
auf die noch. nicht übergebenen Feltungen, an einem Punfte nach 


1806. Dee. Gneifenau’s Kriegeplan. Gnifernung. 143 


dem andern die Hebermacht zu gewinnen, entſcheidende Schläge zu 
führen, das nörbliche Deutfchland in Ruheſtand zu. verfeken, und 
die Franzoſen zum vafchen Rückzuge von ber Weichfel über bie Eibe 
zu zwingen, wobei ihnen das Ruffifch-Preufifche Heer auf dem Fuße 
folgen ſollte. 

Der Plan fand Beifall, und Gneifenau warb bei der Ausfüh- 
rung ein weſentlicher Antbeil zugedacht. Zur Ausführung, fowie 
hen zur Behauptung des öftlichen Ufers der Weichfel waren neue 
Vewaffnungen nöthig; dazu fehlte es zwar nicht an Menfchen, ‚wohl 
aber an den Mitteln zur Ausrüftung von 50,000 Manı Fußvolf 
mb 15,000 Reitern. Gneifenau warb von Rüchel beauftragt, des⸗ 
halb mit dem eben angelangten neuen Englifchen Geſandten Lord 
Hutchinfon zu verhandeln. Dieß geſchah bei einem Gaftmahl, und 
Hutchinfon erklärte, daß es nur einer offiziellen Anforderung im 
Ramen des Königs bebürfe, ım der Gewährung ficher zu feyn, da 
England einen Weberfluß an Heeresbedürfniſſen befige, und das Feh⸗ 
lende nach dem bezeichneten Punkte liefern werde. 

Über die damals eintretende Miniſterveränderung vereitelte 
ben Erfolg. Der Minifter Stein lehnte die Uebernahme des 
auswärtigen Miniſteriums ab, General Zaftrow, welcher es bald 
darauf erhielt, und, als den Franzofen geneigt, dem Englifchen, 
Defterreichifehen und Ruſſiſchen Cabinet zuwider war, wollte von 
Öneifenau’s Plane nichts hören; und um ihn 108 zu werben, fchidkte 
un ihn als Brigabier mit vier neu errichteten Bataillonen nach 
Reuoftprenßen.”’” Das neue Jahr fand ihn an der Spike feiner in 
der bitterften Kälte meiſt barfüßigen und nur in Leinen gefleibeten 
Beute, achtzehn Meilen von Königsberg zu Stallupöhnen, auf dem 
Marfche zu feiner neuen Beftimmung. Der Zug nahm fich wun- 
derlich genug aus. Einige Soldaten erſchienen in langen, andere in 
hrzen Röcken, ein Theil in dreieckigen, ein Theil in runden 
hüten, mehrere mit Pelzmützen, und einige foger mit Schlafmlgen: 
wer hätte wohl vorausgefehen, daß dieſes bunte Gemenge, von 
feinem friegerifchen Führer gebilbet, unter feiner Führung ſchon 
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brei Monate darauf zur Vertheidigung von Danzig ausziehen, unter 
ihm vor den Wällen von Colberg unfterblichen Ruhm erwerben, 
dann zum Lohn feiner Thaten in des Königs neugebildete Garde 
aufgenommen werben, und, vom Könige geführt, in Paris einziehen 
würbe! 

Eine Anordnung vom 21. December 1806 beſtimmte nun mit 
der Bildung der Tritppen vorzugehen. Eine Anzahl tüchtiger Ge⸗ 
meinen aus der Oftprengifchen Infanterie und bie brafiKäbarften von 
dem Heere zurüdgefehrten Soldaten wurben als Unteroffiziere ange 
ftelit, die zwanzig älteften Soldaten jeder Compagnie, vor allem bie 
nach zwanzigjährigem Dienft entlaffenen und wieder einberufenen, 
erhielten als Zulage das Gefreitengeld. Die fleikigen Uebungen mit 
bem Gewehr wurden zunächft auf das Präfentiren und häufiges An- 
greifen beſchränkt; es warb auf rafches Zuſammenfinden der Leute 
in ihre Glieder, und Erlernung des Wachtbienftes hingewiejen. Die 
Offiziere follten fi ganz befonders ber zu Fähnrichen ernannten 
_ jungen Yeute und der Junker minehmen, und fie burch fleißige Be- 
i häftigung auch in ſolchen Dienften, welche nicht von Offizieren ver⸗ 
richtet werden, dahin bringen, Kenntniffe zu erlangen, ohne welche 
fie dem Staat eine Laſt ſeyn würden. Unteroffiziere und Gemeine 
jolfen feine Zöpfe tragen, aber auf die bisher in der Armee üblich 
geweſene Anftänbigfeit in der Frifur halten. Hinfichtlich der Offi- 
ziere wird gefagt: „Ihre Mlajeftät tragen gepudertes Haar, mithin 
müffen e8 die Offiziere tragen, und biefe mitffen nicht das Anſehen 
haben, als wenn fie für die Anftändigfeit ver Friſur weniger Sorg- 
falt trügen, als fr den übrigen Anzug; denn welcher Offizier kann 
mit Recht den Unteroffizieren und Gemeinen eine Weifung geben, 
wenn er nicht mit einem guten DBeifpiel vorgeht?" Die Offiziere 
follen ven Leuten den möglichften Grab von Ambition beibringen, 
und Inſubordination mit umerläßlicher Strenge vom Erften bis zum 
Geringften rächen: „Das Bataillon, welches diefe Tugend am meiften 
wahrnimmt, ift gewiß in allen Verhältniſſen das vorzüglichite.“ 
Die Unftellung der Offiziere geſchieht nur vorläufig und vorbehalt⸗ 
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lch des Eintritts tüchtiger und verbienter älterer Offiziere, bie noch 
erwartet werben. 


Die Hebel zur Ausräftung und Unterhaltung ber neu zu bil- 
benden Truppen, bie höchſte Militairbehörde, Geld, Waffen, Vor⸗ 
täthe, befanden ſich an dem Sige ber Regierung in Königsberg. 
Bon bier aus muhte der kräftige Anſtoß zu rafcher Betreibung ber 
nenen Truppenbildung und ihrer Ausrüftung mit allen Kriegsbepürf- 
niffen ausgeben; aber man war felbjt Durch das vorhergegangene 
große Ungfüc noch nicht aus dem langfamen Gefchäftsgange einer 
vieljährigen Friedenszeit zu raſchem Schaffen und Wirken fortge- 


ſchritten, und biefem Schlendrian gegenüber fanden vie Chefs ber- 


neuen Truppenbildung unglaubliche Schwierigfeiten, in Löſung ihrer 
Aufgabe auch nur fehrittweife vorzulommen. 
Die nennzehn Referve-Bataillone, welche dem Major v. Broni⸗ 


Ä kowsty zur Ausbildung für das Corps des Generals Rüchel unter- 
geben worden, waren in vier Brigaben getheilt. Jeder Brigade 


warb ein ausgezeichneter Stabsoffizier vorgefegt. Zwei von je fünf 
Batailfonen, unter Capitain v. Diazaldly und Major Marfchall 
v. Biberftein, ftanden unmittelbar unter Bronikowsky, die dritte von 
fünf und bie vierte von vier Batailfonen, unter Mejor Sibholm 
und Major v. Gneifenan, wurden zunächft von dem Major v. Pirch 


befehligt. Jedoch ftand Bronikowsky in ununterbrochenem, ummittel- 


barem Verkehr mit jedem Brigabier über alle Gegenftände bes 


Dienſtes; er fchlug fein Quartier zu Kydullen, Pirch das feinige zu 


Schirwind auf. 
Die Provinz Neu-Oſtpreußen, wie biefer Theil von Bolnifch- 


 &ttbenen amtlich benannt warb, der einzige noch nicht nom Feinde 


betretenne Theil des Preußifchen Staates, wo baber die Neubilpung 


; vorgenommen werben Tonnte, gewährte zugleich die Landverbindung 
mit Rußland, und enthielt die Rückzugslinie der verbündeten Heere. 


Hierber ſollten alfo die noch übrigen Vorräthe an Waffen, Muni- 
tion, Kleidung und fonftigen zur Ansrüftung und VBerforgung des 
Berp, Gneifenau't Leben. 1. 10 
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Heeres dienlichen Vorräthe .in Sicherheit gebracht und fchlinnnften 
Falls Über den Niemen gerettet werben. ‘Doch erfolgte bie Ueber⸗ 
führung diefer Magazine nur fehr allmälig, und ven Truppen fehl- 
ten manche unentbehrliche Gegenftänbe, für deren Beichaffung bie 
Befehlshaber der einzelnen Truppentheile zu forgen hatten; da nun 
das Land damals noch wenig Handwerker enthielt, fo mußte man 
fich durch die Bataillonshandwerfer, Schneider, Zeugfchmiede, Schub- 
macher zu helfen fuchen, und, was fich nicht befchaffen Tieß, entbeb- 
ren. Das Rand enthielt feine größere Stabt, nur Feine Fleden, war 
auf bedeutenden Streden mit Wald und Sumpf bebedt, von gerin- 
ger Wegbarfeit, von einem Volke bewohnt, veifen eigenthünsliche 
Sprache das Verftändniß erfchwerte, Taft jeder Ort führte zwei ver⸗ 
ſchiedene Namen, und e8 erfchien daher ven Fremden als ein Laby⸗ 
rinth, in welchem die Verbindungen um fo fehwieriger unterhalten 
wurden, als bie elenden Schreiber im Hauptquartier fich nicht zu 
beifen wußten. Zwar im Winter war die Erbe mit einer weiten 
Schneevede überzogen, «und Taufende von Schlitten in Bewegung, 
aber es dauerte einmal drei Wochen, ebe ein Befehl Bronikowsky's 
bei Gneifenau anlangte, weil ein betrunfener Schütze den Boten in 
den unrechten Lauf gewiefen hatte, 

Gneiſenau's Standguartier befand fih an der äußerften Gränze 
des Preußifchen Staates, dem Nuffifchen Kauen gegenüber am Mie⸗ 
men zu Wlerotten, etwa 15 Meilen von Stallupöhnen; bei ihm vas 
dritte Bommerfche Bataillon; feine übrigen Bataillone ftanden Fluß—⸗ 
aufwärts, längs der Ruſſiſchen Gränze, in Fleinen Ortichaften, das 
erfte Pommerſche in Poniemon, das erſte Weltpreußifche in Chle⸗ 
bizfen, das zweite Neumärkifche in Prenn, etwa fünf Meilen von 
dem Hauptquartier der Brigade. Es fand daher ein faft ununter⸗ 
brochener, fehr mühfeliger Schriftwechjel des Brigadiers, einerfeits 
mit den oberen Behörden, andererfeits mit feinen Untergebenen 
Statt, welcher Gneiſenau's Zeit um fo vollftändiger in Anſpruch 
nahm, al® er dabei fo gut wie gar nicht durch tüchtige Gehülfen um- 
terftügt ward. Er butte alfo den größten Theil des Tages am 
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Schreibtifche zuzubringen, manche feiner Berichte find in ſpäter 
Nachtftunde erftattet, andere in frübefter Morgenftunde, bevor er 
etwa die entfernt ftehenven Bataillone zu unterfuchen abreiſte. Da⸗ 
bei jchrieb er fich, nach feinem eigenen Ausprude, die Hand lahın, 
nund wußte fich bei aller Ueberbürtung mit unnöthiger Arbeit doch 
mit der zarteften und fchonendften Rüdficht gegen die ihm unter- 
gebenen Offiziere zu benehmen. i 

Eine feiner Haüptpflichten war, von Zeit zu Zeit bie Truppen 
in ihren Quartieren zu befichtigen. Jedes vollitändige Bataillon 
beftand aus 4 Compagnieen und zählte 16 Offiziere, 40 Unteroffi- 
‚jiere, 9 Spiellente, 600 Gemeine und 4 Chirurgen; die Aufftellung 
erjolgte in drei Glievern. Die Ernährung ber Truppen fand fein 
bedeutended Hinderniß; Brod war im MWeberfluß vorhanden, Vieh 
ward zu miebrigen Preifen im Lande angekauft, und ber Soldat 
enpfing monatlich neunmal ein halbes Pfund Fleiſch; außerdem 
woren Tabak, Branntwein, Hllfenfrüchte, Reis und Butter zu haben, 
mb Gneifenau erlangte es, daß die Gaben Branntwein vermindert, 
und dagegen mehr Erbjen und Graupen "gegeben wurden. Für bie 
nöthigjte Bekleidung errichtete er zu Alexotten ein Magazin von 
| Tuh und Leinewand. Des fcharfen Litthauifchen Winter un- 
geachtet, konnten für jeves Bataillon von 649 Mann nur 297 Mäntel 
geliefert werben; für Anfertigung von Hofen, Welten, Handſchuhen 
und Feldmützen erbielten die Schneider je 10, 4, 3 und 1 Guten⸗ 
grofehen vergütet; Gneifenau fegte e& durch, daß zu befferer Erwär- 
mung der Leute die nach alter Ordnung fparfam gefürzten Weiten 
und Hofen verlängert wurden, bagegen fand fein Verſuch, Zuch- 
müsen einzuführen, feinen Eingang. Sehr viel fehwieriger war es, 
höheren Anfprüchen zu genügen. Es fehlte ein tüchtiges Commiſſa⸗ 
riat; es war Anfangs keine, oder nur fehlechte Ärztliche Pflege zu 
erlangen, fo daß anftedende Hautkrankheiten einriffen, indem in ben 
Heinen Orten, namentlich Brenn, bie Kräge allgemein war; und, 
auf die Hilfsmittel des Heinen, entlegenften Landſtriches beſchränkt, 
fonnte man das Fehlende nicht herbeifchaffen. Es war zuerft Mangel 

10* 
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an Wunbärzten. Pofamentiere hatte man gar nicht, Patrontafchen 
und Bandeliere fonnten aus Mangel an Leder fchwer befchafft wer- 
ben, Pulver und Flintenfteine kamen zu verfchiedenen Zeiten zur 
Vertheilung. | 

Es ging mithin die Ausrüſtung viel langfamer, als unter ben 
bringenben politifchen VBerhältniffen geboten war, und obgleich Gnei- 
ſenau das Fehlende auf alle Weife hberbeizufchaffen verfuchte, und 
fich in zweckmäßigen Vorfchlägen und finnreichen Hülfsmitteln er- 
ichöpfte, fo hatte doch Alles erjt den weitläufigen Weg durch Bro- 
nikowsky zu nehmen, ber feine Genehmigung nicht immer ertbeilte, 
und dann anf neue Maßregeln zu finnen nöthigtee So kam es, 
daß gegen Ende Januars erjt zwei Bataillone von Gneifenau’s 
Brigade nothhürftig bekleidet waren: ben übrigen fehlte noch das 
Meifte. 

Unter allen diefen nothwendigen Sorgen verlor er auch bie 
höheren Bepürfniffe ver Truppen nicht aus den Augen. Um den Geift 
feiner Offiziere von der ausjchlieglichen Richtung auf's Gemeine zu 
höheren, ihrer wilrbigen Gegenftänden zu lenken, und fie fir ben 
wirftichen Krieg beffer vorzubereiten, hielt er ihnen eine Reihe milis 
tairifcher Vorträge, und fehaffte für die jüngeren Offiziere Bücher 
an, was in biefer Eindbe nicht geringe Schwierigfeit darbot. Jene 
Vorträge find ficher nicht anf einen unfruchtbaren Boden gefallen; 
was aber die Bücher betrifft, fo ift e8 ein Zeichen des damaligen 
Bildungsftandes der Truppen, daß fie nur der einzige bienfteifrige 
Fähnrich Burow durchlae. . 

Um dieſe Zeit gelangte man durch Außerfte Anftrengung zu 
einem Anfang von Ordnung, und da nun das Eintreffen von ent- 
fommenen Offizieren kaum, mehr bevorftand, fo wurden mit bem 
1. Februar die im Dienfte älteften Offiziere als Bataillons- und 
Eompagnieführer in ein feftes Verhältniß zu ben Truppen ge- 
bracht; auch warb für jedes Bataillon ein Adjutant beftimmt: ale 
jolcher trat hier zuerjt der Lieutenant Friccins, fpäterer Major und 
Generalauditeur, zu Gneiſenau in ein freundfchaftliches Verhältniß. 
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Der innere Dienft der Batailfone war durch Ruudſchreiben 
Bronikowsky's am 12. Januar beftimmt; es warb barin auch auf 
Erhaltung des militairifchen Anftandes gebrungen: „pa oft felbit 
| ältere Offiziere zu ihm kämen, welche, jtatt fich ach der Dienftorb- 
nung vor allen Dingen zır melden, mit Complimenten und Erfunbi- 
gungen nach feinem Befinden anfragten." Sein Capitain follte ge- 
ftatten, daß feine Offiziere anders, als fich meldend, zu ihm herein 
täten. An bemfelben Tage giebt Gneifenau den Bataillonschefs 
auf, darüber zu wachen, daß die jungen Offiziere die ihnen aus 
Koͤniglicher Gnade bewilfigten Equipagegelder nicht verfpielen ober 
ſenſt vergeben, fondern genau bem Zwede gemäß verwenden. Als 
in der Mitte des Monats. Schiekbebarf  vertheilt war, warb zu 
fleifigen Mebungen im Laden, Angreifen und im Gefehmwindmarfch 
aufgefordert. Gegen Ende des Monats kündigte Gneiſenau bie be- 
vorſtehende Bereifung feiner Brigade an, und forderte die Bataillons- 
und Sompagnie-Chefs auf, ihre Truppen Hinfichtlich des guten An— 
zuges und ber Reinlichkeit den übrigen gleich zu machen, und ſie zu 
dieſem Zwecke im Korporalſchaften einzutheilen, was noch nicht alfent- 
halben geſchehen ſey. Am 29. Januar drang er bei den Offizieren 
auf Menſchlichkeit beim Unterricht: „Der Offizier, der hiebei den 
Stock zu oft brancht, hat den Verdacht gegen ſich, daß er ſeines 
Geſchäfts nicht ſelbſt kundig ſey, keine klare Idee davon beſitzt, folg- 
ih den Rekruten ſich nicht deutlich zu machen verſteht; nur ber er- 
wieſene Kaufe und Widerfpenftige muß durch körperliche Züchtigung 
weiter gebracht werben." Nach erfolgter Befichtigung erflärte er 
allein das v. Below'ſche Bataillon für gut, und forderte bie brei 
anderen auf, dieſem nachzufommen. 

Bei den Wechfelfüllen des Krieges, welche ein noch weiteres 
Zurückweichen ver Breugifchen Truppen als möglich erfcheinen liefen, 
hatte Gneiſenau im Voraus auf den traurigen Fall gebacht, wenn 
außer dem Heere auch noch die großen, an der Oftgränze gefam- 
melten Borräthe von Waffen, Kleidung und Schießbedarf plötlich 
über ben Niemen gerettet werben follten. Er hatte deshalb neben 


= 


150 Rohheit der Ruſſen. 1807. Febr. 


Kanen einen zweiten Uebergangspunkt bei Prenn vorgeſehen, damit 
dort Kähne von ober- und unterhalb zuſammengezogen und auf ihnen 
die Vorräthe ins Ruſſiſche Gebiet geſchafft werden könnten. Aber 
ſo wenig er dieſe Vorſichtsmaßregel außer Acht ließ, ſo dachte er 
doch nur mit dem größten Widerwillen an die Möglichkeit eines 
ſolchen Rückzuges, den er als den Zeitpunkt der Auflöſung des gan⸗ 
zen Preußiſchen Truppenkörpers betrachtete. Denn das bisherige 
Betragen der Ruſſen war nicht geeignet, Zutrauen einzuflößen und 
von ihnen irgend Gutes zu erwarten. Wer ihnen mit Wohlwollen 
und Höflichkeit entgegenging, war ſicher, Grobheit und Brutalität zu 
finden, und nur mit Würde, kalter Ruhe und feſtem Beſtehen auf 
dem Recht war man ſicher, bei ihnen Anſehen zu gewinnen und 
durchzudringen. Dadurch erreichte Gneifenau zuletzt ſelbſt die un⸗ 
aufgeforderte Rückgabe Preußiſcher, bereits in die Ruſſiſchen Trup⸗ 
pen eingereihter, Deſerteure. 

Die Ruſſiſchen Generale zeigten zum Theil große Rohheit. 
Einer derſelben ſchlug alles Ernſtes vor, die gefangenen Franzoſen 
in Georgenburg gut bewirthen, und die Entblößten gut bekleiden zu 
laſſen, alsdannbeim Abmarſche Einigen Gelegenheit zum Entfliehen 
zu geben, welche dann die gute Behandlung in der Gefangenſchaft 
rühmen, und dadurch der Franzöſiſchen Armee Neigung beibringen 
würden, ſich zu ergeben! 

Eine größere Annäherung von Preußen und Rufſen warb durch 
die häufigen Berührungen nicht herbeigeführt, und: „Gott bewahre 
und vor den Ruſſen!“ war Bronikowsky's Ausruf, wenn er an bie 
Möglichkeit eines Ueberganges iiber den Niemen dachte. 

„Ich bin,” fchrieb Gneifenau an Bronikowsky, „durch mancher: 
lei Unglüctsfälle gewohnt, mich in harte Geſetze der Nothwendigkeit 
zu fügen, aber der Uebergang über ven Memelfluß wäre wohl fir 
mich ein fchwer zu ertragendes Unglüd. Die Arroganz der Ruffen 
ist fehr groß, und unfer in Kauen befinpliches Artillerie-Kommando 
muß an allem Mangel leiden. Nicht einmal wollen fie für uns 
Brod baden laffen. Der General Marklowski machte mir neulich 
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in allem Ernft den Vorfchlag, um denen Franzofen das Vorbringen 
in Rußland zu verwehren, ganz Neu⸗Oſtpreußen niederzubrennen. 
Ih antwortete ihm, daß ich gegen dieſe Mafregel nichts einwenden 
inne, fobald fie von Kauen gegen Rußland zu ausgeführt wiirde, 
daß aber die Partie des Verpflegungsweſens bei denen Franzofen fo 
gut beforgt wäre, bag er immerhin bis Riga fengen und brennen 
Emme, und bie Franzoſen dennoch bie dahin vorbringen würden, 
wenn ihnen fonft nichts — bierauf legte ich einen ſtarken Accent 
— entgegenftände. Kneſebeck fchreibt mir von der Ruffifchen Armee: 
Das Joch des Ruffifchen Kantfchn fen eben fo drückend, als ber 
Franzöſiſche Säbel. 

Gott verleihe unſeren Waffen Sieg!“ 

Und am folgenden Tage: 

„Es kommen uns trübe Nachrichten zu. Gebe Gott, daß ſolche 
fich nicht beſtätigen. Büßt Rußland ſeine Armee unter Bennigſen 
ein, ſo iſt kein Halt mehr bis an die Duna. In dieſem unglüd- 
lichen Falle fönnen wir dem König jenſeits des Memels nicht viel 
helfen; laffen Sie uns daher alles, was noch irgend Gefechttauglich 
it, zufammen nehmen, bamit in Flanke und Rüden des Feindes 
etwas nüßliches vielleicht unternehmen, und, gelingt uns bieß nicht, 
für unfere Sache wenigftens fterben. Ein hartes Schickſal wartet 
unferer doch.” 


Während des Februars warb die Ausbildung ber Truppen 
äfrig fortgefegt, und man fand ſich ſchon in einer befferen Ber- 
faſfing. Gneifenau brang vorzüglich auf Schonung bes fehon durch 
eine ſchlechte Ernte angegriffenen Landes, verbot feinen Leuten das 
inberechtigte Erheben von Schlitten und Fuhrwerl. In Erwartung 
eines bevorſtehenden Aufbruchs befahl er den Truppen, ſtets einen 
eiſernen breitägigen Brodvorrath bereit zu halten; die Tornifter mit 
dem aufs Nõothigſte zu beſchränkenden Inhalt durften nicht mehr als 
acht Pfund ſchwer ſeyn. Die Korperale wurden fiir Ordnung und 
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gutes Betragen ihrer Korporalfchaften verantwortlich gemacht, ihnen: 
vom erften Anfang an ftrengfte Aufficht über die Rekruten anbe- 
foblen, und als Beweis ihrer Tüchtigkeit gefordert, daß fie bei ihrer 
Korporalfchaft im größten Anfehen ftehen; fie erhielten am 5. März 
eine ins Einzelnfte gehende Anweiſung über ihre Pflichten. So 
wohlwollend und theilnehmend er für die ihm anvertrauten Leute 
und Offiziere war, fo feft hielt er, zum Beten bes Dienftes, auf 
ſtrenge Pflichterfülung und fittlide Führung, und gewifjenlofe Dien= 
chen, Spieler befonders, die den jungen Offizieren die Equipirungs- 
gelber abnahmen, fanden keine Gnade vor ihm, fondern wurden aus- 
gefchieben. 

Einen Fall der Art erzählt er felbft: 

„Als ich die Bataillons meiner Brigade bereiftte und zu Chle— 
bigla mir die Compagnieen von den Compagnie-fommandeuren ein= 
zeln vorführen ließ, fand ich, va bie Compagnie, fommandirt vom 
Lieutenant v. H., weit hinter den andern zurüd war. Sie konnte 
nicht als präfentiren, und dies noch dazu fehr ſchlecht. Die ein- 
fachften Bewegungen fonnten nicht ausgeführt werben, nicht Die ge- 
meinſte Richtung konnte fie machen, feinen Tritt konnte fie halten. 
Die einfache Bewegung bed Abbrechens ber Züge in Sektionen ge- 
lang nicht einmal, und alles fam aus⸗ und durcheinander. ch gab 
mein Mißvergnügen laut zu erkennen. Nachdem das Ererciren vor⸗ 
bei war, ließ ich die Offiziere zufammen fommen ... Dem Capitain 
v. Hugi befahl ich in einem ernfthaften Ton, mehr Strenge anzu- 
wenden. Nun wandte ich mich an den Lieutenant v. H. und fagte 
ihm Folgendes: Wenn man, wie Sie, im vierzehnten Jahre Offi- 
jier geworben, und im zwanzigften Jahre eine Compagnie fomman- 
birt, und babei als ein junger Offizier fo gut bezahlt ift, fo ift man 
dem Staate Dankbarkeit ſchuldig. Man muß ſich alfo Mühe geben, 
Alles zu leiſten. Wir alten Offiziere haben ehedem für ein weniges 
Geld dienen müffen, und haben dennoch beſſer unfere Schuldigkeit 
gethan. Ich bitte mir alfo aus, daß Sie Ihrem Poſten beffer vor- 
fteben, fonft ich Sie höheren Orts melden muß. Er antwortete mir 
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hierauf, daß er bei ſeinem Dorfe keinen Platz habe, um die Com⸗ 
pagnie zu exerciren. Ich entgegnete ihm, daß dieſe Antwort nicht 
einmal von Verſtand zeuge, daß man mit einer Compagnie, die nicht 
einmal complet und in drei Gliedern rangire, allerwärts ein Plätz⸗ 
hen fände, und daß ich das von jeiner Compagnie bequartierte Dorf 
— es lag eine BViertelftunde mir zur Seite — ja vor Uugen habe 
und dort allenthalben ebenes Terrain entvede. v. H. nahm ba feine 
Entfchuldigung vom tiefen Schnee. Ich zeigte ihm die Stoppeln, 
bie zur ziwei Drittbeilen über den Schnee hervorragten.“ Diefe Zus 


vechtweifung fruchtete nichts; bald darauf kam Klage bes Haupt⸗ 


manns über Inſubordination des Lieutenants, welche Gneifenau ohne 
Weiteres an Bronikowsky beförberte. „Wer die Wohlthaten bes 
Staates nicht anerkennt," bemerkt Gneifenan, „ift ein Undankbarer; 
wer in dieſem Moment ver Stantegefahr nicht feine Kräfte auftrengt, 
um etwas zu leiften, ift — wenigftens fein Patriot ... Wir willen, 
welche Nuchtheile nur erfchlaffte Disziplin gebracht hat. Diejenige 
Zeit, welche ich noch dienen werde, will ich unverbrüchlich dazu ver- 
wenden, um Unfolgfamfeit und Nachläffigkeit im Dienjte ausrotten 
zu helfen, wo ich fann. Daß einem folden Mann, ver noch dazu 
den jüngeren Offizieren im Spiel, und fogar als Krupier, die Equi- 
pirungsgelver abnehmen folle, nicht die Führung von 162 Dann, 
und noch dazu Rekruten, befaffen werden könne, ift augenfcheinlich.“ 
Uebrigens bat er, aus Rückſicht auf die Jugend des Schuldigen, ihn 
mit Milde zu behandeln, um wo möglich das Gefühl der Rene und 
befferen Einficht in ihm dauernd zu erweden, und fo vielleicht dem 


Heere für die Zukunft einen Offizier zu gewinnen. In Folge biefer 


Borftellungen warb dem v. H. bie Führung ber Compagnie abge- 
nommen und er in ein anderes Bataillon verfekt. 


Am 8. Februar erfolgte die Schlacht bei Eylau, worin 
es ben vereinigten Ruſſen und Preußen, unter Xeftocg’8 und 
Scharnhorſt's Leitung, gelang, dem Franzöfifchen Heer unter uner- 
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meßlichem Verluſte auf beiden Seiten Halt zu gebieten. Beide Theile 
zogen fich nach der Schlacht zurück, um ſich von ihren Verluften zu 
erholen und zu verftärfen. Das Ruffifch- Preußifche Heer begann 
jedoch bald nachher wieder vorzugehen, und fand fich nach zehn Tagen 
wieder auf dem Schlachtfelve, deſſen furchtbarer Eindruck fich 
Scharnhorſt's Seele tief eindrückte. Er fchrieb: 

„Die Verwüftung des Landes iſt mir fehredlicher, als ver Krieg 
ſelbſt. Ganze Streden von zwölf bis funfjehn Meilen find verwüſtet. 
Niemand, feine lebendige Seele im Dorfe; nur nach ver Karte find 
bie Namen berfelben zu erratben — ber Übrige von biefen entfernte 
Theil des Kriegstheaters ift fo ausgezehrt, daß auch nichts ba 'ift. 
Kein Huhn, keine Kartoffeln, als die, welche die Leute noch heimlich 
in ber Erde haben, womit fie ihr Leben binhalten — die Pferve 
laufen auf ber Straße und im Felde umher — das übrige Vieh 
aufgezehrt — die Noth macht, daß ein Jeder thut, was er will — 
der Feind glaubt Recht dazu zu haben, die Ruſſen haben feine an- 
beren Mittel, und die große Menge Kofaden find wild,. und nicht 
bisciplimirt. — Wir ftehen feit einigen Tagen auf dem Schlachtfelve 
vom 8. diefeg — die Dörfer noch "voller Verwundeten, halb ober 
ganz verhungert ; noch geftern fanden wir zwanzig verwundete Fran- 
zofen in einigen Hänfern eines wüften Dorfes, die um Brod flebeten. 
In dem Quartiere eines -angefehenen Gutsbeſitzers fanden wir micht 
alfein Fein Brod oder fonft Etwas, auch felbft er war feiner Klei- 
bung, außer einem fohlechten Rode und ſchlechten PBantoffeln, beranbt. 
— In einem anderen Haufe fand fih unter dem Dache der Be— 
figer eines großen Gutes, ohne Bekleidung, im Bette — er war 
70 Jahre alt; feine Haushaltsgebäude waren abgebrannt, fein Vieh, 
Alles war verloren, die Domeſtiken weg, fein Haus voller Verwun⸗ 
deten. Er war ehemals Oberftlientenant. Noch liegt das Schlacht- 
feld voller todter Körper — an manchen Stellen Dann an Mann. 
Dean behauptet, daß die Anzahl ver Pferde gegen 15,000, und bie 
der noch liegenden Menfchen über 12,000 betrage. Dies ift eine 
Berechnung, die auf der Stelle in diefen Tagen gemacht ift, inbem 
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man in einem Bezirk alle Körper zählte Die Anzahl der Verwun⸗ 
beten ift vier bis fünf Mal größer, als der auf der Stelle Geblie- 
benen; bied weiß man aus alfen Kriegen. — Welch eine Verwiüftung, 
weich ein Dlorben!” 

Als die Berichte über die Schlacht bei Eylau eintrafen und 
jwar bie großen Verluſte der Franzofen, aber Doch auch deren an⸗ 
fängliches Vorgehen anzeigten, machte man fich in Kydullen zum 


| Aufbruch gegen die Ruffifhe Grenze fertig. Gneiſenau fehlug da⸗ 
gegen vor, nachdem bie erfte Ausrüftung erfolgt fen, die Hälfte der 


Truppen fofort in den Kriegsdienſt einzuführen, und bie beftbewaff- 
neten zum Gefecht tauglichiten Leute herauszuziehen, fie in zehn Ba⸗ 
teillonen vereinigt nach Danzig zu fenben, wo fie eine gleiche An- 
zahl Feldtruppen ablöfen und fich im Feftungsbienfte zır tüchtigen 
Soldaten ausbilden follten, während die zurückbleibende Hälfte gleich» 
falls fertig ausgerüftet würde, um ihre Genoffen ſobald als möglich 
für den Felddienſt frei zu machen. Wenn baffelbe Verfahren mit 
den Neiterei-Brigaben beobachtet wiirde, werbe das Leftocq’fche Corps 
fo bedentend verftärkt werden, daß es ein entſcheidendes Gewicht in 
die Wagſchale werfen könne. 

Bronikowsky erwiderte: „Ihr Vorſchlag iſt allerdings unter 
den gegenwärtigen Umſtänden heroiſch, und eine ſolche edle Den⸗ 
kungsart würde meine Hochachtung für E. H. vermehren, wenn fie 
eines Zuwachſes fähig wäre. Bedenken wir indeſſen, daß wir hödh- 
ſtens 3000 Mann zuſammenbrächten, wozu 1500 Rekruten ſtoßen 
müßten, daß dieſes Heine Häuflein ohne Geſchütz gewiß als ein Opfer 
eines folchen kühnen Entfchluffes fallen müßte, ohne dadurch ber ge⸗ 
techten Sache etwas Wefentliches zu nligen, daß die übrigen heile 
der Reſervebataillons dadurch gänzlich aufgelöft würben, und bie 
ganze furchtfam werdende Refrutenmaffe auseinander laufen würde, 
daR wir auch gewiß zu fpät anfommen müßten, um bei Entfcheibung 
der großen Angelegenheit mitzuwirken, fo bleibt uns nichts übrig, 
als uns in das Geſetz der Nothwendigkeit, jo hart es immer ſeyn 
mag, zu fügen, und es zu bebauern, in einer Zeit zu leben, wo 


- 
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durch eine Generation Schwachheiten dem Glanze der kraftvollſten 
Staaten Europas das Ende bereitet iſt.“ 

Auf Gneiſenau's weitere Vorſtellung entgegnete ver Major, daß 
doch von den 8000 Feuergewehren höchſtens 3500 brauchbar ſeyen, 
erſt wenige Leute könnten feuern, man müßte alfo erſt das blinde 
Feuern üben und käme jedenfalls zu jpät; zu wirklicher Mebilifirung, 
worauf er jeßt gebrungen habe, fehlten noch 4000 Tſchakos, 6 bie 
8000 Zornifter, alle Flafchen und Brodbeutel, alle Padjättel und 
Packpferde, Wagenpferbe auf 4 Wagen, 3 Wagen. „Kurz — brach 
Gneiſenau aus — die Sache ift für den, der gern vorwärts will, 
zum Tollwerden!“ 

Bronikowsky überfah es, daß Truppen nicht rafcher und ficherer für 
ben Krieg ausgebildet werben können, als in einer ſtarken, wohlverforg- 
ten Feſtung. — Gneifenau aber fprach fein Urtbeil über dieſe Wei— 
gerung fpäterhin gegen ben König fo aus: „Eine ſolche Verſtärkung 
bald nach der Schlacht von Eylau, over auch felbft noch während 
ver Belagerung von Danzig, hätte dem Kriege eine andere Wendung 
geben können, und uns ben Frieden von Tilfit erfpart. So aber, 
leer an beim Geifte, der feine Maßregeln nach ven Ereigniffen ſchnell 
abänbert, opfernd das Weſen dem Buchftaben, fehilverte und über— 
trieb man Seiner Majeftät die Unfchlagfertigfeit der Reſerve-Ba⸗ 
taiffone, die man zum Theil felbft veranlaßt hatte; mein Vorſchlag 
blieb unbefolgt, die genannten Bataillone ungebraucht, und ein großer 
Zuwachs von Streitfräften umbeachtet, während bie Urheber viefer 
Bernachläfftgung nicht ahnten, daß fie aus ihrer Negijtraturftube 
heraus unmer nur auf Vervollftändigung der Alten, niemals aber 
anf bie der Sachen arbeiten, nachtheilig auf das Schickſal ihres 
Herrn und Wohlthäters einwirkten. " 

In der zweiten Hälfte des Februar traf des Königs Befehl 
ein, das Leftocg’fche Corps durch ausgebildete und vollftändig aus— 
gerüftete Leite aus den Bataillonen zu verftärfen, und man betrieb 
die Ausfonderung und raſche Ausbildung ver Mannfchaften im 
Feuern; doch verhinderten Bronikowsky's Träftige Vorftellungen bie 
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volle Ausführung bes Befehls, wodurch die Batailfone aufgelöft und 
die ausgebilveten Rekruten den Offizieren, welche fie ansgebifvet 


hatten, entfremdet worden wären, und die Höhe des Erſatzes warb zu 


1700 Mann Füfiliere aus den Preufßifchen Cantons beftimmt, veren 
jeder vor dem Abmarſche 30 fcharfe Schüffe thun mußte. Kurze 


Zeit darauf erfolgte eine zweite Abgabe an das Leſtocq'ſche Corps 
von 2550 Mann. Gneiſenau's Vorfchlag, nun auch die übrigen ' 
Truppen mit Kugeln feiern zu laffen, warb von Bronikowsky als 
zweckmäßig anerkannt, jeboch abgelehnt, weil es ohne bes Könige 


Erlaubniß nicht gefchehen könne. 
Die Beichiftigungen diefer Monate hatten Gneifenau als voll 
fommenen Kenner und’ Bildner leichter Infanterie bewährt; in ber 


Ueberzeugung von der hohen Bebeutung diefer Waffe für das ganze 


Heer entwarf er eine Denkfchrift, worin er feine Weberzeugungen 
darlegte, und mehrere bisher vergebens gemachte Vorfchläge vortrug, 
und fanbte fie dem König mit der dringenden Bitte, ihm wiederum 
bei dem Heere im Felde eine Stelle anzuweifen. Der König erwi- 


derte aus Memel am 5. März: 


„Mein Lieber Major v. Gneifenau! Ich habe Euren Mir 


unterm 27. v. M. eingereichten Aufſatz über die Nothwendigkeit einer 


zweckmäßigeren Formirung ber leichten Infanterie mit vielem Ver—⸗ 
gnügen gelefen. Ihr beurtheilet diefen Gegenftand jehr richtig, und 
Ich bin auch in Betreff der Erforberniffe und der Mittel zur Er⸗ 
reichnug des Zweckes mit Euch einverftanden. Ach danke Euch fehr 
für die Mittheilung Eurer diesfälligen Vorfchläge, laffe Eurer gründ⸗ 
lichen Dienftlenntnig Gerechtigkeit widerfahren, und werde nach wie- 


dererlangter Ruhe bei Reorganifirung der Armee auf eine Vermeh- 


rung und bienftmäßige Einrichtung der leichten Infanterie gewiß 


Rückſſicht nehmen. Sollten vie Umftände es geftatten, fo werde Ich 
Eurer Neigung, wieder für's Vaterland zu fechten, gern zu genügen 
ſuchen, für jegt aber befchränfe Ich Mich anf die Verficherung, daß 


| Ich bin Euer wohlaffectionirter König 


Friedrich Wilhelm.“ 
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Sein unmittelbarer Vorgeſetzter Bronikowsky fehrieb ihm un- 
aufgeforpert: 

„Wenn die Armee einft veorganifirt wird, fo winfchte ich, Daß 
man Euer Hochwohlgeboren die Partie des leichten Dienftes über⸗ 
tragen wollte Wir würden dann gewiß den Wuft des Ceremoniels 
und ber überflüffigen Paraden, welche bisher jo empfehlend waren, 
* wie Beifpiele genug beweifen, verbannen, und uns für unfere wabre 
Beltimmung bilden.“ 

Ueber eine andere, zur Verſtärkung des Infanteriedienſtes ge- 
eignete Maßregel, die Errichtung von Schügen oder Jägern, die aus 
gelernten Jägern, Zörftern, Amtmännern, Gutsherren ber Provinz 
Preußen, in der Stärfe von 1000 Mann gebildet und ven 19 Re— 
fervebataillonen, jedem mit 50 bis 60 Mann, als eigene Abtheilung 
beigegeben werden follten, hatte Gneifenau mehrmals mit dem ihm 
befreundeten Hauptmann v. Valentini, dem fpäteren General und 
militairiſchen Schriftfteller, verhandelt. Valentini ftand bei dem 
Mejor v. Pirch in Schirwind; er entwarf eine darauf gerichtete Ein- 
gabe an den General Rüchel, und überfandte fie am 2. März Gnei- 
fenau zur Begutachtung : 

.. „Ich möchte gern der Monarchie aufhelfen. Der einlie- 
gende Brief an ben General Rüchel hat dieſe Tendenz Noch ift er 
nicht abgefchieft, denn ich möchte gern erft Ihre Meinung barüber 
hören. Weber vie Sache find wir einig. Aber ich frage Sie, mein 
gütiger und menfchenfennenver Freund, um Ihr Urtheil über vie 
Form. Ich habe mich bemüht, überwältigend zu fehreiben, Doch 
auch etwas Honig einfließen zu laſſen. Für die gute Sache muß 
man ein Jeſuit fen. Werfucht habe ih — iſt's mir aber auch 
gelungen? — ihren gediegenen Styl nachzuahmen. Es ift eine 
eigene Sache um ben Styl. Er hängt bei mir von Laune ab. Ich 
bitte Sie aber, auszuftreichen, was tiberflüffig ift, zu verändern, was 
nicht für den Charakter Rüchel's paßt. Man muß nichtd vernach- 
läffigen, um das Gute durchzufegen, und hierauf gründe ich meine 
Anſprüche auf Ihre Aufrichtigfeit." 
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Speifenau fand dabei fo gut als nichts anszufegen. ‘Der Brief 
gelangte an Rüchel. Valentini theilte Gneifenau unter anderm am 
T. März einen Traum von einer beutfchen Vendee, einem großen 
Bolksaufftande in Deutfchland mit, um unter Anführung eines 

Vreußiſchen Prinzen die Franzofen zu überfallen und auszurotten, 
alten Bölfern deutſcher Zunge eine Conftitution zu geben, die fie 
wieder zu Menjchen mache, aber zu Menfchen mit Kraft und Bür- 
gerfinn, und bie fünftigen Gefchlechter gegen bie Ausartung der Dy⸗ 

naſtie und den Verfall der Eonftitution zu fichern.° Dieſer im 

Einzelnen freilich wüfte Traum enthielt doch ſchon eine Ahnung ber 

. *fünftig erforderlichen Mittel zur Befreiung. 

| Gneiſenau's fehnliher Wunfch, mit den von ihm gebildeten 
Zruppen am Stiege Theil zu nehmen, näherte fich, obwohl Tangfam, 

ber Erfüllung. 

Bereits am 17. Februar war der Königliche Befehl erlaffen, 
die Pommerſchen und Neumärkifchen ſechs Bataillone auf den Kriegs⸗ 
fuß zu ſetzen, und ſie vollſtändig ausgerüſtet nach Königsberg zu 
ſenden, um zur Beſatzüng von Danzig zu ſtoßen. Um den Abmarſch 

möglich zu machen, bedurfte e8 aller Anftrengungen, da noch manches 

: an der Ausrüftung und fonftigen Bebürfniffen fehlte Am 14. März 

* erging ein zweiter Königlicher Befehl, fofort wenigftens zwei Pom⸗ 
merfche Bataillone zur Verſtärkung von Danzig abzufenden; und 
Gneiſenau erhielt am 17. Auftrag, die Führung zu übernehmen. 

„Es thut mir leid, ehr leid," fchrieb Bronikowsky dabei, „Sie, 

. meinen wolrbigften Freund, zu verlieren. In biefer mühſamen 

 Kpoche Habe ich ftets in Ihnen einen thätigen Gehülfen und Freund 
gefunden , und werbe ed nie vergeffen, wie Sie Ihrem Poften in 
jeder Hinficht vorgeftanden haben... Nehmen Sie die Verficherung 
meiner gewiß aufrichtigen Hochachtung und Freundfchaft an. ch 
wünfche Ihnen Glück zu ben erhebenden Unternehmungen; Ruhm 

wird Ihnen nicht fehlen, dafür bürgt Ihr Charakter und Herz ... 
Leben Sie glüdlich, meine beften Wünſche begleiten Sie!" ... 
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Abmarſch nah Danzig. 


Gneiſenau erhielt den Befehl am 19. und. beforgte fogleich alles 
Nöthige für den Aufbrud. Ein fehlender Offizier warb durch Bro- 
nikowsky erfegt, damit, fall8 der Hauptmann in dem fo ſchweren 
Belagerungsfriege außer Gefecht gefett werben follte, ein bildſames 
Bataillon nicht vernichtet werde. Falls Ruhetage geftattet würden, 
wolle er an folchen jeden Nekruten fünf ſcharfe Patronen verfeuern 
laffen; „es ift diefes von dringender Nothwendigfeit, und ich will 
aus Liebe zum Beten des Dienftes gern einen Verweis auf mich” 
nehmen.” Auch für das Aenfere der Truppen war Gneifenau beforgt, 
um feinen Vorwand zu ihrem fehlechten Empfange in Königsberg zu 
laffen. Die Beforgniß deshalb war fo allgemein, daß Offiziere, 
welche fonft gern mitgegangen wären, fich zurückzogen; denn General 
Rüchel hatte einem Offizier, der fih um gleiche Gunft an ihn wandte, 
geantwortet: „Es ift richtig, daß des Königs Majeſtät intentionirt 
find, die Pommerfchen und Neumärkifchen Bataillone mobil zu machen! 
Es ftimmt inbeß dies mit meiner Idee micht, ich bin alfo auch 
nicht im Stande u. f. mw." „Das große Ansrufungszeichen,‘ bes 
merkte Gneifenau hierzu, „ift fehr bedeutend, und wir haben Teinen 
guten Empfang in Königsberg zu gewärtigen. Ich werde wicber 
dem Ungewitter die Ruhe meines Gemüths entgegenfeßen. Ich habe 
ja fo manchen Sturm ertragen." Auch Bronikowsky gab noch be- 
ſondere Anleitung, was bed Königs wegen im Anzuge der Truppen 
zır beobachten fen. Während die Truppen ſchon auf dem Abmarſche 
nach Königsberg begriffen waren, kam plöglich der Befehl, fie ohne 
Aufenthalt nach Memel zu führen und einzufchiffen, da Danzig 
Scharf angegriffen und ber Landweg über die Nehrung vom Feinde 
abgefchnitten ſey. Es galt alfo, fich vafch zu helfen, und Gneifenan 
konnte bei feiner Ankunft in Memel dem General Niüchel in Kö— 
nigsberg einen Bericht über feinen Marfch abftatten, welcher ben 
Ausdruck voller Zufriedenheit des Generals ?' hervorrief. 


— — — — — —— — ——— * 
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Gneiſenau war den Truppen vorausgeeilt, und meldete ſich ſo⸗ 


gleich beim Konige. 


Dieſer empfing gerade den dortigen Kaufmann Wachfen,°? ver 
ihm einen Brief aus dem belagerten Colberg überreichte, worin ber 
alte Nettelbeck auf's Flehentlichſte um Zuſchickung eines braven Kom- 
manbanten bat, fonft fie unglüdtich und verloren ſeyen. Der König, 
welcher jchon im November von Graudenz aus feinen Flügelapjutan- 
ten, Graf Götzen, nach Eolberg gefandt hatte, um den Kommandan⸗ 
ten der Feſtung zu ftählen und zu entfchloffener Vertheidigung auf- 
fordern, falls etwa die Bürgerfchaft auf Uebergabe bringen jollte, 
nahm den Boten gnädig auf und entließ ihn mit der Zuſage von 
Hülfe für feine treue Stabt. Als ihm darauf Gneifenau über feine 
Brigade Bericht erjtattete, und für feine gegenwärtige Beſtimmung 
gegen ben Feind dankte, erfannte der König fofort den Mann, beffen 
er zum Vertheidiger von Colberg bebitrfte, und befchloß, ihm biefen 
wichtigen Poſten anzuvertrauen. Vom Könige entlaffen, ging er 
auf der Treppe an dem Kabinetsrath Beyme vorliber, auf ben 
er unbefannterweife ven bebeutenbfien Einbrud gemacht haben 
fol. Beyme fand im PVorzimmer des Königs den Colberger Abge⸗ 
ordneten und vernahm von ihm ven Gegenſtand feines Auftrages. 
As er dann zum König hineintrat und die Nebe auf ben Abgeorb- 
neten kam, äußerte Beyme: „Ich habe beim Heraufgehen den Offi- 
zier geſehen, ver biefe Aufgabe übernehmen kann, die fehwierigfte in 
diefer Zeit.” Denn fo war der Einbrud feiner Geftalt, daß fie 
beim erjten Eintreten in einen Saal fogleich aus der ganzen Menge 
hervortrat; und ein ausgezeichneter General, der alle Prenfifchen, 
Auffifchen, Defterreichifchen und Sranzöfifchen Befehlshaber der 
großen SKriegeszeit gefehen hat, erklärte mir, daß Feiner von allen 
gleich Gneifenan dieſe fchlanfe, edle Geftalt, dieſe hervorragende 
Mustel- und Geiftesfpannkraft gezeigt, dieſen Eindruck des kühnen, 
fräftigen, unternehmenden Soldaten hinterlaffen habe. Nachdem er 
vie Befehle des Könige über feine Beſtimmung empfangen hatte, 
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fprach er auch den Adjutanten Oberſt v. Kleiſt. Der König fah Die 
Truppen und bezeugte feine Zufriedenheit durch Gelpgefchenfe; bie 
Königin, der Hof und das Volt zeigten Tebhafte Theilnahme. In⸗ 
beffen war noch vieles bis zur Abfahrt zu beforgen. Gneiſenau 
batte mit Benugung feiner Erfahrungen von 1782 und 1783 ber 
noch in Gumbinnen eine Anweifung über die Einfchiffung der Trup- 
pen entworfen und dem Oberſt v. Kleiſt gejchidt; fie war jeboch 
nicht angefommen, und fo fand er in Memel nichts zweckmäßig vor⸗ 
bereitet. „Nun,“ meldete er an Bronikowsky, „find feine Yagerftät- 
ten angeorbnet,. e8 kann nur fir 50 Mann zugleich gefocht werden, 
und ftatt Deden und Matten wird und das fo gefährliche Stroh 
gegeben. Für die Offiziere ift gar nicht geforgt. Indeß bei folchen 
Zeiten muß man es fo genau nicht nehmen. Das eine Schiff ift 
übrigens fehr groß und gut.” 

Er hatte mithin alle Hände voll, um Drbnumg zu fohaffen, und 
erließ dann eine Anweifung,°’ wie fich die Bataillone vor der Ein- 
fchiffung und an Bord zu verhalten haben. Die Wagen und Pferpe, 
welche in ven Schiffen feinen Pla hatten, wurden auf Befehl ves 
Königs einftweilen in die Gegend von Tilfit zurüdgefchidt, um ſpä⸗ 
ter nachzufolgen. 

„Endlich,“ fährt er fort, „find die AUnftalten fo beendigt, daß 
wir morgen früh an Bord gehen können. Der König ſchenkt jedem 
Feldwebel meiner beiden Bataillone 1 Thaler, jedem Unteroffizier 
12, jedem Gemeinen 4 Gutegroſchen. Der König, die Königin, der 
ganze Hof wird unſerem Embarquement beiwohnen.“ 

Alles lief nah Wunſch ab. Die Truppen gingen am 31. unter 
den Augen des Hofes und einer unzähligen Menge Volks an Bord, 
jedem Bataillon war ein Schiff zugetheil. Der König fchenkte 
ihnen noch Bier, und Alles war vergnügt und zufrieden. Die Er- 
fagmannfchaften waren angelangt, vom Könige gern in Wugenjchein 
genommen und in zwei Tleinere Schiffe vertheilt; das zweite Neu⸗ 
märtifche Bataillon traf gleichfalls ein, und follte in brei Tagen 
nachfolgen. Indem Gneifenau „am Bord der Charlotte” den Major 
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Bronikowsky hiervon in Kenntniß fett, und ihm fein taufenpfaches 
Lebewohl zuruft, vertraut er ſich mit feiner Brigade muthig ben 
Fluthen der Oſtſee an, bie ihn zunächſt nach dem bedrohten Danzig 
bringen fellen. 

Diefe kurzen Angenblide ver Ruhe zwifchen ben anftrengenden 
Monaten unabläffiger Dienftleiftung in Littfauen, und abermaliger 
friegerifcher Thätigleit benutzte Gneifenau, um auf glücllichere Tage 
zurückzublicken, und fernen Freunden in alter Weife die Hand zu 
reihen. Jede Verbindung mit ben Seinigen in Schlefien war ab- 
gebrochen. Er fehrieb an das Trützſchler'ſche Haus in Bapreuth: 


Am Bord des Schiffes Charlotte, den 31. März 1807, 
im Baltiſchen Meere. 


„Durch eine fonderbare Verkettung von Umftänden bin ich noch 
im Reiche der Lebendigen, worin ich mir eben nicht fehr gefalle; 


aber was foll man machen, man ftirbt nicht wen man will. Doch 
iſt es mir wirklich ſchon deswegen lieb, daß ich noch Iebe, weil ich 


mich jelbft danach erkundigen kann, ob die am 11. Juli von Jauer 
an ein Mitglied des Trützſchler'ſchen Hauſes abgefandten 55 Thaler 
in Treſorſcheinen richtig angekommen find ? 

„Wir haben viel fonderbares erlebt. Die Franzoſen find tüchtig 
gelaufen — binter uns ber, von der Saale bi8 an ben Pregel, pas 
ft wirklich ein bischen weit! Aber wahrlich nicht durch meine 


Schuld, fonft wäre e8 anders gefommen. Was foll man inveffen 
machen! As Ehrift muß man fich in alles finden, und vollends 
als Philoſoph! Wir haben wirklich Gelegenheit gehabt, die hohen 


Lehren der Stoa zu üben. 
„Die Zeit ift trübe für Kabinets- und Privatleute. Von mei- 
ner Familie habe ich nicht eine Zeile feit dem September. Wir 


machen Banguerott am Vermögen, fo wie andere am Verſtande. 


Doch muß man bie Hoffnung niemals ſinken laffen, fo lange man 


voch gefund ift und tilchtig fechten fannı. Das will ich noch treulich 
thun. Bon zwei Dingen ift nur eins möglih. Das Schiff geht 
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entweber zu Grunde, ober .befteht ven Sturm. Wären wir ferner- 
bin unglüdtih, und .... und ich überlebe die Kataftropbe, fo find 
Sie feinen Augenblid ficher, daß nicht einmal ein vazierender Offi⸗ 
zier mit einer Narbe im Geficht anpocht und fein: Gelobt fei 
Jeſus Ehriftus! in Ihre Zimmer fchreit. Halten Sie mir dann 
eine Amtmannsftelle beim reichen Better in Liſſabon — nein, in 
Dänemark bereit. Ich will ihm treu und brav bienen. 

„Meiner Frau kann ich feine Nachrichten zubringen. Vielleicht 
fendet irgend eine barmberzige Seele ihr Nachricht von mir. Sie 
wohnt zu Mittel-Sauffung bei Hirſchberg in Rieverfchlefien mit ihren 
jech8 Kinder, von denen ich nicht einmal weiß, ob es brei Buben 
und drei Mädchen, oder zwei Buben und vier Mädchen find, fo 
wenig verftehe ich mich auf den Unterfihieb der Gefchlechter. Die 
arme, arme Berfon! fie hätte auch was Beſſeres thun können, als 
mich heirathen. Ich kenne eine Dame, die feine Kinder hat und 
fehr gut ift, der werbe ich ein paar Bälge zufchiden. 

„Bei Saalfeld befam ich einen Schuß an's Bein, daß ich einen 
Sag in die Höhe machte. Ich machte meinen Rüdzug hinkend. 
Dei Jena focht ich zu Pferde und ftellte noch die legten Truppen 
aus, aber zulegt lief ich mit den andern davon, in guter Gefellfchaft 
mit Fürften und Prinzen. Bei Nordhauſen focht ich wieber, und 
ſchlich mich am Ende durch den Harz, abgefchnitten von allen, kam 
aber am Ende zu den übrigen davon laufenden. Das waren Gräuel! 
Tauſendmal Lieber fterben, als dies wieder erleben. Aber, aber, 
unfere Generale und Gouverneure. Das wird wunderbare Zeilen. 
in der Gefchichte geben! Die hochgerühmte preußifche Armee, um- 
geübt und eingebürgert durch langen Frieden! Wenn man ein krie 
gerifcher Staat fein will, fo muß man auch Krieg führen. ‘Der 
Krieg ift eine Kunft, und jede Kunft muß geübt werben. Mein 
fhönes Etabliffement in Schleflen ift vernichtet. Ich war auf dem 
Wege, ein wohlhabenner Mann zu werden, nun ein Bettler. Der 
Unterſchied ift nicht groß, wenn man. diefe Spanne Zeit mit der 
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Ewigkeit zufammenhält, und ver legte ift nur allein ber ächte 
Standpunkt. 

„Herr Lieutenant, zieh'n Sie's Schwänzchen ein ... Ja wohl, 
haben wir als flüchtige Hunde den Schwanz eingezogen, aber wir 
wollen auch wieber bie Zähne weifen. 

„Immer und überall ber alte, dankbar und gut und gefaßt, 
ber fich fehr freuen würbe, jemals wieder an einer gewiffen Tafel 
über vergangene Unglüdsfälle fich Iuftig zu machen und babei mit 
ber SZnderftreubüchje feinen Podding auf feinem Teller umzuwenden. 
Aber anslachen muß man mich nicht, da verftehe ich Leinen Spaß. 
Meinen ebrfurchtövollen Handkuß an meine Wohlthäterin und meine 
Freunde. Gruß an ihre Lieben und meinen Karl, der nun nicht ver 
Schwiegerfohn eines Bettler werben würde. 


(ge) N. v. ©." 


Die Neife ging wohl von Statten. Nach glücklicher Fahrt von 


| zwanzig Stunden fam die Heine Flotte am 2. April Abends auf der 


Rhede von Danzig an.‘ Als man fich dem Ziele näherte, erlich 
Sneifenau folgenden Befehl an bie Batailfone: “ 
„Wenn das Bataillon die ſcharfen Patronen noch nicht ausge: 


geben haben follte, fo gefchieht e8 fo bald als möglich. Die ſcharfen 


Steine aufgeſchraubt. Die Mannſchaft des Bataillons macht ſich 
proper, und werde ich deswegen bie Seereiſe nicht als Entſchuldi⸗ 
gung gelten lafſſen. 

„Alles macht fich zum Debargıiren bereit; wenn es in Booten 
gefchehen muß, fo gebt immer Alles Tompagnieweife und nicht uns 
ordentlich durch einander. Was zuerft an's Land fteigt, jet auf 
einem großen Halbzirkel feine Vorpoften aus, unter deren Schub 
das Webrige an's Land geht. Wahrfcheinlich find inveffen die Re- 
bonten noch bejegt, und wir Können mit Sicherheit landen, wo nicht: 
jo wird es unter dem Schuke der Garnifon gefchehen. 

„Wie das Gepäd wird an's Land gebracht werben, weiß ich 
noch nicht. Iſt das Fahrwafler noch frei, jo kann es auf ben 
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Treckſchuiten mit wenigen Koften auf Rechnung des Bataillons ge- 
fchehen, und es werben bie Capitaines d’armes dabei gelaffen. 

„Da bes Königs Majeftät jedem Bataillon Bier gefchenft haben, 
jo können die folches enthaltenden Tonnen zum Vortheil der Ba- 
tatllongkaffe verkauft und daraus Dinge, bie nicht füglih unter eine 
Rubrik gebracht werden können, beitritten werben. 

„Die Mäntel werben aufgebunden, und ba wir wahrjcheintich 
vor Sr. Excellenz dem Generakt der Kavallerie, Grafen von Kalk: 
reuth, vorbeimarfchiven werden, fo muß folches mit Orbnung und 
Anſtand gefchehen können. Ein Rapport vom Bataillon wird ſobald 
möglich an mich eingegeben. 

„Wenn der Spring bei Nacht vor Anker liegen muß, fo wird 
bie Wache verboppelt, und jeder ber Herren Offiziere hält eine 
Stunde die Wache, macht bie Ronde auf dem Schiffe, erhält vie 
Schildwachen munter, und erlaubt durchaus nicht, daß fich mehr wie 
ein Boot nähere. Sollte fi mehr wie ein Boot in der Nacht 
nähern wollen, und felbige entfernen fih auf Zurufen nicht fogleich, 
fo wird fofort Teer gegeben, und die Mannfchaft unter Gewehr 
geftellt. 


Am Bord der Charlotte, den 2. April 1807. 
N. dv. Gneiſenau, 
Major und Brigabier.” 


Diefe Vorfichtsmafßregeln waren zum Glüd nicht erforderlich, 
: da das Fort Weichfelmünde und Neufahrwaſſer fich im Befig ver 
Preußen befanden, und die Verbindung mit Danzig offen war. ‘Dem 
Gouverneur kam biefe Verſtärkung fehr erwünſcht; er fchäßte fich 
glüctich, mit einem fo verdienſtvollen Offizier in nähere Verbindung 
zu treten, gewährte den Wunfch, bie Brigade nicht zu trennen, ** 
und Gneifenau rückte mit ihr am 4. April Abends in Danzig ein.” 
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Danzig. 
Aprit 1807. 


Nachdem die Schlacht von Eylau die beiverfeitigen Heere be- 
deutend gefchwächt hatte, zog ſich Napoleon hinter die Paffarge zu- 
rüd, befeftigte fich längs derſelben, und Tieß die Belagerung des 
Binter feinem äußerften linken Flügel gelegenen Danzig durch ben 
Marſchall Lefebure unternehmen. Dieje damals von ungefähr 45,000 
Einwohnern bevölkerte wichtige Hanbelsftabt, an ber felbft für größere 
Schiffe fahrbaren Weichfel, dreiviertel Meilen von deren Ausfluffe 
entfernt, und durch biefen großen Fluß auf ver Norbfeite, gegen 
Often und Süden durch Ueberſchwemmungen bes niedrigen Umlandes 
geſichert, war nım anf ber Weftfeite von ben fich gegen die Weichfel 
herab fentenden Höhen ber angreifbar, deren Iette Abfälle, ver 
Hageld- und ber Bifchofsberg, Durch bedeutende Befeftigungen geſchützt, 
und mit den Feftungswerfen ber Stabt in Verbindung gefett waren. 
Indem ſich daher der Belagerer auf den Angriff dieſer Werfe’ange- 
wiefen ſah, mußte er zu gleicher Zeit darauf Bedacht nehmen, die 
einzigen Verbindungen, welche der Stadt mit ihrer Hülfe geblieben 
waren, den Landweg liber die Nehrung nach Pilfau, und die Waffer- 
verbindung durch die Weichfel mit den Forts Weichfelmünde und 
Renfahrwaffer, abzufchneiden, und dadurch den früheren oder fpä- 
teren Erfolg des thätlichen Angriffes zu ſichern. Schon im März 
war die Nehrung in Franzöſiſche Hände gefallen, und darauf Anfang 
Aprils Die eigentliche Belagerung mit Eröffnung der erften Parallele 
gegen den Hagelsberg begonnen worden. Als am 9. April ein Theil 
ber zweiten Parallele zu Stande gebracht war, verfuchte die Be- 
farung in der folgenden Nacht, dem Angriff durch ein in ber linken 
Seite ver Parallele angelegtes Werk zu begegnen. Diefes, nach dem 
Ingenienroffizier, welcher es vorgefehlagen und erbaut hatte, Bous⸗ 
marbichanze benannte Werk warb nım in den nächiten Tagen Gegen- 
fand ver heftigften, bi® zum 13. April fortgefegten Kämpfe, vielfach 
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genommen uub wieder verloren, blieb jeboch zulekt in ven Hänten 
bes Feindes, und warb mit der zweiten Parallele verbunden. - An 
biefen Kämpfen nahm bie Pommerfche Brigade Theil. 400 Mann 
berfelben waren in der Nacht vom 10. auf den 11. zur Vollendung 
ber Schanze befebligt; die fie führenden Offiziere begingen ven Fehler, 
bie Gewehre der Echanzarbeiter mehrere hundert Schritte von dem 
Drte, wo fie arbeiteten, entfernt ftellen zu laffen; als bie Sranzofen 
und Polen unverfehens angriffen, verloren die Leute faft alle ihre 
Waffen, und ließen gegen 40 Todte und Gefangene im Stich. Ber 
Ueberfall war nicht bemerkt worben, weil von ben funfzig geworfe- 
nen Leuchtkugeln nur eine einzige brannte, bie übrigen, noch von 
der Belagerung von 1734 herſtammenden, ben Dienft verfagten: 
„daher dieſe Delonomie befeitigt werden muß," bemerkt Kalkreuth. 
Auf beiden Seiten focht ein Theil der Truppen nicht mit ganzem 
Herzen. Die Garnifon verlor täglich eine Zahl Polen durch Ueber⸗ 
laufen zum Feinde, andere brachen die Kugeln ihrer Patronen ab, 
weshalb Kalkreuth in einem Zagesbefehl an das Kriegsrecht erin⸗ 
nerte, daß folche Hochverräther fofort nach der Entdedung vor das 
Kriegsgericht geftellt, und eine Stunde nach dem Urtheilfpruche ge» 
hängt werben follten. Andererſeits trauten Franzoſen und Polen 
den bei ihnen ftehenden Sachen nicht, und ſchickten dieſe „Sächſi⸗ 
jhen Hunde" — fo hießen fie bei ihren brutalen Mitkämpfern — 
bei den Sturmangriffen voraus, wo fie fich mit großer Tapferkeit 
fchlugen, und größtentheil® vernichtet wurden. Viele ihrer Leute 
waren nach Haufe entlaufen, und die Offiziere beflagten das trau⸗ 
rige 2008, gegen Preußen fechten zu miüfjen. 

Am 15. halfen Hundert Dann unter Gneifenau’s Leitung bei 
ben Urbeiten zur Verbindung ber Kalkſchanze mit der Feftung; in 
berjelben Nacht aber errichteten die Franzoſen eine Schanze auf ver 
Nehrung, wodurch in Verbindung mit einer anderen am linken 
Weichfelufer die Schifffahrt der Weichfel beherrfcht und die einzige 
noch übrige Verbindung ver Feftung mit Weichfelmünde abgefchnitten 
warb, Da die Berfuche zur Wegnahme jener Sranzöfifchen Werke 
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fruchtlos bfieben, ſodann die zwifchen Neufahrwafler und Danzig ge 
legene flache Weichfelinfel Holm durch Ueberfall verloren ging, bie 
Ruſſiſche Armee unter Bennigfen feinen Träftigen Verfuch zum Ent- 
fag machte, und bei der langen, einfichtSuollen und heldenmüthigen 


 Bertbeibigung des Hagelöberges, unter dem Major v. Horn, bie 
Pulvervorräthe zu Ende gingen und nicht erfegt werben konnten, fo 


mußte zuletzt Ende Mai die Uebergabe der Feſtung erfolgen. 
Diefem weiteren Verlaufe der Begebenheiten um Danzig warb 


| Gneifenau glücklich enthoben. 


Der König hatte am 8. durch ben Kriegsrath Wiffelind fo be- 
benfliche Nachrichten über den Zuftand von Colberg erhalten, daß 
er Gneifenau's Abreiſe dahin nicht länger verfchieben zu bürfen 


: glaubte. Jener, der Stettiner Kammer angebörige patriotifche 


Beamte Hatte fich nach dem Falle Stettind nach Eolberg begeben, 
und bei der Verpropiantirung ber Feſtung nützliche Dienfte geleiftet. 
Er nahm den Mangel an Entfchloffenheit wahr, wodurch bie feften 
Stellungen von Sellnow, Altſtadt und Hohenbergfchanze, deren Be⸗ 
hauptung Eolberg vor einem Bombarbement gefchügt haben würde, 
in Feindes Hand gefallen und barin gelaffen waren, er mißbilligte 
bie abftoßende Weife, womit der. treue Eifer ber Bürgerfchaft zu⸗ 
rüdgewiefen ward, und bielt den Kommandanten zwar weder ber 
Beigheit noch des Verraths fähig, aber den drohenden Verhältniffen 


uicht gewachjen. °* 


Am 19. April lief in Danzig eine Königliche Kabinetsorbre vom 
11. April bei dem General Kalkreuth ein, woburch Gneifenau zum 
Kommandanten von Eolberg ernannt, und ber Gouverneur beauftragt 
ward, ihn fogleich nach feiner neuen Beftimmung abgeben zu Taffen. 
Am folgenden Tage legte Gneifenau feinen bisherigen Befehl niever, 
und ba die Flußfahrt nach Weichfelmünde nur noch Nachts unter 
bein Feiter der feindlichen Schanzen unternommen werben konnte, fo 
Ichiffte er fich Abends auf einem elenden Boote ein, kam, von vielen 
Schüffen verfolgt, glücklich zwischen den Schanzen durch, hielt fich 
kurze Zeit zu Neufahrwaffer auf, wo das zu feiner Brigade gehörige 
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zweite Neumärkiſche Nefervebataillon angekommen war, und lud ben 
Adjutanten Friccius ein, ihn nach Colberg zu begleiten. ALS biefer 
es jeboch ablehnte, wählte er den Lieutenant v. Wittle, der in Col- 
berg und Pommern fehr befannt war, fette die Reife auf einem 
bewaffneten Fahrzeuge fort, und langte am 29, April auf der Rhede 
von Eolberg an. 

Die Königliche Ernennung aus Kydullen vom 11. April Tan- 
tete alfo: 

„Mein lieber Major v. Gneifenau! Da ber Oberft v. Lucadou 
bei feinem Alter und der damit verbundenen Abnahme feiner Kräfte 
nicht im Stande fehn würbe, auf die Dauer die ununterbrochene 
Anftrengung zu ertragen, welche vie Vertheibigung ber Feſtung Col- 
berg unter den gegenwärtigen Umſtänden erfordert, fo habe Ich be- 
fchloffen, denfelben von den Kommanbanten-Gefchäften zu dispenſiren, 
und fie Dagegen einem Manne zu übertragen, ver mit ber nötbigen 
Einficht und Kenntniß zitgleich die erforderliche Kraft und Thätigkeit 
befigt, um bie Feſtung mit Nachdruck zur vertbeidigen. Ich glaube, 
daß Ihr alle die Eigenfchaften in Euch vereiniget, welche dazu nötbhig 
find, und ernenne Euch daher Hiermit zum Kommandanten der 
Feftung Colberg, fo lange die jetigen Umftänbe bauern, in bem 
buch Euren bisherigen Dienfteifer und Euren Patriotismus gerecht- g 
fertigten Vertrauen, daß Ihr alles anwenden werbet, um biefe fo 
wichtige Zeitung zu erhalten, Syn beifommendem Schreiben mache 
Ich den Oberften v. Lucadou feine Dispenfation, und daß Ich Euch 
bie Kommanbanten-Gefchäfte übertragen, befannt, und wird Euch 
verfelbe alles das übergeben, was auf dieſe Gefchäfte Bezug Bat. 
Ihr werdet daraus die näheren Angelegenheiten ber Feftung, und 
bie Verhältniffe 'mit dem v. Schill’fchen Corps Tennen lernen, wo⸗ 
bei Euch der Unterrommandent, Capitain v. Waldenfels, ebenfalls 
bie nöthige Auskunft geben wirb, und da Ich noch erft geftern ben 
Dberften v. Lucadon aufgefordert babe, zur vollftändigen VBerpro- 
viantirung ber Feftung auf Tängere Zeit womöglich Aufläufe in 
Kopenhagen und anderen Dänifchen Stäbten zu machen, ka bie 
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Waſſer⸗Communication noch offen ift, fo richte Ich dieſe Aufforde— 
rung jegt an Euch, und bin überzeugt, daß Ihr, nachdem Ahr Euch 
an Ort und Stelle von dem Bebarf nnterrichtet haben werbet, auch 
in biefer Hinficht das, was gefchehen kann, in Ausführung bringen 
werdet. — Dem Oberften v. Lucadou habe Ich fein bisheriges 
Einkommen belafjen, Euch aber will Ich, fo lange Ihr die Kom⸗ 
manbantur=Gefchäfte verfehen werdet, eine ertraorbinaire Zulage 
von 100 Thalern monatlich bewilligen. Ich wieberhole übrigens, 
wie ich überzeugt bin, daß Ihr das in Euch gefette Vertrauen 
rechtfertigen, und Mir dadurch Gelegenheit geben wervet, Euch 
Meine Zufriedenheit und basjenige befondere Wohlwollen zu bezei- 
gen, womit Ich bin 
Euer wohlaffectionirter König 
Friebrih Wilhelm." 


| Zu gleicher Zeit warb ihm durch eine befonbere Ordre bie 
| Ausſage des ſtriegsraths Wiffelind® mit dem Auftrage überreicht, dem 
König über deren Inhalt nach worheriger Unterfuchung von Eofberg 
aus unumwundenen Bericht zu erftatten, und einige Tage baranf 
ber Befehl erlaffen, den Nittmeifter Schill nebft 500 Mann feiner 
Reiterei zum dem Schwebifchen Heere in Vorpommern zu fenden, ben 
Reſt feiner Truppen aber gleich der übrigen Garnifon unter Kom⸗ 
mando zu nehmen, mit regelmäßiger Verpflegung zu verfehen, und 
mit Energie Zucht und Orduung unter fie zu bringen. 


Sechster Abſchnitt. 


Die Vertheidigung von Colberg. 


29. April bis Anfang Julius 1807. 


In der weſtlichen Hälfte von Hinterpommern, nahe der ſüd⸗ 
lichen Gränze bei Neuftettin, entfließt einem kleinen Landſee ber 
Fluß Perfante, und zieht fich faft die ganze Breite des Landes 
hindurch, bei Belgard, der alten Hauptftabt bes Landes, umb 
Cörlin vorbei, dem Baltifchen Deere zu. Zmeitaufend Schritt von 
ihrer Mündung liegt die Stadt und Feftung Eolberg, in mäßigen 
Entfernungen zwifchen Danzig und Stettin, Stralfund, Kopenhagen 
und Bornholm. Die ältefte Anlage war vermuthlich nicht in ber 
Tiefe, fondern oberhalb ver jegigen Stabt, an ber Berfante, auf 
dem „Berge”, wo noch jett der Ort Altftabt Liegt. Hafen und 
Salzquelle gaben der Stadt Salz-Eoflberg ſchon im zehnten Yahr- 
hundert eine Bedeutung, welche der Unternehmungsgeift ver Ein- 
wohner, ihre fühne Vertrautheit mit den Wogen, ihre Hanbelsreifen 
nach den Inſeln und Küften der Oftfee, zu erhalten, ihre Mannhaf— 
tigfeit in ben größten Gefahren zu vertheidigen und beſchützen weiß. 
Die älteſte Befeltigung der Stadt gegen Polen und Dänen ftammt 
wenigftend aus dem zehnten Jahrhundert, als fie eines dentſchen 
Biſchofs Sig unter den Pommerfchen Heiden, durch Kaifer Otto TIL 
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dem neuen Erzbisthum Gneſen untergeben warb; zu Anfang bes 
zwölften führte eine Brüde über bie Berfante, pie Stabt war durch 
Mauern, Thürme und Thore von den Vorftäbten getrennt, und ver- 
mogte einen Ueberfall des Polnifchen Herzogs Boleslan abzufchlagen, 
deſſen Neiterheer jeboch bie reichen Vorftäbte ausplünderte und nie- 
derbrannte. Bei einer zweiten Belagerung machte Boleslan Anftalt, 
merft die flußabwärts gelegene Feſtung und darauf die Vorftäbte 
anzugreifen, als Bürger und Borftäbter die Unterwerfung wählten. 
Nach Einführung der Fenerwaffen warb die Befeftigung durch Wall 
und Gräben verftärkt, in ben folgenden Jahrhunderten, während der 
Bommerfchen, Schwedifchen, Kaiferlichen und Preußifchen Zeit, viel- 
fache Berbefferungen an ihr vorgenommen. Im fiebenjährigen Kriege 
beftand die Stadt ruhmvoll drei Belagerungen durch Ruſſen und 
Schweden, welche mit großen Flotten und weit überlegenen Land⸗ 


| beeren herankamen. 


Zuerft im Jahre 1758 vertheibigte der Major v. Heiden 


die Feftung gegen ben Angriff vom Hafen aus; die Bürgerfchaft, 
bewaffnet und in Eompagnieen getheilt, nahm an ver Vertheidigung 
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ruhmvollen Theil; fie war anf dem Hauptwalle aufgeftelit, in⸗ 
beffen Die Zruppen ben gebedten Weg und die Außenwerke verthei- 
digten. Nachdem bie Ruffen unter dem lebhafteften Widerſtande bereits 
funfzehn Tage auf ver Eontrefcarpe feiten Fuß gefaßt und ange- 
griffen hatten, und Entſatz herannahte, mußten fie nach einem letzten 
fehlgefchlagenen Angriffe die Belagerung aufheben. 

Im Jahre 1760 griff eine NRuffifch- Schwebifhe Macht von 
16. Linienfchiffen, 7 Fregatten, 3 Bombarbierfhiffen und 7 Bran- 
dern wiederum vom Hafen aus, und zugleich ein Heer von 8000 
Ruffen vom Strande ber an, nach 23tägiger Belagerung erfchienen 
vier Preußiſche Bataillone und ein Hufarenregiment Entfag, welche 
unter dem General Werner, mit Hilfe ver Beſatzung, das feindliche 


Roger über den Haufen warfen und die Aufhebung ber Belagerung, 
nebſt Verluſt aller Vorräthe und des Belagerungsgefchliges, er- 
. Wangen. 


C 


174 Colbergs damalige Bebeutung. 1807. Apr. 


Im Sommer 1761 warb Colberg vom Herzoge von Würt- 
temberg burh ein. am rechten Ufer ber Berfante errichtetes 
feftes Lager gedeckt, welches feit Mitte Auguſis den Angriffen einer 
großen Ruſſiſch⸗Schwediſchen Flotte und eines weit überlegenen 
Ruſſiſchen Lanpheeres trogte, und erft nach Ankunft des großen 
Ruffiihen Heeres in Pommern aus Mangel an Lebensmitteln in 
ber Mitte Novembers verlaffen werben mußte. Die immer heftiger 
angegriffene Feftung hielt nach bem Abſchneiden aller Zufuhr und 
"völliger Erſchöpfung von Lebensmitteln bis zum 17. December aus; 
nach ihrer Zurüdgabe an Preußen warb fie, in Folge ber gemach- 
ten Erfahrungen von Friedrich dem Großen mehrfach verftärkt, und 
befonders burch die Verbindung mit dem Meere befjer gefichert. 

Colbergs Bedeutung in dem Franzöfifchen Kriege 1807, Hinter 
dem äußerten Iinfen Flügel des großen Franzöfifchen Heeres, beftanb 
barın, baß es, ber einzige dem Könige übrige fefte Play in Pom⸗ 
mern, dem Lande in gewiffen Maße Schutz, den Preufifchen Trup- 
pen und Nüftungen einen fejten Anhalt gewährte, auf bie Verbin- 
bung zwifchen Stettin und Danzig einwirken, bie feindliche Macht 
auf ſich ziehen, fehwächen, und dem Hauptheer gegenüber vermindern 
fonnte; von entſcheidender Wichtigkeit aber war fein Befig, falls ver 
Blan zur Ausführung gelangte, von Königsberg ans eine Truppen⸗ 
macht, unter einem tüchtigen Führer, an ven ftüften ber Oftfee, 
etwa in Rügen, zu landen, von bort aus, im Verein mit Englifchen 
und Schwebifchen Hülfstruppen, dem Franzöfifchen, jenfeits ber 
Weichſel feitgehaltenen Heere in ben Rüden zu fallen, bie zerjtreuten 
Beſtandtheile des aufgelöften Preußiſchen Heeres wieder zu fammeln, 
bie Benölferung zum Aufſtande zu erheben, und fo bem ganzen 
Kriege eine neue Wendung und Geftalt zu geben. - 

Diefed war der Gebanfe, welcher dem neuen Kommandanten 
porjchwebte. 

Um aber einer folchen Aufgabe genügen zu können, mußten alle 
Hülfsmittel, welche Stadt und Feſtung, die nahe und ferne Umge 
bung, welche Raub und See irgend barboten, aufgefunden und mit 
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größter Sorgfalt und Bebacht, aber mit eben fo großer Scharf- 
| fiht und Entſchloſſenheit herbeigefchafft und verwendet werben; 
biefes umter allen Umſtänden zu leiften war ber neue Befehlshaber 
entichloffen. 

Die jegige Vertheidigung, die Haltung und "Handlung ber 
Feſtung unterfchieb fich von ben brei früheren im fiebenjährigen 
| Kriege in einer wefentlichen Rückſicht. Damals waren bie Angriffe 
von vereinigten Land- und Seemächten ausgegangen, bie Hülfsquellen 
der Feſtung beruhten damals auf der, wenn auch beventend gehemm- 
ten, Sandverbindung mit bem Könige, während das Meer in ber 
Gewalt der Feinde war und von biefer Seite ber nur Verberben 

lam; jett hingegen war entfcheivende Hülfe vom Lande her nicht zu 
erwarten, und bie doppelte Aufgabe der Stabt, allen Angriffen des 
Feindes Träftigft zu wiberftehen, umb fich zur Mitwirkung bei bem 
im Rüden des Franzöfiſchen Hauptheeres zu entzündenden Kriege 
: bereit zu halten, Tonnte nur dann gelöſt werden, wenn Colbergs 
| Verbindung mit dem Meere, mit Preußen, Schweden und England 
erhalten warb, zunächſt alfo die Verbindung zwifchen Stabt und 
Hafen frei blieb; denn nur auf viefem Wege konnte bie Erfchöpfung 
der Sarnifon an Bertheirigungsmannfchaft, Waffen, Munition, 
Lebensmitteln, Geld, Arznei und anderen unentbehrlichen Bedürf—⸗ 
niffen zu einer Vertheidigung verhindert werben, welche bei einer 
langen Belagerung früher oder jpäter eintreten muß und dann um 
vermeidlich den Untergang der Vertheibiger und den Fall der Feſtung 
berbeiführt. 

Das Land um Colberg ſenkt fihb in Süd, Südweſt und 
Dften von leichten Hügeln zu flachen Sanddünen herab, welche fich 
am Ufer des Meeres Hinziehen, und fich in bemfelben als Sand⸗ 
bänfe der Küſte gleichlaufend fortjegen, fo daß größere Schiffe fich 
dem Strande auf höchſtens taufend Schritt nähern können. Der 
Eingang in den Hafen wirb durch die vorliegende nächjte Bank auf 
ſechs Fuß Waffertiefe beſchränkt. Nach Weiten bin war der Hafen 
durch eine Anpflanzung, die Maifuhle, gegen Ausbreitung der Dünen 
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geſchützt, am öſtlichen Ufer ver Berfante führte ver Weg vom Hafen 
buch die Vorſtädte Münde und BPfannenfchmieden zur Münder 
Front der Feftung, welche nebft der Bütower und Lauenburger 
Front die Stabt bis zur oberen Berfante einfchloffen, während bie 
Gelder Fronte jenfeitd der Perfante die Stadt nach Welten deckte. 
Die Feftungsgräben wurden vom Fluſſe gefpeift, und fonnten nad 
Umftänden vertieft und abgelaffen werden. Durch bie Gelber Front 
und Vorſtadt führte die Straße fühlich nach Sellnow auf Treptow, 
Stettin und Berlin; aus der Lauenburger Fronte und Vorjtabt ging 
fübdftlich über Tramm ber nächfte Weg nad Cörlin, Stolpe und 
Danzig. 

Die Stadt fteht auf einer ebenen Fläche. Das bedeutendſte 
Gebäude ift die Marien-Domtirche, deren 236 Fuß hoher Thurm 
ben Oſtſeeſchiffern auf fieben Meilen bin, nach Süden, wie nad 
Norden die Inſel Bornholm, zum Wahrzeichen dient. Man zählte 
in jener Zeit 815 Häufer, deren Werth mit ungefähr 240,000 Tha⸗ 
lern, alfo durchſchnittlich mit 300 Thalern das Haus gegen Feuers⸗ 
gefahr verfichert war; bie Zahl der Einwohner betrug über 4300; 
fie lebten von Handel, Schifffahrt, dem Ertrage ihrer Grunbftüde, 
und dem Betriebe des Salzwerks. Einige der angefehenen Kaufleute 
hatten durch Thätigleit, Sparfamfeit und Glüd Vermögen erwor⸗ 
ben; die Einwohner im Ganzen waren durch ihre Beichäftigungen 
und bie Gefahren ferner Seereifen an felbftftänpiges Handeln und 
Verachten der Gefahr gewöhnt; ihre Lebensart einfach, und die Er- 
innerung an ber Väter Zeiten hatte einen kühnen, gottergebenen, 
vaterländifchen Sinn in ihnen erhalten, welcher in dem 69 jährigen 
Bürgervorfteher Nettelbed feinen Träftigen Ausbrud fand. 

Die Flächen unmittelbar vor ber Feltung waren dftlich von 
fünf Vorftäbten, weftlich von dem Gradierwerke befegt, und von 
feuchten, oder mittelft Stauung der Perfante und ihrer Nebenarme 
leicht unter Waffer zu ſetzenden moorigen Tiefen umgeben, welde 
baher nur an wenigen Punkten die regelmäßige Annäherung eines 
Feindes geftatteten. 
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Der Fall des Waſſers war fo gering, daß eine Stauung ber 
Perfante um vier Fuß das Land auf 3000 Schritt aufwärts be- 
deckte. Ginzelne jenfeits biefer breiten Niederungen im Süden und 
Oſten allmälig auffteigende Höhen waren ſchon im Jahre 1761 bei 
Bildung des verfehanzten Lagers benutzt worben, welches die Stabt 
längere Zeit vor den Auffifchen Angriffen geichügt hatte, eine That- 
fache, pie in Nettelbeck's Erinnerung fortlebte. 
Als die erfte Nachricht von den unglücklichen Schlachten an ver 
Sale eintraf, am 23. October, fanden ſich bie Vertheidigungs- 
mittel Colbergs in einem Mäglichen Zuftande. Der Kommandant, 
Oberſt v. Lucadou, hatte feine Tapferkeit im Schlefifchen Kriege 
bewährt, und nach kangem Dienft, jest 65 Jahre alt, feinen Boften 
als eine Art Ruheamt erhalten; fein Begriff von der Pflicht eines 
Seftungsfommmandanten befchränkte fich auf die Feſtung an fich und 
anf die Beobachtung herkoͤmmlicher Formen, in deren Banden er- 
ſtarrt, er die ihm zugänglichen Mittel zu Träftiger Vertheidigung 
wevder zu erfennen, noch zu ergreifen Einficht ober Entſchluß beſaß. 
Mängel, die ihn fehr bald in ein fchlimmes Verhältniß zu der hülfs⸗ 
bereiten Bürgerſchaft brachten, nach den Erfahrungen mit Magbe- 
burg, Stettin und Eiüftrin felbft Nettelbeck's fchlimmmpften Verbacht 
ansfegten, und fogar in feiner Gegenwart Erflärungen’höherer Offi- 
jiere, des Wrtilleriemajors v. Brikle und zweiten Kommandanten 
v. Waldenfels, veranlakten, die nur durch einen hohen Grad von 
. Mangel an Vertrauen begreiflih und entſchuldigt find.’ Beide 
hatten mit Borzeigung ihrer Terzerole erklärt, ven niederfchießen zu 
wollen, der von Ergebung fpreche. Als Britzke fpäter auf einem 
Gange um den Wall viejes Gneiſenau erzählte, bemerkte biefer, 
Brigfe würde, wenn Onelfenau bie Feftung übergebe, Urfache haben, 
ihn zu erſchießen. Die Befagung war unzureichend, drei Depot- 
bataiffione unzuverläffiger Mannfchaft, meiſtens Polen, die ſich nach 
ver Gelegenheit vavonzulaufen fehnten, Wrtilferiften, zum Theil alte, 
ſchwache Leute, für jedes Gefchlig ein Mann, und wenig Weiterei; 
Berg, Gneiſenau's Leben. 1. 12 
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bie Feſtungswerke vernachläffigt und nicht pallifabirt. Das für Die 
Feftung beftimmte neue Gefchüg war längſt von Berlin abgegangen, 
aber fo nachläffig befördert, daß es noch in Stettin ven Franzofen 
in die Hände fiel, und mußte uun den Belagerern bienen; won den 
vorhandenen abgenußten waren nur drei Stüd aufgeftellt, während 
die Übrigen 69 auf den Wällen im hohen Grafe lagen, und aud 
die Mittel zur Herbeifhaffung des Nothwendigen an Waffen, Klei⸗ 
dung und Kleidungsſtoff ſehr unzureichend. | 

Es wurde nun zwar, unter Ablehnung der von dem Franzöfi- 
ichen Kommandanten von Stettin verfuchten Aufforderung zur Ueber⸗ 
gabe, zu Abftellung der vorhandenen Mängel in den Feſtungswer⸗ 
fen gefchritten, die Infanterie und Artillerie durch Einziehung ber 
Beurlaubten verftärkt, und mit Hilfe der aus den Nieberlagen und 
Sapitulationen des Heeres und der Feftungen entlommenen Xente 
neue Truppen gebilbet; ein Grenabierbataillon unter dem Anſpacher 
Hauptmann v. Walvenfels, einem kräftigen, 3Tjährigen Manne, 
welchen der König auf den Bericht des zur Unterſuchung der Feſtung 
abgeorpneten Flügel- Adjutanten, Grafen Göten, zum vorläufigen 
zweiten Kommandanten ernannte, und bem fich ein Theil der Be 
fagung im Gegenfag zum erften Kommandanten anfchloß; ferner ein 
Füfilierbataillon v. Möller, eine Jägerkompagnie v. Dobrowolsky, 
eine Feldartillerie-Kompagnie und eine halbe reitende Batterie; auch 
wurden 12 Zwölfpfünder aus Danzig und Stralfund erlangt, und 
92 eiferne, als unbrauchbar verworfene Gefchüge auf die Flanken 
ber Werfe geftelit, um mit ſchwachen Ladungen auf geringe Entfer⸗ 
nungen gegen den gewaltfamen Angriff zu dienen. Auf die im Lande 
umber befindlichen anfehnlichen Vorräthe zu greifen, bie boch fonft 
unfehlbar dem Feinde beim erften Anrüden in die Hände fallen 
und gegen die Feltung dienen mußten, konnte fi der Kommandant 
nicht entfchließen ; es war ber Kriegsrath Wiſſelinck, ver einen Ueber⸗ 
ſchlag des Bedarfs machte, nach Königsberg eilte, mit ausgebehnten 
Bollmachten des Könige zurückkehrte, und dann unter militairifcher 
Hülfe die nöthigen Unterhaltsmittel gegen Empfangfcheine und Aus- 
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nt auf Fünftige Zahlung zufammenbrachte; und wurden außerdem, 
jo fange die Seeverbindung offen blieb, von den Oſtſeeküſten reich- 
liche Borräthe in Colberg zu Markte gebracht. 

Ein vorzüglicher Gewinn aber. erwuchs ber Feftung in Ferbi- 
nand v. Schill. Er war als Unterlieittenant im Regiment Königin: 
Dragoner bei Auerſtädt verwundet, unter manchen Gefahren nach 
Colberg entkommen, und bot, noch nicht völlig hergeftellt, dem Ober- 
ften Lucadou feine Dienfte gegen bie allmälig heranziehenden Feinde 
an. Mit Meinen, ihm anvertrauten Abtheilungen überfiel er, durch 
Einverjtändniffe mit treuen Cinwohnern und Beamten gefördert, 
feindliche Abtbeilungen und Poſten, ſammelte Königliches Eigentbum, 
Kriegs- und Lebensmittel, hob die Kaffen auf, zog die zahlreichen 
Berfprengten herbei, welche an beiden Seiten der Ober zur Ver- 
einigung mit dem Königlichen Heere eilten, und bildete den Stern 
einer kühnen, unternehmenven, von Vaterlandsliebe und Feindeshaß 
bejeelten Schaar, die ihre Züge über einen großen Theil der Pro- 
binz ausdehnte, und nach Schill's Abficht demnächſt zur Entflam- 
mung eines allgemeinen Aufitandes zwifchen Oder, Elbe und Wefer, 
im Rüden der Branzöfifchen, weit vorgefrhrittenen Heeresmacht, ge- 


| braucht werben folfte. 


Dieje fühnen und glüdlichen Unternehmungen, nach fo vielen 


Beweiſen fehändlicher Erfchlaffung und Hülflofigkeit die erften Zeichen 
des wiebereriwachenden, alten, Preußifchen Geiftes, gewannen Schill 
feurige Bewunderung, Zutrauen und verftärkten Zulauf; und bie 
: Gefangennahme des Franzöfifchen Generals Victor vor Stettin, 
weichem Napoleon die Belagerung von Colberg aufgetragen hatte, 


gewährte der Feſtung einen Aufſchub, der zu weiterer Inſtandſetzung 
benutzt wurde. Auf Antrag der Pommerſchen Stände, "welche von 
ver Unthätigfeit Lucadou's fein Heil erwarteten, ward Schill von 
Könige zur Errichtung eines Freicorps ermächtigt, welches unter fei- 
nem Befehl, im Verein mit dem Kommandanten von Golberg, zur 


Bertheidigung des Landes wirken follte. 
12* 
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Schill unterzog fich diefem Auftrage bei geringen Mitteln mit 
ber größten Hingebung. Seiner Ausdauer und Thätigleit gelang 
es, mit Hilfe tüchtiger Offiziere, die von allen Seiten zahlreich her⸗ 
beiftrömenven Leute zu fammeln, orbnen, bewaffnen, und mit ber 
nothoärftigften Kleidung zu verfehen; er errichtete in feinem Haupt⸗ 
quartier Greifenberg zwei Bataillone Teichtes Fußvolk, vier Schwa- 
dronen Reiter, eine Jägerkompagnie und eine Batterie reitenber 
Artilferie, befchäftigte mit diefen, von einem vortrefflichen Geifte be- 
lebten Truppen bie weit überlegenen, aber zerftreuten und fchlecht 
unterrichteten Feinde, hielt fie durch ftete Thätigfeit bis Ende Fe- 
bruars am Vorgehen gegen die Feſtung ab, und belebte in weitem 
Kreife den Entſchluß zum Widerſtande gegen bie Unterbrüder. An⸗ 
fange März traf eine Sendung Schwebifcher Waffen ein, und ba 
der Kommandant fich bei Annäherung des Feindes auf entferntere 
Unternehmungen nicht weiter einlaffen wollte, fo bemühte ſich Schill 
um auswärtige Hilfe, beftimmte ven Lieutenant Petersborff nach 
London, und er felbjt ging nach Stralfund. 

Damals belief fich die Garnifon, außer dem Schill’fchen Corps, 
auf ungefähr 4000 Mann. 

Die feindliche, von Stettin herbeigelommene Macht, unter Ge— 
neral Teulie, ungefähr 5000 Mann, fehte ſich nach und nach unter 
jteten Gefechten auf beiden Ufern ver Perfante feit, überbrückte dieſe 
und vollzog bis Mitte März die Einfchließung der Feftung, worauf 
ber Kommandant die Lauenburger Vorſtadt nieberbrennen und bie 
Ueberſchwemmung der Wieſen eintreten Tief. Nah Schild Nüd- 
kehr bemächtigte ſich ber Feind unter Begünftigung eines ftarfen 
Froſtes der Berfchanzung von Sellnow am linken Ufer der Ber- 
fante, und drang für kurze Zeit ſelbſt bis zur Maikuhle vor. Zum 
Schuge gegen einen Angriff von dieſer Seite, welcher bie Feftung 
ihrer wichtigften Verbindung, mit dem Meere, berauben würde, warb 
die Maikuhle durch das Schil’fche Fußvolk mit einer Verſchanzung 
umgeben, vie in der Ausdehnung von 1600 Schritten von ber Küſte 
durch die Dünen zur Perfante lief, auch wurben andere Vertheidi⸗ 
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gungswerke angelegt, und bie Vorſtadt Geldern niedergebrannt, wäh- 


rend bie Feinde bie gewonnenen Stellungen gleichfalls befeftigten 
amd einrichteten, und die Vertheidiger der Feſtung durch ftete An- 


griffe befchäftigten. Der Kommandant befchränfte ſich dabei, unter 


| Zurückweiſung bed Antrages anf einen großen kräftigen Ausfall 
: gegen bie in einem Bogen von zweitaufend Ruthen Durchmefler auf 
beiden Seiten des Fluſſes bis zum Mleeresftrande vertheilten Feinde, 


deren Zahl die Garnifon um weniges überitieg, auf einzelne Heine 


Unternehmungen, bei benen ſich bie Truppen mit großer Tapferkeit, 


Ausdauer und Unternehmungegeift ſchlugen und den Feinden man- 
Ken Schaden zufügten; die Schilf’fche Neiterei hatte unter Lieute— 
nant Brünnow einen Zug burch die Provinz gemacht, die Berbin- 
dungen bes Feindes mit Danzig unterbrochen, Truppen, Poſten und 
Kaften anfgehoben, und war glücklich wieber in ber Feſtung ange- 
langt. Die Bürgerfchaft Hatte in ihrer herkömmlichen Eintheilung 
in finf Compagnieen durch Bewachung des Hauptwalles, Theilnahme 
am Berfchanzen, Sorge und Pflege ver Verwundeten und Kranten, 
fo wie durch Verftärfung der Ueberſchwemmung wefentlich und freu- 
dig zu ber Vertheidigung mitgewirft, dabei aber manchen harten 
Strauß mit dem Kommandanten zu beftehen, der in feiner Taften- 
mäßigen Denkweiſe die Theilnahme des Bürgers eher mit Schärfe 
abznweifen, als anzuerkennen gemeigt war. 

Dagegen war der gutmüthige, bejcheibene, heldenmüthige Schilf 
der erffärte Liebling der Bürgerfchaft, und von ihr gelegentlich ſelbſt 


gegen ben Kommandanten in Schug genommen. Cr beforgte mit 


feiner Schaar die Pertheibigung der Maikuhle, verftärkte fich fort- 
während durch neue Ankömmlinge, und ließ den Belagerern feine 
Ruhe. 

Die Feinde wurden Anfangs April durch den Marfchall Mor- 
tier mit mehreren Regimentern verftärkt; als biefer auf bie Nach- 
richt von Schwebifchen Unternehmungen wieder nach Vorpommern 
geeilt war, unternahm Schill nebit einem Theil ber Bejakung am 
12. April einen Ausfall gegen‘ die Poften am linken Ufer der Per- 
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fante, vertrieb bie Feinde und machte bie Weftfeite der Feſtung 
wieber frei. 

Die weitere Verfolgung dieſer Vortheile foheiterte jedoch an 
dem Starrfinn des Kommandanten, ver ven feindlichen Rückzug für 
eine Kriegslift erklärte, um zur Verfolgung zu Ioden und bie ver⸗ 
laffene Feftung dann an der Dftfeite zu überfallen; er erflärte, ſich 
auf die Bertheibigung ver Mauern und Wälle beſchränken zu müffen. 
Die Bürgerfchaft gerieth Über dieſes Benehmen in heftigen Unwillen, 
und brachte durch Nettelbedt ihre Klagen an ben König. Einige 
Zage baranf hatte Mortier die Schweben durch den Waffenſtillſtand 
zu Schlattlau zur Unthätigfeit verpflichtet, fehrte vor Colberg zurück, 
und fohritt mit ungefähr 9000 Mann zur Belagerung. . 

Unter verfchiedenen Gefechten und beiberfeitigen Arbeiten Tief 
ber April ab; am 26. langte von Memel das durch Gneifenau ge- 
bildete zweite Pommerfche Reſervebataillon, ungefähr 550 Dann, 
unter dem Hauptmann v. Steinmes an unb nahm gleich in ben 
nächften Tagen rühmlichen Antheil am Gefechte. Am 27. trafen bie 
in Schwedifch-Pommern gefanmelten Breußifchen Soldaten ein, und 
Schill begab fich wieder nach Stralfund, wohin ihn ber König zur 
Berftärktung Blücher's beftimmt hatte, um ben nachtheiligen Folgen 
ber von Waldenfels gegen ihn gehegten Eiferfuhht ein Enbe zu 
machen, und ben trefflichen, aber nievergejchlagenen Schill aus fei- 
ner peinlichen Stellung zu befreien, deſſen fich befonders auch Rüchel 
bei Sneifenau annahm. °° 

Der General ſchätzte den reblichen, offenen Schill fehr, und 
vieth Gneifenau, den Herrn v. Waldenfels in Orbnung zu halten. 
20. Mai. „Verhüten Sie doch," fchrieb er,’' „baß ber arme 
Schill nicht fo oft attaquirt wird — ich meyne nicht von Sie, weil 
ih Ihnen fchon daß fehrieb, Sie find felbft ein Draver Mann — 
fondern von ber ſchnöden Jalouſie. Schill bat einmahl eine Re 
nomme, und bie nimmt ihm fein Menfch; gewiffe Herren, die Sie 
noch mal kennen lernen, mögen machen, aber überfegen ihn 
nicht, fo wie der alte Lucadou lediglich bloß aufgehegt ift.“ 
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Am 29. langte der nene Kommandant, Major v. Gneifenau, 
im ber Feſtung an. 

Als er mit dem zweiten Kommandanten Walpenfels in das 
Münderthor trat, begegnete ihnen ber alte Nettelbed, der zu Wal⸗ 
denfels über Träftige Maßregeln gegen neuerrichtete feinpliche Ver⸗ 
ſchanzungen heimtich reden wollte Der Hauptmann lächelte zu 
feiner Borficht und führte beide in fein Quartier. 

„als wir dort angelommen und unter ſechs Augen waren,” 
erzählt Nettelbed, „wandte fich ber Hauptmann zu mir mit ben 
Worten: Freuen Sie fih, alter Freund, diefer Herr hier, Major 
vd. Gneifenau, ift der nene Kommandant, ben uns ber König ge- 
Ihidt Kat! Und zu feinem Gafte: Das ift der alte Nettelbed! 
Ein freudiges Erfchreden fuhr mir durch alle Glieder; mein Herz 
fhlng mir hoch im Bufen, und die Thränen ftürzten mir ans ben- 
eiten Augen. Zugleich zitterten mir die Kniee unterm Leibe; ich fiel 
dor unferm neuen Schubgeift in hoher Rührung auf die Kniee, um⸗ 
Nanmmerte ihn und rief aus: Ich bitte Sie um Gottes Willen, 
verlaffen Sie uns nicht; wir wollen Ste auch nicht verlaflen, fo 
lange wir noch einen warmen Blutstropfen in uns haben; follten 
auch alle unjere Häufer zu Schuttbaufen werden! So vente ich 
wicht allein, in ums allen lebt nur ein Sinn und Gedanke: Die 
Stadt darf und foll dem Feinde nicht übergeben werben! ‘Der 
Rormahdant hob mich freumblich anf und tröftete mich: Meine 
Kinder, ich werde Euch nicht verlaffen, Gott wird Euch helfen. Und 
num wurden einige Angelegenheiten befprochen, vie wefentlich zur 
Sache gehörten, und wobei fich fofort der helle, umfaſſende Blick 
unjere® nenen Befehlshabers zu Tage legte, fo daß mein Herz in 
Frende und Jubel ſchwamm. Dann wanbte er fich zu mir und 
fügte: Sie geben mit mir auf bie Wälle, daß ich mich etwas 
orientire!“ 

Beide beſchritten darauf die Feſtungswerke. Gneiſenau nahm 
fie und die Anftalten der Belagerer, ſowie bie Ueberſchwemmungs⸗ 
Ihienfe in Augenfchein, und da biefe bisher nur unter Wiberftreben 
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der Grundeigenthümer und faft heimlich von Nettelbed gebraucht 
war, fo bewilfigte jet Gneiſenau 1670 Thaler zu einer neuen An- 
lage, und empfahl ihm dabei beſondere Thätigleit und Sorgfalt in 
ber Ausführung. 

Gneiſenau hatte den Charakter und bie Bedeutung des alten 
Seemannes raſch erkannt und gewürbigt; er nahm ihn, wie er war, 
und verwandte ihn für die Bertheidigung der Feſtung nach feiner 
Tüchtigfeit. Die Aufſicht über die wichtigen Ueberfhwenmungs- 
und Löfchanftalten konnte keinem geeigneteren Manne anvertraut 
werben ; ber Alte fand darin ein befriebigenpes Feld für feine raft- 
loſe Thätigfeit, und der neue Kommandant hatte nicht, wie fein 
Vorgänger, an ungelegenem Weberlauf mit Anlagen, Verdächtigun⸗ 
gen und Rathſchlägen zu leiden, bie, twohlgemeint und durch bie 
Noth geboten, doch den folder Dinge ungewohnten Lucadou oft in 
heftigen Aerger verfegt hatten. 

Gneifenan benachrichtigte fofort den König von feiner Ankunft 
und von dem günftigen erften Eindrud, ven ihm bie Lage der Sachen 
gemacht habe. 

Gegen Abend ging er nochmals auf den Wall und traf dort 
einen Artillerie- Offizier, mit dem er noch unbefannt ein Gefpräch 
anfnüpfte. Im Laufe des Geſprächs fragte er ihn: „Glauben Sie 
denn, daß der Platz fich wirb halten können?” Der Offizier erwi- 
derte mit Achfelzuden: „Vielleicht, wenn vie rechte Einficht, Ent- 
ichloffenheit und Herzhaftigfeit hier den Befehl führten!" „Nun, an 
Herz und Willen foll es mir nicht fehlen, ich bin ver Major von 
Gneifenau und Kommandant hier! Hier die Hand darauf! So 
lange ich bier zu befehlen habe, wird ver Pla nicht übergeben; ich 
laffe mich lieber unter den Trümmern begraben !" ’* 

Am nächiten Tage ftellte fich der neue Kommandant auf ber. 
Baftion Preußen der Befagung vor, mit einer fo liebevollen und 
ergreifenden Anrede, daß bie alten, bärtigen Krieger gleich Kindern 
weinten, und mit fohluchzender Stimme ausriefen, fie wollten mit 
ihm für König und Vaterland leben und fterben; unb als er ihnen 
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vie Grundfäße erflärte, wonach er fie führen, was fie von ihm zu 
erwarten hätten, was er von ihnen erwarte, fo jauchzten ihm tan- 
ſend Stimmen in freudiger Bewegung entgegen.” Sobann ließ er 
fih die Königlichen und ftäbtifchen Behörden vorftellen, und forberte 
Re — letztere unter Hinweifung auf das heldenmüthige Betragen 
ihrer Vorfahren im fiebenjährigen Kriege — nachbrüdtich zur kräf⸗ 
tigen Mitwirkung auf, worauf fie begeiftert mit Handſchlag erflärten, 
Leben und Bermögen willig in feine Hände legen zur wollen. „Und 
fürwahr,“ ruft der alte Nettelbed aus, „ein neues Leben und ein 
neuer Geift fam nunmehr, wie vom Himmel herab, in Alles was 
um und mit und vorging!” 

Es ſprach aus ihm ein menfchliches Herz. Er ließ fogleich die 
mit Heu und Stroh angefüllten Kirchen und Speicher leeren, und 
dieſe Brennſtoffe auf freiem Felde in der Nähe des Hafens auf- 
paden, und ordnete die Wiederaufnahme des Gottesbienfte® an, der 
jet dem Anfang der Belagerung auf Lucadou's Befehl einge- 
ftellt war; benn ber Troſt ber Religion, äußerte er, dürfe dem 
Menfchen in Noth und Gefahr am Wenigften genommen werben. 
So forgte er auch fpäter dafür, daß der Franzöſiſche General Teulie 
vie Beichießung der Stadt während einiger Stunden ausſetzte, 
wo die Eltern der Gonfirmation ihrer Kinder in der Kirche bei- 
wohnten. ”* 

Alſo warb gleich zuerſt eine herzliche Vereinigung ber Bürger: 
(daft und ver Befatung bewirkt, welche für die Erhaltung ber 
deftung von großem Werthe war. 


Befund und Entwürfe. 


Gneifenau fand vie Feftungswerte an und für fich in feinem 
ſchlechten Zuſtande, aber es fehlte an allen den mancherlei Vorbe— 
teitungen fir eine Belagerung. 
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Es fehlte an Geſchütz, an Saboratorien- und Zeughansbebürf- 
niffen. 

Da, waren nur wenig Schanztörbe, feine Heine Körbe zum 
Tragen ver Erbe, feine Vorratbsfafchinen, keine Erbfäde, feine Fa⸗ 
fchinenpfähle, kein Balkenholz für bie ruinirten Brüden, zu fpani- 
fhen Reutern, zu Sturmballen, zu Federn in bie fpanifchen Reuter, 
feine Bohlen, nicht einmal Bretter‘, fo baß feine Särge an vie ge 
tödteten Dffiziere gegeben werben Tonnten. 

Im bedeckten Wege jtand nicht eine einzige Paliſade 

Es war der bitterſte Mangel an Schanzzeug, als Hacken, 
Schaufeln, Schuttkarren. 

Es fehlte fogar an Handwerkszeug bei ben Zimmerlenten, und 
mußte erft welches von Königsberg verfchrieben werben. 

Nur eine Schmiede war im Stande, Lafetten zu befchlagen, bie 
übrigen waren unbefannt mit diefer Arbeit, und es mangelte ſogar 
an Kohlen. 

Die Schleuſen waren in einem ſchlechten Zuſtand, und doppel⸗ 
tes Schleuſengeräthe nicht vorhanden. 

Das Geſchütz war meiſtens eiſern — ohne Lafetten. Es wur⸗ 
den in der Geſchwindigkeit Blocklafetten von der ſchlechteſten Con⸗ 
ſtruction gemacht, die kaum Dienſte leiften konnten. Jeden Tag 
beinahe wurde ein Stück Geſchütz unbrauchbar. Das wenige Wurf 
geſchütz war alles eifern; es beftanb in allem aus 9 Mörfern und 
5. Haubigen. Am 28. Imi bereit8 waren nur noch wenige Mör- 
fer und Haubigen im Gange, unter legteren eine eroberte. 

Das Pulver war naß gewefen, hatte müffen wieder getrocknet 
werben, aber nachher feinen Trieb verloren. 

Kein PBatronenpapier. 

Kein Dlei, Teine Flintenſteine. 

Großer Mangel an Bulver. 

Mangel an Kartätfchlugeln, beſonders an 12-, 16» und 18pfün- 
digen, feine eifernen Spiegel dazu, alfo gehadtes Eifen, das nie 
weit trug. Kein Blech zur Wertigung ber Kartätſchbüchſen. 
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Keine VBorrathe-Affuten, feine Vorratheräber. 

Die Herbeifchaffung aller diefer Bebürfniffe war mit ben größ- 
ten Schwierigfeiten verfnüpft. Manches konnte nur unvolllommen, 
Manches erft fpät erlangt werben; aber ber Umficht, ber Thätig⸗ 
keit und Erfindungskraft des Kommandanten gelang es doch, alles 
Nothwendigfte zu gewinnen, und burch den Muth die Tapferkeit und 
Dingebung der Beſatzung das Fehlende zu erfegen. 

Der Feind bielt die Stabt auf ber Strede vom Stabtwalve 
bis Selnow umfchlofien; fein linker Flügel ftütte ſich auf das ftarf 
verfchanzte Dorf Selnow, am linfen Ufer der Berfante; brei Re- 
bonten ftarten Profild waren auf ven Höhen zwifchen Altftabt und 
Bollwinkel errichtet; Hinter biefen Verfchanzungen lief ein Hütten- 
lager bis zum Stabtwalde; fo war bie Lanbverbinpung nur auf bem 
Iinfen fer der Perfante zwifchen Selnow und dem Colberger Deep 
offen. . 

Der Lanbftrich zwifchen der Stabt und dem Feinde, auf wel- 
dem die Angriffe vorgeben konnten, befchräntte fich bei ven Webers 
ſchwemmungen der Berfante und deren angeorbneten Erweiterungen 
am linken Ufer auf die Gegend der Maikuhle. Das Land am rech- 
ten Ufer der Berfante, zwifchen den Erhöhungen, auf welchen fich 
die feindlichen Aufftellungen befanden, und den Feftungswerten, war 
durch moorige Niederungen und eingeleitete Weberfchwenmung in 
zwei Flächen getheilt, deren fübliche, das Hohe⸗ over Kloſterfeld, eine 
beventende Annäherung an die Stabt geftattete, aber nur durch ben 
Cörfinerdamm mit ihr in Verbindung ftand. Das größere nörbliche 
oder Binnenfeld, eine Ebene von 2000 Schritt Länge und Breite, 
erſtreckte fich längs der Dünen bis zum Stadtwalde, und war durch 
mehrere, theils ältere, theil® von dem Belagerer angelegte Dämme 
bemfelben von Siivden und Often ber zugänglich. Es bildete eine 
ebene Zläche, etwa 12 bis 15 Fuß über den Oftfeefpiegel erhoben, 
an deren norpweitlicher Ede, etwa 700 Schritt vom Strande, und 
in doppelter Entfernung von den Feftungswerten, ver Wolfsberg fich 
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bis 30 Fuß über bie Oftfee erhob. Diefe das ganze Binnenfeld 
überfebende Anhöhe war unter Lucadou vorübergehend benutzt, aber 
bald wieder verlaffen worben; fie bot ſich Gneiſenau, da er bie 
Gegend beritt, als der geeignete Punkt bar, um für bie durch bie 
Lage bes Forts Münde unzureichend geficherte Verbindung mit bem 
Meere eine längere Linie an ber Küſte zu gewinnen, unb zugleich 
dem Feinde auf der von demſelben gewählten Angriffslinie noch in an- 
fehnlicher Entfernung von der Feftung einen wirkfamen Widerftand 
entgegenzufegen. Zwar wurde ber Wolföberg nicht vom Feuer ber 
Feſtung beſchützt, aber ein weiterzurückliegender Punkt wäre ftark 
beberrfcht worden, und ber Feind hätte dann am Wolföberge eine 
vortreffliche Stüge für den rechten Flügel feiner Parallele gewon- 
nen. Gneifenau wählte als Befeftigung bie Geftalt eines Müller⸗ 
fhen Werkes mit drei einen Baftionen, worin zum Schuge ber 
Befagung gegen das feindliche Wurfgeſchütz und ber Kanoniere gegen 
bie feindlichen Schligen Feine Blocdhänfer gelegt wurden. Seine 
Abficht war, dieſe Blodhänfer fo weit als thunlich zu verfenten, um 
dem feinblicden. Kanonenfener weniger Yläche barzubieten; aber bie 
mit der Ausführung betrauten Ingenieure und Artilleriften, ftatt 
die Blockhäuſer mehr zu verſenken und dem feindlichen Feuer wenig 
Fläche darzubieten, arbeiteten fich mehr aus der Erbe heraus, und 
verfehlten fo feinen Gebanfen. Der Boden war leicht, daher 
feines feften Baues fähig, bie zu ben Blodhänfern verwenpbaren 
Ballen, Bohlen und Bretter der fchlechteften Art, großentheils von 
ber abgebrochenen Lauenburger Borftabt her, und boten alfo bem 
Kanonenfener keinen binreichenden Widerftand. Die Schanze faßte, 
als fie vollendet war, elf Stüd Gefchlige, fünf nach Oſten und 
zwei nach jeder der anderen Richtungen gewandt. Das gepedte 
Kleingewehrfener beftrich alle Seiten, und beſonders das ganze 
Innere der Schanze, welches fpäterhin noch Durch ein Rüchuge- 
blockhaus verftärkt werben folltee Der Fuß des Walles und bie 
Sohle des Grabens wurden mit PBallifaden, das Glacis mit bie 
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Reiben Wolfsgruben verfeben; der Eingang von ber Stabt ber 
fand über eine Brüde ftatt, welche Nachts mit Spanifchen Reitern 
verfeßt ward. Das Innere der Schanze bot feinen Raum zur Auf- 
bemabrung von Lebensmitteln, e8 war nicht einmal Waffer ba; alles 
mußte von ber Stabt herbeigefchafft werben, und Gneiſenau Tieß zur 
Stärkung und Erguidung der angeftrengten Mannfchaften auch Ge⸗ 
ſchenke non Bier’ hinausfahren. 

Auf zwei Heinen Höhen nörblich und rüdwärts der Wolfsberg- 
ſchanze wurden fpäterhin zwei Redouten von ftartem Profil angelegt, 
und fperrten den Landſtrich bis zum Meere, eine derfelben warb durch 
einen Graben mit den Wolföberge verbunden. Zwei füblich der 
Wolfsbergſchanze angelegte Blockhäuſer zu je brei Kanonen mit palli⸗ 
fadirtem Graben fperrten ben weftlichen ‘Theil bes Binnenfelbes bis 
jur Ueberſchwemmung, und bielten fo den Feind in einer Entfernung 
von 1500 Schritten vom Glacis ber Feſtung. Gegen ven Angriff 
vom Klofterfelde her warb der Cörlinerdamm durch eine Verſchan⸗ 
jung mit einer Kanone geſchützt, die leichten Befeftigungen ber abge- 
brannten Lauenburger Vorftabt verftärkt, die Georgenfirche nach Ab- 
tragung des Thurmes und Kirchendaches mit Schutt ausgefüllt und 
iu einem Cavalier benugt, der mit zwei Zwölfpfünvern und Infan⸗ 
terie befegt, die feindlichen Arbeiten im Kloſterfelde überfah und fehr 
eriihwerte. Durch diefe Arbeiten warb die Oftfelte ver Feftung fo- 
wohl gegen einen Sturm, als einen förmlichen Angriff bedeutend 
verſtaͤrkt. 

Einer feindlichen Zerſtörung ver Perſantebrücke und der Ueber⸗ 
ſchwemmungsſchleuſe, welche die Feftung eines Hauptvertheidigungs⸗ 
mittel® berauben könnte, fuchte er durch Verftärfungen der zur 
Deckung der Schleufe, errichteten Verwallung und den Ban einer 
Reſerveſchleuſe zu begegnen, und Iegte einen mit Geſchütz verfehenen 
prahm in bie Berfante bei ihrem Eintritt in die Stadt, um ein 
Eindringen feinblicher Boote zu verhüten. Die Vertheivigung des 
linken Ufers der Berfante und Schug der Saline, deren Anlage 
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anderthalb Millionen geloftet hatte, warb mit Benugung der Rath⸗ 
Ichläge bes Lieutenants v. Böhn*’* durch bie ſchon von Nettelbed 
vorgefchlagene Ausbehnung ber Ueberſchwemmung vor der Gelber 
Borftadt, Anlage eines Blockhauſes zu deren Schuß, Benugung ber 
maffiven Gebäude des Salzwerkes, Ballifadirung, und Verftärfung 
der Maikuhle⸗Befeſtigung erhöhet; der Umgehung derſelben am 
Meeresitrande follte durch Vorankerlegen eines mit Kartätichen ver- 
fehenen Prahms am Ufer vorgebeugt werben, und eine Schiffbrüde 
die Verbindung der Werle an beiden Ufern bes Fluffes erhalten. 

Einen Hanptmangel der Befeftigung fand Gneifenau darin, bag 
ver bedeckte Weg ohne Pallifaden gelaffen war. Die Gegend um 
Colberg ift holzarm, und Lucadoı hatte die nicht in ausreichender 
Menge vorhandenen Pallifaden am Fuße der Escarpe fegen laſſen, 
wo fie bei zugefrorenen Waffergräben nothwendig waren, und wozu 
ein Drittel der Zahl binreichte, welche der bedeckte Weg erforberte. 
Nachdem aber der Feind feine Angrifffeite erklärt hatte, ließ Gnei- 
jenau bie Pallifaden von der Escarpe der nicht angegriffenen Po- 
Ipgone wegnehmen, bie bebedten Wege der angegriffenen Polygone 
bamit verfehen, vorher aber in den Waffenplägen bes bedeckten 
Weges Reduits anlegen und durch vorliegende Feine Hangarbs 
verftärten. . 

Die Ausführung diefer Entwürfe hoffte Gneifenau in zwei bie 
drei Wochen zu vollbringen, und dann mit Ruhe ben Unternehmun- 
gen der Feinde entgegenfehen zu können. Die Borpoftenfette ver 
Feitung Stand an manchen Orten 5000 Schritt von der Stabt, und 
befchrieb einen Halbkreis von wenigftens anderthalb Meilen. Am 
nächften ftand ber Feind bei Altftabt, wo er durch die Ueberſchwem⸗ 
mung gefichert, aus der Entfernung von 2000 Schritten bie Stabt 
in Brand ſchießen miogte ; eine Stellung, bie durch die Ueberſchwem⸗ 
mung geſchützt und bei der Minderzahl der Beſatzung weder mit 
Vortheil angegriffen, noch behauptet werden konnte. Die Preußi⸗ 
ſchen Patrouillen gingen im Rüden des Feindes und über Colberger 
Deep hinaus, " 
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Die Befakung warb durch die eingetroffenen Verftärfungen, 
das zweite Pommerſche Rejervebatailfon, welchem am 7. Mai das 
dritte Nenmärlifche folgte, anf beinahe 6000 Dann gebracht; fie 
wor durch die Defertion der früheren unzuverläffigen Leute gerei- 
nigt, durch die offene Verbindung mit ben Bommerfchen Küften, fo- 
wie durch die erwarteten großen Einfänfe des Kaufmanns Schröder 
in Riga und Kopenhagen mit Lebensmitteln und Vorräthen reichlich 
verſehen, fie hatte Salz für Garnifon und Bürger auf zehn Donate. 
Dagegen fehlte es an Geſchütz, beſonders Wurfgefchüg, und an Mu— 
attion, da ftatt 1200 bis 1500 Schuß, die für eine feindliche Bela⸗ 
gerung erforderlich, nur 200 Schuß für jeves Geſchütz vorhanden 
waren; die fehlenden Lafetten mußten durch Walllafetten erſetzt wer⸗ 

ven; ein beveutender Waffenvorrath, welchen ver Hauptmann 
petersdorff in England vom Miniſter Canning erwirft hatte, folite 
erft jpäter eintreffen. 


Charalter der Vertheipigung. 


Diefe erften Mafregeln ließen erfennen, wie Gneifenau über 

feine Aufgabe dachte. Ganz verfchieven von den damals geltenden 
Begriffen, wonach ein Feftungs- Kommandant feiner Ehre genügte, 
wenn er den Plag bis dahin vertheibigte, daß der Feind eine gang- 
bare Brefche gefchoffen hatte, faßte er feine Aufgabe im Zufammen- 
hange mit der ganzen Kriegsführung dahin auf, mit allen Hülfs-‘ 
mitteln, welche der ihm anvertraute Poſten darbot oder erreichbar 
machte, den gegenüberftehenden Feind feftzubalten, feine Kräfte zu 
ſchwaͤchen und womöglich zu zerftören, ihm auf feinem Wege jebes 
erfinnliche Hemmniß zu bereiten, und erft nach einfichtigem, gewiffen- 
hafteſten Verbrauche aller zu Gebote ftehenven Kräfte die Unmöglich- 
keit weiteren Widerſtandes anzuerkennen. Und pa er fich Har bewirkt 
war, daß ein wohloorbereiteter, rechtzeitiger Angriff die wirkſamſte 
Bertheisigung gewährt, fo eröffnete fich nun ber Beſatzung eine Zeit 
der fühnften, angeftrengteften Thätigfeit, wodurch fie, ihrem einſichts— 
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vollen, heldenmüthigen Führer treu, mit ihrem Blute einem über: 
fegenen, übermüthigen Feinde Schritt für Schritt ftreitig machte, unt 
von einer Hab und Gut dem Vaterlande opfernden Bürgerfchaft 
unterftügt, nach neunwöchentlichen Thaten und Leiden in ber Er- 
haltung der Stabt den Siegeslohn fand. 


Erſter Ausfall. 


Gleich in der Nacht nach feiner Ankunft ordnete er einen Aus- 
fall gegen einige vom Feinde jenfeit® bes Cörliner Dammes ange 
fangene Werte an. Der Ueberfall gelang vollkommen, ver Feind 
ließ Gefangene, Gewehre und eine Menge Schanzzeug zurüd, und bie 
ausfallenden Truppen kehrten ohne allen Verluſt in die Feſtung. 
An demfelben Tage war eine Schwebifche Fregatte von 46 ſchweren 
Kanonen auf der Rhede von Eolberg erfchienen; ihre Hülfe ward 
jedoch durch den Tiefgang von 20 Fuß ſehr beſchränkt, da fie fid 
nur bei gutem Winde ber Küfte nähern konnte; Gneiſenau's Ber-, 
fuch, unter Nettelbeck's Aufficht einige Boote mit Kanonen zu be 
waffnen und zur Vertheidigung bed Strandes zu gebrauchen, gelang 
nicht nach Wunfche. Das unnütze Schießen auf den Vorpoften ward 
ftrenge unterfagt, unterblieb aber doch nicht ganz, ba die beiberfeiti- 
gen Vorpoſten in ihren Gruben einander oft bis auf 30 Schritt 
nahe waren. 


Angriff auf den Wolfsberg. 


In den nächften Tagen ließ Gneifenan an den von ihm ange 
orbnieten Werfen arbeiten, ohne daß die Aufmerkfamleit ver Feinde 
erregt ward. Sie waren ebenfalls mit Schanzarbeiten, Anfertigen von 
Fafchinen und Anlage von Dämmen beſchäftigt. Es fielen, wie bis⸗ 
ber, einige Tleine Borpoftengefechte vor, und der Feind bemarf bie 
Stadt mit einzelnen Haubiggranaten, die wenig Schaden anrichteten. 
Ein feindlicher Parlamentair warb abgewieſen und kunftige entfchieden 
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verbeten. An ber Wolfsbergſchanze arbeiteten täglich 300 bewaffnete 


Soldaten, welche zur Nacht abgelöft wurden, und bis die Schanze 
haltbar war,-ftanden Nachts 160 Mann und ein Sechspfünder zur 
Unterftägung bereit... Am Himmelfahrtötage, ven 7. Mai, Nachmit- 
tags, machte der Feind einen DVerfuch gegen den Wolföberg, indem 
er zu gleicher Zeit am Seeftrande eine Abtbeilung Polen gegen bie 


von Jägern befegte fogenannte Ruſſenſchanze vorfanbte und von ber 


Atftäpter Batterie aus die Feſtung beſchoß. 
Vom Cavalier der Baftion Preußen, dem böchiten Punkte ber 


| deftungswerfe, den er deshalb häufig zum Stanbpumfte ermählte, 


bemerkte Gneifenau, wie der Feind mit zwei Bataillonen und zwei 
Schmwabronen auf das Binnenfeld vorging, um den Wolfsberg an- 


 jigreifen, und vielleicht fich ſelbſt dort feftzufeßen. Der Komman- 


dant hatte in Erwartung folcher Dinge in der Nacht vorher eine 
Kanone hinter dem Wolfsberge. verdeckt aufftellen Iaffen, und beor- 


derte num dad Grenadierbataillon Waldenfels zur Unterftügung. — 
| Der Feind ging ſchnellen Schrittes auf den Wolfsberg los, mußte 
fich jedoch, von den Wrbeitern und ver vorfahrenden Kanone fehr 


wirkſam befchoffen, eilig zurückziehen. Indeſſen hatten fich, für ben 
Fall des Gelingens, die Polen nahe dem Meeresftrande verfamumelt, 
nahmen den Boften am Pulverſchuppen, und drangen weiter gegen 
bie Borpoftentette vor; ihnen entgegen ‚gingen Abtheilungen Jäger, 
Brenadiere, Füfiliere, Pommerſche Neferve” und eine Schill’fche 
Schwadron, ftürmten die Ruſſiſche Schanze, umd ungeachtet der Feind 
Geſchütze vorbrachte, warfen fie ihn über die Sümpfe zurück. Alle 


Ä Zruppen fochten brav, und die Bommern erwarben fich viel Ruhm. 


Wegen beiderfeitiger Erbitterung wurden nur 5 ſchwer verwundete 
Beinde gefangen, 20 getöbtet und 40 verwundet; die Preußen zähl- 
ten 8 Verwundete. Als die Vorpoften auf ven bisherigen Stellen 
wieder ausgefegt waren und bie Truppen zurüdfehrten, verbreitete 
fih eine fchwarze Wolfe über die Stadt, indem eine von der Alt- 


| ftabt geworfene Granate gezündet hatte; ein Haus ſtand in vollen 
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Flammen und brannte bis auf die Mauern ab. Der Feind fandte 
über 80 Granaten, mehrere Solvaten und Bürger wırrden verwun- 
bet, viel Unheil angerichtet, und e8 gelang erft nach fchwerer Arbeit, 
den Brand zu bewältigen und das feindliche Pulvermagazin zu fpren- 
gen, worauf das Feuern aufhörte. 

Gneiſenau hatte bei dieſer Gelegenheit einige Mängel ber Loͤſch⸗ 
anftalten bemerkt und ben Befehl erlaffen, daß jeder Bürger in 
jedem Stodwerfe und auf dem Boden gefüllte Wafferbehälter haben 
müfje, eine Einrichtung bie der Stabt fehr zu Gute fam. 

Am 10. Mai fandte Gneifenau feinen erften Bericht an den 
König, über die Lage der Feftung, feine bisherigen Unternehmungen 
“und die begonnenen Arbeiten; er bat um Verſtärkung an Gefchüg, 
Munition und Geld, erwähnte, daß er zum Gebrauch für die Fünf 
tigen Ausfälle einige reitende Artillerie vorbereite, wozu er die Pferde 
vom Lande gegen Lieferungsfcheine erhalten habe. Nach Ankunft der 
noch fehlenden Beblirfniffe werde die Feſtung völlig gefichert ſeyn; 
noch herrſche Wohlfeilheit und Ueberfluß; er ziehe aus den umtlie 
genden Gegenden jelbft im Rüden der Feinde Getreide, Fleiſch, Tuch 
zur Bekleidung der Garnifon, und fende jet unter einem tüchtigen 
Unteroffizier zehn entfchloffene Leute, denen er bedeutende Belohnun⸗ 
gen verfprochen habe, zu Ueberfall und Zerftärung eines feindlichen 
Zuges von 200 Munitionswagen auf der Straße von Stettin auf 
Cöorlin und wahrfcheinlich gegen Danzig. Der zweite Kommandant 
v. Waldenfels unterftüge ihn mit Eifer, - Thätigfeit und Einficht; 
feine militairifhen Talente und gute, Kenntniß der Gegend‘ machen 
ihn anf den Punkten, wohin Gneifenau nicht felbft kommen könne, 
fehr nüglich, und jep ihm auch fernerhin das Rechnungsweſen über- 
laſſen, da er ſelbſt, Gneifenau, feine ganze Aufmerkſamkeit den Ver⸗ 
theibigungsanftalten widmen müſſe. Diefen Berichte fandte er einige 
Zeit darauf einen zweiten, befonders über vie oökonomiſchen Verhält⸗ 
niffe der Garnifon, und Vorſchläge zu Belohnungen nach. „Es find 
bier," fehrieb er, „zwei verbienftuolle Bürger. Der .eine Namens 
Nettelbed ift Dürger-Nepräfentant. Wegen feiner Einfichten, Treue 


ı Rei Des Königs Antwort. 195 


und Dienfteifer Habe ich ihm die Obhut über das ganze Inundations⸗ 
weſen übergeben, ba Eigennug felbigem das Waffer abftahl. Ob- 
gleich ſchon über 70 Fahre alt, hat er bei Fenersbrünften ven 
gefährlichiten Poften, und bei Gefechten figt er zu Pferbe und er- 
muntert bie Soldaten. Der andere, Namens Wirges, ein Gnaben- 
Invalide, ver bier Bürger ift und feine Penfion bezieht, zieht immer 
beim Gefechte mit aus und ſchießt mit vielem Effekt.“ Für biefe 
beiden, wenn fie fich fortwährend fo verhalten, bat er, künftighin 
Medaillen beantragen zu pürfen. 
Der König empfing diefe Berichte und bezeugte barüber feine 
lebhafte Zufriedenheit. Hinfichtlich des erften erwiberte er: „ch 
habe ihn mit vielem Vergnügen gelefen und überzeuge mich barans 
um jo mehr von der guten Wahl, die ich in Anfebung Eurer zum 
 interimäftifchen Kommandanten getroffen habe. Ihr habt gleich bie 
dortigen Angelegenheiten aus bem richtigen Geſichtspunkte betrachtet, 
und die Anordnungen, welche Ihr zur Vertheibigung nothwendig 
haltet, mit Kraft in Ausführung bringen laffen, ohne erft Lange 
Bedvenklichkeiten darüber zu haben und weitläufige Anfragen zu machen. 
Ich bezeuge Euch über dieſe Energie, womit Ihr bier zu Werke ge- 
gangen fehd, meinen vollfommenen Beifall um fo lieber, als Ich bei 
Enten Anordnungen auch nicht das Geringfte zu erinnern finde.“ 
Der König erklärt fich überzeugt, daß die Truppen fich unter Gnei- 
ſenau's einfichtsnoller Anführung immer brav halten werben, und 


erwartet feine Vorſchläge zu Belohnungen. Geſchütz und Pulver . 


ſeyen aus England, auch nebft Kugeln und Sartätfchen indeß aus 
Stralſund zu erwarten, weshalb ſich Gneifenau an den Major Graf 
Ehafot in Stralfund wenden möge. Pulver in Kopenhagen anzu⸗ 
faufen und die Proviant-Vorräthe zu ergänzen, bleibe feiner Sorg- 
falt überlaffen,. und feyen für die Anfäufe in Kiga 40,000 Thaler 
bereits überwiefen, für weitere Zahlungen follte wo möglich geforgt 
werben, oder er müffe fich felbft helfen. Webrigens ſey dem Gene- 
rallientenant Blücher ver Oberbefehl der Truppen in Borpommern 
13* 
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übertragen, und habe ihm Gneifenau von allen merfwürbigen Bor- 
fällen Nachricht zu geben, damit in den beiberfeitigen Unternebmun- 
gen die nöthige Uebereinſtimmung herrſche. Die Befakungstruppen 
einschließlich der Schilf’fchen Infanterie follten in Bataillone von nicht 
iiber 600 Mann gebildet werden, der Unterlieutenant v. Marwitz 
von beffen Fähigkeit, ein Freicorps zu bilden, Gneifenan feine Bin- 
reichende Weberzeugung hatte, zum Blücher’fchen Corps abgeben, um 
nicht dem verbienjtoollen Führer der Schilffchen Infanterie, Pre 
mierlieutenant v. Gruben, im Wege zu ftehen. Dabei äußerte jeboch 
der König, mit Mißfallen vernommen zu Haben, daß fich einige Offi- 
ziere des Schilf’fchen Corps fehr abenteuerlich Heiden; nun Habe er 
den Stiftern von Freicorps geftattet, ſich nach ihren eigenen Ideen 
zu kleiden, doch verjtehe fich von ſelbſt, daß unter Offizieren wie 
Gemeinen Gteichförntigfeit der Tracht -herrfchen, und die Uniform 
dis auf Heine Abweichungen der im Heere eingeführten in Form 
und Schnitt gleich ſeyn müſſe. Schließlich billigte der König bie 
künftigen Anträge für bie verbienjtoollen Bürger, befahl dagegen, ben 
su Colberg als Feftungsgefangenen gehaltenen Heinrich v. Billow 
im Falle eines Bombardements nach Königsberg zu fenden, um im 
Fort Friedrichsburg feinen Arreft fortzufegen; eine Anorbnung, bie 
fpäterbin ausgeführt warb. 


Nach dem erften vergeblihen Angriff auf ven Wolfsberg wurde 
deſſen unvollendete Befeftigung erweitert und verftärft, und dur 
Ausführung der ihn im Rüden und an den Seiten unterftüßen- 
den Blodhäufer vervollkommnet. Zugleich machte die Befagung 
ber Feftung Angriffe auf bie vorliegenden ſeindlichen Schanzen und 
Dämme; die beiverfeitigen Vorpoften ftanden einander auf dem Bin- 
nenfelde nahe und gruben fich ein. Major Schill mit feiner Wei- 
terei begab fich nach des Königs Befehl auf Schwediſchen Schiffen 
nach Stralfund. Die Franzofen dagegen verftärften fich bedeutend durch 
Truppen und Geſchütz; der Marfchall Mortier Hatte fein Haupt: 
quartier in Tramm, oftjüpöftlich auf der Cörliner Strafe, unter 
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ihm befehligte Divifionsgeneral Loiſon die Belagerung an ver Spike 
von 4 SYtaliänifchen, 2 Würtembergifchen Regimentern und ben Her⸗ 
zoglich Sächfifhen Truppen. Sein Beitreben war nun, nachdem 
bie Stellungen der Truppen hinter Moräften durch Schanzen 
gedeckt waren, auf den mit großer Thätigkeit und Sorgfalt vollen- 
deten und mit Briüdenköpfen verfehanzten Dämmen in dem Binnen- 
felde vorzugehen, und dort feite Punkte zu gewinnen, deren Ver⸗ 
ſchanzung und Verbindung mittelft der aus dem Lande zufammen- 
getriebenen Arbeiter raſtlos betrieben ward. Dei der großen Ent- 
fernung lagen biefe Arbeiten, fowie die längs des Strandes außerhalb 
bes Gefchiibereiches ber Feſtung, und wurben durch das Geſchütz 
des Wolfsberges und der Blockhäuſer, der ſchwediſchen Fregatte, fo 
wie durch einzelne Angriffe der Garniſon wohl geftört und aufge- 
halten, aber nicht zeritört ober verhindert. 


Zweiter Angriff des Wolfsberges. 


In dem Maaße jedoch, als ber Belagerer fich der Feftung 
näherte, ergab fich für ihn die Nothwenbigfeit, zunächit den Wolfs⸗ 
berg zu nehmen, deſſen Feuer ben Angriff auf die Feſtungswerke 
von der Seite und dem Rüden aus nachdrücklich hinderte, und ba 
die Garnifon auf ein ſolches Ereigniß natürlich gefaßt war, fo erließ 
Sneifenau ven Parolebefehl: 


„Es hat ſich das Gerücht verbreitet, der Feind wolle morgen 
in der Frühe den Wolfsberg angreifen. Es ift mir lieb, folches ver 
Garnifon bekannt machen zu können, und freue ich mich mit ihr, 
daß der Tag der Rache gekommen ift. 


Den 14. Mai 1807. Parole: Friedrich Wilhelm.“ 


Der erwartete Angriff auf das halbvollendete Werk erfolgte 
nach Einbruch der Nacht am Pfingftfonntage, dem 17. mit einer be⸗ 
dentenden Truppenzahl. 
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Die Vorpoften und die Befagung der Schanze wurden über- 
rafcht und biefe nach ber heftigften Gegenwehr genommen, woranf 
ber Feind fih in dem nach der Stadt zu gerichteten Eingange feit- 
feste. Auf das erfte Zeichen des Angriffs ſandte jedoch Gneifenau 
Unterftügung und ordnete“ die Wiedereinnahme des Wertes an: 

„Das Grenadierbataillon fammelt fich morgen früh ein Uhr an 
der Ziegelfchanze zum Sturm auf den Wolfsberg. Das Neumärkſche 
Refervebataillon bildet die Reſerve. Das Bürgerbataillon befegt bie 
Hauptwache und ven Hanptwall. Punkt zwei Uhr erfolgt der An- 
griff. Ich werde dafür Sorge tragen, baß ben Grenabieren das 
Frühſtück zur Wolfsbergfchanze nachgetragen wird.“ 

In wenigen Stunden war das Werk unter großem PVerlufte 
der Feinde zuritderobert, und biefe bis über ihre Brüden jenfeits 
des Binnenfeldes verfolgt. 

Ueber dieſe rühmliche That erftattete Gneifenau auf Grumd ver 
eingegangenen Rapporte am 24. Mai Bericht an den König: 


„Seit meinem allerunterthänigften Bericht vom 15. Mai, wel 
chen ich dem Lieutenant v. Ingersleben vom Regiment Kuhnheim 
anvertraut habe, fiel in den zunäcit auf den 7. Mai folgenden 
Tagen, außer einigen VBorpoften-Nedereien, nichts von Bedeutung 
por, bis zum 17. diefes, welcher Tag für einen Theil der biefigen 
Garniſon fehr glorreich war. 

„Zwiſchen der Stabt und dem Seeftrande in nordöſtlicher Nich- 
tung, 1900 Schritte von denen äußerften Werfen, liegt eine Kuppe, 
ver Wolfsberg genannt. Sogleich nach meiner Herkunft fah ich die 
Wichtigkeit dieſes Poftens, fowohl zur Sicherung der Seelommuni- 
fation, als zur Erſchwerung der feindlichen Arbeiten, ein, da biefe 
Höhe alle feindliche Approchen gegen bie beiden Polygons zwifchen 
Baftion Preußen und Neumark, und Neumark und Pommern in bie 
Slanfe nimmt. Ich Tieß darauf nach der Form bed Bodens ein 
Wert mit 3 Hangars zur Dedung gegen das feindliche Haubiten- 
feuer und filr eine Beſatzung von 300 Manı errichten. Schon 
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einmal wagte der Feind einen Verſuch auf dieſes eben angefangene 
Werk, welchen ich blutig abwieß. Am Pfingfttage war das Wert 
halb vollendet. Noch war fein Hangarb fertig. Der rechts war 
aur halb mit Bohlen verfchlagen; zu dem in der Mitte waren erft 
bie Ständer gefebt, und ber links eriftirte noch gar nicht. Ich ließ 
biefes Werk die Nacht durch immer mit 100 Mann und einem 
eifernen Sechspfünder befegen. Gerade in ber Nacht vom 17. zum 
18. dieſes gab das zweite Pommerfche Bataillon die Wache in dieſem 
Werk, und in der Weberzeugung, daß der Feind bald etwas barauf 
unternehmen müfje, verftärkte ich die Befagung vor Einbruch ber 
Nacht mit noch 60 Mann und bielt meine Referven in Bereitfchaft. 
Um 411 Uhr Nachts war der Feind fehnell durch unfere Vorpoften 
gedrungen, ohne daß man ihn zeitig genug gewahr wurde, und griff 
nun ben in ber Wolföbergfchanze kommandirenden Premier-Lientenant 
v. Reben vom zweiten Bommerfchen Bataillon mit Macht an. Der 
send hatte an feiner Spite 500 Mann zum Angriff, denen 600 
Mann mit Schippen, Haden und Gewehren folgten. Hinter biefen 
fuhren zwei Kanone und eine Hanbige. Hierauf folgten wieder zwei 
Reſerven, alles zufammen etwa 2700 Mann, einige Gefangene jagen 
fogar, in allem etwa 7 — 8000 Mann ftark, wozu fie inbeffen bie 
zweiten Referven mögen gerechnet haben, bie jenfeit dem Bruch ftan- 
ben. Nach einem lebhaften Feuer der Befakung folgte der Sturm 
mit wüthendem Gefchrei. Die wadern jungen Pommern wehrten 
fih wie verfuchte alte Solvaten. Sie wurden am Ende überwäl- 
tigt. Bon 160 Mann find 1 Offizier (der Fähnrich v. Dombrowski) 
und 37 Mann tobt, 17 verwundet, und 1 Offizier, ber Premier- 
ientenant v. Reden, 2 Unteroffiier® und 56 Gemeine gefangen, 
wovon bie meiften verwundet, 

„Ich befand mich auf dem Walle, als die erften Schüffe ge- 
haben. Sogleich, als ich den Fanal brennen fah, ſchickte ich ben 
disponiblen Reſt des zweiten Bommerfchen Bataillons und die Kü- 
raffiere zu dem Lauenburger Thore hinaus, um dem Feind in bie 
inte Flanfe und Rüden zu geben; zwei Kompagnieen bes dritten 
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Bataillons Owſtien aus dem Mündener Thore, um die rechte Flanke 
des Feindes zu nehmen. Den Reſt ber Füſiliere, 1 Jäger-Kom⸗ 
pagnie, und die halbe Escabron bes Schill'ſchen Corps ließ ich amı 
Strande fortgeben, um bort den Feind im Zaum zu halten. Den 
zweiten Kommandanten, Hauptmann von Walvenfels, ſchickte ih an 
der Spite von 500 Dann feines Grenabier-Bataillons als Referve. 
Lieutenant v. Stüdrabt kam mit 40 Mann bes zweiten Pommer- 
ſchen Bataillons zuerft an. Die Schanze war bereit8 überwältigt, 
und was von unferer Befatung fich in bortiger Gegend noch vor— 
fand, ſchloß fih an ihn an. Diefer brave Offizier unternahm nun 
mit feinem Heinen Haufen den Angriff der Schanze, in ber richtig 
aufgefaßten Wbficht, den Feind zu befchäftigen, und ihn zu verhin⸗ 
dern, unfere Arbeiten zu zerjtören und die feinigen zu errichten. Er 
mußte fich endlich zurüdziehen, fette fih aber fogleih auf den rech- 
ten Flügel der eben anrückenden Grenabiere. Unterdeſſen griffen Die 
Bolen den Pulverfchuppen, einen nur palifabirten und mit einem 
Graben ‚verjehenen Poften an, worin ein ausrangirter Vierpfünber 
ftand. Hier Tommanbirte ber Lieutenant v. Bork vom britten Ba- 
taillon Owſtien. Die Vertheidigung war Träftig und ber Feind 
wurbe verjagt. Der Hauptmann v. Waldenfels hatte in biefer Zeit 
feine Angriffe in Divifionen georbnet, und unternahm nun ben 
Sturm auf die vom Feinde durchaus ftarf befegte Schanze. Dieſer 
fühne Angriff vefontenancirte ben Feind. Was fich nicht ſchnell mit 
der Flucht rettete, wurde niebergemacht, und ber erbitterte Soldat 
gab nur wenigen Parbon. Daher kam es, daß wir nur wenige 
Gefangene, 1 Offizier, 1 Unteroffizier und 33 Gemeine, beinahe alle 
verwundet, befamen. Der Feind hat babei über 650 Mann, 13 
Offiziere, und den Kommandanten der Italiäner verloren. Divi- 
fions- General Zenli& war felbft fehon in der Schanze und rettete 
fich durch die Flucht. Die Sontiend des Feindes, geführt vom Di- 
vifions-General Loifon, machten Miene heranzırüden, das Kanonen⸗ 
feier des Pulverfehuppens und des Sechspfünders hielt ihn in Ne: 
ſpekt. Das Teuer der Wälle Tonnte bei dieſer Gelegenheit nicht 
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wirken, wegen ber Gefahr, auf unfere eigenen Truppen zu fchießen, 
und es mußte alle der Bravour der hinausgefandten Batterien 
überlaffen bleiben. Ich habe keinen Antheil an biefem rühmlichen 
Gefecht gehabt, indem ich vom Cavalier Preußen aus nur bie An- 
ordnung zur Unterftügung mathte: Ich kann den guten Willen der 
Soldaten und den Eifer der Offiziere Ew. König. Majeſtät nicht 
genng rühmen, und ich bitte Aflerhöchftpiefelben, den Unterfomman- 
banten Hauptmann v. Waldenfels für deffen ausgezeichnete Tapfer⸗ 
feit und gute Dispofition mit dem Verbienftorden zu begnabigen. 
Die Lifte der andern Individuen, die ich Em. Königl. Majeftät Hulp 
wegen ihrer bewiejenen Bravour empfehle, Lege ich hierbei zu Aller- 
höchftvero Füßen. 

„Der Veind wurbe weit verfolgt und fein ganzes Lager gerieth 
in Aufruhr. Erft, nachdem er fich über feine neuangelegten Dämme 
zurüdgezogen hatte, war er gefichert. Ich Hatte unterbeffen eine 
Compagnie vom dritten Bataillon Owſtien anf das Tinte Perfante- 
Ufer geben laſſen, und die Hälfte davon mußte feine Verſchanzun⸗ 
gen bei Sellnow alfarmiren. Alles griff dort zu ven Waffen, und 
nur ber anbrechende Tag konnte den Feind beruhigen. 

„Der Yeind hat auf 57 Wagen feine noch Überlebenden Ver- 
- wundeten nach Eöslin, Cörlin, Treptow und Stettin bringen laffen, 
und bezeugt allerwärt® eine große Scheu vor der Colberger Garni- 
fon. Marſchall Mortier ift ſehr in Zorn gerathen über den Schimpf, 
daß feinen Truppen biefe Schanze wieder entriffen wurde. Die im 
Gefecht befindlich gewefenen feindlichen Truppen waren 16 Gompag- 
nieen Bolen, Sachsgothaer und Meinunger, 2 Bataillons Wiürten- 
berger und 2 Regimenter SYtaliäner. 

„Ich mache Ew. Königl. Majeftät noch die Individuen bemerf- 
ih, welche Allerhöchitvero Huld verdienen. An ihrer Spike fteht 
ber Lientenant v. Stüdradt vom 2. Bommerfchen Bataillon, ber am 
erften hinzu eilte, und mit einer Hanbvoll Leute den Angriff unter- 
nahm. Ein Theil feiner Leute hatte fchon den feindlichen Sturm 
beftanden, machten ven unter ihm, und nachher noch den folgenden 
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unter Hauptmann v. Waldenfeld mit. An ihn fchloß fich ber Lieu—⸗ 
tenant v. Platen, Möllerſchen Bataillons, mit 5 Füſiliers. Acht 
Rotten vom Bataillon v. Dwftien fchloffen fih an den linfen Flü- 
gel der Grenadiere. Der Unteroffizier Poft von ber Felbartilferie, 
Sohn des Lieutenant Poſt von der Garnifonartillerie, fommanbirbe 
mit im Pulverfchuppen. Als der Feind bier zurüdgewiefen wurbe, 
verließ Poft den Pulverfchuppen, ftürmte mit denen Grenadiers bie 
Schanze, und nahm fich fogleich der Bebienung bes eifernen Sechs⸗ 
pfünders an, wovon ber Unteroffizier getöbtet war. Ich empfehle 
folden Ew. Majeftät Huld zur weiteren Beförberung, ba er über- 
bieß gute mathematifche Kenntniffe bat. Noch hat er feinen Poften, 
ber rauheſten Witterung ohnerachtet, nicht verlaffen, und er ſchlug 
die Wblöfung, Die ich ihm anbot, aus. Ich ann den Muth ber 
Kanoniere überhaupt nicht genug rühmen. Sowie ih ein Stück 
Geſchütz zur Feſtung binausfchidle, fo fteht fogleich die doppelte Be- 
bienung dazu ba. Fuß—- und reitende Artilleriften ftreiten ſich um vie 
Ehre, dabei angeftellt zu feyn. Bei diefem Nachtgefecht entlief ein 
Bombardier aus der Stadt, mifchte fich unter die Streitenden, nahm 
ba8 Gewehr eines Getädteten, töbtete zwei Feinde und kehrte mit 
einem eroberten Gewehr und Taſche zurüd. Ein anderer entlief 
als Kranker aus dem Lazareth und trug feinen Kameraden Kar- 
touchen in’8 Feld hinaus. Alles ift fechtluftig, und die Soldaten 
bed 3. Bataillons v. Bork haben fich bei mir darüber beſchwert, 
baß ich fie noch nicht vor das Thor geſchickt Habe, und fie deswegen 
ihren Kameraden nachftehen müßten. Ich werde fuchen, dieſen guten 
Geift "durch Heine Gratififationen an Lebensmitteln, die ich ven 
Truppen bei außerorbentlichen Anftrengungen bewillige, zu erhalten. 

„Reben ber Lifte derer fich ausgezeichneten Leite folgt noch 
eine Heine Notiz vom Kapitain v. Reber, 2. Bommerfchen Bataillons, 
woraus Em. Könige. Majeftät entnehmen können, mit welchem Muth 
diefe Leute gefochten haben. 

„Der Feind hat erklärt, er müſſe durchaus bie Wolfsbergſchanze 
haben, ober er wagt es nun nicht mehr fie zu ſtürmen, fonbern 
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etablirt num biffeit® feiner neuen Dämme Tetes de pont, bie er 
durch Kommunikationen zufammenbängt, und woraus er mwahrfchein- 
ih mit Approchen vorgehen wird. Er haubitzirt beitänbig ben 
Wolfsberg, und ich habe ver Stadt dadurch fehon viele Hundert Hau- 
bitzgrenaden erfpart. Noch bat er uns feinen Schaden damit ge- 
tban, wir dagegen töbten ihm viel Menſchen, namentlich vorgeftern 
über 40. Ich laſſe nun Hinter dem Wolfsberg, und rechts und 
links deſſelben Blodhänfer und Rebouten- Reihen anlegen, um fo- 
gleich, wenn er mir in den Wolfsberg Brefche fohießt, ein zerfchmet- 
terndes Feuer in Bereitfchaft zu haben und ihm fein neues Etabliffe- 
ment zu erſchweren. Nur bitte ih Em. Königl. Majeftät unterthänigft, 
mich mit noch mehrerem Geſchütz und mit Munition, beſonders aber 
mit Wurfgeſchütz nebft Wurfgeſchoß gnädigſt zu verfehen. Acht eiferne 
Mortiere und 6 eiferne Haubigen ift alles was ich habe, und mein 
ruhmwürdiger Vorfahr, Obrift v. Heiden, war in biefer Hinficht 
‚ viel befjer als ich verfehen.: Ich habe ben Vortheil der ftärferen 
Garniſon fowie ber befiern Werke vor ihm voraus, 

„Unſere neugefchaffene Ueberſchwemmung vor 3 Polygons ift 
bortrefflich gelungen, und die Feſtung bat dadurch einen mächtigen 
Zuwachs an Stärfe erhalten. 

„Noch babe ich die Hiefige Garnifon nicht anf ben Fuß der 
Danziger gefegt, und ich bewirke dadurch bebeutende Erfparungen, 
obgleich der Soldat nicht aus dem Dienft kommt. Bei mehrerem 
Fortſchreiten der Belagerung werde ich den Etat mit E. K. M. Be- 
willigung erhöhen. Den Grenadieren habe ich ven Wolfsberg allein 
_ übergeben, nebft einer Heinen Zulage an Bier, weil bie ganze um⸗ 
liegende Gegend nur Salzwafjer hat. Ich Habe ihnen verfprochen, 
wenn fie ihren Wolfsberg mit Tapferkeit behaupten, folchen Fünftig- 
bin den Grenabierberg nennen zu laffen. Cine Hälfte per Grena- 
diere hat beftänvig die Wache darauf, Die anbere Pälfte fampirt 
1000 Schritte dahinter. 
| „Der Garde⸗Invalide Würges hat wieder mit Auszeichnung in 
dieſer Nacht gefochten, fowie ber Bürger-Nepräfentant Nettelbed 
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ebenfall® gegenwärtig war, und mir ben erften Bericht erftattete. 
Seine Thätigfeit ift unbegränzt, ohnerachtet feines Greifenalters, 
und ich brauche ihn zu allem. Ich fende ihn ben ankommenden 
Schiffen entgegen, um felbige zu refognoscireu, ich laſſe durch ihn 
Lebensinittel für die Truppen binausfchaffen, Er muß mir bie Ueber: 
ſchwemmung bewachen, und wo ich in techniſchen Gegenftänben un⸗ 
fundig bin, muß er mir Rath ertbeilen, ber immer mit Sachkennt- 
niß gegeben wird. In allen Winkeln und Böden muß er mir bie 
Tenerfangende Dinge auffpüren, um folche wegzufchaffen. Kurz, er. 
ift einer der eriten nnferer Staatsbürger und verbient'einen huld⸗ 
reihen Blid von Ew. 8. Majeſtät.“ 


Der beim erften Angriffe nach dem Falle feiner meiften Leute, 
als bereits 200 Feinde in die Schanze eingedrungen waren, und 
nur noch das Bajonnet entſchied, in Gefangenfchaft gerathene Han- 
noveraner Lieutenant v. Reden wurde vom General Loiſon mit Ad} 
tung behandelt, auch die Preußiſchen Verwundeten gleich ben Yran- 
zojen verbunden und gepflegt; als Neben feiner Sachen wegen an 
Gneiſenau fehrieb, erwiderte ihm biefer: 


„Dein lieber Baron Reden! Wenn man fich bei irgend einem 
Kriegsporfalle weder in der Anordnung noch in der Bertheidigung 
etwas vorzuwerſen Hat, und man geräth in Gefangenfchaft, fo bleibt 
das nur ein Unglüd, und fein Vorwurf. Das Erftere muß ber 
brave Mann mit Stanbhaftigkeit ertragen, ven Letzteren barf er nicht 
überleben. Tröſten Sie fich übrigens: Ihr Unglüd ift wieder gut 
gemacht, und bie Schanze von uns wieder genommen. 8 freut 
mich, daß man feinblicher Seits unfere gefangenen Offiziere anftän- 
diger behandelt, als e8 bei der fchänblichen Uebergabe von Hameln, 
und nachher bei mehreren Gelegenheiten der Fall war. Diejenigen 
Gegenftände von Ihrem biefigen Eigenthum, deren Ausantwortung 
Sie gewünfcht haben, foll Ihnen Ihr Bataillons-Commandenr über: 
jenden. Es würbe mich freien, wenn Herr Divifiondgeneral Loifon 
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in Ihre Answechfelung gegen einen der bier gefangenen feinblichen 
Dffiziere willigen wollte. Wäre dies nicht, fo folgen Ihnen meine 
guten Wünfche, 
Sofberg, den 20. Mai 1807. 
Neithardt v. Gneiſenau.“ 


Regelmäßige Belagerung des Wolfsberges,. 
Diefer für die Befatung fo ebrenvolle Ausgang des zweiten 


| gewaltfamen Angriffs auf ven Wolfsberg beftimmte den General 


Loiſon, nunmehr zum zeitraubenden, förmlichen Ungriffe gegen bie 


Schanze überzugehen, um fich fo durch fchrittweifes, angeftrengtes 


Vorbringen auf dem durch den Gegner auf's hartnäckigſte vertheidigten 


Beden den Weg zu den Feſtungswerken zu bahnen, wo ihn ber ent- 





ſchloſſenſte Widerſtand der vaterlandsliebenden, todesmuthigen Be— 
ſatzung und Bürgerfchaft erwartete. 


Bertheidigungsmaßregeln. 
Der Wolfsberg war behauptet. Aber in der ficheren Voraus- 


. ft, daß der Feind nichts unterlaffen werbe, um, es Tofte was es 





wolle, dennoch in deſſen Beſitz zu gelangen, benutte Gneifenau bie 


rächfte Zeit, um mit allen ihm erreichbaren Mitteln und größter 


Anſtrengung bie feinen Abfichten wenig entfprechende Befeftigung zu 


 verbeffern, zu verftärfen und auszudehnen. Alles diefes fonnte nur im 


— 


beſchränkten Maße gelingen; es fehlte an Zeit, die Arbeit mußte 
unter dem Feuer des Feindes geſchehen, durch Leute, die von den 
teten Kämpfen angegriffen waren, ohne einfichtige Leitung, ba der 
kraͤnkliche Ingenieur des Plates, Hauptmann Döring, während ber 


ganzen Belagerung felten auf den Werfen zu erbliden war, ber 


junge Pientenant Fehrentheil der Erfahrung ermangelte, e8 an Ar- 
tilferie-Offizieren fehlte und die eingeftellten eifernen Geſchütze nicht 
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felten fprangen und der eigenen Bedienung verberblicd wurden. In⸗ 
deſſen wurden doch jet ſechs bis neun Gefchüge aufgeftellt und mit 
Nugen gegen vie feindlichen Arbeiten und Parteien gebraucht. Uber 
auch für den fpäter eintretenden Fall des Verluftes diefer erften 
Außenftellung bereitete Gneifenau hinter der erften eine zweite Ver⸗ 
theibigungslinie vor, welche fih vom Strande ab mitteljt zweier 
Blockhäuſer zwifchen Stadt und Wolfsberg an die Ueberſchwemmung 
des Frauenmarktes mit dem darin befindlichen Inſelblockhauſe, an 
bie Verfchanzung der Lauenburgervorftabtgärten mit dem Cavalier 
der Georgentirche, und fpäterhin an ein brittes neuerbautes Blod- 
haus am Ausgange ber Yauenburger Vorjtadt anſchloß. Der Boden 
ber Lauenburger Vorſtadt felbjt warb durch Anlage von Abfchnitten, 
von drei Kleinen gefenkten Werfen auf den beherrſchenden Stellen 
und Fleiner Halbmonde, welche mit dem bebedten Wege verbunden, 
vor den ausfpringenden Winkeln ver Lauenburger und Bütower 
Front lagen, für eine bartnädige Vertheibigung vorbereitet. Wan 
dachte an eine Erhöhung ber Ueberſchwemmung. Die Balifabirung 
der Angriffsfronte warb möglichft befchleunigt, wa® von Schiffbau⸗ 
und anderem Holze dazu angewandt werben fonnte, ward aufge- 
boten, und um das Fehlende zu erfegen, die auf der Berme ftehen- 
ven Paliſaden von der wenig ausgeſetzten Baftion Halberftabt 
und von der Gelverfronte genommen. . 

Vom 19. an warb die Garnifon in Hüttenlägern in die Außen: 
werfe und auf die Wälle vertheilt, und der Feind durch fortwährenbe 
Angriffe und Beläftigung in feinen Arbeiten gehemmt, während ibm 
Gneiſenau zugleih durch Ausfendung von Streifpartien Abbruch zu 
thun beflifien, und für Herbeifchaffung der Feftungsbepürfniffe und 
Verjtärkung feiner Mittel aus der Nähe und Verne beforgt war. 
Die durch den Hauptmann Petersdorff aus England erlangte Hülfe 
traf auf zwei Kauffahrteifchiffen, unter Geleit einer Englifchen Brigg, 
am 20. Mai ein und warb alsbald ausgeladen und vertheilt. Es 
waren 10,000 Gewehre, Taſchen und Tafchenriemen, einige Millio- 
nen Flintenpatronen, dann Feuerſteine und Säbel; damit wurde das 


; 
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Schilffche Corps bewaffnet, die unbrauchbaren Gewehre ber Garni- 
fon umgetaufcht, und 6000 Gewehre nebft Zubehör, 1300 Säbel 
mb bie Flintenfteine nach Stralfund gefendet. ’° 


Anſchafſung von Geld, Belagerungsmünze, 
Scheidemünze. 


Das erſte Bedürfniß zur Anſchaffung ſo vieler fehlender Gegen⸗ 
ſtaͤnde, Geld, war aus Königsberg nicht zu erlangen; Gneiſenau 
bemühte fich daher bei den wohlhabenveren Einwohnern Colbergs 
um Anleihen, und erhielt nach und nach Kapitalien bis zur Höhe 
von 60,000 Thalern, die bis zum Ende der Belagerung, Mitte 
Juli, auf 95,687 Thaler ftiegen. Anfangs Juni ſuchte er fich auch 
durch Verfertigung von 30,000 Thalern Papiergeld mit gezwun- 
genem Umlauf zu helfen, welches in allen Zahlungen für voll anges 
nonmmen wurde. 

Da e8 damals in Colberg feine Drudereien gab, fo wurden 
Badpapierbogen mit Schreibpapier überflebt, in Meine viereckige 
Stüde gefchnitten, und von einigen Schülern des Lyceums mit 
ſchwarzer, vother oder hellblauer Dinte, je nach dem verfchiedenen 
Werthe, als 8, 4 und 2 Gutegrofchen bezeichnet, durch Glieder des 
Magiftrats, der Bürgervorfteher und Kaufleute unterfchrieben, und 
auf der Rückſeite durch Gouvernements- Siegel beglaubigt. Diefe 
Beldfcheine waren zwar Anfangs nicht beliebt und won den Schanz- 
arbeitern ungern genommen, doch dienten fie zur Erleichterung des 
Heinen Verkehrs, und die Davon ausgegebenen 5200 Thaler fpäter 


als Andenken und Seltenheit häufig aufbewahrt, waren Anfang 


—— 


1808 gänzlich wieder eingekauft.“ 

Zuletzt griff er zu einer Hülfe, wie fie nur ein von jeber wirf- 
ſamen Unterftügung feiner Regierung abgefchnittener und lediglich 
auf fich ſelbſt angewiefener Vertheidiger, der König feiner Feftung, 
and eigener Macht ergreift, und worin ihm ber Landesfeind felbft 
dorgegafgen war, Belanntlich hatte die Preußifche Finanz das 
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Ausprägen geringhaltiger Scheidemünze zu einer Einnahmequelle ge- 
macht, die jeboch dem Lande gefährlich, während des Friedens durch 
Englifche Fabrifanten, nach dem Einbruche des Feindes in den Hän- 
den Sranzöfifcher Beamten ein Leiden mehr für bie Uutertbanen 
ward. Um davon in feiner großen Gelbverlegenheit Vortheil für 
die Feftung zu ziehen, machte Gneifenau bei Liverpooler Fabrikanten 
eine Beftellung auf einhunderttauſend Grofchen, wobei die Regierung 
einen Vortheil von 70,000 Grofchen haben würde. Die Beftellung 
hatte jedoch während der Belagerung keinen Erfolg. 


Engliſche Unterſtützung. 


Um von der Engliſchen Regierung Geſchütze und Geſchützmuni⸗ 
tion zu erhalten, hatte er gleich nach feiner Ankunft ven Lieutenant 
v. Biederfee über Kopenhagen nach England gefandt. Bieberfee übergab 
fein Schreiben an den Englifchen Gefandten Garlife, fand bei ihm 
und den Lords Pembroke und Gower, die fich gerade in Kopenhagen 
aufhielten, eine günftige Aufnahme, und feste voll Hoffnung feine 
Reife nach England fort, ertrank jedoch au der Englifchen Küſte. 
Seine Sendung batte indeffen den Erfolg, daß Garlife, von ver 
Wichtigkeit der Erhaltung diefes letzten Hafenplages überzeugt, das 
nächtte mit Kriegsvorräthen beladene Englifche Schiff, welches im 
Sunde ankam, mit Geſchützröhren und Pulver nach Eolberg ſandte, 
wo es eine große Hülfe brachte, als die Feſtung nur noch auf 14 
Zage mit Munition verfehen war, und Gneifenau ſchon den Plan 
entwarf, ſich mit der Garnifon burchzufchlagen. 


Der Feind gebt auf das Binnenfeldb über. 


Mit dem 19. Mai hatte der Feind den regelmäßigen Angriff 
gegen den Wolfsberg eröffnet und machte barin täglich Yortfchritte, 
Er trat aus feinen Verfohanzungen jenfeit8 der Moräfte mitselft 
mehrerer Dämme auf das Binnenfeld, legte Brüdentidfe und 
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Schanzen an, verband fie durch Linien, errichtete Batterien, und 
drang, obwohl beftändig angegriffen und befchoffen, in Zidzaden 
regelmäßig vor. Seine Batterien wurden gegen die Wolfsbergfchanze 
und die nächtlich aus der Erde wachfenden Blockhäuſer und Schan- 
jen ver Garnifon gerichtet, und dadurch der Stabt eine wichtige 
leitung zu Theil. Auch die Schwebifche Bregatte und bie Eng⸗ 
liſche Brigg vereinigten gelegentlich ihre Feuer mit dem ver Garni— 
fon, ohne doch den Feinden beſonders zu fchaden, und bie Brigg 
fegelte am 26. wieder ab. Am 28. warb mit Anlage von hölzernen 
Reduits im bebediten Wege ber Feſtung begonnen, am 31. die Ein- 
richtung einer weiteren Ueberſchwemmung verfucht. Gneifenau, der 
zu allem ben Unftoß gab, allenthalben felbft war, blieb unter fo - 
mannigfacher Sefchäfte und Sorgen Laſt ungebeugt; fein frifcher, 


ſchnellkraftiger Geift, feine freudige Zuverficht befenerte Solbaten 


md Bürger, und fpricht fich in einer aus biefen Tagen erhaltenen 
Zuſchrift aus, die an ven zu Memel befindlichen Geh. Finanzrath 
Beguelin gerichtet iſt: 


„Mein '°° theuerfter Freund! Ihre Freundſchaft, mein hoch— 
gefchätter Fremd, betrachtet mich in einem zu günftigen Lichte. Ich 
bin warlich ver nicht, wofür Ste mich halten; nur guten Willen 


habe ich, und damit kann man etwas thun. Mein Standpunkt war 





alle die Jahre ber, in welchen ich vergeffen in meiner Fleinen Gar⸗ 
niſon einer gefährlichen Ruhe genoß, zu ungünftig, um ben militat- 
riſchen Blick ficher zu machen. Es fehlt mir an Erfahrung, und 
nur daburch, daß ich bei meinen Stubien das allein praftifch brauch⸗ 
bare hervorhob, müßige Spehilationen verwarf und die Zeitgefohichte 
beobachtete, Tann ich nüßlich werben. 

„Seit zwei Monathen bin ich nun in einer umunterbrochenen 
Thätigkeit und nicht aus den Kleidern gelommen. Seit 4 Wochen 
bin ich bier. Ich habe viel zu thun befommen, babe dem Ganzen 
eine andere Geftalt gegeben, nerfteht fich mit dem Rathe geſcheudter 
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Männer, und einige glückliche Syveen find mir in dem feeligen Mo—⸗ 
ment zwifchen Schlafen und Wachen gekommen. Nun hat meine 
Feſtung eine ganz andere, furchtbarere Geftalt als ich herfam. Ich 
babe mich nicht in biefelbe eingefperrt, fondern bin dem Feinde mit 
meinen Arbeiten 2000 Schritte entgegen gegangen. Er bat num 
fchon eine Menge Munition auf felbige Tonfumiren müffen, und viele 
hundert von Haubiggrenaben find dadurch der Stabt erſpart worben. 
In einem Sturm auf meine neu errichtete Wolfsbergſchanze hat er 
13 Offiziere, ven Kommandanten, und 650 Dann verloren. Meine 
Leute haben fich wie Löwen gewehrt. Der Feind nahm im Anfang 
die Schanze mit 1000 Mann gegen 150, wir nahmen fie ihm aber 
nah 10 Minuten mit einem Örenabierbataillon wieder ab. Seit- 
dem hat er Reſpekt davor, wir befeftigten felbige auch immer mehr 
und mehr, und nun macht er Üpprochen dagegen, und erzeigt einem 
Feldwerk biefelbe Ehre als einem permanenten. Ich Iaffe in feiner 
Front Redouten und Blockhäuſer in einer Nacht aus der Erbe 
wachſen. Auch find unfere Feinde fo ärgerlich auf mich, daß fie, 
fo wie fie mich nur auf meinem Schimmel erbliden, fogleich mit 
Kanonen nach mir feuern. Vor 3 Tagen ruinirte ich ihnen einen 
Theil ihrer Kavallerie. Ich hörte mit Tagesanbruch, daß ſolche 
1, Meilen von bier zu marfchiren habe. Sogleich vetachirte ich 
etwas Kavallerie in ihrem Rüden, um felbige in ben bortigen De 
fileen abzufchneiven. Es gelang. Ein Theil wurde nievergehauen, 
30 Ochfen und 48 Pferde und 56 Gefangene waren unfere Bente. 
Das ganze feinpliche Lager gerieth in Aufruhr. 

„Sch ſende Feine Parteien feewärts in ihre Flanke und Rüden, 
made bie Straßen unficher, laffe ihre Offiziere aufheben, von denen 
fih feiner ohne große Bedeckung auswagt und habe auf dieſe Art 
fhon 10 feindlihde Offiziere. Ich ziehe Mund- und: Kleivungs- 
‚bebürfniffe aus ihrem Niüden, fogar aus ber Gegend um Berlin 
her laffe ich Fußjäger einholen und habe nun beren ſchon gegen 
300 zufammen. Weberfluß und Wohlfeilheit ift in meiner Stabt, 
der Bürger bat Zutranen zu mir, und der Soldat ift brav. Die 
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 Senerlöfchanftalten babe ich verbeflert und alles entzündliche fortge- 


ſchafft. Nur 1, Häufer haben fie mir erft abgebrannt. Ich ver- 
fahre mit Strenge, und dennoch haßt man mich nicht, weil ich mich, 
ohne Anfehn der Berfon, gerecht zu ſeyn beftrebe. So führe ich, 
wie Sie fehen, ein angenehmes Leben, denn nüßliche Thätigfeit ift der 


hechſte Lebensgenuß. Sogar das fchöne Gefchlecht lebt unbejorgt. 


Die Damen aus allen Stänven befuchen meine am weiteften ent- 
fernten Schanzen, obngenchtet der Boden da herum von feindlichen 
Rugeln ganz zerwühlt ift. Meine Vorpoftenkette bildet eine Linie 
von 1'/, Meilen und in diefem Raum haben wir Luſthölzer und 
Bergnügungsörter, wo auch ber Dienft der paphifchen‘ Göttin nicht 


‚ sernachläffigt wird. Als ich vorgeftern dem einige Tage hier gewe⸗ 
ſenen Englijchen Kriegsfhiff- Kapitain meinen Gegenbefuch machte, 


fand ich alle Damen der Stabt und viele meiner Offiziere an feinem 
Bord, unter dem Kanonenfener meiner und der feinplichen Werke, 
wie Bejeffene tanzenp! So ift das menfchliche Herz. Erinnern Sie 
fh ans dem Tacitus, wie fich Othos und Vitellins Pegionen in 
den Straßen von Rom fchlugen? 

„Wie fteht ed um Ihre Geſundheit? Heitert fih Ihr Blick 
in die Zukunft? Was können wir glauben, was follen wir hoffen, 
was müſſen wir thun? Diefe drei Kantifchen Fragen laffen fich füg- 


lich auf uns anwenden. Wenn nur der Deutfche kraftuoller wäre. 





So aber ift er dumm, glaubt den franzöfifchen Vorfpiegelungen, 
trägt wie ein Laftthier, ftatt daß er fich erheben follte, mit Drefch- 


flegeln, Miftgabeln und Senfen und bamit bie Fremblinge von un- 


ſerm Boden vertilgen. Freund, wir haben mit einer elenden Gene- 


vation zu thun, und es verlohnt fich warlich nicht, fir fol ein 
Voll eine gute Regierungsform zu erfinden. Der rauheſte Despo- 
tismus ift gut genug für ſie. Hier und da ift noch ein Aufflimmern 


des heiligen Feuers, der Reft ift ein ausgebranntes Caput mortuum. 


Und die böhern Stände find verdorben. Daranf ift auch nicht viel 
m rechnen. Greifen Sie um fich, mein Freund, blindling®, in Ihrer 


Nähe, und Sie werben immer 10 Egoiften oder Spitbuben greifen, 
14* 
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gegen einen ehrlichen Traftuollen Mann. Ob denn das immer fo 
geweſen ift? Sie find ja ein Hiftorifer. 
„Sie werden mir einen Gefallen erzeigen,. mein tbeuerfter 

Freund, wenn Sie, da* doch* durch* den Weg unferer Gejanbt- 
fchaft in Wien manchmal Gelegenheit zu Korrefpondenz nach Schle- 
fien ſeyn* wird,* an meine Frau fchreiben wollen, um ihr zu fagen, 
wo ich bin, und daß ich mich wohl befinde. Seit 8 Monathen habe 
ich feine Nachricht von ihr und ihren 6 Kindern. Dies will* nich* 
manchmal in meinen Anordnungen ftören, aber ich benfe immer 
bald wieder daran, daß ich eher Soldat als Ehematin war. Wenn 
man nur nicht durch biefen heillos eingeleiteten Krieg ein Bettler 
geworden wäre und Bettler binterlaffen müßte! Doc, ein junger 
Menſch muß alles verfuchen, fagte jener Onkel feinem Neveu, ver 
ſich todtzuſchießen drohte, weil jener fein Geld geben wollte. 

„Meine Briefe aus Danzig und von hier werben Sie wohl 
erhalten haben. Für das Geſchenk der Börfe bin ich der Geberin 
hoch verbunden. Solche Freundſchaftsbeweiſe richten bei ſolchen 
Unfällen mächtig auf. Umarmen Sie mir Ihre Kinder. — Freund 
Reimann taufenb Grüße. Ob er meinen Brief, auf dem Baltifchen 
Meere gefchrieben, richtig erhalten hat? An 9. Delbrück viel, viel 
Empfehlungen. | | 
„Dit unverbrüchlicher Freundestreue Ihr treuergebener 


Colberg, den 27. Mai 1807. N. v. Gneiſenau.“ 


Dieſes männliche Kraftgefühl des Kommandanten und ſeiner 
Beſatzung hatte bis dahin einen Rüdhalt-in der Ausſicht auf Ent- 
faß, die von Königsberg genährt wurde und fich burch bie Bildung 
eines verbundeten Heeres von Preußen, Schweden und Englänbern 
in Rügen und Schwebifch- Pommern der Verwirklichung zu nahen 
ſchien. Bücher warb zum Befehlshaber der Preußen beftimmt, und 
Major Graf Chafot von Königsberg nach Stockholm geſchickt, um 


*) Abgeriffene Worte, von mir ergänzt. 


— 
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die Verbindung zwifchen dem König von Schweben, Bücher und 


Colberg zu unterhalten und Gemeinfamfeit des Handelns zu bewir⸗ 


fen. Sobald ber General Blücher in Stralfund angelangt wer, 
jeßte er fi mit Gneifenau in Verbindung und verlangte won ihm 
die Zuſendung aller in Colberg entbehrlichen Geſchütze, Munition 
ud fonftigen Kriegsworräthe, auch der noch dort gebliebenen Schill’- 
ſchen Truppen, welche er als fich untergeben anſah. Gneifenan 
hatte auf des Königs Befehl ſchon Anfangs Mai 500 Mann ver 
Schill'jchen Reiterei nah Stralfund abgehen laflen und verabfolgte 
an Kriegsgeräth, was er vermogte; er ftellte jedoch dem General 
por, daß er den Reſt der Schill’fchen Truppen zur Vertheidigung 
ber Feftung nicht entbehren könne, an Geſchütz und Pulver ſelbſt 
Mangel leide, und erjuchte Blücher zur Befchaffung des Fehlenden 
um feine Verwendung, welche ber General nicht nur bereitiwillig ge⸗ 
währte, fondern auch feinen Willen, fobald bie erwartete Macht ver- 
ſammelt ſey, zum Entfage ber Feſtung zu fehreiten ausſprach. Aber 
om 4. Junius traf bie unerwartete. Nachricht ein, daß bie Beſatzung 


von Danzig capitulirt habe. Diefer bebeutende Erfolg gab ben 


Sranzofen die wichtigfte Feſtung am Baltifchen Meere, machte das 
bisherige Belagerungsheer verfügbar, und feste Napoleon zu entjchei- 
denden Schlägen gegen bie Preußiſch-Ruſſiſche Hauptmacht, wie zur 
Abſendung größerer Truppenmaſſen nach Colberg in Stand. Gnei⸗ 
fenau verlor daher Teine Zeit, und wandte fich wegen der ihm feh- 
Inden Bepürfniffe an Geſchütz und Munition an den König von 
Schweden: ’ 

„Berzeiben E. K. M. allergnäbigft, wenn eine mit großen vom 
Feinde befetten Lanbftreden umgebene Feſtung einen Blick der Hoff- 


‘ 


nung auf Euer K. M. Hülfe zu richten wagt, ba ihr unglücticher . 


Monarch folche in diefem Augenblic nicht zu geben vermag. Nach 
dem Fall von Danzig ift die hohe Wichtigleit der mir anvertrauten 
Feſtung Colberg nicht zu verfennen, ba ſolche einer ber wenigen 
Bunkte im Baltifchen Meere ift, wo man mit Erfolg landen und 
Dperationen im Rüden der feindlichen Armee unternehmen Tann. 
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Nach den feindlichen Befeftigungen, welche zu Reuftettin ftattfinden, 
läßt fich erwarten, daß der Feind im alle eines Unglücks fich hin⸗ 
ter die Berfante feten, feinen rechten Flügel an Neuftettin, feinen 
linfen aber an Colberg ftügen werbe, im Fall es ihm gelänge, lek- 
teren Ort zu bezwingen. Die ſolchen vertheibigende Garniſon ift 
brav, es fehlt folcher aber an Mortieren, Haubigen, ber dazu nöthi- 
gen Munition und überhaupt an Mimition für das übrige Geſchütz. 
Zu einer guten Vertheibigung werben 1200 bis 1500 Schuß auf 
jedes Stück Gefchü gerechnet, und wir haben für jedes Stüd 
faum 150 Schuß. Es wäre traurig, wenn eine muthvolle Garniſon 
und ein fehr fefter Ort dieſes Mangels an Munition wegen in 
Teindes Hände gerathen ſollte.“ Er knüpfte hieran die Bitte um 
Veberlaffung ber fehlenden Gegenftände, fey e8 aus den Borrätben 
bes- jegt mit feiner Belagerung mehr bebrohten Stralfund, ober 
vielleicht aus Schweden, ober aber auf faufmännifchen Wege, und 
ſchildert ven Widerftand der Garnifon und die bisherigen fruchtiofen 
Angriffe auf den Wolfsberg, und ſeitdem auf ber ganzen öftlichen 
Fronte. 

Indem er dann zur Betreibung dieſer Angelegenheit ben Iu⸗ 
genieurlientenant Böhn nach Schweden abſandte, ſchrieb er auch 
ſeinem alten Waffengefährten Valentini, der ſich bei Blücher in 
Stralſund befand, und zum Entſatze Colbergs Entwürfe machte: 

„Mein innig geliebter Freund! Lieutenant v. Böhn vom Genie 
Corps wird Ihnen über die hiefigen Angelegenheiten berichten. Nach 
dem Tall von Danzig ſchnürt man uns nun bie Kehle.zu. Ich 
arbeite wie ein Pferd, aber ich bin fehlecht unterftügt. Mein Ge- 
ſchütz ift fehlecht und oft paffiren Unglüdsfälle durch Springen ver 
ansrangirten eifernen Kanonen. Dein Ingenieur de la place tangt 
ven Teufel Nichte. Er bat nicht einmal mein Bertrauen. Alles 
muß ich felbft erfinden und anordnen. Wir haben einige gute Dinge 
gemacht, aber viel hätte noch gefchehen müfjen. Durch den befchlen- 
nigten Fall von Danzig ift bier nun feine Zeit mehr bazı. Es 
bleibt mir alfo nichts übrig, als zu fechten und zu fterben. Es 
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wird Ihnen bort nicht beffer gehen, aber wenn wir auch bie Hoff- 
unng finten laſſen, doch nicht den Muth. Bor der Hand haben 
wir uns bier bie Achtung bes Feindes erivorben, was ferner ge- 
fhehen wird, weiß ich nicht; nur von mir perfönlich Tann ich ver- 
fprechen. Danzig bat einen üblen Eindrud gemacht. Leben Sie 
wohl und wo möglich glücklich. Ob wir dies noch fünnen, zweifle 
ih. Ihr trenergebener Freund 


N. v. Gneiſenau.“ 


Gneifenau's Anliegen bei dem König von Schweden ward auf 
Biederfee's Betrieb auch durch den Engliſchen Geſandten in Kopen⸗ 
hagen, Garlike, unterſtützt, der ſich um Abſendung von 50 Ge⸗ 
ſchüren, 12,000 Ceutnern Pulver und Kugeln nach Colberg ver- 
wandte. 


Bortgang der Belagerung des Wolfsberges. 


| Bevor jedoch diefe Schritte irgend eine Wirkung zeigen konn⸗ 
ten, batten bie täglichen Kämpfe vor der Feftung ihren ununter- 
drochenen Fortgang. 

Ende Mai's waren die Belagerer dazu gelangt, ihre Vorräthe 
zur Fortfeßung der Arbeiten auf das Binnenfelb zu bringen, und 
mittelft ber zahlreichen Arbeiter, welche fie aus dem Lande umher 
aufboten, unter Leitung eines tüchtigen und zahlreichen ingenieur» 
Corps und einer überlegenen Artillerie, von allen Seiten burch 
Schanzen gedeckt, machten fie fchrittweife aber fichere Fortfchritte 
gegen ben Wolfsberg, beffen weniges Geſchütz in biefer bebeutenden 
Entfernung durch Die Feftung nur fparfam unterftägt werben konnte. 
Gneifenau unternahm daher mehrere Ausfälle, um bie feinplichen 
Arbeiten zu zerftören, wobei bie beiden verſuchsweiſe erbauten Kano⸗ 
nenbäte geringe, die Schwebifche Fregatte wirkfamere Hilfe leifteter 
daneben waren die von ihm ausgefanbten Streifpart ienim Rüden 
der Feinde glücklich, und nahmen unter anderm 32 mit Futter und 
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Branntwein beladene Wagen weg. Am 3. Junins war ber Feind 
dem Wolfsberge bis auf 1000 Schritt nahe gelommen. In ber 
Nacht vom 5. auf den 6. Juni war zuerft bie Maikuhle mit einem 
Angriffe beproht, dann ohne befannte Urfache '°' ein beftiges Gefecht 
auf der ganzen öftlichen Borpoftenlinie bis zum Meere, wobei bie 
Befagung 10 Todte und 44 Verwundete, die Belagerer 170 Todte 
und Berwunbete '* zählten; gegen.2 Uhr Morgens warb es durch 
einen Flankenangriff der Preußen entfchieven, und bie Feinde bi6 
nahe an ihre Verfchanzungen zurüdgebrängt; das Geſchützfener, 
woran ber Wolfsberg fehr wirkſam Theil nahm, fehwieg erft gegen 
6 Uhr. Nachdem der Belagerungsparf von Danzig ber verftärkt 
worden, näberte fich der Feind am 8. dem Wolfsberge bis auf 600 
Schritt und eröffnete dann die zweite Parallele, am 9. rückten bie 
Arbeiten bis auf 400 Schritt vor; alle dieſe Tage warb der Wolfe- 
berg heftig befchoffen und außerdem mit 70, 90, 100, 120 Granaten 
beworfen. Die tapfere Grenabierbefagung unter Hauptmann von 
Bulow, jekigem Oberft 3. v. Bülow in Berlin, behauptete ihre 
Schanze mit ber größten Unerſchrockenheit; die Artillerieunteroffiziere 
bevienten ihre Gefchüge felbft, nachdem vie Leite erfchoffen waren; 
und ungeachtet bie Befchäbigungen ber Blockhäuſer und bie Zer⸗ 
ftörung der Schießfoharten von Zeit zu Zeit das Feuern zu unter 
brechen zwangen, fo warb doch den Schäben fobald als möglich ab- 
geholfen und das Feuern ftetd wieder aufgenommen. Um bie 
Beſatzung dem feinplichen Gefchüg zu entziehen, befahl Gneifenan, 
im Innern der Schanze ein Nebuit zu bauen, welches jeboch nicht 
vollendet werden konnte; ein bombenfeftes Pulpermagazin war kurz 
zuvor zu Stande gebracht. 

Am 10. Abends mar der Feind mit feinen Laufgräben ber 
Schanze bis auf 40 Schritt nahe gelommen; er hatte feine Demon- 
tirbatterien. vollendet und die anderen, dem Wolfsberge gegenüber 
liegenden, Schanzen mit mehr Geſchütz verfehen ; man mußte alfo auf 
ben legten Angriff gefaßt feyn. 
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Angriff des Wolfsberges am 11 Juni. 


Diefer erfolgte in der Frühe des folgenden Morgens, indem 
anus zehn Batterien und Schanzen ringe um bie Stabt ein heftiges 
zeuer eröffnet ward. Die Batterien auf dem Kloſterfelde und auf 
der Altftabt überfchütteten während bes ganzen Tages bie Stabt mit 
Hanbiggranaten und Kugeln, welche viele Hänfer beſchädigten und 
mehrmals zünbeten; boch bie muthige Thätigkeit der Bürger und bie 
guten Loͤſchanſtalten verhüteten ein weiteres Umfichgreifen ber Feuers⸗ 
brünfte, fo daß nur ein Hintergebäude ganz niederbrannte. Schon 
vor 3 Uhr Hatte ber Feind aus dreißig Kanonen und Mörfern das 
Feuer anf die Grenabierfchanze eröffnet. Das fehwache, durch bie 
breiwöchentliche Belagerung erfchütterte Wert mit feiner heldenmüthi- 
gen Beſatzung hätte dem weitüberlegenen Gefchlig- und dem Büchſen⸗ 
feuer and ber zweiten Parallele nur fünf Geſchütze entgegenzuſetzen, 
weiche eins nach bem andern zum Schweigen gebracht wurden. In⸗ 
befien legte ſich die Schwebifche Fregatte in bie rechte Seite des 
feindlichen Angriffe, und bie bebeutende Wirkung ihres Feuers und 
der gegen ben linken feinblichen Flügel fpielenden Batterien ber 
Feſtungswerke lenkten das feindliche Feuer fo weit ab, daß die Be⸗ 
ſatzung der Schanze die erlittenen Schäden ausbeſſern, die Schieß⸗ 
ſcharten wiederherſtellen und das Feier wieber aufnehmen konnte. 
Um acht Uhr fullten ſich die Laufgräben mit Truppen und man 
fonnte einen Sturm erwarten. Diefer erfolgte jeboch nicht. Das 
Fenern dauerte unanfhörlih fort. Mit bewunbernswürbigem 
Muthe bebienten bie Artilleriften in ber Schanze bie übrig geblie- 
benen Geſchütze, und fo wie einer nach dem anbern fiel, traten 
Örenabiere an ihre Stelle und fegten das Fener fort, bis Nachmit- 
tags nach zwölfftünpigem Kampfe die Schießfcharten nochmals zer- 
ftört und die legten drei Gefchlige eins nach dem andern kampfun⸗ 
fähig gefchoffen waren. Ein Drittheil der Beſatzung lag getöbtet 
over verwundet da, zwölf Mann hatte eine feindliche Bombe er- 
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ſchlagen, die Schanze felbft war unbaltbar geworben; die Bruft- 
wehren, Sturmpfähle, Ballifaden zum Theil zerftört. Die Block⸗ 
häufer, in Ständern und Wänden vielfach durchſchoſſen, im Ein- 
ftürgen; das Pulvermagazin, feiner Erddecke faft ganz beraubt, drohte 
bei dem nächften Bombenwurf die ganze Befagung in bie Luft zu 
fprengen. Da nun das feindliche Feuer ohne Unterbrechung fort- 
damerte, fo. befahl Gneifenan, dem bevorftehenden weit Übermächtigen 
Sturme auszuweichen, das Geſchütz zu -vernageln, bie Schanze bei 
hereinbrechenver Nacht zu verlaffen und vollends zu zerftören. Man 
grub bereits an einem Minenbrunnen, als der Franzöfifche General 
Thouvenot bei den VBorpoften erfehien und den fommanbirenden Haupt⸗ 
mann v. Bülow um eine Unterrepung bat. Nachbem biefe von 
Sneifenau genehmigt worden, bot der General ans Nüdficht auf bie 
tapfere Vertheidigung und bie großen Opfer, welche ihre Ueberwäl- 
tigung erfordern würde, der Befatung freien Abzug mit allem Ge⸗ 
ſchütz, Mimition und fonftigem beweglichen Eigenthum an; ber 
Hauptmann v. Bülow nahm einen Waffenftiliftann bis 10 Uhr des 
nächiten Vormittags an, welchen Gneifenau nur unter ver Bebin- 
gung genehmigte, daß ber Feind vor Ablauf deſſelben Teine Arbeit 
in der Schanze vornehme. Der Feind verfprach biefes auf Ehren⸗ 
wort. Die Räumung des Werkes warb noch‘ am Abend bewerk⸗ 
ftelligt, die 250 Dann Befagung zogen ſich auf die nächfte noch 
unvollenbete Reboute um 400 Schritte zurüd, Als die Feinde dem 
Bertrage zumwiber die Befeftigung für ihre Zwecke umzuarbeiten be 
gannen, und wiederholter Aufforderung ungeachtet bie Arbeit nicht 
einfteliten, fo ließ Gneifenau um Mitternacht den Waffenftiliftand 
anffünbigen, bie Feindfeligfeiten wieder beginnen, und ſowohl bie 
Feſtung ale die Schwebifche Fregatte richtete ein fo andauerndes 
Feuer anf den Wolfsberg, daß bie Franzofen ihre Arbeit am 12. 
einftellen mußten; fie hatten neben anderen Verluften ven Divifions- 
General Teulie zu beflagen, der in den Laufgräben, durch eine Ka⸗ 
nonenkugel verwundet, ven Tob fand. 
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Ueber viefen bedentenden Borgang in ber Gefchichte der Bela- 
gerung berichtete Gmeifenau am 15. an ben König: 


„Seit meinem allerunterthänigften Bericht vom 15. Mai dieſes 
Yahres fuhr der Feind mit feinen Belagerungsarbeiten gegen ben 
Wolfsberg mit Eifer, Thätigfeit und äußerfter Vorficht fort. Er 
hatte Fich ftarke Redouten jenfeits der Dämme etablirt, dieſſeits baute 
er Tetes de pont, verband dieſe wieber durch Kommunikationen, 
mochte aus dieſen feine Boyaux und etablirte fo feine erfte und 
zweite Parallele. Er arbeitete zum Theil mit der flüchtigen Sappe 
and ficherte feinen Flügel und Mitte mit ftarlen Rebouten. Er 
warf in einem fort auf ven Wolfsberg Haubig-Granaten und be- 
ſchoß ihn mit fehweren Kalibern. Unterdeſſen dieſe Nebenbelagerung 
vor fich ging, ließ ich Heine Expeditionen machen, die alle gelangen. 
Wir ruinirten einen Theil feiner Verftärfungs-Ravallerie und nab- 
men ibm 48 Pferde und 52 Gefangene ab. Einige Kleine Beute 
abgerechnet, nahmen wir ein andermal 37 Wagen mit Lebensmitteln 
weg. Ein brittes Mal 1 Offizier und 5 Gefangene. In der Nacht 
vom 5b. zum 6. fuchte ber Feind unfere Vorpoften zurückzudrängen. 
Das Gefecht banerte die ganze Nacht hindurch, bis Morgens 5 Uhr. 
Wir behaupteten uns, obgleich mit einem Berluft non 10 Todten 
und 44 Berwunbeten, überall auf ber ganzen Linie Mein Befehl 
ift, feinen Schritt ohne Blut wegzugeben, und obgleich e8 die Folge 
einer Belagerung ift, daß man täglich mehr eingefchränft wird, fo 
ftelfe ich noch den Grundſatz auf, daß man dieſes nicht gutwillig I 
geben muß und nur der Uebermacht weichen bürfe. 

„In der Nacht vom 10. auf den 11. Juny Hatte ber Feind 
fein Geſchütz in die Berfchanzungen gefahren und des Morgens um 
Y wf 3 Uhr fieng ein überlegenes ununterbrochenes Feuer aus 
den feinbliden Batterien an, das Tonzentrifch auf den Wolfsberg 
gerichtet war. Diefer antwortete aus feinen 7 eifernen Stüden 
iebhaft bis Nachmittag, wo die Haubite und 2 Kanons bemontirt 
wurden, und die anderen wegen der zerſchoſſenen Schießſcharten 
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nicht mehr antworten konnten. Der Feind fekte fein euer mit 
. Lebbaftigfeit fort. Die Hangars wurden zerfhoffen und die Bom- 
ben ftürzten die Deden ein. Der Feind hatte mit 56000 Dann 
feine Lanfgräben gefüllt und war zum Sturm bereit. Haltbar war 
das Wert nicht mehr, 3008 Schuß waren biefen Tag allein darauf 
gefcheben. Auf 40 Schritte war ber Feind mit ber Spike feiner 
Laufgräben herangerüdt. Schon. hatte ich dem Hauptmann von 
Bülow befohlen, die noch brauchbaren Geſchütze heranszuziehen, das 
übrige, was nicht aus den Hangars gebracht werben fonnte, zu ver- 
nageln und fich wor einem überlegenen Sturm in bie rüdwärts Lie- 
genden Verſchanzungen zurückzuziehen, als auf einmal ber feinbliche 
General Thouvenot der Garnifon freien Abzug mit dem fänmtlichen 
Geſchütz anbot, in Rüdficht, wie er fich ausbrüdte, ver braven Ver⸗ 
theibigung der Garnifon. Hauptmann v. Bülow nahm folde an, 
und das Gefchäg ift zurückgezogen. So bat fich ein ifolirter, won 
denen VBeitungswällen 2000 Schritte entfernter Punkt 25 Tage lang 
gegen einen formellen Angriff- vertheiriget, alle Tage, außer ben 
Kugelſchüſſen, 70, 90, 100, 120 Haubig-Granaten auf ihn gewor- 
fen, von der Stabtabgehalten, die Seelommunifation gerade um 
fo viele Tage Länger erhalten, und am Ende wurde ihm eine Kapi- 
tulation zugeftanden, wie feiner Feſtung. Durch Ausfälle war dieſer 
Punkt nicht zu retten, ba ber Feind aus feinem Lager ebenfo ſchnell 
zu Hilfe herbei eilen fonnte, al& wir zum Angriff, ein Ausfall immer 
blutig, vielleicht zweifelhaft geiwefen wäre, ein Kommandant feine 
Kräfte bis zulett fparen muß, und bei unfern weitläuftigen Werten 
ber bedeckte Weg ohnebied nur zur Hälfte befet werben kann, und 
dann weber für Außenwerfe noch Hauptwall etwas übrig bleibt. 
Wäre nicht das Fort Münde, bie Kirchhofſchanze, Moraftrebonte, 
Seiechhofsflefche und bie weitläuftige Maikuhle, fo wäre die Befagung 
übergroß, da aber die Seelommimilation durchaus gehalten werben 
muß, fo will fie nirgends zureichen. Spürt ver Feind unfere ſchwache 
Seite auf, dann find wir in Gefahr Leute zu verlieren, ba ihnen 
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ber Nücdzug abgefchnitten if. Ich Habe ihnen indeß befohlen, 
ſich dort begraben zu laſſen, und fie haben mir es verfprocen. 

„Aus England ift kein Geſchütz noch Geſchütz-Munition hieher 
gelommen, obgleich ich diefen Gegenftänden mit Ungeduld entgegen 
fee... Unſer hiefiges Geſchütz nimmt täglich ab, der größte Theil 
befjelben ift eifern, und fchon vorher verworfen geweſen. Eines und 
dag andere fpringt und tödtet und verwundet die STanoniere, und 
ba ich fo viel Geſchütz anf bie vielen ifolirten Werke geben muß, fo 
fängt es mir auf dem Hauptwalle fehr zu mangeln an. Ich Habe 
zwar auf faufmännifchem Wege Gefchitg und Munition aus Stod- 
holm verfihrieben, -ob ſolche aber überhaupt von daher, und insbe- 
_ fondere vor gefperrter Seekommunikation anlangen könne, ftebt zu 
erwarten. Zwar babe ich an des Königs von Schweden Majeftät 
dieſes Gegenſtandes wegen gejchrieben, aber ohne Hoffnung eines 
gaunſtigen Erfolgs, indem mir von dem G.L. v. Blücher dringend 
aufgegeben wird, auch won dem Hauptmann v. Merfag bie drin⸗ 
gendfte Aufforderung an mich gefchehen, Geſchütz und Munition von 
bier aus dorthin zu fehidlen. Bon Kopenhagen ift nichts mehr zu 
beziehen. Mehrere Lazareth-Bepürfniffe und Laboratorium-Gegenftände 
find mir noch von daher zugelommen, jedoch mit dem Bedeuten, daß 
dies das Letzte fei und mit Strenge auf die Ausfuhr gemacht wer⸗ 
ben wird. 

„Geld habe ich mir für bie laufenden Bebärfnifje bei ver Bür- 
gerichaft verfchafft, allein biefe Quelle ift nun auch erfchöpft und 
ich muß in wenigen Zagen dem brüdenpfien Mangel entgegenfeben. 
‚ Getreide hätten wir hinlähglich, wenn die aus Riga uns beftimm- 
ten und von E. K. M. bereits bezahlten Vorräthe uns zugelommen 
wären, fo aber ift erſt ein Feines Schiff davon und angelangt. 

„Der Feind bombarbirt nun die Stadt, jeboch nicht heftig. 
Geftern find nır 28 Bomben nach der Stadt gekommen. Einmal 
bat es wieder gezlindet, wir wurden aber bald Herr darüber. ‘Der 
feindliche General Thouvenot ſendete an die Vorpoſten und ließ 
fragen, ob das Feuer in einem Lazareth wäre, in welchem Falle er 
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fein Feuer aufhören Taffen wolle. . Es war bies wirklich der Fall, 
jedoch das Feuer fchon danieder, als die feindliche Miſſion ankam. 
Bürger, Frauen und Kinder und. viele Individnen ber Garnifon 
find ſchon duch das Bombarbement umgelommen." 


Angriff der Sauenburger Vorſtadt. 


Mit ver Wolfsbergſchanze hatte man das nordlich derſelben be⸗ 
legene befeſtigte Pulvermagazin verlaſſen, das füblich nächſte Blod⸗ 
haus angezündet und den nächſten Theil des Verbindungsgrabens 
verfchlittet. Der Feind fand ſich im Beſitz eines Punktes, ver den 
Eingang des Hafens und bie Seeverbindung bebrobte, und zur Be 
fagerung ber Feftung in Stand fegte. Er verband ihn ſogleich mit 
feiner zweiten Parallele. Im Beſitz diefer Vortheile beſchloß er, '” 
ben von biefer Seite ber beabfichtigten Hauptangriff durch einen 
gegen bie Lauenburger Vorſtadt von Süden ber gerichteten falfchen 
Angriff zu unterftügen, um bie dem Hauptangriff gegenüberliegenden 
feindlichen Werke in der Seite zu faffen, die Kräfte der Beſatzung 
nach diefer Seite zu ziehen, und während fie in biefer Richtung be⸗ 
droht und befchäftigt würbe, den Angriff von Often ber nachbrüd- 
Vichjt zu verfolgen. In dieſer Abſicht eröffnete er fogleih am 12. 
vom Hohen Berge ber die erjte Parallele gegen ben "Sauenburger 
Damm. Ueber viefen Plan konnte Gneiſenau nicht in Zweifel feun, 
ba er nicht glauben burfte, daß der Feind 25 Tage auf den Kampf 
gegen den Wolfsberg verfehwendet hätte, falls es feine Abſicht ge- 
wefen wäre, nach erlangtem ſchweren Erfolge biefen Angriff fiir einen 
andern neu zu beginnenden aufzugeben. Doch erhielt er darüber 
auch bald ausdrückliche Gewißheit, als am 15. eine Schilffche Streif 
parthei bei Stettin einen feindlichen Courier mit einem Schreiben '* 
an den Tranzöftfchen Befehlshaber zwifchen Weichfel und Oder, 
Marſchall Brune, auffing, worin ihm ber bie Belagerung leitende 
Ingenieurgeneral Chamberlhiac feinen Angriffeplan überfandte, worin 
übrigens die Vertheidigungswerke und Anlagen fehr febler- und 
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mangelhaft bezeichnet waren." Gneifenau verftärkte indeſſen ohne 
Säumen feine Werte. 

Er ließ am 12. weitlich vom Wolfsberge den Bau der Ziegel- 
Ihanze anfangen, nnd befahl, am 13. mit Thätigleit an den Re—⸗ 
duits in ben Waffenplägen zu arbeiten, und auf ben ausfpringenven 
Binkeln der Glacis Beliborifche Eroiffans anzulegen. Das Feuern 
dauerte inbefjen fort, und viele Bomben und Granaten fielen auf 
das Rathhaus, ſo daß die Uhr nicht aufgezogen werben fonnte; fie 
ward durch die Marienuhr erfegt; während ber Ruſſiſchen Belage- 
tungen hatten bie Uhren ganz gefehwiegen. Am 14. Juni erfchien 
auf der Rhede das fehnlichft erwartete Englifche Schiff, welches für 
die Feftung 24 metallene Kanonen und Haubiten, 16 eiferne Kano⸗ 
nen und 2242 Kiften und Kaften mit Munition an Bord hatte. 
Der Befig diefer Sendung war von ber größten Wichtigkeit; es war 
- im befürchten, daß der Feind in feine vollendeten Urbeiten auf dem 
Wolfsberge ſchweres Gefhiig einführen unb bie Ausfchiffung hindern 
würde, Um dieſe Gefahr abzuwenden und zugleich die feindlichen 
Arbeiten um mehrere Tage zurückzuwerfen, bejchloß Gneifenau fo- 
gleich einen dreifachen nächtlichen Ausfall, auf die Sellnom’fchen 
Berfhanzungen, auf die Arbeiten vor der Lauenburger Front und 
auf den Wolfsberg. 


Dreifaber Ausfall, Wiedereroberung des 
Wolfsberges, 


Der erfte von ber. Maikuhle aus warb durch das Schill'ſche 
Corps ausgeführt; in der ftodffinftern, ftürmifchen und regnigten 
Nacht jedoch verirrten fich bie Truppen, trafen gar nicht auf ben 
Feind und Tehrten erfolglos zurüd. Der zweite aber falfche Aus—⸗ 
fall über den Lauenburger Damm traf auf einen fehr ſtarken Feind; 
man zog fich daher nach einigem zerftreuten Feuer wieder zurück. 
Für den dritten Ausfall gegen Wolfsberg und -Bulverfchoppen fam- 

melte ſich der größte Theil der Bejagung auf dem Muünderfelde. 
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Der zweite Kommandant, Hauptmann v. Waldenfels, übernahm die 
Führung. Er Tieß den Pulverfchoppen durch die Füſiliere, den 
Wolfsberg rechts und links durch fein Grenabierbataillon umgeben 
und dann biefe Poften vom Rüden und ber Seite aus angreifen, 
während die übrigen Truppen als Rückhalt zur Unterftligung bereit 
ftanden. Ihre Poften auf den Feftungswällen wurben burch bie 
Bürgerfchaft befekt. | 

Auch der Feind hatte die finftere Nacht zu einem Angriffe be 
ftimmt, feine Grenabiere und Voltigeure in feinen Abtbeilungen zu 
den Borpoften beorbert, und um diefe Truppenfanmlung ven Prenfi- 
chen Vorpoſten zu verbergen, feinen eigenen Vorpoſten befohlen, 
alle von binten kommende Mannfchaft nicht anzurufen. So wurden 
die bem PBulverfchoppen in den Rüden gekommenen Preußifchen Fil- 
filiere nicht angerufen und bemächtigten ſich der Befeftigung; und 
als die hierdurch aufgerufene Beſatzung des Wolfsberges fich in 
ihrer Schanze nach der Stabtfeite Hin aufftellte, fo gelang es ven 
von Waldenfels geführten Grenadieren, bie nach Durchwatung eines 
Theil der Ueberſchwemmung dem Feinde in ben Rüden gelangt 
waren, bie Schanze von ber offenen franzöfifchen Seite aus mit dem 
Bajonnet vafch einzunehmen ımd die Befagung zu überwältigen, wo⸗ 
bei ein Oberft, fieben Offiziere und 182 Gemeine mit einer Haus 
bige in ihre Hände fielen. Da es an Stoffen fehlte, ven Eingang 
der Schanze raſch zu verfperren, fo ftellte man barin zwei Sectio- 
nen binter einander auf, vertheilte die übrigen längs der Brauft- 
wehr, und verfchloß die Gefangenen in's Blockhaus. Die in den 
Laufgräben in ber Nähe befindlichen Franzöſiſchen Grenadiere unter- 
nahmen fogleich einen furchtbaren Sturm um bie Schanze zurkd 
zu erobern, und fchoffen faft die ganze erfte Section fogleich nieber; 
fie wurden jedoch mit ber größten Tapferkeit und ſchwerem Verlnſte 
abgeſchlagen, indem ſich die zweite Section der Leichname ihrer ge⸗ 
fallenen Brüder als Bruſtwehr bediente und den hartnäckigſten Wi⸗ 
derſtand leiſtete, und darauf die Gefangenen nebft ber Haubitze in 
bie Stadt gebracht. Die Franzofen fehritten mit Hingendem Spiel 
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mm zweiten Sturme, wurden jeboch durch ein heftige® Gewehrfeier 
abermals mit großem Verluſte zurückgeſchlagen. Als fih nun bie 
Beſatzung verfchoffen hatte, fandte Gneifenau 300 Dann zu Hülfe, 
mit dem Befehl, ihre Munition mit der Beſatzung zu theilen. Raum 
war dieſes ausgeführt, als bie Franzofen mit klingendem Spiel zum 
dritten Sturme anrüdten, fie wurden jedoch zum britten Mal mit 
einem mörberifchen euer empfangen und unter ſchwerem Verluſte 
‚meüdgefehlagen und verfolgt, worauf dann bie Preußen Beides, 
Schanze und Pulverfchuppen, behaupteten, unb bis zum Morgen 
unter dem heftigften feindlichen Feuer fo verbrannten und zerftörten, 
daß der Feind dadurch in feiner Belagerungsarbeit um acht Tage 


 wmrüdgefeßt wurde. Der feindlihe Verluſt warb von Gneiſenau 
auf mehr als taufend Mann gefhägt. Der Kampfplag war mit 
Leichen angefüllt, in den Laufgräben lagen bie Tobten ftellenweife 
drei Dann hoch. Die Feſtung verlor den tapfern Waldenfels, ber 
im ſchoͤnſten Augenblick der Einnahme des Wolfsberges, indem er 
| bie Seinen ermunterte, gefallen war, zwei Offiziere und ungefähr 
hundert Mann an Todten und Verwundeten; Hauptmann v. Bülow, 


der bie Linke Hälfte ber Grenadiere geführt hatte, war verwimbet. 
Nach Tagesanbruch zog Gneifenau die Truppen von bem, „Hort 


voiſon“ von den Franzoſen benannten, Wolföberge wieder zuräd, 


mb führte zweihundert Bauern mit fich, welche von ben Feinden 


jur Schanzarbeit gezwungen waren. 


Der Bericht, welchen er über viefe gelungene Unterneh- 
mung dem Könige erftattete, ging mit dem überbringenden Cou⸗ 
rier in der Oſtſee unter. Gneifenau verlor an Walbenfeld ven 
viefjährigen Ingendbekannten, ben tapfern und vertrauten Genofjen 
feiner unausgeſetzten Anftrengungen. Das feierliche Begräbnig fand 
am Abend auf dem Münder Kirchhofe Statt;. Grenabiere mit Trauer⸗ 
mnfit eröffneten ben Leichenzug, Gneifenau und alle Offiziere des 
Grenadierbataillons und gefangene Franzöfifche Offiziere folgten, eine 
breifache Salve und feindliche Granatenfchüffe geleiteten ihn in's 
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Grab, welches fpäterhin von Nettelbeck durch einen fünf Fuß hoben 
Denfftein bezeichnet ward, neben dem er fich fein eigenes Begräb- 
niß ftiftete. 

Für Waldenfeld ernannte Gneifenau den Hauptmann v. Stein- 
met zum Unterfommandanten, den Hauptmann v. Zülich zum Be— 
fehlshaber des Grenadierbataillong. 


Ausfall am 18. Junius. 


In der Nacht vom 17. auf den 18. Junius ' ließ Sneifenan, 
um bie feindlichen Arbeiten zu hindern und fich wo möglich einiger 
Kanonen zu bemächtigen, wiebermm einen dreifachen Ausfall unter 
feinen Augen ausführen, über beffen Erfolg er am 18. an ben 
König berichtete: Ä 


„Seit meinem vorgeftern an Em. Königl. Majeftät abgefandten 
allerunterthänigften Bericht babe ich einen gleich vuhnmollen und 
bie hieſige Garnifon ehrenden Wllerhöchftvenenfelben abzuftatten. 
Dies find die Ausfälle in der!" Nacht vom 16. zum 17. viefes. 

„Ein aufgefangener feinblicher Courier follte dem Marfchall 
DBrüne ben feindlichen Attaque-Plan überbringen, und ich ſah darans, 
daß der Feind eine falfche Attaque mit feinen Arbeiten gegen ben 
Lauenburger Damm unternehmen würde. Seine Arbeiten hatten 
ſich dort bereits entwidelt, und wegen ihrer Nähe mußte er glauben, 
daß ich fehr eiferfüchtig darauf fe. Hierauf gründete ich meinen 
Plan. Griff ich zwei entfernt liegende Punkte zuerft an, fo mußte 
er bies für die falfchen Angriffe haften. Griff ich ven Lawenburger 
Damm fpäterbin an, fo mußte er dieß ben wahren Angriff. glauben, 
und der Erfolg entſprach meiner Erwartung. 

„Mm 11 Uhr Nachts ariff der Lieutenant v. Gruben die weit- 
läuftigen Verſchanzungen von Sellnow, mit 1600 Mann befeht, nur 
mit 600 Mann an, warf ven Feind überall heraus und maffakrirte 
eine Menge Menfchen. Er z0g fich zurück, nachdem er zwei Canons 
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vernagelt hatte. So wie biejer Angriff im Gange war, führte ich 
vier Compagnien zu dem Lauenburger Thor heraus und auf bie 
Matzſchantze, mit 4 Canons befegt, los. Der Fähnprich v. Uklänski 
bemächtigte fich in einem Angenblid der bavor liegenden Fleſche. 
Der Fähndrich Kirftein, vorher Referenbar, nun einer der branften 
Officiere, ber fich bei jeder Gelegenheit hervorthut, umging mit ber 
Avantgarde die große Schanze rechts und nahm fie in der Kehle. '°° 
Er und der Fähndrich Uklanski riffen felbft die Palliſaden aus, und 
machten eine Deffnung, ohnerachtet des heftigen Feuers. Durch 


“ biefe Oeffnung drang der Soldat ein, und von ber ganzen Befatung 


entlam nicht ein Mann, um Nachricht zu bringen. Drei 12 pfün- 
dige Canons und ein Sechöpfünder waren erbeutet, fonnten aber 
durch Schuld der Feigherzigfeit der Cavallerie-Ordonanzen, bie bie 
bereits angefehirrten Pferde holen follten, nicht fortgebracht werben. 
Sie wurden vernagelt, und mit Tagesanbruch zog fich alles zurück. 
Nach dem zweiten Angriff ging der Lieutenant v. Bord mit 30 Mann 
über den Lauenburger Damm, um ben falfchen Angriff zu machen. 
Er ftürzte fich in die erſte Coupure und machte alles nieder; von 
dba in bie Trancheen und machte 23 Gefangene. Hier wurde dieſem 
braven Dfficier ver Arm zerfchmettert. Er verließ feine Leute ben- - 
noch nicht, machte feine Anordnungen, ließ einen andern Offccier 
rufen, und ging dann erſt zurück. 
„Wegen der vielen Geſchäfte, die auf mir liegen, habe ich dies⸗ 
mal auch nicht den Bericht über die ſich auszeichnenden Individuen 
in denen beiden rühmlichen Nächten abſtatten können. Es herrſcht 
ein edler Wetteifer. Ein einziger Offizier hat ſich feigherzig betra⸗ 
gen. Er ließ ſich von zwei Mann unter dem lügenhaften Vorwand 
zurückbringen, ex ſei verwundet. Er iſt ohnedies ein Trinker. Ich 
habe alſo befohlen, daß ihm die Uniform ausgezogen, und er über 
die Vorpoſten gebracht werde. Erſt den Tag vorher hatte er mir 
einen Revers gegeben, ſich beſſer zu betragen, wo nicht, ſo erlenne 
er ſich für unwürdig, länger Offizier zu fein. Ich bitte Ew, Königl. 
Maieftät allerunterthänigft, biefen Act ver Gerechtigkeit, auf einem 
15* 
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ifolirten Punkt ausgeübt, Hulpreichft zu genehmigen. In biefer 
Criſis innen Allerhöchftbiefelben nur brane Dfficiere gebrauchen. 

„Den Hauptmann v. Steinmet babe ich interimiftifch, bis Ew. 
Königl. Majeftät einen andern fenden, zum Bice-Rommandanten er: 
nannt. Diefe Maßregel ift von höchſter Nothwendigkeit, falls ich 
frank oder getödtet werben follte. Ich bin nicht unterftügt, muß 
meine Vertheidigungs-Arbeiten felbft anoronen, muß alfo Jemanden 
mit meinen Planen befannt machen, fonft alles nach meinem Tode 
in Stodung geräth. 

„Noch bemerfe ich, daß der Major v. Wittfe die 4 Compagnien 
zum Angriff der Matzſchanze angeführt hat. 

„Ein Bli der Huld von Em. Königl. Majeftät auf die Gar- 
nifon von Colberg wirb ihren Muth fortbeleben. Ich empfehle 
folhe Ew. Königl. Majeſtät Gnade, deren fie mit Ausnahme weniger 
Individuen werth if. Dem GeneralLientenant v. Blücher habe ich 
den Borfchlag gemacht, mit nur 2000 Mann Seewärts herzukom⸗ 
men, und wenn dies bald gejchieht, fo verbürge ich mich bafür, daß 
wir den Feind verjagen. 3500 Mann habe ich ihm bereits getöbtet 
und verwundet, über 500 Mann zu Gefangenen gemacht. General 
Teulié wurde vor acht Tagen durch eine Kanonenkugel ſchwer ver- 
wundet.“ 


Dieſen Bericht begleitete ein Schreiben an den Flügeladjutanten 
Oberſt v. Kleiſt und eine neue Sendung von Gefangenen, zehn 
Offizieren, 29 Sergeanten und 238 Gemeinen, Sachſen⸗Weimarſchen, 
Franzoſen, Stalienern und Polen, bie bier unter Bonapartifcher 
Zwangsruthe einer befreundeten oder doch unfeindlihen Stadt Ber- 
derben zu bringen verdammt waren. „Ich habe," fchrieb er Dabei, 
„die Feinde nun etwas kopfſcheu gemacht.‘ In fünf Affairen, 
wovon brei fir den Feind äußerſt blutig waren, habe ich ihm viel- 
leicht 4000 Menfchen getöbtet, verwundet und gefangen. Erhält er 
nicht Verftärkung, und führt mir Generallieutenant v. Blücher, wie 
ich ihn gebeten Babe, nur 2000 Mann zu, fo will ich mich verbür- 
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gen, daß wir ven Feind gänzlich von hier vertreiben. &. H. Oute 
' wird es nicht übel deuten, baß ich wieder einen Brief an meine 
arme, gebrädte Frau entſende. Ich ſuche fie hier zu rächen.“ 


 Beitere Vertheidpigungsmaßregeln Verſtär— 


fung der Feinde. 


Dem Angriff auf die Lauenburger Vorſtadt wurden zweckmäßige 
Maßregeln entgegengefekt. Das Glacis warb ftärfer verpalli⸗ 
ſadirt, allenthalben Heine mit Kanonen befegte Fleſchen aufgeworfen, 
und rechts und links bes Blockhauſes ein Langer, ftart mit Geſchütz 
beſetzter Laufgraben gezogen, der hinter mehreren Heden der Gärten 
ver Borftadt verftedt lag, und von wo ber Damm, auf welchem 


allein fich ber Feind nähern Tonnte, beftrichen warb. Alle dieſe An- 





lagen wurben durch mehrere Laufgräben in Verbintung gebracht und 


an der Vollendung der Ueberſchwemmung täglich mit dem größten 


Eifer gearbeitet. Alle Gräben wurden verftopft, wodurch das Waffer 


bald um einige Fuß anwuchs, und in einer Parallele mit dem 
Wolfsberge und der Baftton Neumark ein ftarfes, mit einem Canon 
befetes Blockhaus erbaut, und mit 20 Infanteriſten vertbeibigt, 
welches durch die davorliegende Ueberſchwemmung und einen tiefen 
Waſſergraben gedeckt war. Innerhalb des bedeckten Weges an den 
Grabenränbern wurden bedeckte Bruſtwehrlinien angelegt, und bie 


| Communication mit dieſen Gebäuden und ben Anlagen der Vorſtadt 





durch Starke Bohlentbüren in den Pallifaden des Glacis erhalten. 
Solite es dem Feinde glücken, die Vertheidiger aus ihren Verſchan⸗ 
jungen zu vertreiben, fo ziehen fie fich Hinter bie Pallifaben bes 
Glacis; nimmt der Feind biefe, fo flüchten fie in die bedeckten Bruft- 


vehrlinien, und wenn es bem Feinde glüden follte, fie auch hier zu 


vertreiben, fo fegen ſie in einer bereitliegenden Fähre über ben 
Graben. Bei der Vorſtadt Stubbenhagen ward eine Redoute an⸗ 
gelegt, und am Strande eine Vorpoftenflefche für zwei Kanonen, 
nachdem man bie beiden bem Wolfsberge näher liegenden Redouten 





\ 
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zerftört hatte. Unter dem Schutte des Lauenburger Kirchthurms 
ward eine Mine gelegt, um ihn, falls die Feinde davon Beſitz näh⸗ 
men, in die Quft zu fprengen. ''° 

Da beim Schmelzen der Befakung und gleichzeitiger neuer Ver⸗ 
jtärfung des Belagerungsheeres, welches um die Mitte des Monats 
durch Zuzug von 6000 Franzofen, Naffauern, Holländern, Italiänern 
bi8 auf 16,000 Dann angewachſen und mit frifehem Belagerungs- 
gefchitg verfehen war, früher ober fpäter der Kampf. um die Feftung 
felbft beginnen mußte, welche ein Hauptvertheidigungsmittel in ven 
Ueberſchwemmungen befaß, fo hatte Gneiſenau insbeſondere auf deren 
Erhöhung und bedeutende Erweiterung auf beiven Ufern der Perfante 
feine Sorgfalt gewendet. Er warb babei von bem erfinbungs- 
reichen Nettelbeck aufs Eifrigfte unterftügt. Es gelang ihren An⸗ 
ftrengungen, die Ueberſchwemmung um mehrere Fuß zu erhöben und 
in ben legten Tagen bed Monats fogar von der Hauptfchleufe ab 
burch Hebung des Waffers um 12 Fuß und eine Röhrenleitung an 
ber Dftfeite ber Stabt bis auf ben vor der Baftion Neumark be- 
finplichen Moraft zu fördern, um biefen und bemnädhit bie dort 
etwa entftehenden feindlichen Yaufgräben und Schanzen unter Waffer 
zu jegen. 

As jedoch in Folge der Stauung und ber heftigen Negengüffe 
die Gewäfler der Berfante anfchwollen, fo war bie ſchlechtgebaute 
große Schlenfe dem Wafferandrange nicht Länger gewachfen; am 
18. Junius früh brach ihr Hauptfeld, und die Waſſermaſſe ergoß 
fih fo mächtig, daß man jeden Augenblid das ganze Werk fortge- 
riffen zu fehen erwartete. 

Es wurden fofort die größten Anftrengungen gemacht, um das 
Unglüd abzuwenden, jedoch war die Ueberſchwemmung fehr beveu- 
tend gefallen, und erft nach mehreren Tagen ber Nachtheil wieber 
gehoben, und man mußte täglich die Wiederkehr folcher Unfälle er- 
warten, da in ber damaligen Yage an eine gründliche Ausbefferung 
nicht zu denken war. Zum Schubke des Werfes gegen das feinbliche - 
Geſchütz warb oberhalb veffelben quer iiber den Fluß ein Pfahlwerk 
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unb barauf eine 10 Fuß hohe, hölzerne, mit Erde ausgefüllte Bruft- 
wehr errichtet, welches ver Schleufe und der nahen Gelber Thor⸗ 
brüde völlige Dedung gewährte, 


Loifon Oberbefehlshaber der Belagerung. 
Die Belagerer bielten fi) an dieſem Tage ruhiger, indem ber 


| Marſchall Mortier zur Franzoͤſiſchen Hanptarmee abging, unb ber 
- General Loifon ftatt feiner ben Befehl über das Belagerungsheer 





übernahm. Das Hauptquartier blieb in Tramm, füböftli von 
Solberg. Für die Laften, welche e8 dem Lande auflegte, giebt bie 
eine Thatfache ven Maaßſtab, daß in der Woche vom 19—25. Ju⸗ 
uns 20 Orhoft Wein geliefert werden mußten, wovon auf die elf 
Generale 3287, auf die Oberften 1261, auf das Lazareth aber nur 
50 Flafchen fielen; davon wirrden in fünf Tagen über ein Drittheit 
ansgetrunfen, außerdem fat 2 Orhoft Rum verbraucht, Unter dem 


Oberbefehlshaber Loifon ftanden der Divifionsgeneral Boubet, bie 


| Brigadegenerale Chamberlhiac, Mofel, Thouvenot, Fririon, Roubil, 


Severoli, van Staeffen, Bonfanti, Marſuchelli. Bon Infanterie 
befanden fich bier das 93. Tranzöftfche Regiment, pas 1., 2., 3. 
leichte Sranzofen, das 1. u. 4. Staliänifche leichte, 1. Sächftfche, 
1: und 8. Holländifche Negiment, ein Bataillon Naffauer; ſodann 
Hollaͤndiſche Hufaren, zahlreiche Ingenieure und Artillerie, fo wie 


Intendantur.! 


Vergeblicher Sturm auf den Wolfsberg. 


Am 19. Junius kündigte der Befehlshaber der Schwediſchen 
Fregatte feine bevorſtehende Abfahrt an. Gneiſenau bot ihm Lebens⸗ 


mittel an und fonft Alles auf, um ihn zum längeren Bleiben zu be- 


wegen ; er ſchützte aber höhere Befehle vor. „Er ſelbſt,“ urtheilte Gnei⸗ 
fenau, „ift ein fchwacher Mann, der zweite und dritte Offizier nach 
ihm nicht in unferem Intereſſe, und nur der jüngfte Offizier, Baron 
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Gadda, nimmt fich mit Eifer unferer an. Auch mußte ich immer, 
wenn ich bie Mitwirkung ber Fregatte wünſchte, einen eine ftarfe 
Sprache führenden Offizier an Bord ſenden und fogar Beſtechungen 
anwenden." 

Gneifenau befchloß ihre kurze Anwefenheit noch zu einem neuen 
Angriffe des Wolfsberged zu benuken, um bie dort immer ftärfer 
werdenden feinplichen Werke wieder zu zerftören und bie Seeverbin⸗ 
bung um fo länger offen zu erhalten, da die aus Stodholm und 
Riga erivarteten Kriege- und Mundvorräthe noch nicht eingetroffen 
waren. Um bie bei dem vorigen Angriff erlebte Verwirrung zu 
verhüten, warb die Unternehmung auf ben Nachmittag angefeist. 
Die Fregatte follte das Feld hinter dem Wolfsberge reinigen; fie 
legte fich jedoch nicht weit genug dahinter, und beherrfchte das Feld 
nur mit Schrägfchüffen, gegen bie der Feind durch feine Laufgräben 
gedeckt war, fo daß die gerade in biefen befindliche Abldfung fofort 
bei der Hand war, als die Grenadiere den Sturm ausgeführt 
batten, . 
Nachdem die Feſtungswerke und die Fregatte eine Stunde lang 
durch ein heftige Feuer auf die Schanze worgearbeitet hatten, rüd- 
ten bie zum Angriff beftimmten Bataillone aus. Die Grenabiere, 
unter Hauptmann v. Zülich, jchritten mit entwidelter Linie unter 
klingendem Spiel gegen das Werk, gelangten unter heftigem Kar⸗ 
tätfchenfeuter, ohne einen Schuß zu erwidern, in bie Eontreßcarpe, 
warfen fich in ben Graben und verfuchten den Wall zu erfteigen. 
Schon war die Hälfte ver Grenadiere durch Pallifanen und Sturm- 
pfähle gebrochen, oben auf der Bruftwehr, fchon faßen einige auf 
den Kanonen, um fie zu vernageln, fchon rief bie feindliche Befagung 
Parbon, als der tapfere Hauptmann v. Zilich fiel und mehrere 
feiner Offiziere bingeftredit wurden, Der Kampf kam zum Steben, 
bie Grenabiere geriethen in Unorbpnung, und als die vom Strande 
her zur Unterftügung beſtimmten Füſiliere, aller Aufforderung ihrer 
Dffiztere ungeachtet, zur Unzeit wichen, aus ben Laufgräben aber 
ftet8 newe Truppen berbeieilten, fo wurden bie Grenadiere nach 
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erbittertem Kampfe in und vor ber Schanze mit großem Verluſte 
zum Nüdzuge gezwungen. Drei Offiziere waren tobt, zwei ſchwer 
verwundet, zwei vermißt. Das auf ein Drittheil geſchmolzene Ba- 
tsillon warb zur Beſetzung ber bem Wolfsberge zunächſt entgegen 
erbauten Ziegelſchanze verwendet, 

„Diefer rühmliche Tag,“ berichtete Gneifenau''* an ben König, 
„toftete mir auch zwei vortreffliche Offiziere auf einem anderen 
Punkt, die Lientenants v. Winterfeld, Regiments Bord, und v. Blu⸗ 


mienthal, Regiments Owftien. Beide waren unzertrennliche Freunde 


und einer verließ den andern nie Man fand fie immer beibe zu- 
fammen auf ver Wache. Der eine war biefen Tag zur Arbeit kom⸗ 
mandirt — es war beim Umhauen ber Obftbäume in ben Gärten 
der Lauenburger Vorſtadt — und ber andere leiſtete ihm Geſell⸗ 
ſchaft. Eine Kanonenkugel tödtete beide. Noch bitte ich E. K. M. 
um bie Medaille für die beiden ſo tapferen Artillerie-Unteroffiziere 
Schanz und Pletz. Noch haben beide feit Februar die Vorpoſten 


nicht verlaffen. Ihre Wachfamteit und Geſchicklichkeit gehen gleichen 


Schrittes. — Die Nachrichten von den Unfällen in Preußen find uns 
ingelommen. Das Unglüd unſeres Monarchen aber ftärft nirr 
unfere Trene und Anhänglichkeit für Allerhöchſt dero Perſon un 
Familie.“ 


So war der Kampf um den Wolfsberg zu Ende. Der Feind 
blieb von nun an im Beſitz und befeſtigte fich darin, obwohl durch 
beſtaͤndiges Geſchützfeuer von den Feſtungswerken fortwährend ge- 
Hört und beſchädigt. Gneifenan Tonnte bei ber großen Uebermacht 
des Feindes, den empfindlichen Verluſten der Garnifon und dem 


bedentenden Umfange der zu befegenven Feſtungswerke, vor neuer 


Verſtaͤrkung oder Entfag, welchen Blücher hoffen ließ, einen weiteren 
Gewaltangriff nicht unternehmen. Mber er durfte zufrieden fen, 


daß ein von ber Feftung fo entfernter Außenpnuft, ein in ber Eile, 
mit fchlechtem Stoffe, von ungelibter Hand geleitetes, von erfchöpf- 





fen Arbeitern ausgefährtes und nie vollendetes Meines Wert länger 
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als je gehofft werben mogte, und wie es nur durch einen ſolchen 
Befehlshaber, mit Hülfe fo tapferer, von dem Gefühl heldenmüthiger 
Aufopferung befeelter Offiziere und Soldaten möglich warb, 45 Tage 
hindurch den Feind faft ausſchließend befchäftigt, ihn fo nachdrücklich 
befchäpigt und von ber Belagerung ber eigentlichen Feſtung abge» 
halten hatte. Durch neue Hinderniffe auf dem Raume zwifchen bem . 
Feinde und ber Feftung, fowie vor und in ben Werfen felbft, dem 
Angreifer fortwährend jeden Schritt zu erfehweren und ihn fo noch 
vor ber Ankunft bei den eigentlichen Werfen zu ermäben und zu 
erſchöpfen, blieb auch fernerhin die Aufgabe, für bie er die vorhan⸗ 
denen Mittel verwendete“ und nee zu fehaffen nicht ermübete, fo 
baß jeder neue Vorfall ihn gerüftet und Tampfbereit fand. Einige von 
Blücher gefandte Artilleriften, ſowie die auf Blücher's Betrieb aus 
Garlscrona angelangten 6 Mörfer und 200 Centner Pulver nebft 
einer Haubige waren eine erwünfchte Hülfe filr bie weitere VBerthei- 
bigung; den Ingenieurhauptmann Döring hielt Gneifenau durch 
tägliche Unwefenheit auf ven Werfen und durch wiederholte Aufficht 
und Befehle in Thätigkeit. Der in ber Lauenburger Vorftabt auf 
der Georgskirche angelegte Cavalier warb mit Fafchinenbruftwehren 
verfehen und mit brei Kanonen befegt, bie dem Feinde fehr viel 
Schaden zufügten. Auf den der Perfantemündung nahen Moraft- 
und Kirchhofsrebouten Tieß der Kommandant jetzt Schießfcharten 
einfchneiben. 

An ber Opferfreudigfeit der Beſatzung nährte fich bie ber 
Dürger; am Tage nach bem mörberifchen Anfalle auf ven Wolfe- 
berg veranjtalteten fie in ihrer eigenen Roth eine Sammlung für 
bie Soldaten, welche gegen 170 Thaler aufbrachte und durch Nettel- 
bet dem Kommandanten und dem Prediger Richter zur- Vertheilung 
übergeben ward. Dennoch durften die wohlhabenvden Kaufleute mit 
gezwungenen Anleihen nicht verfchont werben, und bie Anfertigung 
ber Papiermünze hatte ihren Fortgang. Bejammernswerth jedoch 
wurde der Zuftand der ärmeren Einwohner, beren Häufer in ben 
Vorſtädten abgebrannt, in ber Stadt durch das feinbliche Geſchoß 


- 
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beſchädigt oder zertrümmert, veren Gärten verwüftet, deren Ader- 


wirtbfchaft eingegangen war, deren Pferde daher wegen Mangel an 
Sutter und Weide niebergeftochen ober verfauft werben mußten, 


‚ nachdem bie Eigenthilmer bei den täglichen SKriegerfuhren noch das 
' wenige Eigenthum, welches fie aus ihren niedergebrannten Häuſern 
gerettet, zugefett hatten und jet blutarm geworden waren; fie baten 
daher um abfchlägliche Zahlung auf ihre Forverungen und für künf⸗ 
tige Dienfte um wöchentliche Mblöhntng. | 





Der alte Nettelbed. 


In diefer fchweren Zeit zeichnete ſich unter den Burgern der 
alte Nettelbeck rühmlichſt aus. Gneiſenan hatte ihn ſchon früher in 


einer für bie Oeffentlichkeit beftimmten Schilderung: Der Bürger- 
‚ Repräfentant Nettelbed in Eolberg zum Mufter aufgeftellt: 


„Es ift wohltbuend, in einer Zeit, wo oft Kleinmuth die Her- 


zen befchleicht, das Bild eines Mannes aufftellen zu können, ber im 


| 


alten dentfchen Sinne und Muth Millionen feiner Zeitgenoffen vor⸗ 
anſteht. Deutſche, fpiegelt euch daran! Nettelbeck ift 70 Jahre alt 
umb bat ſchon in ber benfwürbigen Belagerung bes fiebenjährigen 
Krieges feine Vaterſtadt Eofberg vertheibigt. In der jetzigen Be- 
fügerung berjelben thut er daſſelbe als Greis, was er damals ale 
Jüngling that. Er ift allgegenwärtig. Zundet ver Feind durch feine 
Haubitzgrenaden ein Haus an, fo fteht er mit ver Spike des Schlauches 
bach oben auf der geführlichiten Stelle. Er geht nicht von bannen, 
bis das Feuer barnieber iſt. Greift der Feind ein Außenwerk an 


: oder die Berjehanzungen, fo fit er zu Pferbe, reitet kühn wie ein 
Juͤngling, ermuntert im beftigften Fener die Truppen, holt Muni⸗ 


tion herbei und ift eben fo fehnell bei dem Veftungs-Sommanbanten, 


mm ihm Bericht Über das Gefecht abzuftatten. Iſt das Gefecht vor- 


über, fo fchafft er Lebensmittel fir die ermatteten Truppen hinaus, 


Zeigt ſich ein Schiff, worauf man Zufuhr von Kriegs⸗ oder Mund- 
‚ bebürfniffen erwartet, fo ift er der Erfte am Bord und der Erfte 
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zurüd, um Kunde davon zu bringen. Auf den Böden unb in ben 
Häufern der Bürger Hält er Nenifion, um alles leicht Entzündliche 
bort wegzufchaffen. Der Kommandant hat ihm bie Obhut über bie 
Ueberſchwemmung gegeben, und wehe bem, ber aus Kigennuß ober 
üblem Willen das Waſſer um eine Linie vermindern wollte! Wo 
an ben vielfachen Schlenfen etwas Waffer durchſickert, wirb er es 
gewahr. Keine Maus bürfte die Dämme burchlöchern und er würbe 
es fogleich wittern; überall zeigt er Sinficht, Muth und Patriotig« 
mus; dies alles thut er umfonft, und Nettelbed ift nicht reich. 
Er ift ein Wunder, und man muß erftaunen, woher er bei feiner 
ununterbrochenen Thätigfeit, bei feinem hoben Alter die Kräfte ber- 
nimmt. Nur Eines Könnte ihn barnieber werfen: Wenn ber ſtom⸗ 
mandant die Beftung übergäbe, dies Unglüd würde er nicht überleben. 
Aber mein guter Alter! Dies Herzeleid thut Dir der Kommandant 
nit an. Er wird Dir die Freude machen, fich mit feiner braven 
Garnifon, vor ber der Feind bereit8 eine heilige Schen hat, als 
Männer zu wehren. Lebe deswegen noch lange, Deinen Zeitgenoffen 
ein Beifpiel des Muthes und der Thätigfeit. Spiegelt euch daran, 
ihr Deutſchen.“ 

Im weiteren Verlaufe der Belagerung hatte der tüchtige Alte 
in ſeinem Eifer nicht nachgelaſſen. Wo etwas zu thun und zu hel⸗ 
fen war, da fand man ihn. Er begleitete die ausfallenden Truppen 
mit einem Wagen, führte die Verwundeten hinweg, erquickte die Er⸗ 
matteten, und nahm am 20. die traurige Pflicht auf ſich, die Leichen 
ber beim unglücklichen Sturme Gebliebenen zu fammeln und zu 
beerbigen. Wo Schiffe in Gefahr waren, legte er Hand zur Net- 
tung an; jo führte er mit einigen freiwilligen Schifferfrauen und 
Schiffsfnechten die Englifche Brigg, welche unter bie Kanonen ber 
feindlihen Werke geratben war, glücklich in ben Hafen, er leitete 
am 19. die Schwebifche Fregatte an ihren Pla im Rüden bes 
Wolfsberges; er half die drei Kanonenböte einrichten, und als man 
Böte zum Veberfegen von Truppen beburfte, brachte er bie nöthige 
Zahl zufammen. Er ftand an ber Spike der Geldſammlung, welche 
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die milbtbätigen Bürger für die Verwunbeten unternahmen. Cr 


war unermlbet, von den Wällen aus zu beobachten; er felbjt er- 
zahlt, wie er in der Nacht auf ben 28. Junius mit Gneifenau auf 
dem Walle an ver Bruftwehr ber Baftion Preußen rebete, als eine 


Bombe 15 oder 20 Schritt von beiden nieberfuhr und brummend 
in der Erbe wühlte. Haftig ergriff er Gneifenaw’s Hand und zog 
ihn etwas jeitwärts mit den Worten: „Fort, fort; bier ift nicht 
gut ſeyn.“ Gneifenau aber blieb Taltblütig ftehen und eriwiberte: 
„Richt doch! die thut uns nichts ]" In demſelben Augenblide plakte die 
Bombe und bedeckte beide über und über mit der aufgewühlten Erbe.''? 
Zu anderer Zeit ward dem Kommandanten, ber fich allenthalben wo 
es galt ausſetzte, durch eine Kugel die Feder vom Hute geriffen. 
Am folgenden Tage fanbte Gneiſenau auf ſeinem eigenen Pferde 


den Alten als Parlamentär zum General Loiſon mit dem Erſuchen, das 


Bombarbiren besjenigen Flügels ber Marienfirche einftellen zu laſſen, 
worin die verwundeten umb gefangenen Franzofen lagen. Nettelbeck 


; führte den Auftrag mit Erfolg aus, und bemerkte im feindlichen 


| 
| 


| Hauptquartier die verfchiedenften Anftalten zu kräftigſter Sortfegung 


ver Belagerung, ohne doch Über den Stand ber Dinge in Preußen 
etwas erfahren zu können. ‘Denn ungeachtet der Franzöfifche Kaifer 
fhon am 21. Junius mit Rufland und am 25. mit Preußen einen 
einmonatlichen Waffenftiliftand mit ausdrücklicher Erwähnung Col- 
bergs abgefchloffen hatte, was dem Franzöfifchen Eorps vor Colberg 


am 28. befannt war, fo hoffte doch Loifon fich die Unkenntniß ber 


Beſatzung zu Nutze zu machen, um noch im letzten Augenblick die 


von Napoleon begehrte Feftung, wenn auch nur al8 Trümmerhaufen 


einzunehmen: bie Lorbeern des neuen Herzogs von Danzig Tiefen 


Loiſon nicht ruhen und ftachelten ihn zur höchſten Kraftanftrengung. 
Sänzlih unbelannt mit biefen Creigniffen, welche die zu Land 


und See abgefchidten Eouriere und Schreiben des Königs erit ſehr 


verfpätet an ihn gelangen Tießen, fette Gneifenau raſtlos feine Ver⸗ 
theidigungsarbeiten fort und unterhielt anch feine Verbindungen mit 
dem Breußifchen Corps anf Rügen und in Stralfund, in der Hoffe 
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nung auf Befchleunigung ber von bortber erwarteten Hülfe und 
Entfages. In Ermangelung feiner Schreiben an Blücher werfen wir 
einen Bli in feine Briefe an den Hauptmanu v. Balentini vom 
Generalftabe, an Ehazot und den Artilleriehauptmann v. Merkatz: 


. Un Balentini. Colberg, den 27. Juny 1807. 


„Herzlich geliebter Freund! Wenn Sie mir unter der Aegide 
Ihres Waffenftiliftannes einen ſchön geordneten Brief fchreiben, fo 
werben Sie es einem belagerten Kommandanten verzeihen, wenn 
er ſchmiert. 

„Meber bie Gewehre werden Sie berubiget fein. Alles was 
bisponible war, ift Ihnen zugefandt, nur muß ich mich wundern, 
daß folche ven 10. Juni bereite noch nicht bei Ihuen angekommen 
find. Auch Artillerie-Train-Bepürfniffe habe ich Ihnen zugeſchickt, 
mehr als man dort verlangt bat. 

„Von Danzig ift mir eine ganze Menge Geſchütz auf den Hals 
gefommen, 1 Bataillon Bohlen, 1 Bataillon Holländer, bie in Folge 
eures ſchönen Waffenitiliftandes, und noch 3 Linien-Regimenter weft- 
wärts, Die Belagerung ift feit dem 19. Mai eröffnet, denn an 
viefem Tage bildeten bie Feinde ihre erfte Parallele gegen meine 
Cochonerie, den Wolfsberg. Seitdem haben fie eine andere Paral⸗ 
lele gegen den Lauenburger Damm eröffnet, und lebte Nacht die 
dritte gegen das Lauenburger Thor, alles dies durch eine unendliche 
Menge Redouten im Boraus gebect, und mit einer VBorficht, in ber 
Kriegsgefchichte ohne Gleichen, worfchreitend. Auch babe ich ihnen 
jeden Schritt nır um Blut verkauft. Wber Freund, ich bin übel 
daran. Mein ingenieur de place ift ein Trunkenbold und mir 
verbächtig, der zweite erft neunzehn Jahre alt, kaum der Akademie 
entlaufen, und verliebt! Da wirb immer etwas verborben und 
wahre Schweinereien gemacht. Und ich babe gegen mich den Divi- 
fiond-Generol, Inſpekteur des ‚Corps de genie, Chamberlhiac umd 
den Divifions-General Chaffeloup, mit einem Heer von Ingenieur⸗ 
Officiers, 1 Compagnie Sappeurs, 1 Compagnie Mineure, und ich 
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2 Minierer!! Mein Artillerie-Chef ift braver Patriot, aber alt und 
ſchwach und liegt alle Augenblid barnieber, und dennoch habe ich 
etwas geleiftet. Wir haben num fchönes Geſchütz aus England er- 
halten, aber feine Affuten, und bier feine Schmiede die welche be⸗ 
ſchlagen könnten, feine Kohlen und fein Holz zu den Affuten. Offi- 
jieve und Gemeine laffe ich aus Mangel an Hol ohne "Särge 
begraben, felbft meinen todtgefchoffenen Vicekommandanten. Als ich 
hieher kam, fand ich keine einzige Palifabe im bedeckten Wege. Ich 
babe meine 3 Polygone damit ansgeftattet. Dadurch, daß ich dem 
Feinde mit Arbeiten entgegen gieng, babe ich die Belagerung nun 
feit dem 7. Mai, wo er fih auf dem Wolfsberg etabliren wollte, 
von mir aber zurückgewieſen wurbe, bis auf den heutigen Tag ver- 
längert, und er ift heute bei feiner wahren Attaque 1500 Schritte 
noch von mir entfernt. 

„Wenn Se. Schwebifche Meajeftät etwas zu Gunften Eolbergs 
unternehmen will, fo verfpreche ich einen kräftigen Ausfall mit 3000 
Dann. Will man Eolberg unmittelbar helfen, fo ift freilich ber 
Weg über Uſedom und Wollin ber ficherfte; bat man aber Mittel 
genug in Händen, fo gehe man lieber ſüdlich von Stralfund vor. 
Hänge man dem Marjchall Brune dann etwas an, fo ift vielleicht 
ſchon dadurch Eolberg entjeßt, da bie Feinde überhaupt nicht fo ftarf 
ſind und viel. unzuverläffige Truppen gegen Euch haben. Uber, 
aber! der fatale Waffenſtillſtand, ver giebt dem Feind die Mittel, 
anf den wichtigften Punkten fich zu verfammeln. Bon Pillau and 
kann nichts gefchehen, und die Engländer werben nichts thum. Mit 
Macht müßte man biefe Inſeln behaupten können, fonft die ganze 
Armee von Brune den barauf befindlichen Truppen auf ben Hals 
fiel. Doch die wenigen Wafjer-Vebergänge gut verwahrt, ließe fich 
auch da etwas vwortheilhaftes unternehmen. Sch fpreche bier nicht 
als Kommandant von Eofberg, denn mit mir hat es noch nicht viel 
m bedeuten. - Habe ich nur mein erwartetes Wurfgeſchütz und meine 
Munition bier, fo will ich mich wohl, ohne Ingenieure, eine geraume 
Zeit halten. Ich ängftige meinen Feind mit Feuer und — Waſſer. 
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Eine neue Ueberſchwemmung, an tie Niemand glauben wollte, babe 
ich zu Stande gebracht, und nun noch eine Nöhrenleitung, durch 
welche ich bem Feinde, wenn er fich dem Glacis nähert, Waffer 
zulaufen laſſen werde.“ 

„Nein, mein Freund, Sie haben dort keine Truppen von 
unferer Belagerungs- Armee gegen ſich. Im Gegentheil haben bie 
Feinde hier vor und Verſtärkungen auf Wagen fommen Taffen, ba 
fte viel gelitten haben, und beſonders das 4. Ytaliänifche Linien- 
Regiment ganz ruinirt ift. Ich babe, fo lange ich hier kommandire, 
gegen 500 Gefangene fortgeſchickt, an Offizieren 1 Obrift, 1 Obrift« 
-fientenant, 1 Major, 6 Kapitains, 11 Lieutenants, an reverſirten 
Offiziers ein Major, 4 Kapitains, 3 Lientenants. 

„Vor Colberg iſt Divifions-General Teulié geblieben, auf mei- 
ner mit Blut getränkten Wolffsbergſchanze. Man will mir behaup⸗ 
ten, Marſchall Mortier habe gleichfalls eine töbtliche Wunde hier 
erhalten. Etwas gewiffes weiß ich‘ nicht. Mehrere hohe Offiziere 
find bereits vor meiner Feftung geblieben. Uber ich habe auch mei- 
nen tapfern Bicefommanbanten ‚von Waldenfeld verloren. Er ftarb 
im fchönften Momente, nachdem er mit feinen Grenabieren ven 
Wolfsberg wieder erobert hatte. Für mich ein großer Verluſt. An 
eittem andern Abend habe ich 5 meiner tapferften Offiziere zugleich 
begraben. Da mußte ich alter Kerl weinen! Glauben Sie mir, 
Freund, man ſchlägt fich Hier manchmal auf Keine gemeine Art. Ich 
habe gegen 700 Bleffirte im Lazareth. Der 7., 17. Mai, bie 
Nächte vom 6. zum 7. Juny, die vom 14. bi8 15., bie vom 17. 
bi8 18. und ber Abend des 19. waren fehr blutig und es haben 
die größten Tapferkeits⸗Aeußerungen dabei ftatt gefunden. Nor zwei 
Nächten griff mich der Feind auf meiner Tizlichen Parthie, der See 
kommunikation an, ich war aber vorbereitet und er wurbe nach 
einem fehr lebhaften Gefecht zurlidigewiefen. Ich berufe mich bei 
Anführumg biefer Gefechte auf meine offiziellen Berichte, die Ihnen 
vermuthlich bekannt ſeyn werben. 
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„Wenn Sie dort, mein Freund, fich nicht gefallen, jo fommen 
Sie hierher, bier ift etwas in ber fortification passagere, Ihrem 
Schoßlinde, zu thun. Sie können nach meinem Tode die Verthei⸗ 


digung fortfegen. Noch etwas von ver fortification passagere. 


Mein Wolfsberg, eine wahre Schweinerei in der Ausführung, felbft 


nicht einmal vorzüglich gebacht, in einigen Wochen mit den elende- 
ſten Materialien in leichtem Boden erbaut, hat eine regelmäßige 
Belagerung mit erfter unb zweiter Parallele, Zikzaks, Places d’ar- 
mes, die Flügel und Rüden ſchützenden Rebouten, vieles. en Sappe 


gearbeitet, 25 Tage lang ausgehalten, das ift unerhört. Hätte ich 
Sie hier gehabt, fo wäre der Wolfsberg noch in meinen Händen. 
„Diefer- fatale Wolfsberg, den man hätte abtragen "oder per- 


manent fortificiren mäffen, ift ein wahres Mordloch. Da die fehwe- 
diſche Fregatte abgieng, fo wollte ich ihre Gegenwart noch benugen, 
um bie feinblichen Wrbeiten auf diefem Berge zu zerftören. Schon 


hatten die Grenadiere auf der Krone der Bruftwehr fich befunden, 
ſchon ſaßen fie auf den Kanonen, um fie zu vernageln, als .auf ein- 
mal der brave Hauptmann von Zülich getödtet und 4 Offiziere ver- 
wundet wurden. Dies brachte alles in Unorbnung und die Örena- 
biere zum Weichen, ohne ihren Zweck, die Zeritörung ber feindlichen 
Arbeiten, erreicht zu haben. Wenn der Feind feine fchweren Kaliber 
dahin bringt, fo kann er mir die Seekommunikation fehr erſchweren.“ 


. Den 28. uni. 


„Die vorige Nacht find wir wieder angegriffen worden. Unter 
dem Schuß dieſes Angriffs wollten die Feinde ihre Parallele vollen: 
ven. Wir haben aber die Zähne fo gewiejen, daß ihre Arbeiter, 
Holländer und Sachfen, die Flucht ergriffen haben. Alles fteht noch 


- anf ven vorigen Punkten. Aber ich habe wieder einen vortvefflihen 


Offizier durch den Todt verloren, brav wie ein Löwe, verftändig 
und wachſam. Der Lieutenant Köhler von ven Jägern. Ich habe 
viel Unglüd in diefem Bunte. 

Berg, Gneiſenau's Leben. I. 16 
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„Meine herzliche Umarmung, theuerfter, edler Freund. Sie 
erfreuen mich immer höchlich durch Ihre Briefe. XTheilen Sie von 
ben meinigen mit an Loſſow, Merkatz, Chazot, englifchen Gefanbten, 
König von Schweren, und wo es fonft mir angenehm, vielleicht 
auch der guten Sache nügzlich fein mag. Bis in den Tartarus ber 
Ihrige. N. v. Gneiſenau.“ 


Gneiſenau an Chazot. 


„Ew. Hochwohlgeboren zeige ich hierdurch an, wie ich es ge 
rathen gefunden habe, Sr. Schwerifchen Majeſtät von Zeit zu Zeit 
eine kurze. Anzeige von dem, was vor nıeiner Feſtung vorgefallen ift, 
zu machen und mich wegen der Details auf meine offiziellen Berichte 
an Se. Excellenz den Herrn Generallieutenant v. Blücher zu berufen. 
So habe ich e8 auch diesmal gemacht und berufe ich mich wegen ber 
zeitherigen Borfälle auf meine feitbem durch das englifche Schiff 
Phyleria, Capitain Cockerill, abgefandten Depechen. Gern würde 
ich Ihnen eine Wiederholung davon machen, aber meine Zeit bier 
ift zu beengt, und es laftet zu viel auf mir, als daß ich folches 
könnte. Zubem wollen diefe Dinge nur von einer Hand gefchrie- 
ben ſeyn. 

„Der Zuftand meiner Feſtung ift im Allgemeinen folgenber. 
Auf 4 Monathe bin ich noch mit Brodte verfehen. Kommen vie 
beftellten Vorräthe noch an, dann noch viel länger. Artillerie-Labo- 
ratorium-Bebürfniffe habe ich aus Kopenhagen kommen laſſen. 
Wegen Munition habe ich nach Schweben geſandt, um welche auf 
faufmännifchen Wegen zu erhalten. Mein Gefchüß ift im fchlechten 
Stande, meijtens eifern, und beinahe alles ohne Affutage. Keine 
Referve-Affuten. Nur wenig Piecen Wurfgefhüg. Seit 6 Wochen 
fein Geld. Ich helfe mir mit freiwilligem und erzwungenem Dar⸗ 
lehn. Erſtes giebt der kleine Bürger, Letzters der Kaufmann. Wie 
es ferner gehen wird, weiß ich nicht. Nun präge ich Papiergeld 
von meiner Fabrikation und eine, Belagerungsmünze. Sogar zur 





Im. 28. Gneifenau au Chazot. 243 


Falſchmünzerei babe ich meine Zuflucht genommen. In folchen 
Momenten muß alles dienen. j 

„Seit vem 19. Mai hat ver Feind feine erfte Parallele gegen 
ven Wolfsberg eröffnet; feit vem 12. dieſes dem Laueniburger Damm 
gegenüber; feit gejtern dem Polygon zwifchen Baftion Neumark und 
Pommern gegenüber. Er geht mit einer Borficht ohne Gleichen in 
ber Kriegögefchichte zu Werke. Seine erfte Parallelen find durch 
mehr als 12 vorher ſchon etablirte ftarfe Redouten geſchützt. Wir 
haben 8 Ausfälle gemacht, deren 7 fehr glorreich waren, ber achte 
ebenfalls, allein da auf einmal 6 Dffiziere außer Gefecht gefezt 
wurden, fo mußten die erlangten Vortheile wieder aufgegeben wer- 
ven. Wir baben 1 Haubige erobert und 7 Kanonen vernagelt. 
Wenige Ausnahmen abgerechnet, fchlägt man fich hier mit Erbitte- 
vang. Ich dulde feinen Offizier, ver ohne höchſte Noth weicht. 
Jeder Schritt muß um Blut verfauft werden. Bor 3 Wochen fchon 
lieg mir der feindliche General fagen, ich folle meine Poften vor 
dem Lauenburger Thore zurüdnehmen, fonft wären fie alle verloren. 
Ich ließ antworten, daß ich folches erwarten würde, und fie ftehen 
beute noch auf bem alten Fleck. Bor zwei Nächten und letzte Nacht 
fuchten fie unjere Pojten durch heftige Gefechte zurückzuwerfen, fie 
wurden überall blutig empfangen. Gegen 500 Gefangne und 20 
Dfficiere von allen Graden, vom Obriften abwärts, habe ich bereits 
Seewärts abgefchidt. Aber meine Garnifon ſchmilzt ebenfalls zu- 
ſammen. Ich habe fehr fchmerzhafte VBerlufte an 10 meiner tapfer- 
ften Offiziere gemacht, darunter mein braver Vicefommandant. Gegen 
700 Bleffirte habe ich in ven Lazarethen, und der Seelommuni- 
fation wegen eine Linie zu befeßen, bei weitem größer, als ber 
Umfang von Magpeburg. Hätte ich alle Bebürfniffe herein, und 
dürfte ih nie auf Entfap rechnen, dann würde ich beffer 
thun, mich zu konzentriren und meine Kräfte gegen das Ende ber 
Belagerung aufzufparen, jo aber bin ich gebunden. 

„Wegen mehreren Details berufe ich mich auf das, was ich an 


Merkatz und Balentini gefchrieben habe, und Sie werben das Befondere 
16* 
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meiner Lage wohl ſehen. Was ich dem Feinde inveffen noch nicht 
an Feuer entgegen fegen kann, das thue ich an Waſſer. Ich Habe 
3 neue Ueberfchweinmungen etablirt und ich hoffe ihm ''* pas Waſſer 
in feine Laufgräben zu leiten, wenn er fich mehr näbert. Für 
Colberg hätte mit wenigen Mitteln in Friedenszeiten viel gefchehen 
tönnen, und man hat nichts getban. Ich babe nur 2 Ingenieure, 
ver eine ein fauler Trunkenbold, der andre iſt erjt ver Akademie 
entlaufen. Ich muß alles anordnen, und fehe ich nicht immer nad, 
fo ift alles fehlecht ausgeführt. Eine trefflihe Gefunpheit und ein 
heiterer Geift unterjtügt mich noch, fonft hätte ich den Kopf Tängft 
verlieren müffen. 

„Eine Schwebifche Fregatte ift bier gemejen, kommandirt vom 
Major v. Wollyn. _ Seit 8 Tagen hat fie fi, in Folge vorge: 
ſchützter höherer Befehle fortgemacht. 

„Der erfte Offizier derfelben ift ſchwach und beherrſcht; ber 
zweite Offizier und auch der dritte follen nicht in unferm Intereſſe 
ſeyn; nur der jüngfte, Baron Nebda, ift thätig und eifrig. 

„In Folge des dortigen Waffenftillftandes find mir Truppen 
von den Odergegenden auf den Hals gekommen. Bon Danzig In— 
furgenten und Geſchütz. ine Fräftige Operation ſüdlich von Stral- 
fund wiirde mich zum Theil wieder ‘befreien. Aber, aber, die famöſen 
10 Tage! Man muß ein Dummkopf oder Verräther feyn, um fo 
etwas einzugehen. 

„fo, affutirtes Wurfgefchüg, Munition und Geld! Dies find 
meine Berürfniffe, und find bie gebedt, jo wollen wir die Sache mit 
anjehen. Können wir die Seefommunikation bis zu deren Ankunft 
balten, fo haben wir viel gewonnen. Wir werden alfes dafür tbun, 
was wir Tönnen. 

„Leben Sie wohl; glüdlich darf man nicht fagen in diefer un- 
jeeligen Zeit. Wer feine Gefunpheit und Rechtfchaffenheit daraus 
rettet, nur der ift einigernaaßen zu’ preifen. Am meiften.ber, ver 
glorreich ſtirbt. _ 
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„Wollen Sie von der hiefigen Lage der Dinge den englifchen 
Geſandten Pierrepoint unterrichten, fo werden Sie mich hoch ver: 
binden. | 

„Hochachtungsvoll der Yhrige. 


Solberg, den 28. Yuni 1807. N. v. Gneifenan. 
„Nochmal Verzeihung wegen meiner Eilfertigfeit.' 


Mein lieber Merkag! 


„Ich danke Ahnen recht fehr für das Intereſſe, welches Sie 
an dem Schickſal Eolbergs nehmen. Auch ich habe für Sie gethan, 
was in meinen Kräften fteht, und alle Schiffe voligeftopft. Ein zu 
meiner Dispofition geftelites Englifches Schiff habe ich ebenfalls mit 
Artillerie - Train » Bebürfniffen befrachten laſſen, und die heut ange- 
fommene Stralfunder Yacht foll ven Reſt noch erhalten. 

„Die Engländer haben mir Kanonenröhre gefchidt, aber Teine 
Affııten, und ich habe Mangel an Holz, Arbeitern und Kohlen. ch 


lann alfo nur fehr langſam arbeiten laffen, und werbe gegen das 


Ende der Belagerung, ganz wider ven gewöhnlichen Gang, mehr 
Geſchütz aufftellen können, als anfänglih. Wie übel ich ſonſt daran 
bin, wird Ihnen Valentini fagen, aber es muß bennoch gehen, frei- 
lih etwas fchlechter als es follte Für den Artillerieoffizier danke 
ich vecht ſehr; aber mir fehlt ein Mann wie Sie, der das ganze 
leitet. Mattfe ift vortrefflich, aber alt und ſchwach, und oft hin: 
fällig. Selbſt zu den Bettungen habe ich feine Bretter, vielmeniger 
Bohlen, der größte Theil des Geſchützes ift verworfenes eiſernes, 
das meiſte ruht auf in der Eile verfertigten Blöcken, und dennoch 
thun wir Wunder damit. Auf 1800 Schritte Entfernung werfen 
wir des Tags aus einem eiſernen Mortier 10—13 Bomben in eine 
nur wenige Quadratfuß große* entfernte Schanze. Aber täglich wird 
mir ein Gefchüg unbrauchbar. Die eifernen fpringen, und ein me- 


— 





*, Im Original ausgelaſſen. 
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tallner 24 Pfünder ift fogar geſchmolzen. Wir feuern une fparfam 
und wollen aus mehreren Gründen unfere Kräfte auffparen. Womit 
ich vortrefflich verfehen bin, das ift eine Menge ber tapferften und 
thätigften Artillerie-Unteroffiziere. Ich nehme mich auch ihrer fehr 
an und behandle fie ald meine Söhne Wäre ih nur mit Affuten 
binlänglich verfehen und an Wurfgefchüg fompletirt, jo wollten wir 
wohl einen Höllenwiderſtand thun. 

„Mein alter Lieutenant Poft weicht nicht von feiner Batterie 
und lehrt die andern an. Er will fein Leben opfern, ba er nun 
Hoffnung Hat, daß fein braver Sohn Officier zu werden Hoffnung 
hat. Schülern habe ich bie reitende Artillerie zu fommanbiren ge= 
geben. Noch bin ich mit ihm zufrieben. Weber den Dienft fpaße 
ich nicht gern und ba mag er fich wohl etwas in Acht nehmen ; fonft 
mögen Sie recht haben. Dieſe reitende Artillerie ift bei beffern 
Zeiten für Sie beftimmt; fie bat aber jegt nur noch 3Pfünder, vie 
leichten englifchen 6Pfünder paffen genau in ihre Affuten, wenn 
nur legterer Widerftand nicht zu gering wird. An feichtem 
Geſchütz habe ich überhaupt Mangel für meine Außenwerfe und in 
bie Croiffans vor dem bedeckten Weg, ſenſt ich Ahnen die paar 
6 pfündigen metallenen Sanonenröhre gern ablaffen würbe, aber Sie 
würden dort wahrfcheinlich wegen ver AUffutage in gleicher Verlegen- 
heit als ich feyn. Munition habe ich ungefähr fo viel aus England 
erhalten, daß ich aus dem englifchen Gefchüg 14 Tage fchießen kann. 
Diefes hat, wie Sie wiffen, kleineres Kaliber als das unfrige. 

„Was von Ihrem Unteroffizier bier ift, follen Sie erhalten, 
mit bewußter Ausnahme. 

„Verzeihen Sie dem Geſchmiere eines belagerten Kommandan⸗ 
ten, aber es laſtet viel auf mir, und hier gab es viel anszumiften. 
Seit 3 Monathen bin ich nicht aus den Kleidern gelommen. Den 
noch bin ich gefund und habe noch ven Kopf oben behalten. Wie 
lange dies noch der Fall feyn wird, wiffen bie Mächte des Himmels. 

„Wollen Sie von biefem allen diejenigen, wo es frommt, 
unterrichten, fo verbinden Sie mich. 3. B. den englifchen Gefanbten, 
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S. Schwerifhe Majeftät, Valentini, Loſſow u. f. w., fo verbinden 
Sie mid). 

„Glück und Sieg, das find meine Wünſche fir Sie, mein 
Freund; kommen Sie hierher, fo finden Sie biefelbe freundliche 
Aufnahme beim Kommanbanteı in Colberg, die Sie beim Brigadier 
am Memelftrohm fanden. Gott befoblen. 


Colberg, ten 29. Yımi 1807. N. v. Gneiſenau.“ 


„Soeben erfahre ich, daß Ste Mangel an Blei haben. Durch 
meine Betriebſamleit habe ich einen guten Vorrath auf faufmänni- 
ſchem Wege hierher gefchafft. Ich Habe alfo fogleich Befehl gege- 
ben, Ihnen davon zu fenden. N. v. ©." 


Je mehr fi der Feind der Feſtung näherte, um fo größere 
Sorgfalt wandte Gneifenau darauf, die Vertheidigung zu verftärken 


mb bie Hinberniffe zit vermehren, welche Kunft und Erfahrung 


varboten. Er Hatte fein Auge anf Alles, bebachte Alles und 
betrieb die Ausführung mit raftlofem Eifer. Der Täffige Ingenieur: 
hauptmann erhielt die genaneften Anweifungen. 

So befahl er ihm am 23. Junius: „Sie müffen die Punkte 
beftimmen, wo auf denen am meiften erponirten Linien Traverſen 
angelegt werben müffen. Im bebedten Wege müffen diefe Traver- 
fen umterminirt feyn. In den Ravelins und Baftionen, welche fich 
dazu eignen, müſſen Abfchnitte gemacht werben und die worberen 
Yinien unterminirt. Auf den ausfpringenden Winkeln des Glacis 
Flabberninen.” 

„Befehle vom 27. Juny 1807. Sämmtlihe Bäume erclufive 
Stubbenlager find wegzuhauen. Die Reduits find mit ber größten 
Thätigkeit zu vollenden. Traverſen in ben am meiften exrponirten 
Tinten find zu machen. Die Banquets in ben inneren Werfen zu 
erniebrigen und bie Bruftwehren zu erhöhen, bie Banquet® in ben 
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Kommunilationswerfen find noch zu machen. Die Croiffants müffen 
in tauglichen Stand gefegt werben. Für mehrere Pallifaben muß 
geforgt werben. Ausfall-Treppen find zu machen." 

Am 29. Yunius: „Da die Infanterie-Dffiziere vorgeben, das 
(angfame Vorrüden der Arbeiten rühre daher, weil fein Ingenieur 
ba fe, der tracire und die Arbeiten leite, auch heute früh Die Arbeiter 
von 4 bis 7 Uhr ohne Anftellung gewefen ſeyn follen, fo gebe ich 
Ahnen auf, dafür zu forgen, daß bie Ingenieure immer bei ver 
Arbeit gegenwärtig ſeyen, und gehen Sie hierin mit gutem Beifpiel 
poran, benn, fo lange ich Tommandire, habe ich Sie nur ein einziges 
Mal bei den Arbeiten gefunden. Ich habe heitte wieder eine Menge 
Fehler bemerft: Die Bruftwehren in ben inneren Werfen find bei 
weitem nicht ftarf genug; die Bruftwehren ber Groiffants müffen 
fich durchaus in Glacis verlaufen; die Sohle der Schießſcharten  ift 
an manchen Orten nach bem Feinde zu höher als an ber inneren 
Seite; der Boden neben den Werfen ift höher als die Krone ber 
Bruftwehr u. f. w. u. ſ. w. Dies find alle abfcheuliche Fehler, und 
Sie müffen mir dafür forgen, daß folche fogleich verbefjert werben. 
Ich werde bei meiner Nachmittagstour darüber wachen. Schreiben 
Sie Ihr vidi hierunter.“ 

An demſelben Tage: „Daß nur ja die Abfchnitte in ven Ra- 
_ velind und bie Traverſen auf denen am meiften exponirten Linien 
gemacht werben.” 

Döring's Antwort: E8 find 100 Mann bei den Tra— 
verfen angeftellt. \ 

„An Sanpfäden muß immerfort gearbeitet werden. Gut wäre 
ed, wenn bie Crete der Glacis damit conronnirt werben könnte.“ 
Antwort: Bis jegt find 2400 fertig und gefüllt. „Zu 
Fladderminen auf dem Glacis muß Anftalt gemacht werben.” Wird 
jeit 3 Zagen bearbeitet. „Im bevediten Wege müffen Quer: 
Iinien von Pallifaden gezogen werden, bamit ber Feind fich nicht 
auf einmal deſſelben bemeiftere. Auch Heine Abfchnitte.” 

„Es müſſen Reſerve-Palliſaden angefchafft werden, damit die 


noch ſchuldig.“ 
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zerichoffenen ergänzt werben können. Es werben fich beren wohl 
von den nicht angegriffenen Fronten nehmen laſſen.“ 

„Den Artilleriften müſſen in denen Berlängerungen ber Linien 
bie Punkte angezeigt werden, wohin Die feindlichen Rilofchett-Batterien 
fommen werben, bamit fie den Bau berfelben ftören.“ 

„Die Prahme find noch nicht auf die angegriffene Fronte ge- 
bracht. Dies muß fobalb als möglich gefchehen.” 

„Bon dem vielen uns nun zu Gebote ftehenden Strauchwert 
müffen Referve-Schanzkörbe und Fafchinen angefchafft werben." Seit 
4 Tagen werden Schanzlörbe gemacht, auch find heute 
früh ſchon 500 Stüd Würfte vorräthig. 

„Dies unterzeichnen Sie und ſenden es mir zurüd. Auch find 
Cie mir die Onittung über die vor zwei Tagen erhaltenen Befehle 
gelefen Döring. 


Durch diefe Anftrengungen wurden bie bebrohten Werke gegen 
Dften und Süden zu fräftiger Vertheidigung vollftändig eingerichtet 
und mit ſchwerem Gefchüg verfehen, um dem fich immer mehr 
naäͤhernden Feinde nachdrücklich zu begegnen. Zugleich warb bie 


| Ueberſchwemmung von der ganzen nörblichen Seite ver Werke bie 
jur Perfante erweitert. Es gelang mehrmals, die feinplichen Arbei- 





ten zu zerftören over zu hemmen, doch konnten bei den ftarfen Ein- 


bußen der Garniſon große Ausfälle nicht mehr unternommen werben, 
jondern man mußte die Hauptlraft für den bevorftehenten Nabe- 


lampf vor umd um die Feftungswerke auffparen. Gneiſenau befahl, 


die Gefchlige nicht auf die vollendeten Laufgräben, fondern dahin zu 


richten, wo ftärlere Anfammlıngen von Menfchen bemerkt würden, 
und alfo wahrfcheinlich Batteriebau beabfichtigt werde. Der in bie- 


fen Tagen verftärfte Feind ſah fich dagegen im Stande, feinen An- 
| ariff über Sellnow auf das linke Ufer der Perfante auszubehnen, 
bemãchtigte ſich am 29. Juni der bisher von der Garniſon behaup- 
teten Dörfer bis zum Strande und erſchien vor der Maikuhle. Bon 
ben beiden Angriffen von Süden und Oſten war ber fübliche 
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Nebenangriff gegen die Lauenburger VBorftadt in den Nächten zum 
26. Zuni zur Eröffnung und Bewaffnung der zweiten Parallele ge 
führt; in der Nacht zum 28. ward bie britte Barallele eröffnet, in 
der Nacht zum 30. mit drei Batterien verſehen und aus allen bier 
erbauten Werten ein heftiges Bombardement gegen die Stabt ımd 
Kanonenfener gegen die VBerfehanzungen unterhalten. Auch der öſt— 
liche Angriff war unter lebhaften Störungen durch die Gefchüte der 
Feltungswerfe und Verluſten der Belagerer vorgegangen, die beiden 
ſüdlich vom Wolfsberge erbauten Blodhäufer auf Gneifenau’s Be 
fehl verlaffen und verbrannt, jedoch wegen ber Träftigen Wertheibi- 
gung fein bedeutender Fortfchritt des Feindes gemacht, und erft in 
der Nacht zum 29. vor ber eriten Parallele gegen die Baftion Neu: 
mark drei nene Batterien eröffnet. 


Feindlicher Hauptangriff am 1. Julinus. 


So vorbereitet und der Garniſon an Mannſchaft und Geſchütz 
an jedem Punkte weit überlegen, ſchritt Loiſon zum entſcheidenden 
letzten Angriff. Er verſuchte ihn durch Gewalt und Liſt. 

Da die Feſtung nunmehr von allen Seiten, mit Ausnahme des 
Hafens, umſchloſſen war, ſo mogte der Angriff auch gleichzeitig von 
allen Seiten erfolgen. Gneiſenau, ber ihn erwartete und alle er- 
forderlichen Maßregeln vagegen getroffen hatte, nahm, wenn er nicht 
anderwärts nöthig war, jeine Stellung auf dem Cavalier ver Baſtion 
Preußen, dem höchften Punkte ver Werke, von wo er die feindlichen 
Bewegungen überfehen konnte. 

Napoleon Hatte ausdrücklich die Wegnahme der Seewerbinpung 
befohlen; Yoifon verband damit den Angriff von Weften auf bie 
Dampfmafchine und das Grapirwerf, von Süben und Oſten auf bie 
Lauenburger Vorftabt. 

Der Hafeneingang war weftlich durch eine Redoute, öſtlich durch 
das Fort Münde gededt, die Annäherung dazu weftlich durch bie 
Verſchanzungen ver Maikuhle vertheidigt, öftlich von der Stat bit 
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‚mm Meere durch die Ziegelſchanze vor der Stadt und zwei Block⸗ 
| hänfer gefchloffen. ‘Die Verfchanzungen der Maikuhle erftredten fich 
vom Meere bis zur Perfante; fie beftanden aus Bruftwehren, auf 
dem leichten Sandboden durch Faſchinen erhöhet, enthielten 15 Ge- 
| hüte, und waren burch mehrere Reihen Wolfögruben gevedt; ihre 
ſcwoͤchſte Stelle unmittelbar am Strande durch Spaniſche Reuter 
mb drei Kanonenböte vertheidigt, und durch eine rückwärts liegende 
weite Befeſtigung verſtärkt; für die Behauptung des ganzen Werkes 
außerdem eine Reſerve nahe der über die Perſante führenden Ver- 
bindungsbrüde aufgeftellt, auf welcher nöthigenfall® auch vom öft- 
‚hen Ufer her Verſtärkung herbeieilen konnte. Die Befagung war 
' dem Schill'ſchen Corps, unter dem Lieutenant v. Gruben, anvertraut; 
8 beftand jedoch nur noch aus einem Bataillon, welches über bie 
weitlaͤufige Verſchanzung vertbeilt, nirgends eine Träftige Maſſe bil- 
dete. Gneifenau hatte dem Befehlshaber ſchon feit mehreren Tagen 
| Bachfamfeit gegen einen bevorftehenden Angriff empfohlen, und ba 
‚die Feinde hier bereits am 30. einen Angriff verfucht und am Abend 
‚bes 30. ihre neuen Batterien vor ber Dftfeite mit Geſchütz verfehen 
hatten, fo mußte man einem großen Angriff auch im Norden ent- 
‚gegenfehen. Diefer erfolgte am 1. Julius früh um Halb brei Uhr. 
Die ansgeftellten Hufarenpoften melbeten feine Annäherung; die Be- 
ſatzung erwartete ihn an ber Bruftwehr. Der Feind zählte fünf 
Bataillone. Zuerſt griff er die Dampfmaſchine und das Gradier⸗ 
verk an, welches in Brand geſteckt und verlaſſen ward. Dann warf 
er fih umter dem Schuge der Dämme auf die Maifuhle, brachte 
durch fein überlegenes Feuer zunächft die Kanonen des rechten Flit- 
zels zum Schweigen, beftürmte die Schanze, umging, durch die Oft- 
fee watend, bie Spanifchen Reiter, da die Kanonenböte im Hafen 
lagen und nicht herausgekommen waren, und erjchien unerwartet im 
Rüden der Beſatzung, welche nım nach Befteigung der Bruftwehren 
und kurzer Vertheidigung entwich, und durch ihren Schreden auch 
die Beſatzung der übrigen Werke, fo wie die ber rückwärtigen Ver⸗ 
ſchanzung und ber Neferve zum übereilten Weichen brachte. Das 
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Geſchütz fiel in Feindes Hände. Die Bemühungen ber Offiziere, 
bie Fliehenden zum Stehen zu bringen, waren vergeblich; als auch 
Mitte und linker Flügel angegriffen wurben, befahl der Lieutenant 
v. Gruben den alfgemeinen Rüdzug; er enthörte bie WVorftellung, 
feine Leute auf dem Linken Ufer der Perfante zum Widerſtande auf 
zuftellen, ſchickte felhft die angefonmene Verftärfung ber Füſiliere 
über die Brücke zurüd, verließ auch bald die am rechten Ufer ben 
tapferften Widerftand Leiftenden Leute, Artilleriften und Füfifiere, 
an welche fich die Schill’fehen Truppen fchloffen, und ließ bie Bor- 
ſtädte Münde und Pfannenfchmieve in Brand fteden, obwohl bie 
Brüde, durch das Geſchütz der Schanze Münde durchlöchert, bereits 
im Sinken war. “ 

Auf diefe Stelle wirkte nun das Teuer der Preußifchen Schan- 
zen, des Füſilierbataillons, der reitenden Artillerie und der in bie 
Häufer längs dem Fluſſe vertheilten Schill’fchen Truppen Träftig 
und nahbrüdlich zufammen, und vereitelte während bes ganzen 
Tages die mehrmals wiederholten heftigen Verfuche ver Franzofen, 
ven Uebergang über die noch zufammenhangenden Balfen zu erzwin: 
gen; und als auch Die wiedereingetroffene Schwebifche Fregatte um 
Mittag ihr Feuer gegen die Maikuhle richtete und gegen Abend bie 
Brüde zum Theil verbrannt und zerftört war, ließ ber Feind von 
weiteren Verſuchen ab, blieb jedoch mit einem Verluſte von taufenb 
Dann im Befi der Maikuhle. 

Ein Schwebifches Schiff, welches am Tage zuvor mit Mörfern 
und Pulver für die Feftung eingelaufen war und nur das Pulver 
gelöfcht Hatte, mußte unter dem euer ber Feinde den Hafen ver 
Laffen, die jehr willlommenen Mörfer Eonnten erft unter dem Schuie 
"der folgenden Nacht ausgefchifft werben. Der Brand der Vorftäbte 
nahm indeffen überhand und gab zu rohen Gewaltthätigfeiten bes 
Schill'ſchen Truppen Anlaß; der erbitterte Kampf an der Brüde 
bauerte mit SHeftigfeit fort, als ber Donner bes Gefchütes vom 
rechten Ufer ber Perfante ven Beginn auch des öftlichen Angriffl 
gegen ben Hafen verkündete. 
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Der Feind hatte fich auch Hier mit großer Webermacht vom 
BWolfsberge her in zwei Maffen zunächft auf die am Strande und 
füblih davon gelegenen beiden Blodhäufer geworfen, deren Befagung 
verjagt, und war dann gegen bie Ziegelſchanze vorgedrungen. Diefe, 
von den Grenadieren behauptet, fette ver Uebermacht tapferen Wider- 
fand entgegen. Ein Theil ber Befakung ging dem Feinde entgegen’ 
‚und empfing ihn mit Kartätſchen, für dieſen Fall aufgeftellte Unter- 
füßungen mit den von ber Berfantebrüde herbeieilenden reitenven 
Geſchützen befchoffen ven Feind in Seite und Rücken, die Reiterei 
hieb ein und vollendete feine Niederlage. Der Feind floh darauf 
gegen den Wolfsberg, und die verlorenen Blockhäuſer wurden wieder 
eingenommen. Gegen Abend warb jeboch bie der Ziegeljchanze nahe 
Vorſtadt Stubenhagen von der Befagung in Brand geftedt. 

Bon der Oft: und Süpfeite der feindlichen Verſchanzungen war 
um 3 Uhr Morgens ein lebhaftes Mörfer- und Kanonenfeuer gegen 
‚die Stadt und die Feſtungswerke eröffnet und ohne Unterbrechung 
fortgefegt. Die angegriffenen Werke antworteten nachdrücklich und 
mit Erfolg, die Rauenburger Vorftabt und die beiden im Süden des 
Wolfsberges liegenden Blochäufer wurden auf's QTapferfte verthei- 
digt und von dem Bataillon Nenmark gegen das beftigfte Gefchiig- 
ſener behauptet. Sie und bie der Lauenburger Vorftadt nahe Inſel⸗ 
teboute richteten unter den dreimal zwifchen ihnen durch zum Sturm 
der Vorſtadt anrüdenden feindlichen Maffen große Verheerung an, 
| mb beide Blockhäuſer wurden erft Abends auf Gneiſenau's Befehl 
dur Schonung der Leute verlaffen und in Brand gefekt. Das 
inte Tener hatte manches Geſchütz auf den Werken bemontirt, 
andere waren in Folge bed häufigen und anhaltenden Gebrauchs, 
auf der Baſtion Neumark beinahe eine ganze Mörfer- Batterie us 
erſprungen. 

Mit gleicher Tapferkeit wurden alle Angriffe des Feindes auf 
dem Corliner Damm und das davor liegende, auf's Aeußerſte be— 
ſchaͤdigte Blockhaus durch das Pommerſche, vom Hauptmann Röder 
befehligte Reſervebataillon, mit Hülfe des Feuers der Feſtungswerke, 
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bes Cavaliers St. Georg, und ber längs ber Ueberſchwemmung lie 
genden Verſchanzungen abgefchlagen. 

Dagegen war es nicht möglich, bei der geringen Zahl vorhan⸗ 
bener Wurfgefchlige die übermächtigen feindlichen Mörferbatterien 
zum Schweigen zu bringen, welche von ber Seite der Altjtabt ber, 
zum Theil fo tief verdeckt, daß Die Befagung davon nur die Thurm⸗ 
fpigen der Stadt fehen und danach das Feuern einrichten Tonnte, 
die Stadt mit Bomben und Granaten überjchütteten und vwerheerten. 
Eine ber erften Bomben fiel auf die Pulverfammer des Cavaliers 
St. Georg, und fprengte die Batterie mit ſechs Artilleriften in bie 
Luft. Diefer Unfall belebte ven Muth ver Feinde, bie gerabe einen 
ihrer Angriffe auf die Lauenburger Vorſtadt begannen; dennoch warb 
diefer von der Artillerie mit größter Ruhe abgewiefen. Das Elend 
im Innern der Stabt aber war nicht zu befchreiben, das Feuern 
bauerte ohne audere Unterbrechung als ber zum Abkühlen ver Ge- 
ſchütze nothwendigen fort; in einer Stunde fohlugen elf Bomben und 
Granaten in Gneiſenau's Wohnung und verwüſteten barin Alles. '' 


Um Mittag, als der General Loifon hoffte, durch die Einnahme 
der Maikuhle und bie angerichteten Verheerungen bie Feſtigkeit der 
Beſatzung erfchüttert zu haben, verfuchte er eine Aufforderung zur 
Uebergabe. Er fihrieb an Gneifenau: 

„Unter Eolberg, den 1. Julius 1807. Herr Gouverneur! 
Sie haben für Yhren Oberherrn, für den Ruhm feiner Waffen und 
für Ihren eigenen Alles gethan, was ein tapferer Mann an ber 
Spige tapferer Leute zur Vertheibigung ver Feſtung Colberg thun 
fonnte. Ihrerſeits haben die Einwohner der Stadt durch ihre Ent- 
behrungen und bie zahlreichen Dpfer, welche fie bringen mußten, 
Beweife ihrer Hingebung geliefert. Die Stellung bes Franzöfifchen 
Heeres, welches auf allen Punkten fiegreih, Danzig, Königsberg 
u. f. w. befitt, Täßt Ihnen feine Hoffnung auf Hülfe; ein Tängerer 
Widerftand würde, ftatt Ihrem Oberherrn irgend Vortheil zu ver⸗ 
fchaffen, nur den gänzlichen Untergang einer Stadt, das Verderben 





| Int. 1. Loiſon's Anfforderung abgeihlagen. 255 


der Einwohner und das Blutvergießen einer Beſatzung nach ſich 
ziehen, deren Verluſt Sie unfehlbar verurſachten. Sie haben eine 
zu tieſe Kenntniß des Krieges, Herr Gouverneur, um nicht einzu⸗ 
ſehen, daß bei den mir zu Gebote ſtehenden Mitteln Ihre Verthei⸗ 
digung ſich nur um einige Tage verlängern könnte. Ich erſuche Sie 
daher, mir den Platz zu übergeben. Ich biete Ihnen die ehrenvollen 
Bedingungen an, welche Ihre ſchöne Vertheidigung mit Recht ver⸗ 
dient; aber ich muß Ihnen erklären, daß ich in dieſem Augenblick 
Herr bin, als großmüthiger Feind eine Bejagung zu behandeln, bie 
| unfere Achtung verdient hat, fpäterhin aber ihr nicht mehr biefelben 
Vortheile werde bewilligen können. Dann, Herr Gouverneur, wür- 
den Sie fich vorwerfen müfjen, durch einen Ihrem Oberherrn un- 
nügen Widerftand die Zerftörung der Stabt Colberg herbeigeführt, 
den Untergang friedlicher Einwohner verurfacht, und das Blutver⸗ 
gießen der Tapferen angeoronet zu haben, die Sie Ihrem Lande 
‚ und Ihrem Oberherrn erhalten fonnten, denen Sie in jeder anderen 
Page nüglichere Dienfte leiften köͤnnten. Ich habe die Ehre, Sie 
mit ausgezeichneter Hochachtung zu grüßen. 


J. Loifon, 
Oberbefehlshaber des Franzöfifchen Heeres 
vor Colberg.“ 


| Gneifenau fandte hierauf den Hauptmann Hugo mit einer ab- 
ſchlãgigen Antwort. Loiſon fand ſich ſelbſt bei den Vorpoſten ein 
und war fehr unzufrieden; er ließ Gneifenau melden, er habe eine 
ſolche Ablehnung nicht erwartet, er werbe ber Stavallerie und dem 
Schill'ſchen Corps nach dem heutigen Betragen feinen Pardon mehr 
geben ; Eolberg werde die Folgen ber abfchlägigen Antwort tief em- 
pfinden, und in vier Tagen folle der Ajchenhaufen ihm gehören. 
Die Verwüſtung der Stadt war allerdings fürchterlich. Nettel- 
bed, der an der Spike der Löfchanftalten mit größter Aufopferung 
und Erfolg allenthalben ver Gefahr begegnete, giebt davon ein an« 
ſtchauliches Bil: | 
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„Alles, was vom Anbeginn der Belagerung bis jet vom Feinde 
unternommen worden, mogte nur als ein leichtes Vorſpiel von dem⸗ 
jenigen gelten, wozu bie dritte Morgenftunde bes 1. Julius bie 
Lofung gab; denn mit berfelben eröffnete er aus all feinen zahlreichen 
Batterien ein Feuer gegen die Stabt, fo ununterbrochen, fo von 
allen Seiten freuzend, und fo mörberifch und zerftörend, wie wir es 
noch niemals erlebt hatten. Die Erbe dröhnte davon unter umfern 
Füßen, und man kann ohne Uebertreibung jagen, daß es rings um 
und war, als ob die Welt vergehen follte. Sichtbarlich legten un- 
fere Gegner es darauf an, uns durch ihr Bombarbement zwifchen 
dem engen Raume unjerer Wälle vergeftalt zu ängſtigen, daß wir, 
nirgends mehr unſeres Bleibens wiſſend, bie weiße Fahne zur Er- 
gebung aufſtecken müßten. Ich befand mich in dieſer entfeglichen 
Nacht neben unferm Kommandanten auf dem Baftion Preußen, als 
dem böchften Punkte, ven unfere Wälle zum Umberfchauen barboten. 
Bon bier aus konnten wir beinahe alle feindlichen Echanzen über- 
fehen, und eben fo Tag die Stabt vor und. Es ift nicht auszu⸗ 
fprechen, wie höllenmäßig das Aufbligen und Donnern des Gefchütes 
Schlag auf Schlag und Zud auf Zud um uns her wüthete, wäß- 
vend auch das Feuer unferer Feſtung in feiner Antwort nichts 
fchuldig blieb. In der Luft fchwärmte es Tichterloh von Granaten 
und Bomben; wir fahen fie hie und da überall ihren lichten Bogen 
nach der Stadt hinein wälzen, hörten das Krachen ihres Zerfprin- 
gene, fo wie das Einftürzen der Giebel und Hänfer, vernahnen ven 
wüften Lärm, der drinnen wogte und vaf’te, unb waren enge, wie 
bald Hier bald dort, wo es gezündet hatte, eine Feuerflamme em- 
porloderte. Bon dem Allen war bie Nacht fo hell, als ob taufend 
Fackeln brannten, und das gräßliche Schaufpiel ſchien nicht ein 
Menfchenwerk zu ſeyn, fondern als ob alle Elemente gegen dinander 


in Aufruhr gerathen wären, um fich zu zerftören. Was aber drin⸗ 


nen in der Stadt unter dem armen, wehrlofen Haufen vorging, ift 
vollends fo jammervoll, daß meine Feder nicht vermag es au be 
jhreiben. Da gab e8 bald nirgends ein Plägchen mehr, wo bie 
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jagenbe Menge vor dem drohenden Verderben fich Hätte bergen 
mögen. Ueberall bie Gaffen wimmelnd von rathlos umber irrenden 
Flüchtlingen, die ihr Eigenthum preisgegeben hatten, und die unter 
dem Gezifch der feinplichen umherkreiſenden Feuerbälle fich verfolgt 
fahen von Tod und Verſtümmelung. Gefchrei von Wehklagenden, 
Gefchrei von Säuglingen und Kindern, Gefchrei von Verirrten, die 
ihre Angehörigen in dem Gebränge und ber allgemeinen Verwirrung 


verloren hatten, Geſchrei von Menfchen, die mit Löfchung ber 


| Flammen befchäftigt waren, Kirın der Trommeln, Geflirr ver Waffen, 
- Rafleln der Fuhrwerke — nein, es ift nicht möglich, das furchtbare 
Bild in feiner ganzen Lebendigkeit auch nur von ferne zu ſchildern! 


— Indem ich felbft mich in biefem allgemeinen Tumult veranlaft 


fand, einmal nach meinem eigenen Haufe zu fehen, erwartete mich 
dort ein Anblid, der auch nicht dazu geeignet war, mich fonderlich 
zu erfreuen. Eine Bombe war, durch den Giebel einfchlagend, durch 
jwei Böden bis in den Keller hinabgefahren, und hatte, inbem fie 


bdort plaßte, fieben Oxhoft voll Branndtwein zerfprengt, deren In⸗ 


halt nun gänzlich für mich verloren ging. Außerdem waren überall 
im Haufe die größten Verwüſtungen angerichtet, die ganze Eingangs⸗ 
fur aufgerifien, und eben fo wenig irgend eine Fenfterfcheibe als 
ein Ziegel auf dem Dache unbeſchädigt geblieben. WI meine Leute 
hatten, wie feicht begreiflich, das Weite gefucht; und fo ftand es 
nicht bloß bei mir, fondern auch links und rechts und in vielen 
Rahbarhäufern. Wie gern aber hätte man jede eigene Noth ver⸗ 
ihmerzt und vergeffen gegen bie tief nieberfchlagende Zeitung, daß 
um vier Uhr Morgens die Maituhle an den Feind verloren gegan- 
gen! ..... Mit wenig verminderter Stärke hielt den ganzen Tag 
das Bombardement an und häufte Verwüftung auf Verwüſtung. 
Dennoch waren unfere Röfchanftalten wirkſam genug, um immer 


noch des bie und da aufgehenden Feuers Meiſter zu bleiben. Faſt 


am fpäten Abend zündete es wieder im Gonvernements-Bauhofe, 
und da bier Alles voll von brennbaren Materialien lag, mußte man 
Berg, Gneiſenau's Leben. I. 17 
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es gefchehen laſſen, daß das Gebäude bis in den Grund nieber- 
brannte .... Solchergeftalt von Schreden umgeben, und auf noch 
Schredlicheres gefaßt, fahen wir ber nächjten Nacht entgegen. Das 
feindliche Gefchüg vereinigte fich zu neuen, noch höheren Anſtren⸗ 
gungen; und bie zerftörenden Wirkungen veffelben, im anhaltenden 
Geprafjel einſtürzender Häufer, fallender Ziegel und klirrender Fen⸗ 
jterfcheiben, betäubten das Ohr vergeftalt, daß auch ber Donner bes 
Feuers nicht felten dabei überhört wurde. Alle jammervolle Scenen 
der vorigen Nacht ernenerten -fich in nech weiterem Umfange. Aber 
auch mitten in der ringsum drohenden Gefahr erzeugte fich allmälig 
eine Gleichgültigfeit bei Vielen, die nichts mehr zu Herzen nahm. 
War auch nicht der Muth, fo war doch bie Natur erfchöpft; Ans 
ftrengung, Schlaflofigleit, immerwährende Anfpaunung des Gemüths 
und Sprge für Weib und Kind und Eigenthum fielen auf die Mei- 
ften mit einem folchen Gewichte, daß fie felbft in den Trümmern 
ihrer Wohnungen fich ein noch irgend erhaltenes Plätschen erfahen, 
um ben bis in den Tod ermatteten Gliedern einige Ruhe zu gönnen.“ 
Dann erzählt Nettelbed, wie eine Bombe in's Rathhaus einfchlug 
und ein hellaufloderndes Teuer entzünbete, wie als Niemand zu 
helfen wagte, er vergebens brave Männer aus dem Schlafe zu 
rütteln verfuchte, Niemand ihm beifpringen wollte, er in ber Ueber: 
zeugung, daß jegt nur vom Militair Hilfe zu erwarten ſey, nad 
dem nächften Wachthauſe auf dem Walle eilt... „Wild ftürme id 
in das halbdunkle Wachtzimmer hinein. Ich fehe auf der hölzernen 
Pritfche fich eine Geftalt regen, die ich zwar nicht erfenne, aber fie 
für den Mann baltend, den ich fuche, von ihrem Lager auffchrie, 
indem ich rufe: Beſter Mann, zu Hülfe! Das Nathhaus fteht in 
Tlammen! Aber weniger meinen Schrei als mich felbft und mein 
Jammerbild beachtend, erhebt fich ver Offizier mir gegenüber, fohlägt 
bie Hände zufammen und fpricht: Uch, Dir armer Nettelbeck! Jetzt 
erft an der Stimme erfeitne ich ihn — es ift Gneifenau! Ex hört, 
er erfährt, er giebt mir einen Adjſltanten nebft einem Tambour mit; 
bie Lärmtrommel wirb gerührt, Soldaten erfcheinen, Patrouillen 
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durchziehen die Straßen, fräftigere Löſchanſtalten kommen in Bewe⸗ 
gung, die zwar den Brand nicht mehr zu unterbrüden vermögen, 
aber ihm doch ein Ziel ſetzen, während bie bereits ergriffenen Theile 
noch den ganzen folgenden Tag brannten. 

„So befonnen, wo e8 Handeln galt, fo allgegenwärtig gleich- 
ſam, wo eine Gefahr nabte, und fo beharrlich, wo nur bie unabges 
ſpannte Kraft zum Ziele führen konnte, wie der Kommandant in 
diefer furchtbaren Nacht fich zeigte, hatte er immer und überall feit 
bem erſten Augenblide feines Auftretens fich erwiefen. Seit Wochen 
don war er fo wenig in ein Bett, ald ans ben Kleidern gekommen. 
Nur einzelne Stunden, die er ungern ber Thätigfeit auf ven Wällen 
unter dem beftigften Kugelvegen abbrach, ruhte er auf einer ähnlichen 
Pritſche als jene, deren ich fo eben erwähnte, und in einem arm⸗ 
jeligen Gemach über dem Lauenburger Thore — einem Gefängniß 
— aber jeven Augenblich bereit, mich oder andere anzuhören, wenn 
wir ibm etwas von Wichtigkeit zu melden hatten. Water und Freund 
des Soldaten wie des Bürgers, hielt er beider Herzen durch ben 
milden Ernft feines Wefens, wie durch theilnehmende Freundlichkeit 
gefeſſelt. Feder feiner Anordnungen folgte das unbepingtefte Zu- 
trauen. Es fchien unmöglich, daß fein geprüfter Wille fich nicht 
ſtracks auch in ven allgemeinen Willen verwandelte. Selbft die Un⸗ 
fälle, die und trafen, konnten in biefem treuen Ölauben an feine 
hohe Trefflichkeit nichts mindern, benn nur zu Har erfannten 
wir darin die herben Früchte nicht feines, ſondern eines früheren 
Berfäumniffes. ” ''? 


Hauptangriff am 2. Julius. 


Die ganze Nacht vom 1. auf den 2. Julius dauerte das Feuer 
der Belagerer wie das der Feſtung. Letzteres leiſtete Unglaubliches, 
tonnte jedoch bei der geringen Zahl Wurfgeſchütze das Bombarde⸗ 
ment nicht zum Schweigen bringen, deſſen Wirkungen fich in neien 

Feuersbrünſten und Verheerungen zeigten. Gegen 20 Bomben fchlugen 
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in die Marienfirche und tödteten mehrere Verwundete, fo daß bie 
800 dort liegenden Leute während bes beftigften Feuers in eine zum 
Lazareth eiligft eingerichtete Kaſematte gebracht werden mußten. 
Mehrere Kanonen wurden durch den angeftrengten Dienft unbrauch⸗ 
bar und befchäpigten im Zerfpringen ihre Bebienung, und da bie 
verboppelte Heftigfeit des feindlichen Feuers einen gewaltiamen An- 
griff wahrſcheinlich machte, fo ließ Gneiſenau für biefen das Feuer 
des Hauptwalles anffparen und während des Vormittages fchmeigen, 
indeffen bie übrige Artillerie mit Erfolg fortwirkte; das Gefchlük- 
und Gewehrfener im ganzen Umfreife ver Feſtung, befonders von 
und nach der Maikuhle, vauerte fort. Die Feneräbrünfte in ber 
Stadt mehrten fich fo, daß die ſchwachen VBerfuche zu Töfchen erfolg- 
(08 blieben, und man an mehreren Stellen das Teuer fortbrennen 
ließ. Der Feind aber bereitete fich zu neuen verzweifelten Angriffen. 
Am Cörliner Damm fiel durch einen der legten Schüffe der helden⸗ 
müthige Führer des Neumärkiſchen Bataillond Hauptmann v. Roder, 
dem Öneifenau nach ſich und Steinmeg die Vefehlshaberſtelle der 
Feſtung beſtimmt hatte. 

„Er war," ſchrieb Gneiſenau fpäter, ''* „mein Freund und eine 
wichtige Stüße für mich. Ich war durch bie Nachricht feines Todes 
fehr niebergedonnert und mußte meine ganze Faffung zufammen- 
nehmen." ''? 

Dem gegen die Oftfeite des Hafens beabfichtigten Angriffe ſetzte 
Gneiſenau die Träftigften Mittel entgegen. Nachmittags drang ber 
Feind mit einer ftarfen Macht vom Wolfsberge aus vor, drängte 
bie Vorpoften bis hinter die Ziegelfchanze und griff diefes Wert von 
ber Küſte au. Aber die Grenadiere behaupteten abermals ihren 
Posten, die Artillerie der nördlichen Schanzen fegte dem Vorbringen 
des Feindes ein Ziel, und bie bereit gehaltenen Füſiliere, Jäger, 
Neiterei und reitende Artillerie warfen ihn bis gegen ben Wolfe 
berg. Die Kräfte des Angriffes wie der Vertheidigung waren anf 
den höchften Grad gefpannt, man erwartete einen ernenerten bluti⸗ 
gen Kampf, als plöglih um 3 Uhr Nachmittags das Tranzöftfche 
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Geſchütz ſchwieg. Man ſah auf ven Schanzen die weiße Fahne aus⸗ 
geftedkt, und über die Ebene ber eine Parlamentärflagge in Beglei⸗ 
tung eines Offiziers nahen, in welchem man bald, nach den Umriffen 
ber Geftalt, einen Preufifchen Offizier, und als er näher kam, ben 
entenant v. Holfeben vom Nenmärkifchen Bataillon erfannte, ber 
vorfängft mit Gefangenen nach Königsberg geſandt, jegt mit ber 
Nachricht des gefchloffenen Waffenftiliftandes zurückkehrte. 
Die Franzofen waren von dem Abſchluß bes Waffenſtillſtandes 
feit mehreren Tagen unterrichtet; felbft dem Blücher'ſchen Haupt⸗ 
gartier in Wolgaft warb er burch einen Hollänbifchen Oberften 
don am 30. Junius angezeigt, ohne dort Glauben zu finden. ’*° 
Was die Preußen betrifft, fo hatte der König fofort nach Abſchluß 
des Waffenftillftandes einen Feldjäger mit Depefchen für Gneifenan 
ine See abgefandt, ber jedoch erft mehrere Tage fpäter eintraf; und 
am 28. Juni fertigte der Generalabjutant Oberft v. Kleiſt aus dem 
Hauptquartier zu Pictupöhnen drei Offiziere mit der Nachricht vom 
Waffenftiliftande nach Colberg, Graudenz und Schlefien ab; fie 
reiften zufammen tiber Königsberg, wo ſie unter dem Vorwande ber 
Bapvifa aufgehalten wurden, bis zur Weichfel, von wo Holleben 
alfein den weiteren Weg einfchlug, und unter manchem Aufenthalt, 
zuletzt noch zwei Stunden im Franzöfifchen Hauptquartier zu Tramm 
viderrechtlich zurückgehalten, endlich nach Colberg gelangte. Selbft 
dieſer letzte Aufenthalt in Tramm, woran Holleben auf Gneiſenan's 
Anfrage durch die Franzoſen für völlig unſchuldig anerkannt wurde, 
war dem Voͤlkerrecht zum Trotz von den Franzoſen zu ben letzten 
Angriffen auf ven Görliner Damm und die Ziegelfchanze benugt 
worden, und der Umftand, daß fie erſt nach feinem Abgange von 
Tramm das Feuern einftellten, während fie doch mehrere Tage vor⸗ 
her ımmittelbar aus dem Franzöfifchen Hauptquartier Befehle erhal- 

ten haben mußten, zeigt, daß diefe auf rüdfichtslofe Benutung ber 
Zwiſchenzeit zur Einnahme Colbergs gelautet haben. Auf fie fällt 

baber alle Schuld des unmenſchlich und unwürdig vergoffenen Blu⸗ 
tes ber beiberfeitigen Solvaten und ber Bürger, ber Einäfcherung 


m ·— now 20-0. 
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ber Stabt, der Zerftörung fo werthvollen Eigenthums, welches allein 
bei dem Grabierwerfe auf eine Million Franken gefchätt war. 

Gneiſenau empfing ven Lieutenant Holleben auf der Baftion 
Neumark, und nahm mit größtem Gleichmuth feine Depefchen in 
Empfang. Er' durfte ihm mit Wahrheit fagen: „Meine Kanonen 
würden noch lange nicht geſchwiegen haben!” 

Holleben überbrachte zwei Kabinetsordres vom 28. Junius. 
Die erfte betraf den abgefchloffenen Waffenftillitand, und bevofl- 
mächtigte Gneifenau zu ben für bie Verproviantirung der Feftung 
und fonft in Gemeinfchaft mit dem Branzöfifchen Oberbefehlshaber 
zu treffenden Mafßregeln; in ver anderen bezeugte der König feine 
große Zufriedenheit mit den unterm 18. berichteten glücklichen Aus⸗ 
fällen und ber dabei bewiefenen äußerſten Tapferkeit der Offiziere 
und Gemeinen, bie zu belohnen er fich vorbehalte; vorläufig möge 
Gneifenan fie Seiner lebhaften Erkenntlichkeit dafür verfichern. 
„Dagegen,“ ſchloß die Kabinetsorbre, „will ih Euch für Eure Per 
fon jet ſchon ein öffentliches Merkmal Meiner befonderen Zufrie 
benheit mit. Eurem vaftlofen Eifer in ber bisherigen Vertheibigung 
ber Euch anvertrauten Feſtung und mit Euren fänmtlichen diesfäll» 
gen Anordnungen dadurch gewähren, daß Ich Euch hiermit zum 
Oberſtlieutenant ernenne. Ich wünfche, daß Ihr Euch dieſe Befoͤr⸗ 
derung zur Aufmunterung gereichen laſſet und bin 


Euer wohlaffectionirter König 
Friedrich Wilhelm.“ 


Beim Leſen dieſer Depeſchen und dem plötzlichen Uebergange 
von der höchſten kriegeriſchen Kraftanftrengung und Gefahr zu dem 
Gefühl der ſo unerwartet eingetretenen Rettung und Sicherheit und 
der Königlichen Anerkennung ſeiner außerordentlichen Leiſtungen 
ſtürzten Gneiſenau bie Thränen aus den Augen.'“ 

Er ließ ſogleich das Feuer ſämmtlicher Werke einſtellen und 
die frohe Nachricht durch Trommelſchlag in der Stadt verkünden. 
Die Vorbereitungen zur Wiedereinahme der Maikuhle mußten ruhen, 
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und alle Kräfte wurden mit Erfolg auf das Köfchen ber brennenden 
Stabt verwendet; er forberte auch die Vaugefangenen zur Theil 
nahme babei anf, ließ ihnen bie Ketten und Bolzen abnehmen, ihnen 
Erguidung reichen; fie waren ſehr thätig und nüglich, und es gelang 
ven fortgefegten Anftrengungen, bes Feuers Herr zu werben und es 


am folgenden Tage ganz zır erftiden. - 


Ausführung bes Waffenftillftandes. Verluſte. 


Die nächte Aufgabe war eine Vereinbarung mit dem Franzd- 
fiichen Befehlshaber über die Ausführung des Waffenftiliftandes. 
Zu diefem Zwed begab fich Sneifenau am 3. in das Hauptquartier 
nah Tramm- und fand bei dem General Loifon den gebührenden 
eheennollen Empfang und Bewirthung. Der General fagte ihm 
unter anderm, daß 25,940 Kugeln, Bomben und Granaten gegen 
die Stadt verfchoffen fehen. Der Gefammtverfuft der Franzofen 


waren 1632 Gefangene, die zu Schiffe nach Preußen gefandt wor: 
: den, 206- Deferteure, Todte Verwundete und Kranke gegen 8000, 


io zufammen über 10,000 Mann. Der DVerluft der Colberger 
Garnifon während der ganzen Belagerung betrug nach Gneiſenau's 
Berzeichniß 53 Offiziere und Offizieröpienft-thuende Freiwillige und 
1600 Dann, theils Getöbtete, theild Verwundete; aus der 5000 
Seelen ftarten Einwohnerzahl waren 63 Bürger, Frauen und Sins 
ver getöbtet und verſtümmelt. . 

Nach der Schrift: Der Bürger Nettelbed, Colberg 1808, wie 


es fcheint von einem Offizier aus eigener Erfahrung und offiziellen 


| 
| 
| 


Quellen verfaßt, verlor die Beſatzung Todte vor der Stadt 529, 
anf den Wällen und in der Stadt 152, Verwundete 1693, Gefan- 
gene 304, Veberlänfer und Vermißte 159, und die Bürger 82 Todte 
md Berwundete hatten, mithin im Ganzen gegen 3000 Menfchen. 

Nach fo fchweren beiberfeitigen Leiden und bei gutem Willen 
werd die Berftändigung nicht fchwer, und bie Verpflegung ber 
Seftung mittelft der erwarteten Schiffszufuhren, mit. Ausnahme ber 
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Schwebifchen Flagge, zugeſtanden. Gneifenau fandte am folgenden 
Zage bie noch in der Feſtung befindlichen Franzdfifchen Gefangenen 
nah Tramm zurüd, doch mit Ausnahme der Polen, welche ale 
Preußiſche Unteythanen bis auf Weiteres zurüdbehalten wurden. 
Am 5. begannen die Franzofen ihr Gefchlig aus den Batterien zu⸗ 
rüdzuzieben, räumten nach erfolgten Frieden ihre Schanzen, und 
zogen fich allmälig in die entfernteren Theile des Landes zurüd. 


Herftellung ber Ordnung Königliche Befehle 


Während man num nach wiebergelehrter Rühe in’ der Stabt das 
Aufräumen des Schutted begann, zu Reinigung ber Wohnungen und 
anderen Vorbereitungen zu Herftellung der Ordnung fehritt, jorgte 
der Kommandant für Erfag des feit Monaten faft ganz verſchwun⸗ 
denen baaren Gelbe und ber im Kleinhandel nicht paffenden Tre⸗ 
forfcheine durch wiederholten Befehl zu ummeigerlicher Annahme des 
Kleinen Papiergeldes, damit Solpaten, Handwerker und Tagelöhner, 
die darin bezahlt wurden, ihre Bebürfniffe einfaufen könnten; und 
als bald darauf die vom König überfandte Golpmünze von Geld- 
händlern zum Gegenftande des Agiotirens und Uebervortheilens ge- 
macht wurbe, fo erließ Gneiſenau dagegen ein fcharfes Verbot, wel- 
ches nur denen mißfallen konnte, welche bie Noth der Armen ale 
Quelle fhmählichen Gewinnes für fich zu benugen dachten. 

Endlich traf über See auch Rüchel's Schreiben vom 29. Ju⸗ 
nius wegen bes Waffenftillftandes, und die Kabinetsordre vom 30. 
ein. Rüchel ſchloß feine Nachrichten und Bemerkungen: „ch kann 
nicht umbin, €. 9. bei biefer Gelegenheit ıneinen volllommenen und 
ungetheilten Beifall fowohl über alle von Ihnen fo höchſt zweck⸗ 
mäßig getroffenen Beranftaltungen, als über die eben fo tapfere ale 
nachdrückliche Defenfion der Zeitung Colberg zu bezeugen, woran 
gewiß jeder Patriot ven Tebhafteften Antheil nimmt und mit mir 
von gleichen Gefinnungen burchbrungen. if. E. H. werben es von 
mir überzeugt fein, wie fehr mich ver gute Wille, die Bravour und 
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bie Ausdauer gefreut bat, mit welcher bie Garnifon Ihre zweck⸗ 
mäßige Anorbnung befolgt und folche unter Ihrer Leitung ausgeführt 
bat, welches felbiger gewiß zur höchſten Ehre gereichen wird.” In 
ver Kabinetsordre aus Pictupöhnen lobte der König auf die Berichte 
vom 18., 21. und 22, den Eifer, womit Öneifenau dem Feinde un- 
anfbörlich Abbruch zu thun fuchte, und obgleich er einerfeitS den 
großen Verluſt bebanern müffe, welchen die Garnifon, ohne dabei. 
Bortheil zu erlangen, erlitten babe, fo laſſe er doch der Tapferkeit 
ber Truppen bie verbiente Gerechtigkeit widerfahren; er beftätigte den 
Hauptmann v. Steinmeg als Vicekommandanten, und ertbeilte nad) 
Gneiſenau's Borfchlägen zur Belohnung der vorzüglichen Verbienfte 
fünf Offizieren den DBerbienftorven, beförberte 14 andere Offiziere 
und Junker, und ertbeilte 61 verdienten Felpiwebeln, Unteroffizieren 
und Gemeinen bie filberne Verbienftmebaille, beftätigte auch das 
gegen einen feigherzigen Offizier beobachtete Berfahren, und forberte 


. weitere Vorſchläge für Belohnung der Offiziere der Schilf’fchen 


Xruppen. 

So endete die Belagerung. Aus viermonatlichen Kämpfen gegen 
einen itbernrüthigen, weitüberlegenen Feind ging bie Feſtung unber 
jwungen hervor, während vor und neben ihr viel ftärfere und für 
mmüberwindfich gehaltene Bollwerke des Preußischen Staates, Die 
Schlefifchen Feftungen, Magveburg, Erfurt, Hameln, Stettin, Cüftrin 
und Spandau, bie meiften nach geringem Widerſtande ober felbft 
unvertheidigt gefallen waren, und das unglüdliche Yand in Feindes 


| Gewalt geliefert hatten. 








Das Verdienſt diefes ruhnivollen Ansganges gebührt vor Allem 
dem heipenmütbigen Kommandanten. Sein hoher Geift hatte das 
ihm ‚vom König anvertraute Amt in voller Bedeutung aufgefaßt, 
und fein eiferner Wille fich die Pflicht auferlegt, biefem Vertrauen 
zu entfprechen. Seiner Einficht und Ausdauer war es gelungen, 
die Mittel zum erfolgreichen Widerſtande vechtjeitig vorzubereiten; 
fein tühner, felbftvergeffener Muth und nie ermüdende Thaͤtigkeit, 
feine feſte, erfolgreiche Leitung, feine väterliche Fürforge für die ihm 
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Untergebenen, feine Gerechtigfeit und Milde hatte feine Kampfgenoffen 
an ihn gefeffelt und zur äußerſten Sraftanftrengung befeuert; und 
fo war es ihm gelungen, durch Herftellung ber Cinigfeit zwiſchen 
Bürgern und Soldaten, und Bereinigung aller Kräfte auf das ge- 
meinfame große Ziel das erfte Beifpiel zu geben, wie bie burch 
ſchroffen Kaftengeift und gegenfeitige Erbitterung ber Stände her⸗ 
‚beigeführte Zerfegung und Auflöfung des Staates, durch achtungs⸗ 
volle Verſöhnung und Wetteifer im Dienfte des Vaterlandes befei- 
tigt und auf diefer allein bauerhaften Grundlage Preußens Rettung 
vorbereitet werben könne. 

Die eigenthümliche Vertheidigung von Colßerg, aus dem Cha- 
rakter eines großen Mannes hernorgegangen, hatte nicht nur dem 
König und dem Lande eine wichtige Feftung erhalten, durch welche 
in ben nächiten verhängnißvollen Fahren des Franzöfifchen Druckes 
bie Verbindung mit dem Meere, mit Schweden und England offen 
blieb; fie warb bie erfte entfcheidende Thatfache in der neuen Wiffen- 
ſchaft des Feftungsfrieges, welche ſeitdem in Preußen blühet, aus ber 
bie großen Schöpfungen der Generale Aſter und Breefe herporgin- 
gen, und deren neuefte Frucht wir in der beldenkühnen Erftürmung 
ber Düppler Schanzen bewundern. Gneiſenau's That lebt für alfe 
Zeiten; aber in jenen büfteren Fahren des allgemeinen Unglüde 
und des tiefften Verfalles trat fie wie aus fehwarzen Gewitterwolfen 
ein leuchtender Stern in bie verödende Welt und warf den erften 
Hoffnungsftragl in die troftlofen Gemüther. Im feinem 47. Jahre 
nahm ber Held von Colberg feinen Ehrenplag in der Deutfchen 
Geſchichte: mit dem 2. Julius gehörte Gneifenau dem ganzen Volle, 
und beffen theuerfte Hoffnungen Inüpften ſich an feine Zufunft. 


Siebenter Abfhntitt. 


" Die näcften Folgen. 


— — {0 - — 


Yulins und Auguft 1807. 


Am 4. Julius fehrieb Gneifenau an den König: 


Allerpurchlauchtigfter Großmächtigfter König, 
Allergnäbigfter König und Herr! 


„Ew. Königl. Majeftät Iege ich die Fortſetzung ber biefigen Be⸗ 
lagerungs⸗Geſchichte allerunterthänigft gehorfamft zu Füßen. 

„Der Feind hatte feine dem Lauenburger Damm gegenüber am 
13, Zuny eröffnete Parallele längs denen Ueberſchwemmungen und 
Moräften immer mehr ausgedehnt. ch wußte, daß dies feine 
‚fausse Attaque war, und forgte nur dafür, daß er folche nicht in 
die wahre verwandeln konnte, wenn er erfuhr, daß ich feinen Cou⸗ 
tier mit denen Berichten an den Marfchall Brune bei Stettin hatte 
aufgreifen laſſen. 

„Das Hauptfeld in ber großen Schleufe war unterbeffen ge⸗ 
brochen. Ich ließ Tag und Nacht arbeiten, um alles wieder her⸗ 
juftellen. Ä 

„In der Nacht vom 24. zum 25. griff der Feind fehnell am 
Etrande an, und brang, wahrfcheinlich durch die Feigherzigfeit des 
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bort commanbirenden Officter8 fchnell vor. Ich hatte jedoch alles 
ſchon vorbereitet, und bie Neferven mit 2 reitenden Dreipfündern 
gingen dem Feinde entgegen und warfen ihn aus ber Nähe bes 
Forts Münde zurüd. Alles nahm feine alte Bofition wieder ein. 
Den Officier babe ich unter Unterfuchung geftellt. 

„Ju der Nacht vom 25. zum 26. griff der Feind unfere Poften 
am Bollenwintel Damm mit Heftigfeit an. Der brave Lieutenant 
v. Petersborff commanbirte dort und maneuprirte mit vieler Ein⸗ 
fiht. Er zog ſich von Zeit zu Zeit zwifchen unfere dortigen Fleinen 
Blockhäuſer zurück und Iodte den Feind unter das euer verfelben, 
griff ihn dann aufs nene an und warf ihn jedesmal zurüd. Peters 
borff wurde burch den Arm gefchoffen, als er des andern Tages 
wieder fich rühmlich ſchlug. 

„In ber Nacht vom 26. eröffnete ber Feind feine erfte Ba: 
rallele auch quer über den Bollenwinfel weg, Er that dies bei 
Nachtzeit, ohnerachtet er es, geſchützt burch feine ftarfen Werfe umb 
durch die 1800 Schritte große Entfernung bei Tage hätte wagen 
können. Bon feiner Schanze an der Mag ging er gegen den Wolfs- 
berg vor, und von biefem dieſer Arbeit entgegen. Ich ließ ver 
großen Entfernung wegen wenig baranf feuern. 

„In der Nacht vom 27. bis 28. entftand auf der Seite ber 
beiden Blockhäuſer zwifchen biefen Vorpoften und der Bedeckung bes 
Feindes ein heftige® Gefecht. Lieutenant Köhler von ben Jägern 
zeichnete fich abermals dabei aus, aber ich hatte das Unglüd, biefen 
braven Offizier durch den Tod zu verliehren. Ich Tiebte ihn als 
meinen Sobn. 

„In der Nacht vom 30. Yuny zum 1. July führte der Feind 
fein Gefchüg in feine Batterien. Wir bemerften es und unterhiel- 
ten ein ſtarkes Fener dahin. Mit Tagesanbruch fing das Feuer bes 
Teindes auf allen Punkten an. Jenſeit dem Lauenburger Damm 
hatte der Feind eine Batterie von 10 Piecen Wurfgefchüg errichtet, 
welche in ber Stabt einen ungeheuren Schaben in kurzer Zeit an- 
richteten. Die britte Bombe fiel unglücklicher Weife auf einen aus 
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ber Lauenburger Kirche geformten Cavalier, zündete die bortige 
Munition für 3 Piecen, töbtete mehrere Kanoniere, und warf einen 
Bolontair des 2. Pommerfchen Bataillond 40 Schritte weit davon 
weg, ber fih des Abends gefund, nur an Gefiht und Händen ver- 
drannt, mir wieder vorftellte. 

„Zu gleicher Zeit wurde der Poften auf der Dampfmafchine ver 
Gradierwerte angegriffen. Die Befagung des Schil’fehen Corps 
hielt fich brav, die Dampfmafchine jedoch warb angezündet, und 
hinterher auch das Gradierwerk, das zum Theil nieverbrannte. Nun 
rüdte der Feind mit einer Kolonne gegen die Maikuhle vor, und 
obnerachtet der lauten Ankündigungen des Scil’fchen Corps ging 
biefes ſtark verfchanzte Gehölz in einigen Minuten verlohren. Ich 
hatte den Schmerz, dies zu fehen, ohne das Unglüd abwenden zu 
tönnen. Die Teigherzigfeit des größten Theils des Schill’fchen 
Corps wear über alle Vorftellung. Mehrere brave Officiere beffel- 
ben baten und flebeten, umfonft! Nur noch wenige Miniten, fo 
waren meine Verftärfungen ba, aber auch dies wollten fie nicht 
leiſften. Die Hufaren flohen und Tiefen das reitende Canon im 
Stih, das am Ende feinen Rückzug allein machte. Die Compagnie 


diefes Corps, die unter dem braven Lieutenant Falkenhain das Fort 
Munde befegt hielt, nahm fich unter der Anführung ihres Anführers 
beſſer. Der Reit der Infanterie dieſes Corps floh größtentheils 


nach der Stabt, und verfrochen fich in ben großen Thurm, in bie 


Keller und in die Poternen vor dem feindlichen Feuer, während wir 


andern auf ven Wällen waren. Die Indisciplin biefer Leute, die 


der Lieutenant v. Gruben in Schub genommen hatte, manifeftirte 


fih diefen Tag in ihren abfcheulichften Folgen. Die Einwohner ver 
Münde und der Pfannfchmiede, die Bagage der Grenadiere, ber 
Fülſiliers und ber Artillerie wurde von ben Schill’fchen Leuten biefen 
Tag rein ausgeplünbert, während Exftere fochten. Selbft mehrere 
Officiere haben nichts mehr übrig. Ich hatte die graufame Demü⸗ 
thigung, daß ein Poften, der mit fo vielen Koften verſchanzt worben 
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war, unb wo man fich begraben laffen wollte, in wenigen Minuten 
mit allem Gefchitg, 15 Piecen, verloren ging.’ 

„So wie ſich der Feind des Holzes bemeiftert hatte, ließ ich 
bas Teuer des Fort Münbe, der Moraft-Meboute, der Kirchhof: 
ſchanze, und der Gelder Reboute dahin richten. Die Schwebifche 
Fregatte, nın wieder zurüdgelommen, wirkte mit. Dieſes Gefchüg 
tbat dem Feinde vielen Schaden, und er wurde fogar wieber ein- 
mal daraus vertrieben, bei der halb zerfchoffenen Schiffbrüde aber 
ließ e8 fich nicht wieder erobern. Rühmlicher war diefer Tag am 
rechten Ufer der Perfante. 

„Der Feind ging mit 2 Carabinier- und 1 Grenabier - Com- 
pagnie längs dem Strande, durch bie Dünen gebedt und von einem 
Soutien gefolgt, vor. Als er auf bie Höhe der halb vollendeten 
Ziegelei=Flefhe kam, wandte er fich Links und ftürmte dieſe. Ein 
Theil der Befatung vom Grenadier-Bataillon ging ihm mit dem 
Canon entgegen. Dies fenerte wirffam mit Kartätfchen. Der Feind 
gerietb in Unordnung. Dies war ber Moment für die in einer 
kurzen Entfernung auf dem Glacis haltende Schill'ſche Cavallerie 
einzubauen. Sein einziger vom Feinde wäre entgangen. - Man 
" zögerte. Die Bailliodz'ſchen Eüraffiere famen inveffen noch fchnell 
genug herbei, um mehrere vom Teinde niederzubauen und 2 Capi⸗ 
taine, 1 Lieutenant und 41 Mann gefangen zu nehmen. An fie 
hatte fich endlich die Schill'ſche Cavallerie mit angefchloffen. Nach 
mittags wurbe das 3. Neumärkifche Bataillon in feinem Boften auf 
dem Bollenwinlel - Damm angegriffen. Diefes wadere Bataillon 
wich nicht von ber Linie feiner Vorpoſten. ‘Dreimal erneuerte ber 
Feind feinen Angriff; von allen Seiten fchoß der Feind mit Kar 
tätfchen aus feinen großen Kalibern auf felbiges, und ſchon hatte ed 
viele Leute verlohren, als ich gegen Abend aus Mitleid den Befehl 
gab, bie Vorpoftenkette näher an die Feſtung heranzuziehen. Der 
fo äußerſt brave Fähndrich Kirftein blieb hierbei. 

„Den 2. Juli Nachmittags machte der Feind einen neuen Ver⸗ 
fuch gegen unfere Ziegelei-Fleſche, drängte anfänglich unfere Vor- 
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poften zurück, wurbe aber fehr heiß empfangen. Er ließ einige 50 
Todte und DBleffirte auf dem Platz, und follte eben wieber in feine 
alte Pofition zurüdgetrieben werden, als die Nachricht vom Waffen⸗ 
ſtillſtand ankam, und ich das Feuer fogleich fohweigen ließ. Bor 
dem Lauenburger Damm hatte fich in dieſem Augenblid ebenfalls 
ein Gefecht angefangen, als ver fo thätige, tapfere Hauptmann von. 
Never töbtlich durch eine Keine Gewehrkugel verwundet wurde, einen 
Augenblid vorher als bie Stillſtandsflagge aufgejtedt wurde. Ich 
babe un ihm eine große Stüße verlohren. In der Vertheidigung 
meiner gefährlichiten Fronte verließ ich mich ganz auf ihn und feine 
Wachſamkeit. Die Belagerung ift vielleicht zu Ende. Bir haben 
aus manchen Urfachen nicht immer das leiften können, was wir ge: 
wollt haben. Selbſt haben wir die Schande erleben müffen, Feig⸗— 
berzige und Plünberer unter und zu feben. Aber zu unferm Trofte 
haben fich jchöne Züge von Tapferkeit und Edelmuth hervorgethan. 
Biele diefer Tapfern find auf dem Felde der Ehre geblieben, und 
ihr Andenken wird uns Ueberlebenven ein fchönes Beispiel zur Nach- 
ahmung darftellen. Alle Feldwebel, die E. 8. M. bier zu Lieute- 
nant8 ernannt haben, find todt oder verwundet. ‘Der junge Fahn⸗ 
drich v. Ucklansky hat ſich ſchnell zu einem ber tapferften Officiere 
ausgebildet. Bei dem neulichen Rückzuge nach dem Ausfall auf bie 
feindliche Matzſchanze bat er feine Leute, nur ja wie er rücklings zu 
gehen, damit fie nicht von hinten verwundet würben. “Der Yieute- 
nant v. Breefe vom Tüfilier- Bataillon Moeller vertheidigte aus 
einem fchlechten Haufe am 1 Yuly die Schiffbrüde den ganzen Tag. 
Der Lieutenant v. Schüler von ber reitenben Artillerie hielt eben- 
jall® den größten Theil des Tages bort, und nachdem ihm von fei- 
nen wenigen Dreipfündern 16 Dann getödtet und verwundet waren,, 
bediente er felbft das Geſchütz. Der alte Artillerie-Lientenant Poft 
ft weder Tag noch Nacht von dem Walle gewefen. Mühfam un- 
terrichtete er die jungen Canoniere in den Vortbeilen ihres Dienſtes. 
Sehr viele Unteroffiziere und Gemeine haben glänzende Handlungen 
verrichtet. Bataillonsfchreiber gingen freiwillig mit zum Gefecht, 
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wenn fie auch ihres Dienftes wegen davon bispenfirt waren. Das 
Füftfier-Bataillon Moeller hat nun fohon deren 3 tobt ober ver- 
wunbet. Der letzte davon erhielt am 1. July eine Wunde, ließ fi 
verbinden und ging aufs neue ins Gefecht, wo ihm der Ellenbogen 
zerfchmettert wurde, Ein anderer Füfelier wurbe in ben Schenfel 
geſchoſſen, Tieß fich verbinden, und da er nicht mehr zu Fuße fechten 
fonnte, feßte er fich auf ein lediges Pferb, und ging als Cavallerift 
ind Gefecht. Noch find bie näheren Angaben von allen dieſen ſchönen 
Handlungen nicht bei mir eingegangen, und ich muß bie Anzeige 
davon bis zu meinem nächiten allerunterthänigſten Bericht werfchie- 
ben. Wäre der unglüdliche 1. July nicht, wo die Maikuhle ver- 
lohren ging, fo hätte fich die Garnifon auf allen Punkten brav ges 
halten, und ihre Dfficiere haben das mögliche getban, aber dieſes 
Tages wegen ift dieſe Infanterie, in bie fich feit langem fchon ein 
Geiſt der Indisciplin gefchlichen hatte, nicht werth, bap E. K. M 
felbige nach wieberhergeitellten Frieden beibehalten. Dagegen ver: 
dienen dies andere hiefige Bataillone, die fih €. K. M. Huld wir- 
big gemacht haben, die Grenadiere, das 2. Pommerſche und das 3. 
Neumärkifche Bataillon. Mit den Füfllieren bin ich die leßte Zeit 
nicht fo zufrieven gewefen als anfänglich, obgleich ich beren Officieren 
die Gerechtigkeit wiederfahren laffen muß, daß fie alles thaten, um 
ein gutes’ Veifpiel zu geben, und einzelne fchöne Ausnahmen gab es 
auch unter den Gemeinen, aber an denen Tagen des 19. Juny und 
1. July waren mehrere von ihnen unnöthig gewichen. Ich darf 
dies E. 8. M. nicht verbelen. 

„Der Lieutenant v. Gruben vom Schil’jchen Corps wollte mich, 
ba ich meine Unzufriedenheit iiber. die Feigherzigfeit und Plünderun⸗ 
gen feiner Leute bei der Parole geäußert hatte, zu Rebe ftellen und 
fprach von Ehicaniren. Ich verwieß ihm folches und er nahm 
ſich gegen mich auf eine unſchickliche Art. Ich mußte ihn in Arreſt 
ſetzen, und er dringt nun auf Unterſuchung ſeines Betragens. Dieſe 
werde ich über ihn verhängen, ſowohl über ſeine Vertheidigung der 
Maikuhle, als über einige andere Gegenſtände, die während der 
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Belagerung nicht unterfücht werden konnten. Er gab dem Gouver- 
nement8-Aubiteur Kriegsrath Haenifch muthwillig eine Maulſchelle, 
erflärte, nachdem ihm die Nechtfertigungsfchrift des General von 
Loucadou in bie Hände gelommen war, ben Verfaſſer für einen 
Schurken, wollte den Grundſatz aufftellen, er könnte nicht vom Gou- 
bernement arretirt werben, nahm die Indisciplin feiner Leute immer 
in Schutz, empörte feine Dfficiers durch fein hartes Benehmen, fo 
daß dieſe ſchon Befchloffen hatten, eine Deputation an mich zu fen- 
ben, verfprach mir feierlich, fich lieber in der Maikuhle begraben zu 
offen als folche aufzugeben, und war einer der Erften, ber über 
die Brüde zurück war, und felbft den ankommenden Soutien zurid- 
wieß. Es kann fi) aus ber Unterſuchung nichts weiter ergeben, 
als was ich felbft fehon von dem Cavalier Preußen gefehen habe, 
außer bag ihm vielleicht noch Mangel an Wachfamfeit und geſchickter 
Anordnung zur Laft fallen. Ich hatte ihm mehrere Tage ber fchon 
ben Angriff vorher gefagt, und feit meiner erften Ankunft anf bie 
ſchwache Seite der dortigen Pofition ben rechten Flügel am Meeres- 
ftrande aufmerkfam gemacht, aber er ift von zu eigenfinnigem ver- 
ſchrobenen Karakter, als daß er eine andere Meinung als bie feinige 
bören ſollte. Auch nach dem was ich nun weiß, habe ich Urfache 
‚ein gevechtes Mißtrauen in bie Rapports biefes Corps über Bege— 
benheiten, wobei man nicht felbft gegenwärtig war, und über feine 
Hefbenthaten zu feßen, und bafjelbe ufurpirt einen Ruf, der ihm 
nicht gebührt. E. K. M. werben in ber Zukunft Aufklärung bar- 
über erhalten. ‚Doch behaupte ich, wäre ber Nittmeifter v. Schill 
bier gewefen, das Unglüd des Verluftes der Maikuhle wäre uns 
nicht begegnet. Webrigens hat der Feind eine Menge Menfchen vor 
biefigem Platz verlohren. Divifions-General Teulie ift an feiner auf 
dem mit Blut getränkten Wolfsberg erhaltenen Wunde geftorben. 
Divifions-General Thomvenot Tiegt an zwei gleichfalls daſelbſt erhal- 
tenen Wunden noch barnieber. Eine Menge anderer Officiere von 
höherem Range find geblieben, alle Städte find voll von ihren Ver- 
Berg, Sneifenau’s Leben. I. 18 


274 Gneifenau an ben König. 1807 


wundeten. Auch haben fie eiligft Verſtärkungen herbei gezogen, das 
3. leichte, das 57. Linien- und das 93. Linien⸗Regiment, 4 Bataillone 
Holländer, die Nafjaufchen Truppen und eine Anzahl Inſurgenten, 
überbem eine ungeheure Menge Gefchüß. 

„Die Berbeerung, die bier das Bombarbement angerichtet hat, 
ift fehr groß. Nur das Rathhaus und noch, ein Haus find nieber- 
gebrannt, aber eine Menge anderer find verfchüttet, die fchönen 
Gärten in der Rauenburger Vorftabt vernichtet, zwei Vorftäbte ganz, 
die übrigen halb abgebrannt. Die Häufer der Vorſtädte Münde, 
ver beiden Pfanfchmieden, und von Stubbenhagen habe ich noch bis 
zum legten Augenblid erhalten, und erft am 1. Yuly des Morgens 
diejenigen, bie in der Schuflinie oder ven Werfen zu nahe Iagen, 
abbrennen laſſen. Das Elend, bas hier dev Krieg angerichtet bat, 
ift groß, und wenn bie übrigen Einwohner der Monarchie nicht fo. 
viel gelitten haben follen, fo ift e8 wohl billig, daß fie etwas zur 
Milverung des hiefigen Elends thun. Ich wage es noch, E. K. M. 
ven Premier-Lieutenant Heineman von ber hiefigen Feftungs-Artilferie, 
einen alten Dfficier, zum Capitain vorzufchlagen. Ebenſo den Pre- 
mierlieutenant v. Hagen, Grenabier-Bataillong v. Waldenfels, ven 
E. K. M. fon zum Capitain ernennen wollten, und nur noch erft 
die VBorfchläge darüber erwarteten. Die librigen Individnen, bie 
E. 8. M. Hulp werth find, werde ich Allerhöchftbenenfelben in mei- 
nem Bericht allerunterthänigft anzeigen. 

„Einhundert Grenabiere vertheibigten am 1. July d. J. bie 
Ziegelei-Fleſche. Als der Feind anrücdte, wollten 6 Grenabiere ans 
Veigherzigfeit die Flucht ergreifen, zu dem Feinde übergeben, und 
ihre Kameraden zu eben biefem Schritt verleiten. Diefe aber Tiefer- 
ten mir biefe Verbrecher aus, und baten mich fie erfchießen zu Laffen. 
Ich Hätte geftern dieſe Bitte erfüllt, wenn nicht das Waffenftili- 
ſtandsverhältniß eingetreten wäre. Nun aber laffe ich die Unter- 
ſuchung einen regelmäßigern Gang gehen, und werde zu feiner Zeit 
das Nefultat davon E. K. M. Entfcheivung vorlegen. Ich muß 
E. 8 M. die Thätigfeit des von mir interimiftifch ernannten Vice⸗ 
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Eommandanten Hauptmann v. Steinmeß fehr rühmen. Cr bat 
meine Anordnungen überall mit Eifer unterftügt, und auf denen 
Punkten, wohin ich mich nicht begeben konnte, meine Perfon erfegt. 
Ueberdies hat er alle Geld- und VBorräthe-Nechnungen der Feſtung 
unter fih. In tieffter Verehrung erfterbe ich 


Colberg, d. 4. July 7. E. 8 M. 
allerunterthänigft gehorfamer Knecht 
N. v. Gneiſenau.“ 


In ſeiner Antwort auf dieſen Bericht vom 12. Julius ſtimmte 
der König Gneiſenau's Verfahren gegen den Lieutenant v. Gruben 
bei, der ſpäterhin am 25. September von dem Kriegsgerichte zu 
Treptow an der Rega zu dreimonatlichem Feſtungsarreſt verurtheilt 
ward, während die übrigen überlebenden Offiziere des Schill'ſchen 
Corps freigeſprochen wurden. Der König erkannte bie ſchönen Züge 
von Muth und Zapferleit an und verlangte Vorſchläge zu ihrer 
Belohnung, bedauerte bie vielen braven Leute, bie noch kurz vor 
Verlundigung des Waffenſtillſtandes gefallen waren, beförderte zwei 
Offiziere, und ſandte Gneiſenau 20,000 Thlr. Gold, um den drin⸗ 
gendſten Bedürfniſſen abzuhelfen. 

Hierauf berichtete Gneiſenau am 22. Julius; er rechtfertigte 
| fh zuerft gegen ben in ber Kabinetsordre vom 2. feheinbar Tiegen- 
den Vorwurf unndthigen Blutvergießens durch Angabe der oben 
bereits angeführten Gründe der von ihm ausgegangenen Angriffe, 
und fuhr dann fort: 
»* Bei allen übrigen Gefechten war immer der Feind Ungreifer, 
und hier kam es barauf an, mit feiner Stellung feine Ehre zu be- 
haupten. Sch ftellte den Grundfag auf, daß es zwar ber ‚natürliche 
Gang einer Belagerung ſey, daß man nach und nach immer enger 
eingeſchraͤnkt werde, daß fich aber ber Feind jeden Schritt mit Blut 
erlaufen müfje In biefem Sinne habe ich meine Anorbnungen 
gemacht, und viele andere Offiziere haben folche durch ihre Tapfer⸗ 
‚ fit unterſtützt. Es find in Folge dieſes Grunbfages iele blutige 
| : 18 
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Gefechte vorgefallen, wobei wir freilich Teinen Schritt Landes ge 
wannen, wodurch wir aber verhinderten, daß ſich der Feind nicht 
näherte. Die vielen Gefechte vor unferen auf der Angrifföfronte 
angelegten Blocdhäufern, an denen unfere Vorpoften einen Rückhalt 
hatten, und bei ver Ziegeleiflefche, bewiefen, wie fehr diefe des Fein- 
des Eiferfucht erregten und wie lange fie die Belagerung verzögerten. 
Ueberdies fcheint mir für ben DBelagertei der Vortheil von hohem 
Werth zu ſeyn, fich auf dem einmal genommenen Boften fo lange 
als möglich zu behaupten, und er ift mit einigem Blute nicht zu 
theuer erfauft. Läßt man fich gleich anfänglich zu fehr einfchränten, 
fo tödtet das feindliche, über alle Punkte fich kreuzende Feuer eben 
fo viele Menfchen. Ueberdies hatten wir noch wichtige Nebenzwede 
zu erreichen, als da ift Ankunft und Ausfchiffung von Mund- und 
Kriegsbebürfniffen, zwei zu erfchaffenne neue Ueberſchwemmungen 
und eine zweite und britte Reihe von Verſchanzungen. Ich Habe 
übrigens den Troſt, daß für das vergoffene Preufifche Blut weit 
mehreres feinpliches gefloffen ift. Die leiten zwei Tage der Bela 
gerung haben dem Feinde, wie ich jeßt erſt erfahren habe, weit über 
2000 Menfchen gefoftet. Nachdem die Maikuhle von den unferigen 
verlaffen war, fo ließ ich das Geſchützfener von allen dahin reichen- 
ben Werken auf dieſes Gehölz richten. Das ganze 93, Regiment ift 
babei vernichtet worden und feine hundert Mann davon übrig. Den 
jämmtlichen Verluſt in ver Belagerung fehlagen bie feindlichen Offi- 
ziere zu ihrem Theil zwifchen 8000 und 9000 Dann an.” 

Darauf berichtet er über mehrere vorgefallene ſchlimme Un- 
orbnungen und Widerfeglichkeiten, welche ftrenge Strafen verbienten, 
bie bei längerer Dauer ber Belagerung, ungeachtet fich fein Charaf- 
ter dagegen empöre Todesſtraſen anzuwenden, von ihm ber verderb⸗ 
lichen Wirkungen wegen angewandt feyn würden. „Wenn foldhe 
Verbrechen nicht hart beftraft werden, fo will künftig Niemand 
mehr Soldat, fondern alles Freibeuter fehn, deren Gehorfam man 
nur durch Nachficht mit ihren Unthaten erfaufen kann, und auf bie 
man in der Stunde der Gefahr niemals rechnen darf. Wohlthuend 
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ft e8 auf der andern Seite, wenn ih E. K. M. anzeigen Tann, daß 
ber größte Theil ber Garniſon fich vortrefflich betragen hat. Aus⸗ 
dauer, Muth und Gehorfam haben fich Hier in einem fehönen Lichte 
gezeigt. Ich darf hierin diejenige Waffe, welcher in einer Belage- 
rung ein vorzüglicher Antheil von Gefahr und Anftrengung wird, 
bie Artillerie obenan ftellen. Sie hat, mit fehlechten Mitteln aus- 
geräftet, mich in meinen Anorpnungen auf's Vortrefflichfte unter» 
fügt, und mit bem fchlechten eifernen Gefchlig — wir hatten nur 
20 metalfene Piecen — zur Verwunderung gefchoffen. Weber hun⸗ 
dert Unteroffiziere und Bombarbiere find freiwillig hieher gelommen, 
um an ber Belagerung Theil zu nehmen, und e8 war beinahe durch⸗ 
gehends in dieſer Waffe ein Wetteifer der Pflicht, der Anftrengung 
und der Tapferkeit. Der Major Mattke, obnerachtet der Hinfällig⸗ 
feit feines Körpers, hat die Möglichkeit geleiftet.” — Er erwähnt 
dann die übrigen Offiziere, Unteroffiziere und Yntergebenen: „So 
gar die Rekruten, die ich noch am 30. Juni aus der Stadtjugend 
ansheben und an die Artillerie zum Wallvienft abgeben ließ, mur- 
den von bem in biefem ſchönen Corps herrſchenden Geift der Thä⸗ 
tigkeit und des Muthes belebt. Sie feuerten die folgenden Tage 
voll Eifers und als alte Soldaten mit .... Den Bombarbier 
Holnadel batte ich dazu beftimmt, mit einem Skaphander an⸗ 
gethan, die Fahrzeuge ver feindlichen Schiffbrüde zu Sellnow an- 
zubohren und zu ſenken. Für biefe gefahrvolle Erpebition Tieß ich 
ihm eine ftarfe Summe Geldes verfprechen. Er ſchlug diefe mit 
Empfindfichfeit aus und meinte, fo was unternähme er nım aus 
Vaterlandsliebe und ım die Medaille .... Zunächft der Artillerie 
verdienen E. K. M. Gnade das Grenadier-Bataillon vacant v. Wal: 
denfels, das 2. Bommerfche und 3. Neumärkifche Bataillon.” .... 
88 werden dann bie Einzelnen aus biefen und den übrigen Corps, 
der Jaͤgerkompagnie, dem Bataillon Bord, den Küraſſiren, ben 
Schiffen Truppen hervorgehoben. 

„Der Lientenant v. Fehrentheil vom Ingenieur⸗-Corps hat fich 
auch ausgezeichnet, obwohl nicht in feinem Zach, wenn ich ihn auch 
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hierin bis zur Anftrengung benutzt habe. Er hat aber mehr Nei⸗ 
gung zum Füfllier- und Schligenbienft, als zu dem feines Faches. 
Er benutt jede Gelegenheit und jeden Vorwand, um mit ben Fech⸗ 
tenden vorzugehen, und hat fich babei immer fehr tapfer benonmen.“ 
Er Schlägt dann einzelne Belohnungen, und für jebes der fehs Ba⸗ 
taillone zwei Verdienſtorden nach der Wahl ver Offiziere unter fi 
vor, „dadurch wird jede Kränkung vermieden und jedes Bataillon 
im Ganzen durch E. K. M. Zufriedenheit geehrt.” 

„Ich darf den Eifer, den ein Theil der Bürgerfchaft gezeigt 
hat, nicht übergehen. Ein großer Theil der Bürger aus ber Hand⸗ 
werfsftaffe hat mich durch freiwillige Darbringung ihrer Erfparniffe 
unterftügt, und ohne fie hätte ich die Garnifon nicht unterhalten 
fönnen. Ich werbe deren Namen E. 8. M. zu Füßen legen. Der 
Repräfentant Nettelbed ift fich bie zum legten Moment immer gleich 
geblieben, und €. 8. M. dürften ihn wohl durch bie goldene Mer 
bailfe belohnen und burch ein Belobungsfchreiben feine Berbienfte 
anf die Nachwelt zu bringen veranlakt ſeyn.“ Er empfiehlt ferner 
den Kommandeur bes Bürgerbataillond und den Salinenbauinfpector 
Schäfer, der ihn durch feine technifchen Einfichten ſehr unterftüßte, 
und oft unter dem feindlichen Feuer die Ueberfcehwenunungsarbeiten 
leitete. Schließlih kam er auf die finanziellen Angelegenheiten ver 
Feſtungsverwaltung. Er gab dem Könige von feinem Papiergelve 
und der in feiner großen Gelpverlegenheit gewagten Beftellung von 
Birminghamer Grofchen Nachricht, und ftelite es zur Entfcheidung, 
was damit im Falle des Eintreffens angefangen werben folle. .... 
„Mebrigens," verficherte er, „babe ich in dem, was nicht bie 
eigentliche Defenfion angeht, überall Oekonomie anzubringen verfucht, 
und ed wird aus ben Nechnungen hervorgehen, baß die jüngften 
Preife die wohlfeilften find. Wenn €. K. M. ven Werth der aus 
England hieher gefchidten Waffen und Munition berechnen laſſen 
wollen, fo wird fich ergeben, daß bie Belagerung von Colberg Aller- 
höchftvenfelben nichts gefoftet hat. Zudem find alle Magazine ge 
füllt, und ich werde noch lange das Blücher’fche Corps daraus 
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erhalten fönnen. Die Garnifon ift meift nen gefleidet, große Tuch⸗ 
vorräthe find angefchafft worden, viele Pferde angelauft, die Ka- 
vallerie remontirt, eine halbe reitende Batterie ausgerüftet, das 
Laboratorium mit allen Bedürfniſſen Hinlänglich gefüllt, mit Mehre⸗ 
ten felbft zum boppelten Bedarf, und das Gefchiig jegt in einer bei 
weiten befferen Verfaſſung, als zur Zeit meiner Kommando⸗Ueber⸗ 
nahme. Die feit eingetretenem Waffenftillftande angekommenen 
Schiffe mit Getreide habe ich glücklich in ben Hafen befommen. 
Ich habe den Franzöfifchen General von der Gefahr überzeugt, der 
fie auf der Rhede ausgefegt wären, wenn Englifche Kriegsfchiffe an- 
kämen, vie fich ihrer bemächtigen könnten. Meine Gründe haben 
gewirkt und Alles: ift in unfern Händen.“ 


Der König antwortete aus Memel den 30. Julius: 


„Mein lieber Oberftlieutenant v. Gneifenau! Es beburfte der 
in Eurem Berichte vom 22. d. M. enthaltenen Rechtfertigung Eurer 
Unternehmungen zur Vertheidigung der Euch anvertrauten Veſtung 
Colberg gegen den Feind keinesweges; denn, wenngleich Sch Mich, 
in Meiner Antwort vom 30. v. M. bedauernd über den Verluſt von 
Menfchen geäußert babe, jo war es doch nicht im geringiten Meine 
Meinung, dadurch einigen Zabel über Eure Maafregeln zu erkennen 
geben zu wollen. Ich verfichere Euch vielmehr, daß ch die Zweck⸗ 
mäßigteit Eurer getroffenen Anordnungen vollkommen gutheiße, und 
danke Euch verbindlichſt für den rühmlichen Eifer und die Vorficht, 
womit Ihr bemüht gewefen feid, dieſe Veſtung Mir zu erhalten. 
So wie Ich der mir bemerklich gemachten Anſtrengung der Bürger: 
ſchaft und ber. ausgezeichneten Bravour, womit die Garnifon gefoch- 
ten, gebührende Gerechtigkeit widerfahren laffe, fo fehr genehmige 
Ich Ener Verfahren gegen diejenigen, welche die Erfüllung Ihrer 
Pflicht verabfäumt oder fonftige Unorbnungen verfchuldet haben.“ 
Nachdem der König dann feine Billigung ber übrigen ihm vorgelegten 
Maßregeln erklärt, fehließt er: „Ich weiß übrigens bie Verdienſte, 
weiche Ihr Euch durch bie ftanphafte Vertheibigung der Euch unter- 
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gebenen Veftung erworben habt, gehörig zu fehäten; Ihr habt Eud) 
durch die guten Anordnungen zur Vereitelung eines jeden feindlichen 
Verſuches gegen die Veftung als ein Huger und einfichtspoller Stabs- 
offizier und Kommandant bewiefen, und Ich werbe mit Vergnügen 
bie Gelegenheit benuten, Euch die Werthſchätzung darzuthun, womit 
Ich bin Euer wohlaffectionirter König 

Friedrich Wilhelm.” 

Der König fligte eigenhändig hinzu: 

„Euer Traftvolles und Huges Wirken, fo wie das ehrenvolle 
Benehmen der Colberger Garnifon und feiner treuen Bürgerfchaft 
wird ihnen gemeinfchaftlih in den Annalen der vaterlänbifchen 
Gefchichte in dieſer verhängnißvollen Zeit ein ewiges, unvergeßliches 
Denkmal ftiften.” 

Am 17. Auguft verlieh der König, als Merkmal feiner lohnen⸗ 
ven Zufriedenheit mit Gneiſenau's bisherigem rühmlichen Dienfteifer, 
ihm die Amtshanptmannfchaft Zehden mit 500 Thalern jährlichen 
‚Einkommen, und fügte der desfallfigen Kabinetsordre eigenhändig bei: 

„Da ich fo eben erft erfahren, daß Sie ven fo vorzüglich ver: 
dienten Orben pour le merite noch nicht erhalten haben, fo mache 
ich mir das Vergnügen, ihn hierbey zu überſenden.“ 

Der König verlieh der Eolberger Befagung zur Belohnung ihrer 
Verdienſte 33 Verbienftorben, 3 goldene und 185 filberne Verdienſt⸗ 
mebaillen, und dem Bürgerrepräfentanten Nettelbeck die goldene Ver⸗ 
bienftmebaille. 


Aufräumung der Stadt. 


GSneifenau verwandte die Einftellung der Feinbfeligleiten und 
ſodann die bald eintretende Friedenszeit zu eifriger Herftellung ver 
Ordnung nach allen Richtungen. Zwar Hatten bie Feſtungswerke 
wenig gelitten, und die Früchte früherer Sorge fir Herbeifchaffung 
von Gefhiig und Kugeln ans Schweben, ’" fiir Lebensmittel und 
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fonftige Kriegsbedürfniſſe famen fortwährend ein, und dienten nicht 
nur zur Bervollftändigung der Ausrüftung, fondern follten auch dem 
Blücher’fchen Corps bei deſſen Einrücken in bie Provinz zu Statten 
fonımen. Aber Stadt und nächſte Umgegend boten ein trauriges 
Bild der Zerftöriing bar, und es bedurfte einer kräftigen, wohl- 
wollenden und gerechten Leitung und Unterftügung ber Einwohner 
zu Wieberberftellung ihrer Häufer, Gärten und Gewerbe. Es warb 
baber burch eine Uebereinkunft mit dem feindlichen Befehlshaber bie 
Einfuhr von Lebensmitteln geftattet, der Menge obdachloſer Ein- 
wohner der freie Abzug in das Land gewährt, und auf bem Grunde 
ver zerftörten Gärten ber fofortige Aufbau leichter Nothhäufer ge- 
ſtattet. Nettelbed, ber bie -Berwenbung der Holztrümmer in ber 
Stadt dazu vorfchlug, erzählt, wie ihn ber zweite Kommandant mit 
| feinem Begehren rund abgewiefen, Gneifenau aber, ber gerube bie 
- Franzöfifchen Generale bei fich zu Gafte hatte, al8 er des Eintreten- 
den anfichtig geworben, gleich aufgeftanden und ihm entgegengegangen 
ſey, und auf. feinen kurzen Vortrag erwidert habe: „Die armen 
' Rente! Ya, Nettelbed, laß fie in Gottes Namen bauen!" worauf 
| Nettelbedt, für das bargebotene Glas Wein banfend, froh davoneilte, 
um dem kummervollen Häuflein draußen unverzüglich Troſt und 
Frende zu bringen. Sie empfingen die Erlaubnif jauchzend, hatten 
auch bereit8 am dritten oder vierten Tage die neue Anlage fertig, 
und fahen fich gegen die Unbill der Witterung gefichert. Gfeich 
nach eingetretenem Waffenftillftiande war ben Befitern erlaubt wor- 
den, bie Befriedigung ihrer Gärten wieber herzuftellen und bie 
Früchte der ihnen geftatteten Beftellung zu fichern. Manche Sol- 
baten jedoch, befonders Schill’fhe Hufaren, konnten fich nicht fogleich 
in den Webergang zu georbneten Zuftänden finden, riſſen die Befrie- 
bigungen ein, verbrannten bie Zäune, warfen bie Gemüfe gewaltſam 
weg, beprohten und mißhandelten bie fich widerſetzenden Eigenthünter ; 
noch anbere griffen in bie Gewerbe der Handwerker ein; biejen Ver— 
 gewaltigungen '** mußte abgeholfen werden, wie ed denn Gneifenau’s 
fefter Wille war, jeden Anlaß zu neu auflebender Eiferfucht zwifchen 
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dem Bürger und Solbaten im Keime zu erftiden und ein Verhält⸗ 
niß gegenfeitiger Achtung und freudiger Hingebung an Die gemein: 
fame Sache des Vaterlandes zu begründen." Seine Bemühungen 
hatten zur Folge, daß die Offiziere des tapfern Grenabier-Bataillone 
v. Waldenfels fich in diefem Sinne verbanden, um einander gegen- 
feitig zu beauflichtigen und namentlich über pas Betragen der jün- 
geren Offiziere zu wachen, bamit die hohe Ehrenhaftigfeit, twelche fie 
beanfpruchten, auch in den Angen ver Welt niemals beeinträchtigt 
erfcheine. 

Am 9. Julius erhielt Gneiſenau den erften Brief feiner Tran, 
bie ihm die Vermögens-Verluſte meldete, welche fie durch dem Krieg 
erfitten hatte. Am 13. erfüllte er bie traurige Pflicht, ver Frau 
v. Walvenfeld den Tod ihres heldenmüthigen Sohnes anzuzeigen, 
und fchrieb dabei an die Minifterin v. Trüßfchler: 


Hochwohlgeborene, gnädige Frau! 


„Ich muß, da ich den Aufenthalt der Frau von Waldenfels, 
Wittwe des Oberforſtmeiſters, nicht weiß, Ew. Excellenz mit inlie⸗ 
gendem Schreiben behelligen, das ich mit ſchwerem Herzen geſchrie⸗ 
ben habe, indem ich darin einer Mutter den Tod ihres Sohnes 
ankündigen muß. Der Hauptmann v. Waldenſels, mein Vicekom⸗ 
mandant, iſt in ber Nacht des 15. Junius ruhmvoll verſtorben, 
nachdem er ſo eben eine feindliche Schanze erſtürmt hatte. 

„Die hieſige Belagerung iſt wahrſcheinlich beendiget. Sie hat 
viel Blut gekoſtet, und wir waren in der Stimmung, einen guten 
Widerſtand zu thun. Mancher brave Krieger iſt hier gefallen, und 
ich habe einige tapfere Offiziere als meine Söhne beweint. Meine 
Stadt iſt verwüſtet und wir ſitzen nun bei offenen Fenſtern. 63 
Bürger, Frauen und Kinder ſind todt und verſtümmelt, eine Menge 
ſind Bettler. Ich habe ihre Häuſer anzünden, ihre Obſtbäume 
niederhauen laſſen müſſen. Das Loos eines Kommandanten in 
einer belagerten Stadt iſt hart. Er muß Ungerechtigkeiten die 
Menge begehen. Ich werde auch ſuchen, ſobald als möglich von 
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hier fort zu kommen, um den Anblick dieſer zerſtörten Gegend zu 
vermeiden. 

„Das Unglück des Krieges hat auch mein Eigenthum ergriffen. 
Nachdem ich im Felde ausgeplüindert worden, wurde ich auf meinem 
Gute gebrandſchatzt. Da figt nun meine Frau mit 6 Kindern! 
Wovon bie erzogen werben follen, willen die Götter. Doch mit 
einem freien Sinn und reblichen Herzen kommt man über alles weg. 

„Einen Brief habe ich Ihnen im Laufe dieſes Krieges gefchrie- 
ben, von Memel aus. Er war in einem andern eingefchloffen, und 


war überhaupt an die mir fo tbeure Familie gerichtet... Ob er 
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angekommen iſt? Dieſen ſende ich durch den Franzöſiſchen General 
an Ew. Excellenz, und Sie können mir auf demſelben Wege durch 
Ihre Fr. Töchter antworten laſſen. Der Oelzweig grünt, und die 
Verhältniſſe der Dankbarkeit und Freundſchaft find nicht mehr 
geftört. 

„Fran von Lindenfels mag wohl auch die Bedrängniſſe des 
Krieges empfunden haben. Ich gebe ihr mein herzliches Bebauern 
zu erfennen. Meinem lieben Karl laffe ich fagen, daß er fich auf 
feine reiche Fran bei meiner Tochter gefaßt mache; da mag bie 
Großmama fparen, wenn dies anders biefes Jahr möglich ge- 
weſen ift. 

„Sb Frau von Reizenftein ihre glückliche Unbefangenbeit nicht 
untren geworben ift? Wohl ihr, wenn Sie die Heiterkeit ihres 
Geiftes und ihre Gemithsruhe in diefer unfeeligen Zeit hat bewah⸗ 
ten können. Wie fehne ich mich nach einem Theeabend in Ihrem 
glüdtichen Zirkel! Welche frohe Rückerinnerungen an ben vorlegten 
Binter! 

„O geben Sie mir Nachricht von Ihnen und den Ihrigen. 
Karl wird wohl das Gefchäft des Sekretairs übernehmen. Nach 
einer folchen allgemeinen Umkehrung der Dinge ift man ungebulpig, 
etwas von dem Schickſal derjenigen die man liebt und verehrt, zu 
vernehmen. 
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„Mit froben Nüderinnerungen an bie alte Zeit, unter weh—⸗ 
müthigem Mitleid über bie gegenwärtige, mit nie erfterbender Dante. 
barkeit und ber reinften Verehrung unterzeichne ich mich 

Colberg, ven 13. Yuli 1807. 

Ew. Ercellenz 
trenergebener 
(gez.) Neitbarbt v. Gneifenau, 
DOberftlientenant und Kommandant.” 


General Blücher in Bommern. 


Während die letten Schüffe vor Eolberg verhallten, war Ge: 
neral Blücher mit Inſtandſetzung feiner Truppen für den bevor- 
ftehenden Feldzug befchäftigt. Er fehrieb aus feinem Hauptquartier 
Greifswald an Graf Chafot, der fich bei dem König von Schweben 
‚in Stralfund aufhielt, und trug ihm auf, den König zu verfichern, 
daß die Alliirten ficher nicht einfeitig ohne ihn verhandeln witrben; er 
felbft wolle die nächften zehn Tage zur Mufterung feiner Truppen 
und Abfchaffung unnützen Gefchleppes verwenden. 

Der Abſchluß des Waffenftiliftandes fand erft auf Gneifenan's 
Bericht bei ihm Glauben, und bewirkte hier eine fo unerwartete als 
unangenehme Veränderung. Gerade jest waren enblich die Hinber: 
niffe befeitigt, welche die Thätigfeit des Feldherrn feit Monaten ge 
feffelt hielten, die erfte Wbtheilung der Englifchen Truppen, welcher 
bie zweite auf dem Fuße folgen und fie auf 10,000 Dann bringen 
follte, war auf Rügen gelandet, ber König von Schweben hatte fehr 
"zur Ungeit für fich ſelbſt'““ am 3. Juli dem Franzöfifchen Marfchall 
Brune den Waffenftillftand gekündigt, und Blücher befchloffen, an 
der Spite der verfammelten 25,000 Mann bei Ablauf des Waffen- 
ftillftandes am 13. Juli Morgens 2 Uhr aufzıibrechen, bie Peene 
zu überfohreiten, über die Inſeln nach Treptow zum Entſatze Col⸗ 
bergs zu eilen, mit beffen Kommandanten zugleich bie Franzöfifchen. 
Verfchanzungen anzugreifen, das Belagerungsgefchiig zu nehmen und 
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bie Feinde zu vertreiben. Diefer wohlangelegte Plan „war jet ver- 
eitelt, und der König von Schweden ſah fich ben ſchweren Folgen 
des nım für ihn allein wieder ausbrechenden Krieges ausgeſetzt, und 
mußte fogar feine biöherigen Verbündeten, die Preußen, mit Wahr- 
iheinlichleit al8 feine demnächftigen gezwungenen Feinde betrachten. 
Indem Blücher über dieſe große Veränderung feines Planes an 
Gneiſenau fchreibt und ihm zur Erhaltung Colbergs Glück wünſcht, 
jhließt er feinen Brief: 

„Ihnen, mein verehrter Freund, gratulire ich von Hertzen. 
Sie treten jet mit Ehren und. unüberwunden vom Schauplag, denn 
der Friede ift wohl zuwerläffig und balde zu erwarten; wie er fehn 
wird, mag bie Zeit lehren; ich jehne mich nach Ruhe und bin es 


inne geivorben, baß bei jetigen hochaufgeflärten Zeiten das Solbaten- 


metier das elendefte if. So wie ih E. H. nun die Achtung aller 
Menſchen erworben, fo nehmen Sie auch die VBerficherung meiner rein- 


ſten Hochachtung und die freundfchaftlichfte Ergebenheit an, womit ftets 
ia verharren bie Ehre habe E. H. gehorfamfter Diener 


Blücher.“ 


Der Feldherr ſchlug darauſ fein Hauptquartier in Wolgaſt auf, 
und fchrieb an Gneifenan: 
„Ich habe mit Vergnügen gefehen, daß Sie unferm gemein- 


ſchaftlichen Feinde und Ihrem Belagerer noch zu guter Lebt einen 


bebentenden Abbruch zugefügt haben. Ich war im Voraus überzeugt, 
daß Sie troß der mancherley Verfuche, noch außerhalb Ihrer Wälle 
unternehmend und thätig zu ſeyn, doch fich die nöthigen Kräfte er- 
halten haben, dem Feinde bey feiner Annäherung in der dritten 
Parallele den Tebhaften Widerſtand leiften zu können, ven er bisher 
gegen fich gefunden hat." Schließlich fügt er Hinzu: „Obgleich ich 
bieher mit Sr. Majeftät dem König von Schweben noch fehr gut 
geendet habe, fo haben Sie nunmehr noch meine Borräthe in Stral- 
jund nebft den fich dort befindenden Offiziere, fo wie auch die 
Depots, fo ich auf Rügen zurücgelaffen, mir vorbehalten, ich habe 
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daher Wolgaft und den umliegenden Diftrict zu meiner Pofition ge 
nommen, und werde daraus mit meinem Corps mich verpflegen, fo 
- lange da die gegenfeitige Maßregel fortvauert. Wenn nicht vielleicht 
noch Alles fich in Güte vergleicht, fo fteht zu erwarten, daß Colberg 
von der Seefeite durch Schwerifche Schiffe bloquirt wird. Seit 
geftern ift Stralfund eingefchloffen.” 

Am 22. fchrieb Blücher, er breche mit feinem ganzen Corps 
anf, und gehe über vie Inſeln Ufebom und Wollin, um feine Quar- 
tiere bei Colberg, fein Hauptquartier in Treptow zu nehmen, hoffe 
Gneiſenau bald nach feiner Ankunft zu ſehen, und bitte ihn, fein 
Corps vorläufig mit Brodt und Butter zu verforgen; vom 28. an 
erfolgten dann Blücher's Mittheilungen aus Treptow an ber Rega, 
wo er in den nächften Fahren feinen Aufenthalt behielt. Er befekte 
die Demarcationslinie gegen die Tranzöfifchen Truppen, erleichterte 
Colberg durch Herausziehen der noch dort befindlichen Schill’fchen 
Leute, Jäger und Neiterei, welche nach ber Belagerung fich im Felde 
wieber erholen follten, und fand hierbei in Gneiſenau die bereit- 
willigfte Hilfe, 


Gneiſenau's Berufung in die Reorganifatione- 
Commiffion. 


Dieſes zweite Dienftverhältniß der beiden Helden, welchen bie 
Zukunft eine fo große gemeinfchaftliche Aufgabe vorbehalten batte, 
folte jedoch nicht von Dauer ſeyn. Der König beburfte Gneiſenau's 
zu einem höheren Berufe, als dem eines Yeitungsbefehlshabers um 
Frieden. Ye entfchievener das tiefe Unglüd des verfloffenen Jahres 
die Gebrechlichleit des bisherigen Kriegsweſens gezeigt, das weit 
läufige große Gebäude zu Boden geworfen und fo manche Berühmt⸗ 
beit früherer Jahre in Staub gelegt hatte, um fo nothwendiger war 
es, zur Grumblegung und Aufrichtung des bevorftehenden Neubanes 
nur folche Meiſter zu berufen, welche bie Feuerprobe rühmlich be- 
ftanden Hatten, Triegerifches Willen und Können im hoben Grade 
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vereinigten, ımd als Menſchen und Soldaten groß, bie Aufgabe nach 
allen Seiten zu Löfen geeignet waren. So erfihien, von ber allge- 
meinen Achtung getragen, Gneifenau als der rechte Mann, um bem 
König neben Scharuhorft bei der nothwendigen Neubilbung des 
Heeres beizuftehen, um dann weiter von Verdienſt zu Verdienſt 
fortfchreitend, zulett den höchſten Ehrenplat würdig einzunehmen. 

Der König fchrieb ihm am 25. Julius aus Memel: 

„Mein lieber Oberjtlientenant v. Gneifenau! Ich Habe unter 


dem Borfige bes Generalmajors v. Scharnborft eine Commiffion 
niedergeſetzt, welche gehörig erwägen, und mir fobann zweckmäßige 


Vorſchläge machen foll, wie die Armee am beften zu organifiren 


fein wird. Da ih nun zu Euren guten Dienftlenntniffen ein be 
ſonderes Vertrauen Habe, fo Habe Ich Euch zum Mitglied biefer 
ſogenannten Militair-Reorganifations-Commiffion ernannt, und über- 


laſſe Ich Euch, Euch baldmöglichſt anhero zit verfügen. Die Kom- 
mandanten-Gefchäfte zu Colberg könnet Ihr einftweilen dem Unter: 
Kommandanten Capitain v. Steinmeg übertragen. Ich bin Euer 
wohlsffeetionirter König 


Friedrich Wilhelm.” 


Diefe höchſt auszeichnende Wahl des Königs ift einerfeits dem 
General Scharnhorft, andererfeitd dem General Rüchel zugefchrieben 
worden. Rüchel, der die Feſtung Colberg genau kannte, hatte Gnei- 
ſenau's Wirkfamteit bei der Belagerung mit dem lebhafteſten Beifall 
begrüßt, ihm jedoch fehon am 13, Julius feinen Austritt aus bem 
Dienfte als General der Infanterie angezeigt, und zog fich nad) 
Pommern zurüd, wo er Gneifenan in Colberg befuchte und mit ihm 


die nothwendigen Anorbnungen in den Staatseinrichtungen befprach. '*° 
Scharnhorſt als Vorfigender der Commiffion hatte auf die Wahl 


feiner Gehülfen wahrfcheinlich bedeutenden Einfluß, und ftunmte 
gewiß freudig der Wahl bei, bie der König mit feinem einfach gera- 
den und richtigen Urtheil in Würdigung des fo eben quf’s Glän- 
zendfte im Gebrauche aller Waffen bewährten Soldaten traf, von 
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dem ein Augenzeuge feiner unermüdeten Thätigkeit gefchrieben Hatte: 
„Er ift der erfte Kommandant in Europa.” Daß es bei biefem 
Ruhme doch auch nicht ganz an Neidern fehlte, kann nicht verwun⸗ 
bern; es wirb behauptet, ver Oberft v. Mord, ver, auf Ehrenwort 
entlaffen, damals feiner Auswechfelung harrte, habe fich durch die 
Berufung eines ibm im Range nachitehenden Majors zum Komman- 
banten von Colberg verlett gefühlt, und das fey der Aufang einer 
Spannung, bie in fpäteren Borfällen von Gneifenan ſehr unangenehm 
empfunden, aber nicht getheilt worben ift. Und ob Yord ba an 
feiner Stelle gewefen wäre, wo fo große Mängel in der Ausräftung 
und Vertheidigung wefentlich mit durch ben guten Willen der Bär: 
gerfchaft erfegt werden mußten, barf unbefchadet feines anderweiten 
hoben Verdienſtes bezweifelt werben. 


Blüher’s militairifhes Glaubensbefenntniß. 


As Gneifenau den General Blücher von feiner Abberufung 
nach Memel in Kenntniß geſetzt hatte, erwiberte biefer eigenhändig: 


Treptow, den 3. Auguft. 


„Gehen Sie hin, von meinen beften Wünfchen begleitet. Ich 
abnde, wozu Sie beftimmt find, und freue mich darüber; grüßen Sie 
meinen Freund Echaruhorft und fagen ihm, daß ich es ihm an's 
Herk legte, vor eine National-Armee zu forgen. Diefes ift nicht fo 
fhwierig wie man denkt; vom Zollmaaß muß man abgehen, Niemand 
in ber Welt muß excimirt fein, und e8 muß zur Schande gereichen, 
wer nicht gedient hat, es feh denn, daß ihn Törperliche Gebrechen 
daran hindern, Die einmahl woll breffirten Soldaten müſſen zwei 
Fahr zu Haufe bleiben und nur das britte eintreten, dann ift das 
Land fonlagirt und es fehlt uns nicht an Leuten. Es ift auch eine 
Einbildung, daß ein fertiger Soldat in 2 Jahren fo Alles vergeffen 
fol, daß er nicht in 8 Tagen wieder brauchbar wäre. Die Frar- 
zofen haben uns dieſes anderſt bewiefen, unfere unnilgen Pedan— 


An. Abreife von Eolberg. , 289 


terien mag der Soldat gang vergefien. Die Armee‘ muß in 
Divifions getheilt werden, die Divifion von allen Sorten Truppen 
componirt feyn, und im Herbft mit einander mandvriren. Die all- 
jährigen Revues müffen wegfallen. Da haben Sie mein Glaubens: 
befenntniß, geben Sie es an Scharnhorft und fohreiben Sie mich 
beive ihre Meinung. 
„Wenn Sie General v. Yord fehen, fo grüßen fie ihn, und 
übrigens bleiben Sie Freund 
| Ihres Freundes 
Blücher.“ 


Abſchied von Colberg. 


Am Tage vor ſeiner Abreiſe von Colberg nahm Gneiſenau von 
| ven Bürgerrepräfentanten fehriftlichen Abſchied, welcher von biefen 
| für ihre Mitbürger durch Bekanntmachung mitgetheilt warb: 


Colberg, ven 16. Auguſt 1807. 


„Am 9. d. M. entrückten höhere Befehle unfern würdigen Herrn 
Kommandanten aus unjerer Mitte, und mit dem Verlufte biefes mit 
feltenen Tugenden gefchmücdten Mannes ſchwanden unfere ſtolzen 
Träume dahin. Gerne wären wir im Befite des unverzagten Be— 
ſchützers unſerer Wälle immer geblieben, und gerne hätten wir nach 
den vollbrachten verhängnißvollen Tagen vie feeligen Früchte bes 
Friedens nur mit Ihm getheilt; aber nicht beftimmt, dieſe in unfern 

ſichern Mauern zu genießen, hatte Ihm unfer Monarch — ganz 
don dem Werthe dieſes großen Mannes überzeugt — einen andern 
Kreis vorgezeichnet, in welchem fein vaftlofer und thätiger Geift fich 
ein neues Denkmal ftiften ſollte. 

„Doch ift dieſer unferem Herzen fo theuer gewordene Held 
gleich nicht mehr unter uns, Kat er uns gleich verlaffen, um wielleicht 
nie wieder zu fehen den Ort, deſſen beneivenswerthes Schickſal ſei⸗ 


nen einfichtövollen Befehlen, in den mihlichften Augenblden, unter- » 
Berg, Gneifenau's Reben. 1. 19 


| 
| 
| 
| 
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geordnet war, fo wird das Andenken an Ihn — der bei ben 
Zugenden bes Krieges nie bie Pflichten der Menfchheit vergaß — 
der von ber eriten Minute feines Erfcheinens an, Vater eines jeden 
Einzelnen wurde, und es auch noch im Momente des Scheibend 
bfied — nie in unferer von Dank gegen ihn erfüllten Seele er- 
löfchen. Wir haben Ihm ja Alles — die Erhaltung unferer Ehre 
und unferer Habe — die Zufriedenheit unfere® Landesherrn, und 
bie Achtung unferer ehemaligen Gegner — zu verdanken. 

„Möge unferer fpäteften Nachlommenfchaft nur es erft vorbe— 
halten ſeyn, die Aſche unferes Vertheidigers zu jegnen ! 

„Den Zag vor feiner Abreife wurden wir davon burch folgen: 
bes Schreiben benachrichtiget: 


„„Meine Herren Repräfentanten 
ber patriotifchen Bürgerfchaft zu Colberg! 


„Da ich auf unferes Monarchen Befehl mich eine Zeitlang von 
„dem mir fo lieb gewordenen Colberg trenne, fo trage ich Ihnen, 
„meine Herren Nepräfentanten, auf, den biefigen Bürgern mein 

„Kebewohl zu jagen. Sagen Sie felbigen, daß ich Ihnen fehr vanf- 
„bar bin für das Vertrauen, das fie mir von meinem erften Eintritt 
„in die hiefige Feſtung an, gefchenket haben. Ich mußte manche harte 
„Verfügung machen — manchen bart anlaffen; Dies gehörte zu ven 
„traurigen Pflichten meines Poftend. Dennoch wurde Died Vertrauen 
„nicht gefchwächt. Viele dieſer wackern Bürger haben uns freiwillig 
„ihre Erfparniffe bargebracht, und ohne dieſe Hülfe wären wir in. 
„bedeutender Noth gewefen. Diele haben jich durch Unterſtützung 
„unferer Kranken und Verwundeten hochverbient gemacht. “Diele 
„Thönen Erinnerungen von Colberger Muth, Batriotismus, Wohl 
„thätigkeit und Aufopferung werden mich ewig begleiten. Ich feheibe 
„mit gerührtem Herzen von bier. Meine Wünfche und Bemühun- 
„gen werden immer vege für eine Stabt feyn, wo noch Tugenden 
„wohnen, die anderwärts feltener geworden find. Vererben Sie 
„Telbige auf Ihre Nachkommenſchaft. Dies ift das fchönfte Vermächt⸗ 
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„niß, das Sie ihnen geben können. Leben Sie wohl und erinnern 
„Sie fih mit Wohlwollen 

\ Ihres 


treu ergebenen Kommandanten 


N. v. Gneiſenau.““ 


„Wir haben dieſen Auftrag mit frohen Herzen erfüllet, und zur 
Steuer der Wahrheit ruft die Vürgerfchaft Ihnen Herr Comman- 


dant öffentlich nach: 


„Wir haben nie einen Zwang empfunden — uns haben keine 
harte Verfügungen gebrüdt, und dasjenige, was wir thaten, ge- 
ihab ans reiner Vaterlandsliebe. Das höchite Weſen nehme Sie 
befür in Seine befondere Obhut, laſſe Sie nach Ihrem thaten- 
vollen Leben auch bald bie richte des Friedens im Schooße ber 
theuren Ihrigen genießen, und wenn ung neue Stürme und Ge- 
fahren broken, jo kehren Sie in unfere nicht Überwundene Mauern 
unter denen Aufpicien zurüd, in uns noch das Völlchen anzu⸗ 
treffen, von dem Sie fo Liebevoll ſchieden. 


Drefow. Hentih. Zimmerman. Cöpner. Nettelbed. 
Dardow. Ziemcke. Gibfon." 


AS die Königin diefe Bekanntmachung in der Hamburger Zei- 
tung las, ward fie bis zu Thränen gerührt. 
Dem alten Nettelbed, deſſen Vater für ähnliche Dienfte bei 


den früheren Belngerungen von dem Oberſt Heyden deſſen Bild em- 


pfangen, hatte Gneifenau pas feinige verfprochen. Es erfolgte im 
nächften Jahre mit einem Briefe der Frau v. Gneifenau, warb von 
Nettelbeck mit einem prächtigen Rahmen verfehen und ber Komman⸗ 
dantur zu fteter Aufbewahrung übergeben. Als Nettelbeck fich bei 
Abzug eines der fpäteren Kommandanten danach umfah, entdeckte er 
es nach vielem Suchen in einem Winkel des Hlühnerftalles, verbannt 
und vermehrt. Er ließ es reinigen und ftellte e8 in bie Komman- 


dantur zurüd, wo es hoffentlich noch als ehrenvolles Andenken er- 
19* 
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halten ift. Der König Tieß demnächſt auf Gneiſenau's Antrag bie 
Befeftigung Colbergs verſtärken, und namentlich das Wolfsbergfort 
oder die Grenadierfchanze in ein dauerndes Bollwerk verwandeln, 
und ertheilte ihm den Namen: „ort Gneifenan.“ 


Königlihe Belohnungen für Befagung und 
Stadt Colberg. 


Bei der Ankunft in Memel erhielt Gneifenau von bes. Konigs 
Schreiben vom 31. Auguft Kenntniß. Da der König der Schilffchen 
Infanterie eine Belohnung durch Verdienſtkreuze nicht bewilligt hatte, 
fo verwandte er ſich am 18. Auguſt dringend für fie: "Wenn auch 
dieſe Infanterie am 1. Juli nicht ihre Schuldigkeit gethan hat, ſo 
iſt dies nicht die Schuld der Offiziere, welche ihre fliehenden Unter⸗ 
gebenen weder durch Bitten noch Drohungen aufhalten Tonnten. 
Diefe Offiziere find meiſtens vortrefflicher Art, und haben in frit- 
heren Gefechten Beweife ihres Muthes gegeben, dieſe Zurückſetzung 
würde alfo biefelben bitter kränken und fie der Welt als Mitſchul⸗ 
dige an jenem unglüclichen Ereigniß barftellen.” Eben fo empfahl 
er noch einige verdiente Offiziere, Unteroffiziere und Gemeine, fowie 
den Salinenfekretair Dittmann, der durch feinen Einfluß auf bie 
Bürgerfchaft von großer Wirkſamkeit und bemüht gewefen war, deren 
guten Geift zu erhalten; er felbft pflegte die Verwundeten, ſowohl 
Dffiziere als Soldaten, fammelte nebſt Nettelbed! Gelpbeiträge für 
das Lazareth, und unterftügte das Gouvernement auf's Thätigſte bei 
den erforderlichen Anleihen. Der König bewilligte dieſe Auszeich— 
nungen, Verjorgungen und fonftige Begnabigungen, fo weit e® bie 
Umftände geftatteten, und ertheilte auch bei fpäteren Empfehlungen 
Gneiſenau's den tapferen Vertheidigern Colbergs weitere Verbienft- 
orden und Ehrenmebaillen, '*"” fo wie reichliche Unterftügungen an 
Bauholz aus den Königlichen Forften. '*” Uebrigens foll die von. 
Gneiſenau vorgefchlagene Maßregel, daß vie Offiziere jeves Bataillons 
biefenigen beiden wählten, welche des Verdienstordens am würdigſten 
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ſeyen, bei dem überwiegenden Einfluß und Anfehen der Bataillons- 
befehlshaber nicht immer die gerechte Wahl zur Folge gehabt haben. 
AS bald darauf die Stadt Eolberg von der Stettiner Kriegs⸗ 
und Domainen-fammer zu einem verbältnigmäßigen Beitrage zu ber 
von den Franzoſen ausgefchriebenen Kriegscontribution herbeigezogen 
werben follte, wandte ſich bie Bürgerfchaft um Verſchonung mit 
einer fo unbilligen Laft an ben König, und erfuchte Gneifenau um 
_ feine Bermittelung. Der gering abgeſchätzte Werth der in ven Vor⸗ 
ſtädten und fonft abgebrannten. 350 Häufer war gerichtlich auf 
155,106 Thlr. 6 gr. 6 pf. angegeben; um biefe wieder herzuftellen, 
war die Aufbietung ber legten Kräfte nöthig, und bie Bürger be» 
fanden fich in einer verzweifelten Lage. 
Gunueiſenan umterftüßte ihr gerechtes Geſuch mit einbringlicher 
- Borftellung ber Griinde, weshalb es ungerecht und unpolitifch feyn 
wilrde, bie ber Provinz Pommern anferlegte Kriegscontribution auf 
| die Stadt Eolberg mit zu vertheilen: 
„Seit dem Monath November vorigen Jahres ift biefe großen- 
theils von armen Bürgern bewölferte Stadt durch eine zahlreiche 
Einguartirung hart gebrüidt worden, Mancher bürftige Bürger hatte 
bis zu 25 Dann. Der größte Tbeil derſelben wurbe dadurch fehr 
in feinem Gewerbe geftört, und bie fonften durch eine ftarfe Be— 
fagung gewinnenden Gewerfe konnten davon nicht Vortheil ziehen, 
da die Garnifon die ihr nöthigen Handwerker, als Tleifcher, Schub: 
macher, Schneider zc. in ihrem Gefolge hatte. Durch ven Wach- 
| dienft kam der Bürger noch mehr in feinem Nahrungsftand zurüd; 
dennoch unterftügte er den Solbaten nach Möglichkeit. Freiwillige 
Beiträge und die ben Verwundeten geleifteten Unterftügungen haben 
dies auch öffentlich kund gemacht. 
„Nun find ihre Felder umgewühlt und ihre zahfreichen Gärten 
— dort eine große Erwerbguelle — vernichtet. Die Winterfaat ift 
zertreten, Sommerſaat gar nicht ausgefäet worden. Der ohbnebies 
nicht reiche Handelsſtand ift in ben letzten Jahren geſchäftsloß 
geweſen. 
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„Die von einem beträchtlichen Umfang geweſenen Vorftäbte find 
niedergebrannt. Ihre Quote zur Kontribution müßte alfo von 
benen übrigen im Umfange der Wälle wohnenden Bürgern übertra- 
gen werben, bie ımvermögend find, ihre eigene Quote zu überneb- 
men. Ihre Häufer find großentheils zertrümmert, kein einziges iſt 
ganz verſchont geblieben. 

„Das Gouvernement hat faſt alles vorhandene baare Geld md 
Gelddokumente an fich genommen, und noch ift wenig davon zurüc⸗ 
gezahlt. Dagegen ift die Stabt mit Treforfcheinen und Gouverne 
ments-Papiergeld überſchwemmt worden. Ein großer Theil des 
Metalfgelves flog auswärts, da fich die Bürger auf mehrere Mor 
nathe mit Lebensmitteln zu hoben Preifen verfehen mußten. Seit 
dem hat fich der Bürger mit ſchweren Koften Baumaterialien an 
fehaffen müffen, um bie zerftörten Häufer vor Eintritt des Winters 
vor gänzlichem Verfall zu fihern. Ein großer Theil der Einwohner 
bat felbft dies noch nicht einmal bewerfitelligen Tönnen. Sogar bie 
zertrümmerten Fenſter find noch nicht wiederhergeftellt. Will man 
bie Kriegsfontribution erzwingen, fo muß ber herimtergefommene 
Bürger den Wanderftab ergreifen, fo wie es jegt ſchon von mehreren 
geſchehen iſt. 

„Selbſt von den Ruſſen im ſiebenjährigen Kriege, nachdem die 
Stadt erobert war, iſt die Ungerechtigkeit, eine belagert geweſene 
Stadt zu brandſchatzen, gefühlt und Colberg mit Schonung behan⸗ 
belt worben, obgleich nach den damaligen minder heftigen Belagerun- 
gen nur wenige Hänfer ruinirt waren. 

„Schon ohne Hinficht auf die Unmöglichkeit, in ber fich bie 
Stabt befindet, die geforderte Kontribution zu leiſten, ift es unpe 
litiſch, ihr ſolche abzufordern. Die Gerechtigfeit fordert, baß bie 
patriotifche Hingebung der Bürger und ihre Stanphaftigfeit im ber 
Gefahr, wo 63 Bürger, Frauen und Kinder getöbtet und verftüm- 
melt wurden, von der Regierung mit Wohlgefallen bemerkt und be 
Iohnt werde. Es muß etwas gefchehen, um bie erftorbene Zugend 
des Patriotigmus wieder zu beleben, denn fonft würden die Colber⸗ 
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ger Bürger, ftatt den Kommandanten mit Eiferfucht zu bewachen, 
fonfequenter gehandelt haben, auf bie Webergabe ber Feftung zu 
bringen. Das Verfahren derjenigen Bürgerfchaften, welche auf bie 
Uebergabe in andern Feſtungen influirt haben, würbe, wenn man 
die Colberger Bürgerjchaft zur SKontributiond- Entrichtung zuzöge, 


offenbar gerechtfertiget, und bie Hingebung der Letteren bem Ge⸗ 


fpötte der franzöſiſch Gefinnten Preis gegeben. Auch wiürben bie 
dranzofen, welche gern jebe Veranlaſſung ergreifen, um Regenten 
and Voll zu trennen, ein folches Verfahren fehr zu ihrem Vortheil 


benutzen. 


„Mehremale während bes Krieges find feinbliche Ausfchreibun- 


gen nach Kolberg ergangen. Dan Iachte über dieſe Abſurdität. 


Diefe wäre benn aber doch fo groß nicht, wenn man auf ver Kon⸗ 


tributions⸗Entrichtung beſtunde. 


„Bei dem in Berathung geweſenen Plane, künftighin die in den 


Feſtungen angefeffenen Bürger den Artilleriedienſt darin übernehmen 


Ve 1 — — 


zu laffen, würde ein folches Beifpiel, daß man einer belagert gewe⸗ 
jenen, großentheild zertrümmerten und nicht eroberten Stabt bie 
anf die Übrigen Provinzen gelegte Branpfchakung mit aufbürbet, 
eben nicht fehr als Ermunterung zu einer guten Vertheidigung 
dienen, und benen Bürgern den Patriotismus als eine jehr unfrucht- 
bare Tugend fehildern. Es ift nöthig, daß fich die Meinung ber 
Regierung über dieſen Punkt Har und rein ausfpreche, und es ift 
iu wilnfchen, daß bied bier auf eine unzweideutige Urt geſchehe. 
Der Menſch muß filr eine Idee begeiftert werden, wenn er etwas 


* Großes leiſten ſoll. 


„Es ift jogar zu erwarten, daß die Provinz Pommern bie Stabt 
Kolberg gern übertragen werde. Von allen mit Krieg überzogenen 
Provinzen Hat felbige am wenigften gelitten. Eine Bevölkerung won 


mehr al8 500,000 Menfchen Tann überdies die Quote der Stabt 


Colberg Leicht übernehmen. Diefe Stadt enthält noch lange nicht 
ben hundertſten Theil der Benölferung von Bommern. Wer 4 Thlr. 
4 ger. Kontribution zu entrichten hat, zahlt noch einen guten Gro— 





296 Erlaß ber Kriegscontribution. 1807 


chen mehr, und Kolberg ift übertragen, eine gerechte Forberung be- 
friebigt, die Konfequenz der Regierung gerettet. 

„Roh ift zu bemerken, daß in einem möglichen unglüd» 
lihen Fall viefe Stabt einen großen Verluft zu befürchten hat, 
ba dann ihre Forderungen an unſer Gouvernement mit einennmale 
vernichtet werben. N. v. Gneiſenau.“ 


Mittelft einer fehr huldvollen Kabinetsordre vom 21. Detober 
warb der Stabt die Kriegscontribution im Betrage von 180,216 Thlr. 
23 ggr. 10 pf. vollftändig erlaffen, wie Gneifenau der Bürgerfchaft 
melvete: „noch bevor der König feine Verwendung erhalten Hatte.“ 


Zweites Buſch. 


1807 — 1810. 





Erſter Abſqhnitt. 


Memel. 


1807 Auguſt bis 1808 Januar 16. 


Das Baltifche Meer, über welches er die Rückfahrt nach Memel 
antrat, warb ımter fehweren Sorgen und trüben Erinnerungen 
durchſchnitten. Das Gefühl des tiefen Unglücks des Stantes, bie 
vielfachen Berlufte an Freunden und Befit, welche er felbft erlitten, 
verbanden fich mit der büfterften Ausficht in die Zukunft. An fein 
Ohr fehlug der Kanonendonner von Kopenhagen, welches fo lange 
Sabre theilnamlod am Kriege, jetzt in das allgemeine Unglüd ver- 
widelt war. 

In Folge der Tilfiter Verabredungen nahm Napoleon fofort 
feine Maßregeln, um fich den Beſitz der Dänifchen Flotte zu fichern. 


Er fandte den Contreadmiral Majendie, früheren Flaggencapitain 
des Admirals Billeneuve anf dem Bucentaur in der Schlacht von 
Trafalger, und den Capitain Bergeret nach Kopenhagen mit bem 


| Auftrage, die Ausrüftung der Dänifchen Flotte zu Überwachen. Fiir 


jedes Dänifche Linienfchiff warb ein Franzoſiſcher Schiffscapitain 
zum Befehlshaber beftimmt, und zur Befakung, unter Bewachung 
Sranzäfifcher Gensd'armen, eine große Zahl Dänifcher und Prenfifcher 


300 Die Engländer in Kopenhagen. 1807 


Matrofen nah Kopenhagen geführt. Erftere Hatten ſich auf ge 
nommenen Englifchen Schiffen befunden, bie Leteren aber wurben 
troß bes gefchloffenen Friedens unter Preußifchen Kriegsgefangenen 
ausgewählt." Um ber Ausführung biefer gegen fie gerichteten 
Entwürfe zuvorzufommen, rüftete die Englifche Regierung eine mäd- 
tige Flotte aus, bie in Verbindung mit den nach dem Tilfiter Frie 
den in Rügen entbehrlich gewordenen Truppen am 17. Auguft un- 
erwartet vor Kopenhagen erfchien, burch furchtbare Beichießung am 
7. September die Uebergabe der Stadt erzwang und die Dänifche 
Flotte nach England entführte, während ihrerfeit$ die Franzofen 
Stralfund und Rügen befetten, bie von Preußen abgeriffenen Lan⸗ 
ber al8 Herzogthum Warſchau und Königreich Weftphalen mit bem 
Rheinbunde, und im Süden das Königreich Etrurien mit Frankreich 
vereinigten, Raguſa, Cattaro und bie Stebeninfeln-Republit befegten, 
und fo von allen Seiten bie Feſſeln, welche das Feſtland an das 
Tranzöfifche Joch fchloffen, zu vermehren und verftärfen befliffen 
waren. 

Wie niederfchlagend erfchien unter biefen Umſtänden bie Lage 
bes unglücklichen Königs. Gneifenau fand ihn zu Memel, am äufer- 
ſten Ende feines noch von Feinden überſchwemmten und ausgefoge 
nen Landes, in größter Zurückgezogenheit mit ven Seinigen lebend, 
noch ungewiß, ob der Einzige, welcher helfen konnte, großmütbig dem 
Nufe folgen, zweifelnd, ob es überall nur möglich ſeyn werbe, Land 
und Volk und Heer nach fo viel Leiden und unter dem furchtbarften 
Feindesdrucke nothbürftig wieberberzuftellen und ben völligen Unter- 
gang abzumwenben. 

König und Königin empfingen ven Erhalter Colbergs mit ver- 
bienter Gnade, General Scharnhorft mit aufrichtigen Vertrauen. 
Wie er die Fönigliche und feine eigene Lage auffaßte und bie Ein- 
brüde dieſes Memeler Aufenthalts, erfehen wir aus einigen und 
erhaltenen Aeußerungen. 

Die gigantifche Aufgabe der Wiederherſtellung und Erhaltung 
des Preufifchen Staates, an welcher Theil zu nehmen Gneifenau 
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berufen war, erforberte auch nach feiner Weberzeugung Einen gewal⸗ 
tigen, weifen und fchöpferifchen Willen an der Spike der Gefchäfte, 


mb die Entwidelung ber in dem Volke vorhandenen, aber bis da⸗ 





bin fchlafenden Kräfte, und er war alfo durchaus mit den Männern 
einverftanben, welche von ber Berufung des Minifters vom Stein das 
Heil des Landes erwarteten. Seine Ueberzeugung hatte fich durch 
beftänpdige Beobachtung ber Gefchichte früherer und vorzliglich ber 


 nächftvergangenen Zeit noch mehr befeftigt, und in einem zu An- 


fang Juli gefehriebenen Aufſatze fprach er fich darüber aus: 

„Alle Eoalitionen haben den Nachtbeil, welcher mit jeder Thei- 
fung der ausübenden Gewalt verbunden iſt. Es fehlt ihnen an 
Einheit in der Entwerfung und Ausführung der Mafregeln. Statt 
daß die verfehievenen Theile zu einem einftimmigen Ganzen zufam- 
menwirten, befämpfen fie fich aus Eiferfucht, oder ftehen fih, aus 
Mangel eines feften Planes, einander felbft im Wege. 

„Ein Grund Hat Frankreich befonderd auf diefe Stufe von 
Größe gehoben: Die Revolution bat alle Kräfte geweckt, und 
jeder Kraft einen ihr angemefjenen Wirkungsfreis gegeben. Daburch 
kamen an die Spiken der Armeen Helden, an die erften Stellen 
ver Verwaltung Staatsinänner, und enblih an bie Spike eines 
großen Volks der größte Menſch aus feiner Mitte, 

„Welche unendliche Kräfte fchlafen im Schooße einer Nation 
mentwidelt und unbenugt! In der Bruft von taufend und taufend 
Menfchen wohnt ein großer Genius, deſſen aufftrebende Flügel feine 
tiefen DVerhältniffe lähmen. Während dem ein Weich in feiner 
Schwäche und Schmach vergeht, folgt vielleicht in feinem elendeften 
Dorfe ein Cäſar dem Pfluge, und ein Epaminondas nährt fich karg 
bon dem Ertrage der Arbeit feiner Hände Warum griffen bie 
Höfe nicht zu dem einfachen und fichern Mittel, dem Genie, wo es 
fh auch immer findet, eine Laufbahn zu öffnen, die Talente und 
die Tugenden aufzumuntern, von welchem Stande und Range fie 
auch feyn mögen? Warum wählten fie nicht dieſes Mittel, ihre 


: Kräfte zu wertaufenbfachen, und ſchloſſen dem gemeinen Bürgerlichen 
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bie Triumph Pforte auf, durch welche der Adlige jest nur zieben 
fol? Die neue Zeit braucht mehr ald alte Namen, Titel und Per- 
gamente, fie braucht frifche That und Kraft. ber: „es ift doch 
beffer, e8 bleibt der Ruhm, auf Ahnenparabebett, purch feine Mes- 
alliance mit dem Genie von gemeiner Herkunft befledt, zu verſchei⸗ 
ven, als fich, in Verbindung mit ihm, zu erhalten.” 

„Die Revolution hat die ganze Nationalkraft des Sranzöfifchen 
Volks in Thätigkeit gefegt, dadurch die Gleichftellung ber verfchiebe- 
nen Stände und. bie gleiche Beſteuerung bed Vermögens, bie Teben- 
bige Kraft in Menfchen und die tobte der Güter zu Einem wuchern⸗ 
den Capital umgefchaffen, und dadurch die ehemaligen Verhältniſſe 
der Staaten zu einander und das barauf beruhende Gleichgewicht 
aufgehoben. Wollten die übrigen Staaten biefes Gleichgewicht wie 
derherſtellen, dann mußten fie fich diefelben Hülfsquellen eröffnen 
und fie benugen. Sie mußten fi) die Reſultate ver Revolution zu- 
eignen, und gewannen fo den boppelten Vortheil, daß fie ihre ganze 
Nationalkraft einer fremden entgegenſetzen konnten, und ven Gefah—⸗ 
ven einer Revolution entgingen, bie gerade darum noch nicht für fie 
vorüber find, weil fie durch eine freiwillige Veränderung einer ge 
waltfamen nicht vorbeugen wollen.” 


Unmittelbar nah der Ankunft in Memel, am 29. Augult, 
fchrieb er an den Geheimen Finanzrath Beguelin: 

„Mein tbenerfter Freund! Unter der unzähligen Menge von 
Briefen, womit ich jet beftürmt werde, weil man mich von Ein 
fluß glaubt, war mir der Ihrige eine freudige Erfcheinung. Danl 
Ihnen, daß Sie meiner noch eingedenk find. Meine Reife hieber, 
bie ich unter fehr mehmüthigen Empfindungen antrat, wäre ſehr 
durch den Gedanken, Sie hier zu finden, aufgeheitert worben, fe 
aber hatten mir ſchon die Zeitungen Ihre Heimlehr zu den Penaten 
verlündet. Bei Lefung diefer Nachricht dachte ich wohl, daß Sie 
unfern Kanonendonner gehört haben möchten und dann Winfche für 
unfer Heil empor geftiegen feyn würden. Es gab Tage, wo bie 
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Erde zitterte, und ich betrug mich dabei als ein Spieler, der ſeine 
letzten Louisd'ors muthig auf's Spiel ſetzt, in Hoffnung, daß ſich 
ihm das Glück wenden werde; denn es gab einmal eine Zeit, wo 
ich nur noch auf 14 Tage Munition hatte, und dennoch durfte ich 
mein Feuer nicht verringern, aus Furcht, der Feind möchte meinen 
Munitionsmangel gewahr werden. Es iſt ſchändlich, wie ſchlecht 
dieſe Feſtung verſehen war. Kein Geſchütz, keine Laboratorien, keine 
Zeughausbedürfniſſe ꝛc., und dennoch hatte ich das Glück, alles her⸗ 
beizuſchaffen, auf kaufmänniſchen Wegen und durch Hülfe der Eng— 
länder. Daß es an meiner Betriebſamkeit dabei nicht gefehlt habe, 
innen Sie mir zutrauen, aber was ift alle Betriebfamfeit ohne 
Süd! Kurz, der Feind ließ mir Zeit zu meinen Vorbereitungen, 
und ich habe Nuten von dieſem Umftand gezogen. 
| „Wenn Ste mir Hoffnung machen, daß Minifter Stein noch 
den an ihn gefchehenen Ruf annimmt, fo fprechen Sie mir ein Wort 
des Troftes. Aber dann ift nur ber halbe Schritt gefcheben. Er 
muß durchaus Premierminifter werben, fonft ift alles nur halb ge- 
| tan. Der Kriegsminifter, der bed Innern, der Finanzen zc. muß 
unter ihm ftehen, und fein Einfluß bes Kabinets muß ftattfinden. 
Aber es wird ſchwer halten, einem fo hart gefeflelten Staate eine 
gute Draanifation zu geben. Was uns vor acht Fahren vielleicht 
zu dem Range einer der erften Mächte hätte empor heben können, 
beichleunigt wielleicht jet unfer Verderben. 
| „Sie haben mir eine zu große Rolle beftimmt, und Ihre Freund- 
Ä ihaft für mich ift zu partheilfch. Bei meiner etwas philofopbifchen - 
| 





Stimmung bin ich nicht zu den hohen Poften geeignet. Wber ich 
‚ babe mir einen Wirfungsfreis erfehen, worin ich nitglich ſeyn Tann. 
Bor der Hand bin ich Mitglied der Reorganifations - Kommiffion. 
Zum Beratbfchlagen haben wir Zeit, ob wir jemals zum Ausführen 
lommen werben, wiflen die Unfterblichen. 
„Berichte aus Rußland fprechen von einer vorſeienden Thron- 
Revolution. Begegnet dem Findifchen Knaben mit ven hochgerühmten 
angenehmen Formen ein Unglüc, fo gönne ich es ihm. Er hat es 
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an uns verbient durch feine SKraftlofigleit. — Sie haben Ihren 
Sohn in’s Militair geftellt, und ich Tann es jett nicht billigen. 
Aus ehemaligen drittehalb Negimentern und einem Füſilierbataillon 
fann nur immer ein Regiment wieder formirt werden. Sie fehen 
alfo, daß dadurch alle Ausfichten zu Avancement vernichtet find. 
Machen Sie ihn zu irgend einem Gefchäft recht tauglih. Zum 
Waffentragen ift e8 immer noch Zeit. Bei dem künftig anzuneh⸗ 
menven Beförberungsmopus foll er wohl das Verfäumte wieder ein 
bringen, wenn er Luſt und Liebe dazu bat. Die fogenannten Mili- 
tairwiffenfchaften find außer Fortifikations⸗ und Artilleriewiſſenſchaften 
doch nichts weiter, als geometrifche, geographifche und Hiftorifche 
Kenntniffe, die -eigentlich jeder Diplomat inne haben muß, und bie 
man bet jedem gebildeten Dann voransfegen darf. Gut wäre es, 
ber ganzen Erziehung einen militairifchen Karakter zu geben; fo 
lange aber eine folche Einrichtung noch nicht vorhanden iſt, fo Lohnt 
es nicht der Mühe, einen Sohn deswegen früßzeitig in ein Regiment 
zu geben, damit ihm” eine militwirifche Erziehung zu Theil werde, 
die er am Ende doch nicht erhält, wenigffens nicht in dem Sinn, 
als ich mir fie vente. Verdorbene Sitten kann er am erften noch 
baburch erhalten; denn leider, nach allen benen demüthigenden Bor- 
fällen bat fich unfer Ton noch nicht geändert. Beſcheidenheit würde 
uns jehr gut Heiden, aber diefe Tugend wird uns ſobald noch nicht 
zu Theil werden. Cin nenlicher Vorfall zu Treptow a. R. mag 
einen Belag zu dieſer Behauptung liefern. 


Am 25. Oktober fchrieb er feinem früheren Waffengefährten 
Freiherrn v. Waldenfels in Bayreuth, ''" mit dem er einft als 
Jüngling im „Anker“ manches Glas Burgunder getrimlen batte: 

„Alter Freund! Sehr habe ich mich gefreut, die Züge Deiner 
Hand zu erbliden. Gern werbe ich für Deinen Vetter wirken, wo 
nicht unmittelbar, fo boch durch meine Verbindungen. Freilich große 
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Hoffnungen find nicht zu geben, wo über 3000 Offiziere auf halben 
Sold zu fegen find; und noch ift auch Dies ungewiß. Du magit 
Died glücklich fehägen, daß Du Dich bei Zeiten aus dem Sturm 
gerettet, und Dir felbft gelebt Haft. Wir fchwimmen noch auf un- 
gewiffem leere. Du bift nicht fiher, daß ich nicht nächſtens als 
vazierender Offizier bei Dir eintrete. Empftehl mich Deiner Frau 
Gemahlin, Fran Mutter und Deinem Schwager Pöllnig, Du aber 
gedenke mit Wohlwollen Deines 


treu ergebenen 
Neitharbt v. Gneifenau." 


Am 25. Oktober an Stegling in Erfurt: 

„Mein alter tbeurer Freund! Es iſt Zeit, daß ich Dir enblich 
einmal Nachricht von mir gebe und mich zugleich erfunbige, welchen 
Einfluß der Sturm auf Dich gehabt habe? Wohl wird er auch das 
gothifche Alterthum des Bauhofs nicht verfchont haben. Wenn man 
indeffen nur einige Trümmer und dabei fein Herz und feinen Kopf 
rettet, fo läßt fich immer wieder an Erbauung eines neuen Heinen 
Glüuckes, fofern man nur genügſam ift, arbeiten. 
| „Ich Hatte Dir e8 wohl von Stabt Ilm aus gefchrieben, daß 
die fette Stunde bes preufifchen Staates gefchlagen habe. Damals 
wollteft Du es nicht glauben. Wenn man aber ben unfolvatifchen 
Geiſt — ich meine hier gerade nicht perfönlichen Muth — ber Offl- 
ziere und Gemeinen unferer Armee, ihre Kriegsungewohntheit und 
ihr Vertrauen auf fein ausgezirkelte Evolutionen, ihr Stränden gegen 
neue wefentliche Einrichtungen, ihre Abgeneigtheit, dem Zeitgeift 
nochzugeben und eine veraltete Taktik zu verlaffen und bie Zuſam⸗ 
Mmenfegung der Anführer fo kannte als ich, fo konnte man den Aus⸗ 
gang der Sache wohl ahnen. Ich habe den Tagen von Saalfeld, 
Yena und Nordhauſen beigewohnt. Durch ein glüdliches Zufam- 
mentreffen von Umftänden entging ich der Gefangenfehaft und allen 
Rapitulationen, kam in Preußen an, errichtete eine Brigade von 


vier Bataillonen, führte drei davon nach Danzig, ne die Bela⸗ 
Berg, Gneifenau’s Leben. I. i 


Bi 
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gerung biefer Stadt 20 Tage lang mit, erhielt das Kommando von 
Colberg, kam in einem elenden Boote, von unzähligen Schäffen be 
gleitet, glüclich die Weichjel hinab, Tangte eben fo glücklich in Eol- 
berg an, ftellte orten ein anderes Vertheidigungsfuften auf, hielt 
durch eine Menge von Verfchanzungen ven Feind immer in anftän- 
biger Entfernung und zwang ihn, ftatt einer Belagerung deren zwei 
zu unternehmen. Nachdem er endlich mühſam aus feiner erften zur 
zweiten Parallele gefommen war und ich für den heil der Bela 
gerung zwifchen der zweiten und britten Parallele vie wichtigjten 
Schwierigkeiten vorbereitet hatte, trat ber Waffenftilfftand ein und 
endigte biefe fehr biutige Belagerung, die mir allein gegen 1600 
Mann Todte und Verwundete gefoftet hat. Du kannt biernach ben 
feindlichen Verluft ermefjen, wenn ich Dir fage, daß meine Offiziere 
mit wenigen Ausnahmen mit Auszeichnung gefochten haben. 

„Nach diefer Zeit berief mich der König Hieher, um an ber 
Organifation der neuen Armee zu arbeiten. Man will mich zu 
Ehren und Würden erheben, ich fchlage e8 aber aus. Mein Wunfch 
ift, wenn der Staat fich wieder erhebt, mit einem Heinen Jahr⸗ 
gehalt zurüczutreten und blos im Kriege wieder zu dienen. So 
fange der König noch unglücklich ift, verlaffe ich ihn nicht, aber im 
Sonnenfchein des Glückes will ich andere ſich fonnen laſſen. Die 
Lage der europäifchen Angelegenheiten ift indeffen fo, daß wohl wenig 
erfrenliches für mich zu erwarten ift. Mit 6 Kindern gefegnet, weiß 
ich nicht, ob ich in der nächjten Stunde Brobt für fie haben werde 
Doch muß man die Hoffnung nicht finfen laffen. Am Ende ift der 
Tod immer eine fchöne Zuflucht. 

„Lebe wohl, mein theurer Freund, grüße mir Deine Frau rech 
herzlich, auch Herrn Affeffor Andre, und ſchenke ein wohlwol 
Andenken 

Memel, den 25. October 1807. 

Deinem 
treu ergebenen 
Neithardt v. Gneiſenau.“ 
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Wahrfcheinlich am felbigen Tage '’' beantwortete er einen Brief 
des Hauptmanns Wiesner, feines Kameraden im Bataillon Rabenau, 
ber mit anderen Offizieren bei Saalfeld gefangen nach Frankreich 
abgeführt war und fich von Chalons aus an ihn gewenbet hatte:'** 

„Mein theurer Freund! Ihr Schreiben aus Chalons sur 
Marne habe ich richtig zu erhalten das Vergnügen gehabt. Dies 
ift bie erfte direkte Nachricht, die mir von dort zugelommen ift. Ich 
habe auf dem Baltifchen Meere an Möhring’s Vater gefchrieben, 
und ihn gebeten, mir Nachricht von feinem Sohne, feinem Bruder 
und ben übrigen Offizieren des Bataillons zu verfchaffen, allein es 
ift nichts erfolgt. Nicht einmal weiß ich, wie das Bataillon in 

Feindes Hände gelommen ift. 

Ihre Wünfche, mein Lieber, find nicht zu erfüllen, fo lange 
das Bataillon noch nicht aus der Gefangenfchaft zurüdgefehrt ift. 
Sie verlieren übrigens nichts dabei, denn alle Avancements find 
mit bem Beiſatz ertheilt: „mit Beibehaltung der Unciennete Eurer 
Vorderleute.“ Sie find alfo ſchon wirklich Kapitain, obſchon Sie 
ed noch nicht nominel find. 

Aber, mein Freund, was ift Avancement, was Unsfichten bei 
uns, Wenn unverftändiges Betragen einiger Offiziere gegen fran- 
nfiſche Uniform hinreichend iſt, unſre Provinzen zur Entſchädigung 
—* zu behalten und den Tod dieſer Offiziere zu verlangen, was 
iſt da aus Preußen geworden! Ich babe Ihnen hiermit genug ge- 
‚fügt. Unfer armer König war fchlecht berathen, und jet machen ihn 
noch feine Subalternoffiziere unglücklich. 
| Meine perfönlichen Schickſale in diefem verhängnißvollen Jahre 
find fehr fonderbar gewefen. Als das Nüchelfche Korps gefchlagen 
war, befahl mir Fürſt Hohenlohe bei ihm zu bleiben. ch machte 
uoch die Affaire bei Nordhauſen mit, kam nach Magdeburg, wurde 
von ba vorausgeſchickt um bie Verpflegung anzuordnen, und kam fo 
vor der Kataftrophe von Prenzlau nach Stettin. Als dad Wetter 
in dieſer Stabt unrein wurbe, ging ich nach Danzig und Graudenz 
und erhielt dann den Befehl nach Königsberg zu gehen und ein Fü⸗ 

20 
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felier - Bataillon zur errichten, aber feine Füſeliers waren mehr zu 
finden. Ich fchrieb denn ein Memoire über die künftigen Opera 
tionen, unterhandelte mit General Hutchinfon fehr glüdlich, aber 
Zafteow wollte von meinen Planen nichts wiſſen. Man hatte mich 
unterbeffen zum Major gemacht, und um mich 108 zu werben, ſchickte 
man mich als Brigadier mit 4 neu errichteten Bataillond nach Neu⸗ 
oftpreußen. Dort mußte ich mir die Finger lahm fchreiben. Ende 
März erhielt ich den Befehl, drei meiner Bataillone in das bereits 
belagerte Danzig zu führen. Ich machte die Belagerung diefer Stadt 
bis zur zweiten Parallele mit, befam ven Befehl nach Kolberg zu 
gehen, und verließ Danzig in einem elenden Boot von einer Menge 
feindlicher Schüffe begleitet. So kam ich glüdlich vor Kolberg zu 
Waſſer an, wo bie feindlichen Arbeiten bereits angefangen hatten. 
Das Glück erlaubte mir, alles fehlende — und deffen war viel — 
herbei zu fchaffen. Diefer Beiftand rettete und. Ich nahm alles 
auf meine Hörner, verfuhr als ein unabhängiger Fürft, manchmal 
etwas despotifch, Taffirte feigherzige Offiziere, lebte fröhlich mit den 
braven, fümmerte mich nicht um die Zulunft und ließ brav donnern. 
Ein gewagtes Syſtem von ertremer Vertheidigung zeigt ſich bewährt, 
und zwei Drittheile meines brauchbaren Geſchützes hatte ich in meh 
nen weitentfegenen Schanzen. Meine Bauerbengel gewöhnten fich 
endlich an den Krieg und alles wurde gewandter. Der Waffen 
ftillftand machte endlich vielem Blutvergießen ein Ende, aber au 

einer Monarchie, für deren Schickſal ich mich immer fo Lebhaft in 
tereffirt habe. 

„Ste erwähnen unfrer unglüclichen Affaire von Saalfeld 
meinen, unfre beiden Obriften hätten viel Schuld an dem Unglü 
Wenn aber bieß Treffen auch nicht geliefert worden wäre, fo fon 
uns doch nicht8 von bem Untergange retten. Sobald unfre 6 Märf 
aus dem Elſterthale nach den Vebergängen des Thüringer 
nicht blos Scheinmärfche waren, wie ich damals wähnte, fo 
wir immer verloren. Die wenigen Bataillone, die bei Sa 
aufgerieben ober zerſtreut wurden, hätten die Schlacht von Gen 
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nicht weniger entjcheivend machen können. Wenn man vieles fo 
gut gefehen hat, als ich nachher Gelegenheit hatte, darf man fich 
über nichts mehr wundern. Glauben Sie mir, der König ift ber 
Unterrichtetfte von allen, die ihn umgeben haben; unglücklicher Weife 
hat er fremden Meinungen gefolgt und feine befjere hintangefekst. 
„Gebe Gott, daß wir und umter günftigern Aufpicien wieber- 
ſehen, als ich Ihnen Heute fchreibe. Man wirft mir immer vor, 
ih fähe zu ſchwarz und ich wünfche, daß ich Unrecht habe. Grüßen 
Sie mir vielmal Hilner, Heefe, Möhring und alle Bataillonsfame- 
raben und erhalten Sie Ihr wohlwollendes Andenken Ihrem treu⸗ 
ergebenen Freund N. v. ©." 


Auf ein Ähnliches Gefuch eines Kameraden, vielleicht Major 
von Hilner, erwieberte er am 13. November: 

„Mein bochgefchägter Freund! Wenn der Staat wieberhberge- 
ftellt wird, und wir wieber eine Heine Armee aufftellen können, dann 
veripreche ich Ihnen, obgleich dies nicht zu dem der Militair⸗Reor⸗ 
ganiſationskommiſſion angewiejenen Wirfungsfreis gehört, meine hie⸗ 
figen Berbindungen dazu zu bennzzen, um einen jo braven und in- 
ſtruirten Offizier, wie Sie, für den Dienft zu erhalten. In biefem 
solle Können Sie anf meine ganze Wirkfamfeit rechnen. 

Nicht fo beftinunt Tann ich Ihnen in Betreff ber Frage, ob wir 
wieber eine Armee aufftellen können, Antwort geben. Die legten uns 
von Nontainebleau aus gemachten Bedingungen vernichten ben Til- 
fter Frieden und uns. Sie laffen dem König auch nicht bie Mög- 
üchleit fich eine Garde zu halten. Wielleicht werben fie gemilbert; 
vielleicht rathen jenem Kabinette neue große Plane zu biefer Milde⸗ 
rung. Die Zukunft ift indeffen fo dunkel, daß fich fein feſter Ent- 
ſchluß nehmen läßt. Die Alternative bleibt und: Hinfcheiden, oder 
Wiederaufleben unter einem impulfirenden Staat. Das biesfällige 
Loos unferer Armee kennen Sie dann. Nehmen Sie indes Ihren 
Entſchluß nicht zur rafch und warten Sie bie Entwidlung der Be— 
gebenheiten ab. Ich denke, daß fie nicht lange mehr ausbleiben 





310 Gneifenan an Caroline von Trützſchler. 1807 


kann. Auf den günftigen Fall wird Ihnen meine Verwendung nicht 
entftehen. Wenn ed Ahnen dort nicht gut gebt, fo denfen Sie, Daß 
unfere Lage bier nicht weniger graufam iſt. 3000 Offiziere zu ver- 
ftoßen und nichts als Jammerbriefe! 

Leben Sie wohl und erinnern Sie fih mit Wohlwollen Ihres 
gehorfamften Freundes und Dieners N. v. Gneiſenau.“ 


Wie er dennoch unter allen biefen Einprüden die urſprüngliche 
Frifche und Schnelifraft feiner Seele bewahrte, zeigt ein merkwür⸗ 
biger Brief an Caroline v. Trügfchler vom 21. October. Die 
barin fichtbare Mißſtimmung gegen feine Frau, welche damals feine 
politifchen Weberzeugungen nicht theilte, wich erft ber Zeit. 

„Hochverehrte Caroline! So jehr Gegenwart und Zukunft auf 
und drückt, fo ift meine fündige Natur doch fo ftark, daß ich es 
nicht unterlaffen Tann, einem alten Hange meines Herzens zu folgen 
und Ihnen biermit die Huldigungen — meiner Liebe, ja, meiner 
Liebe barzubringen, fo ſehr ich auch fühle, daß ich hieburch eine Un- 
tree an meiner Frau begehe. Aber Sie, meine verehrte Karoline, 
haben ältere Nechte, und es kommt wahrlich nur auf die Zuftim⸗ 
mung Ihres Herzens an und die feurigſte Liebe ift im Gange. Zu 
meiner Familie kann ich ohnedies nicht mehr zurückkehren; ba ver: 
mehrte nur ein unnüger Miteffer die Ausgaben. Alſo, wenn Sie 
wollen, fo beziehe ich bie mittlere Etage Ihres Hauſes, wo ich oft 
fo glüdliche Stunden genofjen habe, wenn nur nicht allenfalls ein 
franzöfifcher Offizier darin wohnt. Der Tiſch der Mama ift nicht 
uneben und daran will ich mich wohl behelfen. Es ift ja boch beffer, 
gut, als gar nichts zu eſſen. Ihr Thee⸗Serviece gefällt mir aud 
und Ihre Unterhaltung noch mehr. Für Kinder wird der Himmel 
auch forgen, und ſomit könnten wir ein ganz ruhiges Leben zuſam⸗ 
men führen, wenn Sie mic) nur nicht eiferfüchtig machen wollen. 
Sie haben immer, fhon vom 12ten Jahre an, bie Hulbigungen un 
feres Gefchlechts erhalten, und ich werde mir dann ausbitten, daß 
Ste weniger liebenswürbig zu fein fich beftrebten: vis & vis von 
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mir Lönnten Sie immer Ihre natürliche Rolle wieder annehmen. 
Allſo, wollen Sie? fo fchlagen Sie ein und Sie haben einen vazie⸗ 
senden Offizier und Ehemann am Hals und Herzen. 

Der arme .... it übel daran. Mit der Kompagnie ift 
er auch die Frau 108 geworben. Statt biefer hat er eine andere 
finderbegabte am Hals und, wie Sie fagen noch obendrein nicht 
achtungswürdig. Ueberdies noch ein hochnothpeinliches Verhör aus⸗ 
halten zu müfjen, um nur zu fo viel Glückſeeligkeit zu gelangen! 
Warlich ich beneide fein Schickſal nicht, auch wenn Sie mir einen 
Korb geben. | 

Meinen Freund Chretien babe ich ungern aus ber Armee 
verloren, ba aber biefe an Ehre und Leuten Schiffbruch gelttten hat, 


ſo mag er ſich immer in füßer Ruhe wiegen. Er bat eine fehr un⸗ 
dankbare Laufbahn vurchfchritten; da e8 fo gefommen iſt, ſo iſt es 
am wohl einerlei. 


Ich habe nun in allem 2 Briefe von Ihnen zu erhalten das 


Glück gehabt; den, welchen ich fo eben beantworte, und noch einen 


— B 





. andern. Der, den Sie mir, vermutthlich in Antwort auf mein vom 


baftifchen Meere aus an Sie gerichtetes Schreiben, fenbeten, tft 
wahrjcheintlich verloren gegangen. Dies in Pflichtgehorfamfter Ant- 
wort auf Ihre Anfrage. 

Wollen Sie ſich damit belaften, dem Imhofſchen Haufe, und 
allen, vie mir wohl wollen, meine dankbaren Empfehlungen kund zu 


. machen, fo werben biefe, durch Ihren Mund vorgetragen, eine will- 


Iommnere Aufnahme finden. 

Lange genug hat Ste Ihr zubringlicher Anbeter gelangmeilet, 
es ift Zeit, daß er in bie Schranfen der Befcheidenheit zurücktrete 
und ſchweige. Nur dies erlauben Sie mir noch, Ihnen zu fagen, 


daß Niemand mit mehr Verehrung und Anhänglichfeit Ihnen er- 
geben fein Tann als 


Memel, den 21. October 1807. Ich.“ 
„N. 8. Es iſt mir unmöglich, ohne Nachſchrift von Ihnen zu 


ſcheiden. Scherz bei Seite, ich bin im Ernſt böſe auf meine Frau. 
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Sie ſchreibt mir fo felten, und das zu einer;eit, wo ich im Bes 
griff bin, fernbin auszuwandern. Iſt dies Betragen zu rechtfertigen 
gegen einen Mann, ber ihr faft noch treuer ift, als ber feel W. 
feiner Frau? Wahrlich, wenn die Tugend nicht fchon hienieden ihre 
Belohnung findet, fo kommt man in Verfuchung, ihre rauhen Pfabe 
zu verlafjen.“ 


Ende Septembers traf der Minifter vom Stein zu Memel ein 
und übernahm bie Leitung ber Gefchäfte. Der König vertraute ihm, 
ganz wie Gneiſenau es für nöthig erachtet hatte, die Stellung eines 
Erften Minifters, und auch die wichtigften militairifchen Gefchäfte 
wurden unter feiner Zuziehung betrieben. Dahin gehörte vor Allem 
bie Neubilvung des Heeres, Gneifenau fam mit ihm baber in fortwäh- 
rende Berührung, und warb ihm wie dem General Scharnhorft und 
dem Stönig felbjt genau befannt. Als das Heer auf den Frievensftand 
gefeßt ward, und Gneifenan’s bisheriges Gehalt einging, fo ertheilte 
ihm ber König für die Zukunft als Zeichen feiner Zufriedenheit ein 
monatliches Gehalt von 200 Thle.; das Gneifenau jeboch aus Rück⸗ 
fiht auf die bebrängte Lage des Staats auf 150 zu beſchränken 
bat. Der König nahm dieſes Zeichen von Uneigennügigfeit und 
Vaterlandsliebe mit Dank an. AS aber den Winter darauf ber 
Generalmajor von Lucadou penfionirt, und das Einkommen dieſer 
Stelle von jährlich etwa 1000 Thalern eröffnet wurde, fo machte 
fih der König ein befonderes Vergnügen fie Gneiſenau als dem 
eigentlichen Commandanten zuzubilligen, der jeboch aus benfelben 
Gründen wie auf die Gehaltserhöhung darauf verzichtete und feinen 
Stellvertreter empfahl, worauf ber König ihm feinen Beifall be 
zeugte und die Verwaltung ber Einkünfte durch den Unter-Comman⸗ 
banten Major v. Steinmetz anorbnete, der darüber monatlich Rech⸗ 
nung abzulegen hatte. 

As Commandant blieb nun Gneifenau mit Colberg in fteter 
Gefchäftsnerbindung. 

Die Berichte und Briefe, welche von dorther an ihn nach Me 
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mel gelangten, waren übrigens keineswegs erfreulich. Beſatzung und 
Bürgerfchaft, die in ſchweren Tagen unter feinem Auge für einen 
großen Zwed leicht und willig zufammen gewirkt hatten, geriethen 
nach feiner Entfernung alsbald wieder in Mißbelligleiten, wovon 
bie Schuld wohl auf beiden Seiten lag. Die Bürger erwarteten 
nach Beendigung bes Krieges ein fofortiges Aufhören der bisherigen 
often und Beachtung ihrer ftäptifchen Nechte, hatten jedoch fort- 
während Eingsartirung zu tragen, und e8 fehlte daher nicht an Hän- 
deln und Klagen, deren Entfcheibung durch ben Unter-Commandan- 
ten die Bürgerſchaft nicht befriebigte. Nettelbeck's Aeußerungen des 
Selbſtgefühls und Verbienftes bei der Belagerung, welche ihren Weg 
in bie öffentlichen Blätter fanden, erbitterten das Militair, und ber 
Unter» Commanbent ließ ihn beshalb förmlich ins Verhör nehmen, 
vas bie Sache nicht beffer machte; endlich Tießen fich einzelne Of- 
' fhiere Dinge zu Schulden Tommen, welche bie Gemüther noch mehr 
erbitterten und den gegenſeitigen Unwillen fo ſteigerten, daß Nettel- 
| bet im November an Gneifenau fchrieb, an Eintracht ver beiden 
Stände fe nicht mehr zu denken. Steinmeg, ber dem Uebel ab- 
helfen wollte, war ohne Einfluß auf die Bürgerfchaft, und fand fich 
durch feine militeirifche Stellung nicht geförvert. Amar fehrieb er 
fortvanernd an Gneifenau, aber fein höherer Vorgefekter war Ge- 
neral Blücher in Treptow, al8 commandirender General in Pommern, 
| on den er zu berichten und deſſen Entfcheivungen er einzuholen hatte, 
| Seh es nun daß ber General ihn damals abgeneigt war, oder wie 
er feibft meinte, im Blücher’fchen Hauptquartier die Erfolge, die Aus- 
zeichnungen und Belohnungen, welche der Colberger Garnifon zu 
Zeil wurden, Gegenftanb bes Neides geworben ſeyen, aber bie 
Behandlung der Sache hatte bavon zu leiden. Die ſchuldigen Col⸗ 
| berger Offiziere waren einige ältere, von jeher wegen ihrer Neigung 
zum Trunke von ben Cameraden übel angefehen, und ein Paar jün⸗ 
gere, bei denen Leichtfinn und Webereilung entſchuldigt werben mochte. 
| Steinmeg hielt es daher für nöthig Die älteren aus ben Bataillonen 
in entfernen, und richtete darauf feinen Antrag. General Blücher 
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aber verfagte feine Genehmigung, „um durch foldhe Beitrafung wicht 
die Achtung vor dem Militairftand noch mehr zu ſchwächen,“ umd 
nahm damit dem Unter-Commandanten das einzige wirkſame Mittel 
zur Erhaltung der Ordnung. Dem König aber ging ein Beridt 
über die Colberger Garnifon zu, welcher vermutben ließ daß nicht 
einzelne fondern die ganze Garnifon dem Trunke, und namentlid 
dem Branntwein, ergeben ſey. Der König forderte den Major von 
Steinmeß zur Verantwortung auf, und Gneifenau fihrieb an ihn 
und durch ihn an die Befehlshaber ver einzelnen Bataillone „einige 
Donnerworte,” welche tief wirkten. in Eleiner Zettel von feiner 
Hand, der aus fpätern Schlachten blutgetränft noch im Beſitz dei 
damaligen Adjudanten, General v. Holleben in Coblenz ift, lantet fo: 

„In den langen Winterabenden fehnt man ſich manchmal nad 
Gefeltfchaft, der Becher der Freude geht da herum. Morakität hat 
zwar Nichts bagegen, daß dies manchmal gefchehe, aber dennoch ift 
Sorge zu tragen daß folcher nicht mit uneblen Stoffen, z. B. Brannt 
wein, gefüllt werde. Dies ift nur ein Getränk bei kalter Morgen 
luft, Märfchen und Reifen, muß aber aus den feineren Geſellſchaf⸗ 
ten verbannt fehn. 

„Diejenigen, bie fich ſchuldig wiffen, mögen biefen Sat wiber 
legen, wenn fte können.“ 

Der Unter⸗Commandant und die Offiziere der Beſatzung recht⸗ 
fertigten fich fowohl einzeln als in Verbindung, und die Webelthäter 
wurden ausgeſchieden. Die bloß Leichtfinnigen kamen mit ernften 
Warnungen bavon. 

Indem Gneifenau bie Verhandlungen über dieſe Angelegenheit 
wohl dem General Schernhorft mittheilte, fchloß er: „Ein Verdacht, 
baß man durch biefe Angelegenheit mir perfänlich habe wehe 
thun wollen, fteigt wohl in mir auf, aber aus Nächftenliebe will ih 
bemüht fehn ihn zu unterbrüden. in befferer Ehrift als Hofmanal 
wird man fagen fey er." Der Verdacht war ganz ungegründek 
Scharnhorft ftand mit Blücher im herzlichſten innigften Verhältniß; 
und da Gneifenau biefem gleichfalls gefchrieben hatte, fo antwortete | 
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ihm Blücher am 6. Januar 1808: bie Sache felbft, welche durch 
Gneiſenau's Gegenwart in Eolberg wahrfcheinlich verhütet ſeyn würde, 
ſey jegt durch die Cabinetsordre beendigt, und bie Garnifon durch 
Abzug mehrerer Bataillond vermindert, werde wohl in Orbnung zu 
halten ſeyn. Er ſchloß: „Was Em. H. Beforguiß betrifft, wie ich 
vielleicht vermuthen Tönnte, daß dieſelben mir in meinen Verfügun⸗ 
gen bie Colberger Garnifon betreffend entgegen wären, betheure ich 
Sie heilig, wie dieſer Gedanke nie bei mir Statt gefunden hat. 
Ich weiß gar zu gut, daß Leute unferer Denkungsart fich jelten ent- 
gegen find. Ueberzeugen fih Ew. H. ſchließlich von ben Gefinnun- 
gen ber ausgezeichnetften Hochachtung und ungeheucheltſten Freund» 
ihaft womit ich unausgefegt die Ehre habe zu feyn Em. H. gank 
ergebenfter Freund und gehorfamfter Diener. Blucher.“ Eigenhänbig 
fügte er Hinzu: „Herzlich freut es mich, daß Sie mit dem braven 
General Scharnhorft gemeinfchaftlich an unfere Wiederauflebung ahr- 
beiten B.“ — Und auf einem befonveren Zettel der Sohn: „Zum 
geneigten Andenken empfiehlt fich der Major Blücher, ver von ben 
Todten wieberauferftanden, nachdem er 11 Wochen das Bett hütete. 
Eine verbammte Partie! wofiir Sie mein befter Herr Oberftlieute- 
nant der Himmel behüte. Dies find die aufrichtigen und herzlichen 
Bünfche des Major Blücher, der immer Ihr treuer Verehrer ift 
ab bleibt.“ 


Die Nenubildung des Heeres. 


Der Anftoß zu den Veränberungen des Preußiſchen Heeres, 
veren Nothwendigleit fich im Verlaufe bes unglücklichen Krieges 
fühlbar gemacht Hatte, Tonnte allein vom Könige ausgehen. Frie⸗ 
brih Wilhelm IH., von Jugend auf Soldat, hatte mit dem klaren 
Die, der ihm eigen war unb der ihn das Wichtige felten verfen- 
nen ließ, fo lange er nicht fremder vermeintlich befjerer Einficht ver- 
trauen zu miüffen glaubte, die großen Mängel der Heeresnerfaffung 
früh ertannt, und mit dem feften Willen ihnen abzuhelfen ven Thron 
beitiegen. Als er aber das ſchwere Werk begann, fo fand er fich 
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von allen Seiten von fo mächtigen Einflüffen befchränft und tief 
in das vielräbrige Getriebe der hergebrachten Einrichtungen verftridt, 
baß feine beften VBorfäge im Kampfe mit den Vortheilen und ben 
Borurtheilen der Militairkafte unterlagen. Er hatte nicht einmal 
durchzuſetzen vermogt, daß der ungeheure Troß, welcher die Bewe 
gungen des Heeres lähmte, vermindert, oder daß ber Solbat im 
Schießen mit ſcharfen Patronen geübt worden wäre. Erſt bie furcht⸗ 
baren Erfahrungen, welche er in den Nieberlagen bei Jena und 
Auerftäpt, der Gefangennehmung ber Trümmer bes gefchlagenen 
Heeres, ber beifpiellofen Uebergabe ver ftärkften Feftungen zu machen 
hatte, gaben ihm die Entfchloffenbeit zu Länterung und völlig neuer 
Bildung der übrig gebliebenen Truppen Hand anzulegen. Schon wäh 
rend des Krieges im November 1806 ertheilte er ben Generalen 
feine auf Erwägung der franzöfifchen Kriegführung beruhenden tal 
tifchen Anweifungen. Sobann in dem am 1. December gleichfads 
eigenhändig von ihm entworfenen Armeebefehl von Ortelsburg, wer 
durch die ſchuldigſten Generale und Offiziere den verbienten Lohn 
empfingen, führte er den erjten Schlag auf ven Grumbftein des biß- 
berigen Saftenwefens, indem er zunächit für die Dauer des Kriege? 
ben ausgezeichneten Unteroffizieren und Soldaten fo gut wie bem 
Zürften den Eintritt in den Offizierftand eröffnete; und er kündigte 
babei andere Verbeſſerungen namentlich bei dem Troſſe und ber 
Verpflegung des Heeres an. Und kaum war ber Tilfiter Friede 
gefchloffen und am 24. Julius die abgetretene Hälfte der Un 
tertbanen ihres Eides entbunden, fo legte am 25. ber Konig mie 
ber eigenhändig in neunzehn Artikeln den Grund zu dem Neubau 
feines Heeres. Denn barüber daß bie alten feit König Friedrichs 
Zeit wenig veränderten Heeresformen, welche in dem letzten Kriege 
eine fo beifpiellofe Niederlage erlitten, nicht hergeftellt werben bırrf- 
ten, fonbern dem gegenwärtigen Bebürfniffe gemäß wefentlich ver 
änbert werben mußten, war bem Könige fein Zweifel geblieben, zu 
um bie Durchführung feiner Meberzeugung und feines entfchiedenen 
Willens in biefer großen Angelegenheit zu fichern, beauftragte & 
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damit diejenigen Offiziere, welche er zu ſolchem Geſchäft geeignet 
bielt, umd bie theils wie Scharnhorft und Gneifenau bei Eilau und 
Eofberg an der Spite der Truppen bie größten Beweiſe Friegerifcher 
Einficht, Auspaner und Thatkraft gegeben hatten, theils wie Oberft- 
lientenant Graf Lottum über einzelne Zweige bes bisherigen Ge⸗ 
häftsganges genaue Auskunft geben konnten. Ihnen warb auf Scharn- 
horſt's Vorſchlag deffen Schüler, Major Grolmann, beigegeben, ber 
das Protokoll führte, und der König fügte außerdem den General- 
major v. Maffenbach und feinen Flügeladjudanten Bronikowski, fpä- 
terfin auch die Flügelädjudanten Graf Götzen und Borftell und Ma- 


jor Boyen Hinzu. 


Die Aufgabe, welche diefe Männer zu löſen berufen waren, 


erforderte eine tiefe Einficht in das Wefen des Heeres, deſſen Vor⸗ 
‚ jüge und Gebrechen, Sein Verhältniß zu dem Volfe, ein richtiges 
Urtheil, eine Ausdauer und Gewiffenhaftigkeit, welche aus Liebe zum 


König und Lande vor Feiner Schwierigfeit zurüdwich, fondern im 
Bewußtſeyn reinfter Uneigennügigfeit allen Hinderniffen zum Troß 
im innigften Bunde mit dem Minifter v. Stein nur dem Ziele der 


Erhaltung und Rettung des Vaterland zuſtrebte. Diefe hoben 
‚ Eigenfchaften befaßen die beiden tüchtigften Mitglieder der Behörde 


Scharnhorft und Gneifenau im vollen Make; im gleihen Sinne 


fanden ihnen Gögen und Grolmann, fpäterhin auch Boyen und 


laufewig zur Seite; während Bronikowski und fpäterhin Borſtell 
in dem alten Gedankenkreiſe und in Gewohnheit befangen, ver beffern 
vom Könige felbft angeregten und von der Nothwendigfeit geforber- 
ten Weberzeugung verfchloffen, ven Entwürfen ver Commiſſion theils 
offen theild im Verborgenen entgegentraten, zulegt im inver- 
ſtaͤndniß mit den zahlreichen Anhängern des alten Schlenprians bie 
Verhandlungen lähmten, und die Entfchlüffe des Königs zu erſchüttern 
ſtrebten. Es konnten baher bie Arbeiten der aus fo verſchiedenarti⸗ 
gen Gliedern gebilveten Behörde unter fteten Kämpfen nur einen 


langfomen Fortgang haben und nur fchrittiweife zum Ziele gelangen. 
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Gneifenau’s Anſichten. 


Gneiſenau's und des vier Jahre Ältern Scharnhorft Ueberzeu⸗ 
gungen trafen in allen wejentlichen Dingen zufammen, beide hatten 
die fohwere Schule eines bebrängten mühevollen Lebens durchgemacht 
und ihre Erfahrungen durch ernfte Erforſchung der Kriegsgefchichte, 
fowie ber früheren und gegenwärtigen Zuftände ber verfchiedenen 
Heere und der Menfchen-Elaffen, die den Staat ausmachen, geprüft, 
erweitert und befeftigt. Gneiſenau insbefondere bat einige ber Ge 
danken auf das Papier geworfen, mit denen er an bie gemeinfchaft- 
liche Aufgabe herantrat: Lebhaft fohmebten ihm bie Mängel ber 
bisherigen Heeresverfaffung vor. Er bemerft über bie Un⸗ 
tergrabung der Disciplin, eine ber Wirkungen der ungererhten Er- 
gäanzungsweife: „Aus dem Bürger- und Bauernſtande gebt der Sol 
dat hervor. Schon der Knabe hört biefe fchöne Klügelei, gewöhnt 
fich Fchon früh an jene Raifonnements; die Abneigung gegen blinden 
Gehorfom. Der Soldatenftand war ihm daher fatal; denn bier 
follte er fchweigen und fchon auf den Wink gehorchen; und wenn 
auch fehon der Bauernfohn in den alten Provinzen jich ber Disci- 
plin willig unterwarf, bie er ohnehin in feiner Heimat erlebte, fo 
fühlten doch die Stähter und bie in den neuen Provinzen etwas 
Widriges in der altmobifchen Behandlung Nur ver äußere Glanz, 
nur das Gerücht von Größe und Unüberwinblichkeit, Erinnerung an 
alte Siege, konnte ſcheinbar Energie erzeugen, fo lang er fiegte, 
als feine Gelegenheit fich darbot die zwangvollen Schranken zu durch⸗ 
brechen und ein ungezwungene® und weniger gefährliches Gewerbe 
zu ergreifen.“ 

Meber die Ausftattung und Zuftände der Gemeinen: 

- „Jämmerlich gekleidet — Brodt, Fourage fehlte — der Sol- 
dat tadelte laut Feldheren und Offiziere; Streben fich ihrer Ge 
walt zu entreißen, fich zu rächen; wollte nicht in unmwirthbare Ge⸗ 
genden; Neigung panifchen Schreden zu verbreiten... Aller unver 
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hüfltes Gefchrei ... ver ſchreckliche Ruf: Alles ift verloren. Mangelnve 
Homogeneität ber verſchiedenen Völker des Preukifchen Staates. — 
Solchen Zuftänden ſey abzuhelfen durch eine ftrengere und ehren- 
volle Behandlung des Soldaten, welche mittelft der Schullebrer, 
_ Brediger, Brofefforen, Schriftfteller, Polizeivorjteher vorzubereiten.“ 
Ueber die Offiziere bemerkt er: „Niemand ftubirte den Charak⸗ 
ter der Individuen und die Wahrfcheinlichkeit ihres Betragens im 
entſcheidenden Augenbliche.“ Ihre Aufgabe ſetzte er barin: 
| „Sich im tiefen Frieden durch ein ebrbares und männliches . 
| Betragen vie Hochachtung und das Vertrauen der Nebenftände zu 
erwerben." Werner wünfcht er: „daß der Monarch firh mit mehr 
‚ eeremonieller Form umgebe. Scheinbare Zurückhaltung, Beftigfeit 
| im Ausdrucke, erhabener Anftand, eine Objervanz gewiffer Forma⸗ 
| ktäten und imponirenber Hoheit, dem Könige Würde zu verfchaffen, 
‚um ben Unterthanen an bie ehrfurchtsvolle Beſcheidenheit zu erin- 
| nern, deren Gränzen zu überfchreiten er nie wagen darf“. — Es 
| fand fich alfo in der Armee von 1806: 
„Seine verbefferte Erziehung der Offiziere. Müffiggänger, 


Spielerei mit Anzug, Kinder; geprügelt, geflucht, gefehimpft. Trau⸗ 
tige Lage der Solvaten. Friedrich IH. fchon hatte fein Vertrauen 
mehr in vie Armee. Alfo feine Furcht, fein Batriotismns ; fein Ehrgeiz; 
kein Bertrauen auf die Generalität, feine Liebe der Generale zu ben 
Offizieren, feine Anſtalten zur Wieberherftellung der Ordnung.” 


Ueber die damals vorliegende Aufgabe der Staatsver- 
waltung, welche er in bie Entwidelung ver ganzen Volkskraft und 
damit auch der militairifchen Tüchtigfeit ſetzte, ſchrieb er: 
| „Sründe der Uebel: Man hat zeither Alles aufgeboten um 
ven Menfchen finanziftifch und für alle Zwecke der Staatsmafchine 
nützlich zu bilden, aber bei weitem weniger um ihn frei und ebel 
und felbftftändig zu machen, als den der fich fühlt auch ein Theil 
des Sanzen zu fehn und für fich felbit eine Würde zu haben. ‘Dem 
bloß dienenden zu einem ihm unbelaunten Zwede ift e8 gewöhnlich 





320 Militairifch-politifche Aufzeichnungen. 1807 


gleich, wen er diene und weſſen Sache er führe: aber der Bürger 
im Staate, der fein Vaterland kennt und das Glück einer gerechten 
Megierung unter milden Gefegen und den Fortſchritt zum Beſſern 
in jedem Zweige bes inneren Lebens und die Hoffnungen ber Zuknuft 
zu fchägen weiß, bringt mit Freuden fein Opfer dar, um dieſe höch⸗ 
ften aller Güter, wo nicht ſich, doch denen zu fichern, denen nad 
ibm ber vaterländifche Boden grünt.“ 

Der Staat mit ftehendem Heere, und der Staat 
mit friegerifch ausgebildeter ganzer Bevölkerung. 

„Man Hagt über Entnervung und Entartung der Völler; aber 
nichts bat mehr dazu beigetragen als bie ftehenden Heere, bie ben 
friegerifchen Geift der Völker und ihren Gemeinfinn zerftörten. Sie 
find eine mehr eingebilvete als wirkliche Macht — Top des Gemein- 
geiftes in Spielerei bed Erercierplages — Preffung des Körpers — 
Stod — Targer Sold — daher Eonfeription — Landmann an ber 
Wiege feines Sohnes, überficht deſſen Zukunft: die Kette ber Ge 
fahren, biefen erwartend, Elend — Hospital — bürftiger Gehalt. 
Stehende Heere Stike des Ehrgeizes, Werkeug feiner Entwürfe, 
die das Verhältnig aller Staatsfräfte überfteigen, alle Staats⸗ und 
Seiftesfräfte anfpannen um das Land auch auf andere Art zu 'er⸗ 
fhöpfen — Steuern, Abgaben, Gut und Blut des gemeinen Man- 
nes — bie Quellen des Wohlftandes vermindern fi. — Lanbbau, 
Handel, Kunftfleiß verlor dadurch — die Summen wurben ben Ber- 
befferungen des Landes entzogen, der Verbreitung nüßlicher Kennt- 
niffe, den Belohnungen des Fleißes und des Erwerbs. Schon in 
rubigen Zeiten erfchöpfte er alle Quellen des Reichthums, wie viel- 
mehr die Anftrengungen in Zeiten der Gefahr und nach Unglüde 
fällen — Haufen ohne Gemeingeift und Bürgerfinn — Schulden: 
laſt — erhöhte Steuern, verfälfchtes Geld — Verſchwinden bed 
Metalls — Papiergeld — die Banden des Vertrauens unb ber 
Liebe, die ven Unterthan mit dein Herrfcher verbinden, wurden fchlafe 
fer, und ber Drud ver ftehenden Heere war das harte Joch ber 
Furcht, das auf dem Naden des Volks die Allmacht ver Beherrſcher 
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befeftigen follte ber im Heere felbft liegt der Keim ber Zerftd- 
rung. Mißverguügen, gefteigerte Bebürfniffe, geringer Sold, fchlech- 
tes Tuch — Bon ihrem Heerbe geriffen, jammernde Verwandte. 
Leichtſinn, das Schickſal der Staaten ſolchen Händen anzuvertrauen. 
Benn das ftehende Heer vernichtet ift, welche Sicherheit hat bann 
ver Staat? — Die ftärkite Stütze der Macht der Regenten ift un- 
ftreitig das Boll. Der Glanz der Kronen, ihre Sicherheit, alle 
Mittel der Erhaltung berußen anf ihm — durch ftehende Heere 
trennen bie Regierungen ihre Intereſſen von benen des Volks. — 
Mittel zur Abhülfe: „Die Aufgabe ift, eine von andern 
Voͤllern beneidete Konftitution zu haben; dabei die Mittel vorbe⸗ 
reitet, um zur entfcheidenden Stunde gerüftet bazuftehen, andere 
Staaten zu überleben. — Dabin führen Wohlftand, Aufklärung, 
Sittlichkeit, bürgerliche Freiheit; ein Bolt arm, roh, unwiſſend und 
ſllaviſch wird es nie mit einem an Hülfsmitteln und Kenntniſſen 
reichen aufnehmen Yönnen. 
Mm ein ganzes Voll zu Soldaten zu machen, muß ihnen mit- 
‚ten im Frieden militairifcher Geift eingeflößt werben." 
Unter diefe Mittel um im Frieden militsirifchen Gelft einzu- 
flhen, zählt er Erwedung von Liebe, allgemeine Volksbewaffnuug, 
beitimmte Gefege und Regeln — mit dem ftehenben Heere die Schul- 
denlaſt verringern, ben friegerifehen Geift durch Uebungen wecken, 
mb aus dem Bolt eine Maffe von Bertheibigern bilden, bie für 
‚ihren Heerb, ihr Eigenthum und ihre Familien impfen und durch An⸗ 
Ä iahl und Muth an ihren Gränzen unübertwinblich find. Kein Mißtrauen 
m das Boll. — Alle unüberfteigliche Hinberniffe, die der kurzſichtige 
vPlanmacher der Ausführung der Bewaffnung entgegenfet, fünnen 
wit einem Federzuge vernichtet werben; das „ch will" des Herr. 
ſchers ſtark ausgefprochen, ift eine Zauberformel, die dem gelähmten 
Staatskörper neues Leben giebt, und nur unter Einer Hand, bie 
kräftig die Zügel des Staats ergreift und anzieht, kann dieſer Vor— 
ſchlag gedeihen. — Gemeinfchaftliches Vaterland, wo Wohlftand und 


Vaterlandsliebe — Erwerbfleiß wet ven Muth, das Ermworbene zu 
Berg, Gneiſenau's Leben, L 21 
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vertheidigen, Anhänglichleit an Regierung und Baterland wirb zu 
Vertheidigung begeiftern. Liebe zu den Waffen durch Veberzeugmm 
von der Nothwenbigfeit, durch Gewohnheit, durch Ehre. Preisver 
tbeilung — Schieglübungen — Olympifche Spiele. Nicht eher dir 
Braut zum Altar, Vollsfeſte, Ehrenvorzüge, Ausichliefungen. Er: 
wärmung bes Volks für feine Conftitution. Furcht vor dem Tode 
überwunden durch Ausficht anf Belohnungen. Ehrgefühl, Liebe zur 
Verfaffung, die nun auch wohlfeiler geworben ift, da fich jeber 
fagen muß: Wird man überwunden, fo muß man dem übermüthi⸗ 
gen Feinde Truppen und Geld ftellen. Hat ein Volt Wohl. 
ftand, Anfllärung, Sittlichleit, bürgerliche Freiheit, dann wird e& 
fih eher vernichten laſſen, als folche aufgeben; es wird des Fürſten 
Größe und Exiſtenz als gleichbedeutend mit ber bes Baterlandes an- 
fehen. Die Freiheit jedes Einzelnen, fich auszubilden, erwerben, 
emporfchwingen zu lönnen, bewirkt Wunder. 

Durch Uebung ber Vollsbewaffnung wird bald ver kriegeriſche 
Geiſt geweckt und verbreitet werben. Diefe Uebungen werben 
Volksfeſte, die den Frohſinn in's Lager führen, bie die Gewandtheit 
und Gefunpheit der “Jugend erhöhen und ftärfen. Die waffenfähige 
Mannfchaft des Landes durch Zufammenfehn und Zuſammen ſchließen 
als militairifcher Körper gewöhnt, durch Waffenübung, Lager u | 
Kriegerfitte zu einem Heerhaufen gebildet. Wohlthätige Folgen 
von Vermengung ber höheren Stände mit den unteren und 
Einwohner verfchiedener Provinzen; Wblegung von Vorurtheilen 
daraus gefchöpfter Unterricht für die gemeinen Klaſſen; Aufkl 
feiner Begriffe; moralifche Prinzipe, die die Maffe in Bewegun 
feßen und in einander verfchmelzen. Nur durch viefes kann «a 
dem Sinne, ben fie von dem frieblichen Pflüger und den Umf 
tungen des häuslichen Lebens mitbringen mußten, ein militairif 
Geift fih entwideln. Ein plögliches Aufgebot Tann wohl ei 
Maſſe zumegebringen, aber nimmermehr einen zu jedem erforbertichen 
Zwede brauchbaren und gelenkfamen Körper, beſonders wenn ber 
Lente 1°? fo wenige find ... So wie in ben höheren Ständen für 
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das Allgemeine nur wenige find, weil ver Egoismus die Wurzeln 
jeder anderen Empfindung ausrottet, fo fehlt es ben niederen Stän- 
ben mehrentheils daran, weil ihnen bie zu einer weiteren Umſicht 
erforberliche Bildung gebridht ... Nötbige Vermengung der Ein- 
wohner verjchiebener Provinzen untereinander. Dan gebe ihnen ein 
Beterland — eine Berfaffung, die ihnen lieb werben muß; man 
ihaffe ein moralifches Princip, das die Maffe in Bewegung feßt 
und in einander verfchmilgt. 

Wahlen zu den Civil⸗ und Militairftelen; Belsuntmachung 
ber Regierungsanorbnungen. 

Gründe dazu befannt gemacht, auf den Geift zum Vortheil 
der Regierung gewirkt. Auftrömen ber Einwohner der Brovinz, 
Theilnabme baran. Nichte bildet die Menfchen fo ſchnell als der 


Krieg, denn ber gemeinfame Drang, fobalb er nur erft allgemein 


begriffen und gefühlt wird, rückt fie in wenigen Monaten näher zu- 


ſammen und bringt eine eugere Verbindung zumwege, als Jahrzehnde 


-- — ——* 


des gewöhnlichen Weltlaufs zu thun im Stande ſind. Nationalſiun 
.. Dreifach fo große Heere als bisher. 


Die Grundideen feiner Ueberzeugung waren aljo: 

Der König ftütt ſich auf das ganze Volk; die ganze Vollskraft 
wirb entwidelt und erhebt fich für König und Vaterland. 

Die durch den Krieg zerbrochene Solpatenfafte bleibt, wie fie 
darniederliegt, wird nicht wieberhergeftellt, ſondern burch ein auf 
gleicher Pflicht und gleichem Rechte der gefammten Vollsklaſſen be- 
gründetes, Triegsfäbiges, Triegegelibtes und aus der dazu voraus ge- 
bildeten Volkskraft ſtets zu ergänzendes und nöthigenfalls auf pas 
Dreifache zu erhöhendes Heer erſetzt. 

Dem Berdienfte aus allen Ständen ift der Weg zur den böch- 
fien Ehren offen. 

Die Ehre des Kriegerd und der triegeriſche Geiſt iſt durch 


ſtrenge, aber ehrenvolle Behandlung, angemeſſene Kleidung und Nah- 
21* 
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rung, geijtige, fittliche und friegerifche Ausbildung und Ausficht auf 
verdiente Belohnung zu bewahren und beleben. 

Der Offizier foll fih durch ehrenhaftes, männliches Betragen 
und wahre Bildung im Frieden die Hochachtung und das Vertrauen 
der übrigen Stände, durch kriegeriſche Tugenden und Enthaltung 
von den herkömmlichen Laftern und von Rohheit das Vertrauen und 
die Anhänglichkeit feiner Standesgenofjen und Untergebenen ver: 
dienen. 

Verbreitung des Friegerifchen, felbftftändigen Geiftes und ber 
Baterlandsliebe auf die ganze Nation durch Uebungen, Mufterungen, 
Nationalfefte, Geſetze, durch tüchtige Regierung und Verfaffung, unter 
denen Wohlftand, Aufklärung, Sittlichkeit, bürgerliche Freiheit gebeiben. 
Verſchmelzen der verfchievenen Stände und der Einwohner verfchie 
dener Landfchaften zu Einem fräftigen, felbitftändigen, Triegerifchen, 
Alles für König und Vaterland freudig bingebenden Volke. 

Vorbereitung aller Kriegserforderniffe zur Bereitſchaft für ven 
entjcheidenden Augenblick. 

Bei folchen Ueberzeugungen trat er neben Scharnhorſt Fräftig 
an bie 

Ausführung der Befehle des Königs. 

Diefe gingen im Wefentlichen auf Ausfchließung und ftrenge 
Betrafung der fehuldigen, Zurechenfchaftziehfung der Offiziere von 
zweifelhaften Betragen; Entfernung dieſes Heeres von phyſiſch⸗ 
moralifch-invaliven Generalen, Stabs- und anderen Offizieren; 
zweckmäßigere Einrichtung des Aufſteigens; mehr Zulaſſung ver 
Nichtadligen; richtigeres Verhältniß der verſchiedenen Truppenarten, 
Bildung zahlreicher leichter Infanterie, oder Bildung der ganzen 
Infanterie auch zum leichten Dienſt; Abänderung des Rekrutirungs⸗ 
ſyſtems mittelſt Bildung größerer Ergänzungsbezirke, Wegſallen des 
Ausländerſtammes, Beſchränkung der Befreiungen; dauernde Ein⸗ 
theilung des Heeres in Diviſionen, um die Truppengattungen bei 
einander zu haben, und in Armeecorps; Aenderung der Strafen 
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und ber Kriegsartifel; Vereinfachung und Vervolfftändigung der Be- 
Heibung, Berbefferung berfelben und ver übrigen Ausrüftung; Ver- 
wendung ber Truppen zur Ausführung großer Arbeiten, Aenderung 
bes inneren Kompagniehaushalts und ber Stellung des Kompagnie- 
chefs; Verminderung und Vereinfachung der Bagage; Vervollkomm⸗ 
nung jebes Dienftzweiges, Schiefübungen im Frieden, Teichteres 
Artillerie⸗ Fuhrwerk und Verbindung der Regiments-Artilferie zu Bat- 
terien; fompagnieweifes Verarbeiten der Montirungszutbaten durch " 
Eolvaten; Neubilvung fämmtlicher Regimenter mit Ausnahme derer, 
die in Preußen gefochten‘ haben; Verminderung ber Kavallerieoffi- 
ziere; Berftärkung jeder Divifion durch Zutheilung je eines Kavalle⸗ 
tie ımb eines Hufaren-Megimentd. 


Diefe tiefeingreifenden Andeutungen wurden ber Commiffton 
als Gegenftände der Berathung übergeben, im Verlauf der nächten 
Jahre allfeitig erwogen, vielfach befprochen, und bie darauf gegrün- 
beten, in's Einzelnfte ausgearbeiteten Vorfchläge dem Könige zur Be- 
ſchließung vorgelegt. 

Der erfte durch den König bezeichnete Gegenftand, bie Meini- 
‚gung des Offizier-Eorps und Beſtrafung der Schulbigen, erforberte 
zu gerechter und befriebigenber Erledigung weit ansgreifende Unter- 
ſuchnngen. Die Eommiffion fprach fi am 31. Anguft dahin ans, 
ber König möge eine eigene 

Unterfuhungs-Commiffion 
einfegen, welche bie fännmtlichen Capitulationen der Truppen und 
deftungen, fowie das Betragen jedes einzelnen Offiziere zu prüfen, 
mb das Ergebniß, welche Offiziere vor ein Kriegsgericht zu ziehen 
fhen, dem Könige zum Entſcheidung vorzulegen habe. Diefe Un- 
terſuchung möge thunlichft befchleunigt werden, um bem Geifte des 
Miftrauens und der Partheiung im Heere ein Ziel zu fegen. Aus 
ven bewährt gefundenen Offizieren wilrden diejenigen vorzugsweiſe 
in bem neuen Deere angeftelft werben, die entweber verwundet wor⸗ 
den, ober fich beſonders ausgezeichnet haben, Orden ober Verbienft- 
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mebaille erhalten, ober zu Regimentern und Batterien gehören, welche 
nach den Schlachten bei Jena und Auerftäpt eine Nachhut gehabt 
ober fich ganz auferorbentlich ausgezeichnet haben. 

Hinfichtlich der vom Könige fir nothwendig erflärten Entfer- 
nung des großen Heeres von phnfifch- und moraliſch⸗invaliden Ges 
neralen, Stab8- und anderen Offizieren, erflärte die Commiffion am 
25. September 1807, daß foldhe Offiziere um fo weniger wieber 
angeftellt werben könnten, als bie nothwendige Verminderung des 
Heeres den Ausſchluß einer großen Zahl Offiziere nach füch ziehe, 
welche nach Maßgabe ber Umſtände penflonirt werden müßten. lm 
für die Folge die Anftellung unbrauchbarer und invaliver Offtziere 
zu verhinbern, ſchlug die Commiſſion eine Abänderung bes Bbißheri- 
gen Auffteigens nach dem Dienftalter vor, fo daß vom Stabbsoffi⸗ 
zier ab bei ber VBeförberung keine Rüdficht auf das Dienftalter 
genommen würde. Der König genehmigte es, daß felbft ber jüngite 
Staböoffizier zum Oberften, aus ben Oberften bie Generalmajor, 
aus biefen die Generallientenants ernannt würden, und unter beiben 
gar keine Anciennetät Statt finde, fo daß der König dem jüngfien 
Generalmajor ven höchften Befehl übertragen inne. Um bie Braud- 
barkeit ber jüngeren Offiziere zu verfichern, warb vorgefchlagen, daß 
jeder 17jährige junge Mann von Erziehung und Bildung, der bie 
verlangten Senntniffe und das erforverliche Vermögen nachweiſe, 
und unter benfelben Bedingungen ebenfo jeder unverheirathete Unter 
offizier der Regimenter, als Portepeefähnrich eintreten könne; bei 
jeder Eröoffnung einer Offizierftelle ſollter fänmtliche Lientenante, 
und bie Portepeefähnriche drei Kabetten wählen, bei deren jebem bie 
Hauptleute eine verneinende Stimme haben; biefe drei in Berlin 
von einer Commiffion geprüft, unb ans ihnen burch ben Komman⸗ 
deur und bie Stabsoffiziere ein Mann gewählt und dem Koͤnig 
vorgefchlagen werden. „Einen Anfpruch auf Offizierftellen — fahr 
bie Eommiffton fort — Lönnen im Frieden nur SKenntniffe md 
Bildung gewähren, tm Kriege ansgezeichnete Tapferkeit, Thatigken 
und Ueberblick. Aus der ganzen Nation müffen daher alle Indivi⸗ 
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duen, bie dieſe Eigenſchaften beſitzen, auf die höchften militairiſchen 
Ehrenftellen Auſpruch machen köͤnnen. Inden man bisher einem 
einzigen Stande dieſe Borrechte gab, gingen alle Talente und Kennt⸗ 
niffe Des übrigen Theils der Nation fir die Armee verloren, und 
biefer Stand fah fich gar nicht in die Nothwendigkeit verfegt, fich 
bie militatrifchen Talente zu erwerben, ba feine Geburt und eine 
lange Lebensdauer ihn zu ben höchften militairifchen Ehrenftellen 
hinaufbringen mußten. Hierin Liegt der Grund, warum bie Offi- 
jiere in ihrer Bildung gegen alle übrigen Stänbe fo weit zurüd 
woren. Aus eben biefem Grunde wurbe bie Armee als ein Staat 
im Staate angefeben, von ben übrigen Ständen gehaßt und zum 
Theil verachtet, da fie Doch die Vereinigung aller phufifchen und 
moralifchen Kräfte aller Staatsbürger ſeyn follte. Die Bergleichung 
Preußens mit den fich bildenden benachbarten Staaten, bie zum 
Theil aus ehemaligen Mitglievern des Preufifchen Staates beftehen, 
und welche dieſe Fehler abgefchafft haben, würde ben bisherigen 
dehler um fo brüdender machen, und ſchon aus biefem Grunde 
würde eine Abänderung nothwendig ſehn. In früheren Zeiten fand 
im Preußifchen Staate das ausfchließliche Hecht des Adels zur Offi- 
jierftelle gar nicht ftatt; unter dem Sturfürften Friedrich Wilhelm 
beftand die Hälfte der Offiziere aus Unadligen, ebenfo unter König 
Friebrich J. Das weitere Avancement nach Anciennetät verhinderte 
jeden Wetteifer: man beburfte ja keiner Anftrengung; eine geſunde 
Leibesconftitution gewährte Alles, was man wünfchte Zur Xuf- 
rechterhaltung der Armee blieben dem Staate nur Strafen und will 
frliche Belohnungen. Erftere find leicht auszumeichen, letztere ſchwer 
anzuwenden und felten mit den Kräften des Standes übereinftin- 
mend. Die durch Wetteifer erzeugten Talente und das gefegliche 
Emporkommen des baburch erzeugten Genies gingen der Armee 
md dem Staate gänzlich verloren.“ Der König genehmigte dann, 
daß auch beim Auffteigen zum Major eine zweite Prüfung Statt 
finde, Für ven Abel warb zur Entjchäbigung eine Aufhebung fei- 
ner bisherigen Befchränkungen, das Recht zur Veräußerung von 
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Gütern und Zutritt zu allen Befchäftigungen beantragt. Syn ven 
Mititair-Erziehungs-Anftalten follten nur ganz arme Adlige und 
Dffiziers-Söhne auf Staatsloften erzogen werben. 

Zu gleicher Zeit legte die Commiſſion ihr Gutachten über bie 
Einrihtung und Stärfe des Heeres vor. Sie folgte darin 
ben von bem Könige felbit ausgegangenen Anfichten. Das Heer follte 
aus drei Armeecorps, dem Schleſiſchen, Preußiſchen und Maͤrkiſch⸗ 
Pommerfchen beftehen, jedes Corps aus zwei Divifionen gebilbet 
werben, in welchen alle Waffen verbunden find; jedes ber 4 In⸗ 
fanterie-Negimenter befteht aus 2 Kompagnieen Grenabiere, 2 Ba 
taillonen Infanterie, 1 Bataillon leichter Infanterie und emer 
Depot-Kompagnie, jedes Bataillon aus 4 Kompagnieen, fo daß jedes 
ber drei Corps, aus einer Benöfferung von 1,600,000 Einwohnern 
hervorgehend, in ber Linie 16 Bataillone oder 4 Brigaden Mut 
Tetiere und 4 Batterien Sechspfünder, in der Reſerve 4 Bataillone 
Grenabiere, 1 Batterie Zwölfpfünder, 16 Schwadronen Linienkavallerie, 
1 Batterie reitender Artillerie, auf Vorpoften und auf den Flügeln 
2 Brigaden leichter Truppen, jede zu 4 Bataillonen Infanterie, 
8 Schwahronen Hufaren, 1 Batterie reitender Artillerie enthal⸗ 
ten follte. . 

Ein fehr wichtiger Antrag auf regelmäßige jährliche Entlaffung 
eines Theils ber ausgebilveten Mannſchaften und deren Erfah durch 
nen eintretende Rekruten warb die Grundlage zur Bildung einer 
großen Zahl für ben Kriegsdienſt fertig ausgebildeter Truppen, 
welche es beim Eintritt bes Bebürfniffes möglich machte, ein mehr- 
fach zahlreicheres Heer als das gerade unter Waffen befindliche anf 
zuftelfen. 

In ihrem Berichte über die übrigen vom Könige angeregten 
Punkte erklärte fih die Commiſſion für gänzliche Abfchaffung der 
Aufnahme von Ausländern in das Heer, und für Befchränkung ber 
biöher beftehenven Ausnahmen von ber Dienftpflicht der Inländer; 
für Abſchaffung ber körperlichen Strafen, mit Ausnahme einer 
zweiten ober Strafflaffe des Soldatenſtandes, Verbefferung ber Be 
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Heivung der Truppen, Gewöhnung der Soldaten zu großen, auch 
im Kriege vorkommenden Arbeiten; Verbeſſerung des inneren Haus- 
halts der Kompagnieen unter völligem Wegfallen der Freiwächter 
und bei angemefjener Befolbung der Hauptleute; Verminderung und 
Bereinfachung der Bagage; Uebungen der Infanterie im Scheiben- 
ſchießen; Verbeſſerung ber Artillerie in dem Stoff und der Einrich- 
tung, Einführung der Fahrkanoniere; Selbftanfertigung der Monti- 
rung durch die Soldaten; Bildung der neuen Negimenter und ihre 
Benennung nach den Provinzen, denen fte angehören, ftatt wie bis⸗ 
ber nach den zeitigen Chefs. 
Unter den von der Commiffion, unabhängig von Söniglicher 
Aufforderung, gemachten Anträgen ging ber bebeutendfte auf Her- 
ſiellung der innigften Verbindung bes Heeres mit dem Volke 
mittelft 
| Einführung der allgemeinen Dienftpflicht. 
Dreimal ſchon im Jahre 1807 wurden bem Könige darauf gerichtete 
| Denffchriften vorgelegt. Zuerft am 31. Julius ein von Scharnhorft 
' verfaßter Aufſatz über Lonbesvertfeibigung und Errichtung einer 
National⸗Miliz, in dem Sinne, daß mit möglichfter Sparfamteit das 
' gegenwärtige Bebürfniß gedeckt und zugleich file bie zufünftige Ver⸗ 
ftaärkung geforgt werde. Er ſchlug vor, bei jeder Kompagnie einen 
überzähligen Offizier zu führen, jährlich einen Theil der ausgebilde⸗ 
ten Leute zu entlaffen und durch neue zu erfegen, Kleivung, Waffen 
und Schießbebarf fir die entlaffene Mannfchaft bereit zu halten; 
daneben aus ben bisher befreiten wohlhabenden jungen Leuten eine 
Landmiliz zu errichten, bie fich felbft Heiden, bewaffnen und unter- 
halten müßte, im Schießen geübt, einen Theil der Staptbefagungen 
ausmache, und bei Eintritt günftiger Umſtände fehr bald vermehrt, 
als Leichte Truppen in Verbindung mit ber Linie zur Vertheidigung 
gebraucht werben könnte. Als der König anf diefen Vorfchlag nicht 
einging, fo übergab die Commiſſion am 31. Auguft einen von 
Scharnhorſt entworfenen '’* Vorfchlag zur Bildung einer Neferve- 
Armee. Er fprach den Grundfag aus: „Alle Bewohner des Staates 
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find geborene Vertheidiger vefjelben,” alle ftreitbaren Männer, welche 
fich nicht felbft bewaffnen, Heiden und im Gebrauch der Waffen auf 
eigene Koften üben können, werben auf Koften des Staates gekleidet, 
bewaffnet und geübt, und bilden das ftehende Heer; alle übrigen 
zwifchen 18 und 30 Sabre bewaffnen, fleiden und üben fich im 
Frieden anf ihre Koſten, fie bilden vie Reſerve-Armee. Letztere wird 
nach den Provinzen in Divifionen und Brigaden gebildet, die Kom⸗ 
pagnieen von ihren eigenen gewählten Offljieren, welche bie erfor- 
berliche Bildung haben müſſen, befehligt, die Stabsoffiziere vom 
König ernannt; im Kriege wird vorzüglich nach Tapferkeit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit beförbert. Die Brigaden beftehen aus Fußvolk und 
Keiterei, Artillerie kiefert im Kriege das ftehende Heer. ‘Die Uebun- 
gen in Baͤtaillonen und Schwadronen banern das erftemal zwei 
Monate, ſpäterhin jährlich vier Wochen. Als der König auch hier⸗ 
anf nicht einging, ſondern zunächſt das Gutachten des Miniſters 
v. Stein begehrte, fo ward der Entwinf von der Commiſſion um- 
gearbeitet, die Benennung „Neferve-Armee" mit „Brovinzial-Trap- 
pen” oder „Landwehr“ vertaufcht, und nachdrücklich anf die Noth- 
wenbigfeit bingewiefen, daß unter ben jetigen Umftänden die Nation 
mit der Regierung aufs Innigſte vereinigt werbe, daß bie Regierung 
gleichfam mit der Nation ein Buündniß fchliefe, welches Zutrauen 
und Liebe zur Verfoflung erzeugt und ihr die Unabhängigkeit von 
Fremden werth macht. Diefer Geift kann nicht ohne einige Freiheit 
in ‘der Herbeifchaffung und Zubereitung des Mittel zur Erhaltung 
ber Sefbftändigkeit Statt finden; wer diefe Gefühle nicht genießt, 
kann auf fie feinen Werth legen und fich nicht für fie aufopfern.” 

Diefem umgenrbeiteten Entwurfe warb eine von Gneifenan 
entworfene Denkſchrift beigefügt, welche als wünfchenswerthes Er- 
forderniß für Bildung der Landwehr die 

militairifhe Einrichtung der Stadtſchulen 

empfahl: 

„Der Entwurf, welchen die Reorganifatione-Sommifflon von 
ber Einrichtung der Nationalmiliz und ber ftehenden Armee gemacht 


. 


1807 . Militairifche Stabtidulen. 331 


bat, ſetzt die Anlage einer allgemeinen militairifchen Einrichtung des 
Prenfifchen Staates, fowohl in den höheren ald nieveren Ständen, 
voraus, Die letteren brauchen feine weitere Bildung, als bie in 
dem Berfaffungsplan angegebene. Ganz anders aber ift es mit ben 
erfteren. Dieſe können nicht nach ihren Verhältnifien eintreten, und 
auch nicht die Glieder der Kette ausmachen, zu welchen ihre Er⸗ 
jiebimg, ihre Lage fie beftimmt, ohne früher ſchon eine Vorbereitung 
zum Militair erhalten zu haben. 

„Die bisherigen Erziehungs- Yuftitute werben immer nicht biefen 
Endzweck erfüllen, fie find nur für einen Theil der Zöglinge ber 
ſtehenden Armee beftimmt, und ohnehin, fo wie fie jegt find, fehr 
ſchlecht. Aus diefen Gründen glaubt die Reorganifations-Commiffion, 
daß es von Nuten feyn mögte, wenn die Stadtſchulen zugleich eine 
militairifche Richtung erhielten, und gewiffermaßen eine Vorberei- 
tungsſchule für den Unteroffizier und Offizier, insbefondere ber 
Miliz, würden, ohne daß fie deswegen in ihrer jegigen Beitimmung 
verlören: 

1) daß in ihnen mehr reine Mathematik als bisher gelehrt 

wärbe; | 

2) baß jede Schule ihren Ererciermeifter hätte, und in ben 
Erholungsftunden ſich in dem Gebrauch der Waffen libte; 
daß jede Schule ſich in Kompagnieen formirte, ihre Kapitaine 
u. f. w. wählte, und unter ihren Offizieren die Grundſätze 
ber Kriegspisciplin im Steinen ausüben Iernte; 

3) daß jede Schule zur Erholung der Schüler gewiffe Leibes- 
übungen hätte, welche auf ben Krieg und die Abhärtung 
bes Körpers Bezug haben, als Fechten, Schwimmen, Volti⸗ 
giren u. ſ. w. 

„Diefe Gedanken, über deren Ausführbarkeit die ꝛc. Commiffion 
ben Rath und die Leitung Eurer Excellenz fich erbittet, find nur 
vorläufig hingeworfen. Es könnte, wenn bie Sache ausführbar ge- 
halten wärbe, Hierliber bie Frage entftehen: 

ob num biefe Schiller nicht alles leiften würden, was zur 
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militairifchen Erziehung erforderlich wäre? und ob man ftatt 
bes Kadetten⸗Inſtitutes bei bern hoben Schulen ver brei 
Hauptftäpte nicht eine gewiffe Anzahl Benfionärs hielte, 
welche ans ben gebliebenen Dffizier- Kindern und denen bes 
ganz armen Adels oder ganz armer Offiziere beſtänden — 
wo bie erfteren ven Vorzug nor allen hätten —?“ 


Der Minifter Stein fand zwar Bedenken bei ber Befreiung ber 
Wohlhabenden vom Dienft im ftehenden Heere, war jedoch mit Auf- 
hebung ber bisherigen Befreiungen gewiſſer Stände und Orte ein- 
verftanden; er fprach fich dahin ans, daß alle Bewohner des Staats 
zwifchen 18 und 25 Jahren in ber Linien-Wrmee nach Beitimmung 
des Looſes zu dienen ſchuldig; und bie wegen mangelnden Bedarfs 
ober Meberfchreitung der Dienftiahre, oder Befreiung durch Gewerbe 
Nichtberufenen zum Dienft in ber Referve-Armee verpflichtet ſeyen. 
Mit Gneifenau's Vorſchlage einverjtanden, fprach er aus, dag man 
in allen Stadtſchulen Anftalt treffen Tönne, um Kenntniß des Ge 
brauch ber Waffen und der Bewegung größerer Menfchenmaffen 
zu bewirken, auch mehr Gewohnheit zur Reinlichkeit, zur Orbnung 
und zum Gehorfam veranlaßt werden könne. Wegen allgemeiner 
Einführung gummaftifcher Uebungen in den Schulen ſeyen das 
Beifpiel von Schnepfenthal und Herrn Gutsmuths Vorfchläge zu 
benutzen. 

Das Turnweſen ward demnächſt bei den Schulen eingerichtet. 

Stein ließ den Entwurf auch durch den Geheimrath Schön be⸗ 
gutachten, und theilte deſſen Anficht der Commiſſton mit; Gneifenau 
beleuchtete fie mit einigen fchlagenden Bemerkungen.‘ Indeſſen 
mußte ber wichtige Plan mehrere Jahre beruhen, warb jedoch in 
ben Beiprechungen zwifchen Scharnhorft, Gneifenan, Grolman, 
Clauſewitz und Boyen nach allen Seiten bin vielfach erwogen unb 
durchgebilbet, verbreitete fich von ba in die Kreiſe der Gehilbeten, 
unb bereitete das Land für die Idee der allgemeinen Dienftpflicht 
vor, welche dann im Jahre 1813 mit der Erhebung des Preufifchen 
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Bolls reif und fruchtbar in's Leben trat. Der Zwed der Yusar- 
beitung und Bereithaltung einer möglichit anfehnlichen Zahl von 
Truppen warb durch die jährliche Beurlaubung und Ergänzung eines 
Theils der Mannfchaften, das Krümperſyſtem, erreicht. 

Ein anderer Gegenftanp, welchem Gneifenau befondere Aufmerk⸗ 
famfeit gewidmet hatte, waren bie Anftalten zum Erſatz des Heeres 
im Kriege, und Befagung der Feſtungen. Dafür hatten bisher bie 
dritten Musketierbataillone beftanden, welche zugleich als Strafan- 
ftalten für die Gemeinen und zu Unterbringung ganz oder halb inva⸗ 
lider Offiziere dienen mußten, aber deshalb ihren Zweck fehr fchlecht 


erfüllten. Gneifenau war entfchieven gegen folche unnatürliche Ver- 


bindung; die Verbindung von Sträflingen und Rekruten ſey für 
legtere entehrend und verderblich; Invaliden ließen fich durch Ge⸗ 
währung von Unterjtügung in ihrer Heimat beffer und wohlfeiler 
verforgen; Sträflinge müßten höchitens in Kompagnieen, unbewaff- 


net und unter Aufficht von 1 Bataillon Halbinvaliden zufammen 
ſeyn, und der in Kriegszeiten erforberliche Erjag an Truppen ließe 
fh durch Beibehaltung im Frieden von 14 Offizieren mehr bei 
jedem Regiment und Bilbung von 24 Bataillonen, je zwei in jeber 


| 
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Feſtung, bei Ausbruch des Krieges beſſer und wohlfeiler erreichen. 
In diefem Sinne warb von ber Commiffion am 28. November eine - 
Eingabe '?* gemacht, und am 30. von Sneifenau '’” mit einer Denk⸗ 
ſchrift begleitet, die wir in den Anlagen mittheilen. 
Auf dieſe und andere von der Commiſſion an den König ge- 
langte Anträge wurden eine Weihe wichtiger Verfügungen getroffen. 
Bereit am 29. Julius und 10. Auguft waren die große Zahl 


ber Offiziere, Unteroffiziere unb Gemeinen aus ben abgetretenen 


Landſchaften, welche nicht weiter verwenbet werben fonnten, ihres 


Dienſtes entlaffen und für andere nach Möglichkeit geforgt, im Sep- 


tember die Belleivung bes Heeres augeordnet, am 10. October bie 


Dienftthuer in jeder Kompagnie auf 50 Dann herabgefegt, das fri- 
here Beurlaubungsſyſtem abgefchafft, und alle erfparten Gehälter 


zur Kaffe gezogen; unterm 16. October die Reiterei nei gebilbet, 
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auf ein Drittheit ihrer früheren Stärle herabgefegt, die überflitffigen 
unbrauchbaren Pferbe zum Verkauf, bie brauchbaren zur Unterbrin- 
dung auf dem Lande beftimmt, am 20. November vie Infanterie 
unter ein Viertel ihres früheren Beftandes herabgefeßt und nach ben 
früheren Vorſchlägen neugebilbet, ver Ausländerdienſt befeitigt. Am 
27. November erfolgte die Einfegung einer militsirifchen Unter⸗ 
fuchungs-Commiffton, flr welche ber König eine Anweifung hatte 
ausarbeiten laffen. Am 1. December endlich warb genehmsigt, daß 
bei jedem Infanterie⸗Regimente neun Subaltern-Offiziere mehr, als 
früher angenommen waren, angeftellt würden, und die Depot⸗Kom⸗ 
pagnieen unter dem Namen Garnifon-Kompagnieen zu künftiger Auf 
nahme der Halbinvaliden beftinumt, unterm 17. December befoblen, 
daß die Ausländer Werbung überhaupt eingehen folle. 

Diefe durch bie Lage bes Staates, die Nothwendigkeit der gröf- 
ten Einfehränfung, die Rüdficht auf die zukünftige Erhebung, Be 
freinng und Wiederherſtellung des Landes bei Einfegung der Außer 
ften Kraftanftrengung bedingten Maßregeln und Einrichtungen trafen 
eine große Zahl Perfonen ſehr fühlbar, und legten den im Dienfte 
verbleibenden Pflichten auf, deren fie oft gern enthoben geweſen 
wären. Perfönlicher Vortheil der Einen, angeerbte und altgewohnte 
Veberzeugungen der Andern, gemeinfame Tänfchung gefpannter Er⸗ 
wartungen, brachten fo viel Leibenfcheften gegen bie militnirifchen 
Rathgeber des Königs in Bewegung, und fanden bei einigen derſel⸗ 
ben folche Unterftägung, daß der König felbft mit ben wahren 
Triebfevern unbelannt, in einer ben weiteren Gang ber Berathun⸗ 
gen regelnden Kabinetsorbre vom 21. December eine gewiſſe Ber: 
ftimmung gegen die Eommiffion ausließ. Scharnhorft war darauf 
gefaßt, von ber Nähe des Königs verbrängt zu werben, der ihm 
jedoch fein Vertrauen ungefchwächt bewahrte, und Gneiſenau reichte 
vor dem Abgange von Memel am 14. Januar 1808 ein Gefuch um 
Entlaffung aus der Eommifftion ein. Der König aber erwiberte am 
18. zu Königsberg: 
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„Mein lieber Oberftlieutenant v. Gneifenau! Die Bitte, welche 
Ihr Mir in Eurem Schreiben vom 14. d. M. vorgelegt habt, hat 
Mich wirklich fehr überrafcht. Ich hege zu Euren Kenntniffen und 
zu Eurer reifen Beurtbeilung ein befonderes Vertrauen, fo daß es 
Mir natürlich fehr wünfchenswerth fein muß, Euch ſowohl bei ver 
Militair-Reorganifations-Commiffion, als auch im der Euch zuge: 
bachten anberweiten Beftimmung fernerhin thätig zu wiffen, und Ich 
rechne zu fehr auf Euren Patriotismus, als daß Ich beforgen follte, 
Ihr würdet auf Eure Bitte beftehen, und bei der Erifis, in welcher 
fih die Angelegenheiten der Armee gegenwärtig "befinden, noch fer- 
nerhin wünfchen, von jenen Gefchäften vispenfirt zu werden. Miß- 
gunft und Haß Hat jener zu beforgen, ber neue Anorbnungen ver- 
anlaßt, weil dieſe unmöglich mit den Vortbeilen aller übereinftimmen; 
bies muß aber feinen, ber das Beſte des Ganzen beabfichtiget, in 
* feinem Wirken furchtſam machen, oder wohl gar Veranlaſſung geben, 
aus feinem Gefchäftsfreife lieber ganz auszutreten; und indem Ich 
hoffe, daß Ihr Ener Gefuch Selbft zurücknehmen werbet, verfichere 
Ich Euch, daß Ich Euch vor allen Nachtheilen, die Euch daraus 
erwachfen fönnten, Träftig ſchützen, und Euch gegen Diejenigen, bie 
Euch mit ihrem Haffe verfolgen follten, durch Mein Anſehn unter- 
fügen werbe. Indem ich Euch zu Eurer ferneren Aufmunterung 
nur noch Meine volllonımene Zufriedenheit mit dem, was Ihr bis- 
ber in dem Reorganifationd- Gefchäft der Armee geleiftet habt, be- 
zeige, verbleibe ich mit befonderer Wertbfchägung Euer mwohlaffectio- 
uirter König Friedrich Wilhelm." 


Um biefe Zert trat Borftell, welcher mit den übrigen Mitglie- 
dern der Commiſſion nicht übereinftimmte, ans berfelben ab, und 
warb durch den Oberftlieutenant Grafen Gößen erfekt. 








Zweiter Abſchnitt. 


Umbildung des Heeres, Fortfegung. . 


1808 Januar bis November. 


Kurze Zeit nach ber Ankunft des Hofes und der Regierung 
in Königsberg ertheilte der König Gneifenau einen neuen Beweis 
feines Zutrauens, indem er ihn zum Mitgliede der militairi- 
ſchen Unterfuhungs-Commiffion ernannte. Er fchrieb ihm 
am-29. Januar: 


„Mein lieber Oberftlieutenant v. Gneifenau! Ich habe Euch 
nunmehr förmlich zum Mitgliede berjenigen Commiſſion ernannt, 
welche Ich Hierfelbft unter dem Vorfige Meiner beiden Brüder nie 
dergeſetzt habe, um die abgefhloffenen Eapitulationen und fonftigen 
Ereigniffe in dem letzten Kriege zu unterfuchen, indem Ich von 
Eurer Rechifchaffenheit, Euren Kenntniffen und Eurer Anbänglid- 
feit an ven Dienft überzeugt bin, daß Ihr Euch dazu fo gan 
eignet. Ich überlaffe Euch, in dieſer Qualität als Mitglied Euch 
bei dem Prinzen Heinrich Liehden, fowie bei dem Generallieutenant 
v. LEſtocq zu melden, welche demnächſt Eich in die Commiſſion 
einführen, und Euch mit ber berfelben ertheilten Inftruction befannt 


— 
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machen werben, und babe Ich zu Eurem Intereſſe für die Erhal- 
tung des alten Rufes Meiner Armee das Vertrauen, daß Ihr mit 
Eifer an ben Unterfuchungen Theil nehmen werbet, wogegen Sch 
Ench die Fortdauer desjenigen Wohlwollens und ber Zufriedenheit 
verfichere, womit Ich verbleibe Euer wohlaffectionivter König 


Triedrih Wilhelm.” 


Der Stoff zu den umfangreichen Unterfuchungen der Commif- 
fion, welche den ganzen Verlauf der Feldzüge von 1806 und 1807 
umfaßten, follte nach des Königs Befehl von allen Befehlshabern 
und Offizieren in genauen Berichten, Rechtfertigungen und Zeug- 
niffen eingefandt werben, und erreichte bald einen folchen Umfang, 
daß die Zahl der anfänglich ernannten Mitglieder verſtärkt werben 
mußte. Am 4. März 1808 fchritt die Commiffion zur Vertheilung 
ber Geſchäfte. 

Die Generale Leftocg, Dierile und Stutterhein follten das 
Ganze beauffichtigen, der Oberft v. Bülow erhielt die Eapitulationen 
von Prenzlow, PBafewall, Anclam, Wolgaft zu bearbeiten; Oberft- 
lieutenant v. Gneifenau die Capitulationen von Erfurt, Hameln, 
Nienburg, Neiße; Major v. Twerdowsky die Capitulationen von 
Spandow, Stettin, Eüftrin, Plaffenburg; Major v. Birch die Capi⸗ 
tulation von Magbeburg, die Unterfuchung ver VBerpflegungsanftal- 
ten, die Unterſuchung gegen ben General Lindner, und alle nicht 
beſonders vertheilte Sachen; der Major v. Holgendorff die Capitu⸗ 
lationen von Slogan, Breslau, Brieg, Schweidnitz; der Major von 
Grolman die Capitulationen von Ratlow, Travemünde, Wismar, 
Waaren, Lüneburg; der Major v. Bullet die Capitulationen von 
Eofel, Sitberberg, Glatz, und der Geheimrath Oberaubiteur v. Könen 
alle Gegenftände, welche gerichtliche Verhandlungen erforderten. Die 
Schlacht vom 14. October, das Gefecht bei Halle und alle Opera⸗ 
tionsfachen follten durch Billow, Gneifenau, Grolman und Holgen- 
borff gemeinfchaftlich bearbeitet und bei allen Feftungs-Capitulationen 
die Mafore Bullet und Holtendorff zugezogen werben. 

Berg, Gneifenau’s Leben. I. 22 
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Ueber jede Angelegenheit war man nun ernftlich bemüht, vie 
vollſtändigſten Aufflärungen durch Berichte aller betheiligten Offiziere 
und Befehlshaber herbeizufchaffen, was bei deren weiter Zerſtreuung in 
und außerhalb Landes, felbft aus Frankreich, wo bie Kriegsgefangenen 
noch zurück gehalten wurden, ſehr umftändlich und fchwierig war; dann 
wurden Berichte ausgearbeitet, in den Konferenzen befprochen, durch 
nee Ausfchreiben vervollftänbigt, und zulegt ein gemeinfamer Com⸗ 
miffionsbefchluß feitgeftellt und mittelft gemeinfamen Antrages au 
den König befördert. 

Auf wie fohwierigem und unficherem Boden man fich mit dieſen 
Arbeiten fand, erhellt aus einer von dem Generalabjutanten König 
Friedrich Wilhelms IV., Grafen Brühl, Gneifenau’s Schwiegerfohn, 
mitgetheilten Thatfache. Als diefer auf dem Feldzuge des Jahres 
1815 mit dem Heere nah Frankreich kam, Tag er eine Zeit lang 
auf dem Lande bei dem Marfchall Dubinot im Quartier. Der 
Marſchall, ein Ehrenmann, der ſich durch fein Benehmen in Preußen 
die Achtung bes Königs erworben hatte, kam mit dem Preufifchen 
Dffizier auf einen freundlichen Fuß, und überwies ihm ein ſchönes, 
rings an den Wänden mit Glasfchränten verfehenes Zimmer. Als 
fie fich eined Tages zufammen barin befanden und auf frühere 
Zeiten zu fprechen kamen, fo fagte der Marfchall: „Diefe Schräufe 
verfchließen meine geheimen Papiere über ven Feldzug von 1806 
und 1807, und werben noch längere Zeit nicht bekannt werben. 
Wie mögten Sie erftaunen, wenn Sie einen Blick darin thum und 
den Auffchluß über bie Uebergabe der Schlefifchen Feſtungen finden 
würden!" 

So höchſt unerfreulich dieſe wichtigen Unterfuchungen waren, 
fo widmete ihnen Gneifenau feine volle Aufmerkſamkeit. Da jedoch 
bie Berichte nur Tangfam einliefen und Gneifenau außerdem voll 
ftändig in Unfpruch genommen war, fo erinnerte ihn ber General 
Leftocg an Befchleunigung des Vortrags über die Kapitulation von 
Erfurt, indem dabei der Prinz von Dranien betheiligt war. Gnei- 
jenau jchrieb beshalb an einen ver Generale: 
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„Es war in der Sitzung am 4. Juni, als der Herr General⸗ 
lieutenant v. L'Eſtoeq mich auf eine Art an mein Penſum erinnerte, 
bie die anderen Mitglieder konnte glauben machen, als ob ich ein 
(ifiger Arbeiter ſei. Obgleich ich von der zweckmäßigen Anwendung 
meiner Zeit eigentlich nur Seiner Majeftät verantwortlich bin, fo 
muß mir e8 doch Daran gelegen ſeyn, Seine Ercellenz und Euer 
Hochwohlgeboren zu liberzengen, wie ſehr beengt meine Zeit iſt und 
wie wenig mir in dieſem Augenblide davon übrig bleibt, wenn ich 
die dringenden Arbeiten vor ben weniger wichtigen ordne. Ich er- 
seihe meinen Zwed, wenn mir dies anders gelingt, auf dem kürze⸗ 
ften Wege, wenn ich meine Darftellung an E. H. richte. 

„Alle Tage, häufig auch Sonntags, iſt Sigung ber Organifa- 
fions-Commiffton, fir welche mir ebenfalls Ausarbeitungen obliegen. 
Zweimal Nachmittags in der Woche Sigung der Aıtillerie- und 
Ingenienr- Departemente, und zweimal bei General York über die 
Erercier- Juſtruction, wo mir* die Nebaction der genommenen Be- 
ſchlüſſe obliegt. Oefters werde ich noch des Abends zu General 
Scharnhorſt befchieven, um dort Vortrag zu machen. Die Borma- 
tion der Pommerſchen NRegimenter, die Inſpection der Feftungen 
veranlaßt mich ebenfalls, Kenntniß von mehreren dahin einfchlagen- 
den Gegenftänden zu nehmen. Als Kommandant von Colberg habe 
ich mit der dortigen Feſtung und ben Truppen einen fehr weitläu- 
 fgen Briefwechfel, und wegen biefes wichtigen Punktes hatte ich in 
der legten Zeit viel Arbeit. 
| „Wenn alfo meine Arbeit über Erfurt etwas länger, als ich 
ſelbſt wünfchte, nachgeblieben ift, fo liegt dies nicht an meinem 
Mangel an Thätigfeit, fondern in meiner fehlerhaften Beurtheilungs- 
kraft, indem ich das minverwichtige dem hochwichtigen worzog. 
Uebrigens befuche ich weder Schaufpiel noch Neffource, efje einjam 
auf meinem Zimmer, fhlage bie meiften Einladungen aus, fchlafe 
nur fünf Stunden, und widme beinahe alle meine Zeit dem Staats- 





*) fehlt im Texte. 
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bienft. Was ich bearbeite, bearbeitet ein Kopf und eine Kant. 
Niemand fteht mir zur Seite, 

„Dielleicht gelingt e8 mir, E. H. wenigſtens von meinem guten 
Willen, etwas zu leiften, zu überzeugen. Iſt diefes der Fall, fo 
bitte ich Sie, mir bei Sr. Excellenz das Wort zu reden und meine 
Rechtfertigung bei denjenigen Mitgliedern unferer Commiſſion, auf 
welche die Antwort des Herrn Generallientenants einen Eindrud zu 
meinem Nachtheil hinterlaffen haben könnte, zu übernehmen. Beides 
wird Ahnen gelingen, fofern nur E. H. Ueberzeugung für mid 


fpricht. " 


Am 30. Junius indeffen übergab Gneifenau fein Gutachten über 
die Capitulation von Erfurt. 

Die Eitadelle auf dem Betersberge bei Erfurt nebft der Cyriaksburg 
waren bei Ausbruch des Krieges mit Geſchütz, Lebensmitteln und 
Munition hinlänglich verfehben; beide verpallifabirt; auf dem Peter 
berge befanden ſich 3731 Gentner Pulver und eine Befagung von 
1000 Mann; am 13. October ward Befchloffen, die Stabt mit in 
bie Vertheibigung zu ziehen, und fie mit einem Negimente Beſatzung 
verfeben. Am Abend des 14. und am 15. October Iangten bie 
Trümmer bes Nüchel’fchen Corps an, benen bie Stadt als Sam- 
melplatz angewiefen war, und warfen fich beim Erfcheinen bes Fein- 
bes in die Stadt. Nachts langte der Prinz von Oranien allein an, 
bie von ihm geführte Divifion war bei Auerſtädt gefchlagen und 
fpäterhin zerftreut worden. Am 15. früh traf der Feldmarfchall 
Möllendorf ein; er war verwundet. Der Prinz verhinderte ben 
Abzug der Truppen zu dem Heere des Königs und Übergab Erfurt 
nebſt den Eitadellen mit einer Befakung von 10,000 Mann, ohne 
einen Angriff abzuwarten. 

AS die Unterfuhung auf Widerfprüde der höchiten Befehls- 
haber ftieß, fo erklärte Gneifenan: 

„Der fernere Fortfchritt in biefer Unterfuchung kann nicht 
anders als jchmerzhaft fir des Herrn Prinzen von Dranien Durd- 
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faucht feyn. Keine Regentenfamilie bat die Folgen der Franzöſtſchen 
Revolution fo herb empfunden, als das Dranifche Haus. Die betän- 
benden Unglücksſälle an der Saale zertrüimmerten bie letten Hoff» 
nungen dieſes Hanfes, und Tonnten wohl das Urtheil eines hartbe- 
brängten Fürſten verwirren. Sein Unglüd gebietet Schonung, und 
bie Unterfuchungs- Commiffion Hält fich nicht ermächtigt, weiter in 
biefer Angelegenheit vorzufchreiten, bevor fie nicht Seiner Majeftät 
Entſchließungen über eine Angelegenheit kennt, deren Aufhellung tiefe 
Kraͤnkungen für einen dem Königlichen Haufe fo vielfach angehörenben 
Prinzen in ihrem Gefolge haben könnte. Die Motive umferes Ver⸗ 
fahrens liegen in unferer Ehrfurcht für den Thron.” 

Die Königliche Entſcheidung erging bahin, es bei ber bereits 

verfügten Entlaffung des Kommandanten bes Petersberges zu be- 
laſſen, und übrigens die Unterfuchung über die Erfurter Vorfälle als 
beendet anzufehen. 
| Sehr umftändliche Ermittelungen erheifchte die Beurtheilung ber 
| Capitulation von Neiße, 
Dieſe Hauptfeftung Schleflens hatte ſich vom 22. Februar 1807 bie 
zum 16. Innius gehalten, die feindliche Macht während biefer Zeit 
beſchäftigt, und dadurch den Feſtungen Eofel, Silberberg und Glatz 
einen Aufſchub und Zeit zur Vorbereitung gegen den Angriff ge⸗ 
; wonnen. Der große Umfang der Werke, bie verhältnißmäßige 
| Schwäche der Befagung hatten zwar feine kraftvolle Entwickelung 
‚ der Bertbeibigung geftattet, und nur gleich Anfangs war ein Feiner 
| gelungener Ausfall unternommen, doch hielt der alte würbige Gene- 
 Tallientenant v. Stenfen bis dahin aus, daß durch zweimonatliches 
Bombardement bie Stabt in einen Schutthaufen verwandelt war, 
bie Schleufen ftünbfich den Untergang brohten, die Munition fehlte, 
alle Vorräthe an Lebensmitteln erſchöpft und jede Ausficht auf Ent- 
ſatz geſchwunden war... Das Urtheil der Commiffion vom 8. Des 
cember 1808 lautete dahin, daß die Eapitulation gerechtfertigt ſey, 
und warb nom König unterm 10. März 1809 beftätigt. 
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Die fehr umfangreichen Unterfuchungs-Acten über dieſe Eapi- 
tulation zeigen Gneifenau unter den Mitgliedern der Commiſſion, 
welche am 8. Februar 1808 den Beutenant v. Rottenberg zu aus⸗ 
führlicher Darlegung feiner Kenntnik auffordert, im October nennt 
ihn General Leſtocq Eorreferenten in ber Sache; auch findet ſich unter 
feinen: Bapieren der Anfang von Auszügen über den Gang ber 
Bertheidigimg, aber fein Correferat, und der Schlußbericht ift nicht 
von ihm, fondern von Birch verfaßt worden. 

Am 17. October berichtete er über die fchmähliche 

⸗ Uebergabe von Hameln. 

Dieſe wohlbefeſtigte, mit Geſchütz, Schießbedarf, Geld und Lebens⸗ 
mitteln für eine wenigftens dreimonatliche Belagerung überflüſſig 
verſehene, durch eine tüchtige Befakung und ein gleich ftarfes Corps 
von zitfammen 9900 Mann vertheibigte Feſtung warb einem 
fchwächeren, ohne Belagerungsgefchlig heranziehenden Feinde, ohne 
eingefchloffen, noch irgend einmal angegriffen zu ſeyn, von einem 
ſchwachmüthigen 76 jährigen Kommandanten auf Betrieb des Gene 
rals v. Lecoq überliefert, ber fich felbft in das feindliche Hanpt- 
quartier begab und bort die Kapitulation dictirte, woburd die Be 
ſatzung kriegsgefangen ward — ein Betragen, welches Gueiſenan 
ohne Beifpiel in der Kriegsgeſchichte nennt, und an Schimpf noch 
tiefer, als jelbft Die ebergabe von Stettin und Magdeburg hielt, 
da Stettin nicht hinlänglich bewaffnet und Magdeburg mit ben 
Trümmern eines gejchlagenen Heeres erfüllt gewefen ſey; mit Recht 
wurden baber bie Hauptfchuldigen dem Sriegögericht übergeben. 
„Auf eine ruhmlofe Einfchließung eine ſchändliche Capitulation fol 
gen zu laffen — urtbeilte Gneifenau — ift das Uebermaß militei- 
riſcher Nichtswürdigkeit.“ 

Durch die Uebergabe von Hameln ward auch der 

Fall von Nienburg 
herbeigeführt. Die Heine Feſtung war mit 2800 Mann Beſatzung 
hinreichendem Geſchütz, Lebensmitteln und fonftigem Beblirfniß ver 
ſehen; als aber Lecoq von Hameln herbeifam und zur Uebergabe 
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anfforberte, ergab fich der Gouverneur von Strachwig mit der Be 
fagımg, ohne einen Schuß zu thun, zu Kriegsgefangenen. Er und 
bie ſchuldigſten Offiziere wurden bem über bie apitulation von 
Hameln niedergeſetzten Kriegsgericht übergeben. 

Die übrigen Aufgaben, welche Gneiſenau übernommen hatte 
und wofür ſich einzelne Vorarbeiten in feinen Papieren finden, 
fonnten wegen fehlenver Auskunft Tängere Zeit nicht geförbert wer⸗ 
ven, er nnd Grolman, denen insbejondere bie Schlachten vom 
14. October, das Gefecht bei Halle und alle Operationsfachen auf- 
getragen waren, erflärten beshalb in ber Konferenz am 11. Auguft 
1808, daß fie damit nicht vorwärts kommen könnten. General 
Leftocg empfahl ihm daher am 12. die baldige Bearbeitung der Ca⸗ 
pitulationen von Ratkau und Travemünde, und die von Prenzlow, 
ans Achtung gegen den General Blücher und Fürften Hohenlohe, 
denen e8 anf die Länge unangenehm feyn müfje, ibre Angelegen- 
keiten gegen bie Feftungscapitulationen zuriidgefeßt zu jehn; nach Be⸗ 
endigung diefer Verträge möge zu ben Schlachten von Auerſtädt, 
Jena, Halle u. a. vorgegangen werben, falls nicht indeſſen die Mit- 
glieder ver Commiſſion andere Beitimmungen erhalten hätten. Am 
20. October erneuerte der General feine Aufforderung, es war aber 
Gneifenan fowohl als Grolman in jener fehwierigen Zeit der poli- 
tifchen Entfcheibung, welche mit ber Entlaffung des Minifters vom 
Stein endete, anderweitig jo fehr in Anſpruch genommen, daß ich 
wenigftens von Gneifenau feine weitere Arbeit, als bie damals noch 
ruckſtändige über die Capitulation von Nienburg gefehen habe. 

Nach Leftocy’8 Angabe war die Commiſſion damals außerdem 
nur noch mit ben Feſtungs⸗Capitulationen von Cüftrin und Breslan 
im Rückſtande, und von benen im freien Felde bie von Anclam, 
Waaren, Wismar, Lüneburg, Wichmansdorf bereits bearbeitet. 1° 


Der große Umfang und die Schwierigfeit bes Gejchäfts, ſowie 
Mannigfache Umänderungen in der Zufammenfegung der Commiſſion 
hatten überhaupt zur Folge, daß dieſelbe ihre Aufgabe erft zu Anfang 
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bes Jahres 1812 beendigen Konnte, nachdem Gneifenau bereits brei 
Jahre zuvor aus ihr gefchieven war. 


Colberger Ungelegenhbeiten. 


Gneifenau’s fortwährende Stellung als Kommanbant von 
Colberg legte ihm mancherlei Gefihäfte auf, in been er zu wirlen 
hatte. 

Die Garnifon war während des Winters durch Abzug einiger 
Bataillone in die Umgegend vermintert worden, die im Frühjahr 
wieder zurüdfehrten. Streitigkeiten fielen von Zeit zu Zeit vor, in 
benen auf feine Entſcheidung berufen ward. Sein ernftes Bemühen, 
ben Geift der Offiziere zu heben und zu verebeln, zeigte feine Wir- 
fungen. Das Grenabierbatailloen von Waldenfels war barin mit 
gutem Beifpiel voraufgegangen und hatte unter fi) eine Verbrüde⸗ 
rung geftiftet, die anf Bilduug und Erhaltung eines ächt kamerad⸗ 
ſchaftlichen Geiftes ausging, von Gneifenau gebilligt ward, und ber 
Rohheit, der Trunk⸗ und der Spieljucht einen wirkfamen Damm 
entgegenfegen fonnte. Nicht weniger aber war Gneifenau baranf 
bedacht, das Verhaltniß zwifchen Offizier und Soldaten bauernd zu 
veredeln. Er felbit hatte die entwürdigenden Leibesftrafen nie andert 
als bei unverbefferlichen Menjchen im Nothfall anwenden Iaffen, fie 
waren in ber Eolberger Garnifon fo gut als ganz unterblieben, und 
er wirkte nun in feiner Stellung in der Commiffion für das Heer, 
fo als Kommandant von Colberg bei den ihm untergebenen Trup⸗ 
pen, auf Abfchaffung jener herabwürdigenden Behandlung hin. Am 
17. Februar beauftragte er den Major von Steinmek, in feinem 
Namen die Bataillond- und Compagniechefs und Kommandeure ber 
Garniſon freimdfchaftlich zu erfuchen, die Stockprügelſtrafe bei ihren 
Kompagnieen im Stillen abzufchaffen, den Solbaten Lieber durch 
Arreft- und andere Beflerungsmittel zu beftrafen, und nach einiger 
Zeit über den Erfolg zu berichten. Diefes war ber erfte Schritt 
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um bie barbarifche, und befonders in den Fällen, wenn unbärtige 
Knaben im Junkerrocke den alten Soldaten eigenhändig prügelten, 
empörende Behandlung ber Truppen in Abgang zu bringen. — An 
bemfelben Tage richtete er eine Aufforderung an bie übrigen Ba⸗ 
teillone, dem Beifpiel bes Bataillons Walbenfels zu folgen, und legte 
ven Offizieren bringend an's Herz, durch vorwurfsfreie Haltung Tich 
mb ihren Stand zu verebeln und in ber öffentlichen Meinung wie- 
berberzuftelfen. '°° 

„Der von uns fo unglücklich geführte Krieg," fehrieb er, „bie 
traurigen, noch immer beftehenden Folgen beffelben, die zu weit ge⸗ 
triebene, in dem Mißverhältnig der Macht ver beiden Triegführenven 
Staaten nicht begründete Meinung ber anderen Stände von ber 
Stärke ver Preußifchen Militairmacht, der Verluſt über bie fehlge- 
ſchlagene Erwartung, das wirklich fchlechte Benehmen mehrerer 


 Kriegsbefehlshaber unferer Armee, der Neid über einige dem Offi⸗ 


jierftande geftattete Ehrenvorziige, die Schadenfreude in unendlich 


vielen Gemüthern über die bie Armee betreffenden Unfälle, und noch 
andere gleichzeitig wirkende Urfachen find Veranlaffung, daß anjekt 
die andern Stände mehr als je aufmerkſam auf unfer Betragen 
; find, und mit Begierde auffaffen, was zur Verunglimpfung unferes 





: Standes dienen kann. Diefe Stimmung offenbart fih in Gefprächen 
und bei Zuſammenkünften, in Drudfchriften und beim Privatbrief- 
‚ wechfel, in offenbarer Befchuldigung und in hämifcher Verläumdung. 


Es ift daher, damit man nicht Durch Thatfachen ven Beweis zu 
übler Nachrede liefere, nöthig, jet doppelt über fich zu wachen, und 
derjenigen wegen, beren Charakter aus Mangel an Erfahrung over 


an Grundſätzen fich noch nicht auf eine folide Art feftgefegt hat, 
möchte es gut ſeyn, dieſe Wachſamkeit noch mehr auszubehnen, und 


jedem Offizier die Pflicht aufzuerlegen, auch die Obhut über den 
Wandel feines Waffengefährten zu übernehmen. 

„Ich darf denen Herren Offizieren unjerer Garnifon, wie im 
Kriege, fo auch hier das Beifpiel des Grenabier-Bataillons v. Wal- 
denfels aufftellen, deſſen Offiziere unter ſich die Berbrüberung ge- 
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macht haben, wechjeljeitig über einander zu wachen, damit es Nie 
mand möglich ſey, ihr Betragen zu verunglimpfen. Selbige haben 
hierüber die Gewährleiftung in meine Hände niebergelegt, und ich 
darf erwarten, daß ber Buchſtabe in’s Leben übergehen werke. 
Ahmen Sie, meine Herren, biefem Vorgange nach, und jebes ber 
unter meinem Befehl ftebenden Corps bilde einen ähnlichen Verein. 

„Jedes menfchliche Inſtitut bedarf einer beffernden Hand, und 
ich überlaſſe es Ihnen, biejenigen Mobificationen bei bem urfprüng- 
Iihen Plane des Grenabierbatailfons v. Waldenfels anzubringen, bie 
Ihre Einficht zweckmäßig finden bürfte. Mber immer fe) es Ihr 
Zwed, den jungen, unerfahrenen Offizier zu erziehen, ben irrenden 
zu leiten, den zu einem unferm Stande nicht geziemenden fich hin⸗ 
neigenden zurädzuführen, aber ben ber warnenden Stimme fich nicht 
fügenden ohne Schonung zu entfernen. 

„Nur durch einen foldhen Bund wird es Ihnen gelingen, bie 
offene Nachrede und die im Finſtern fchleichende Verläumdung zu 
entwaffnen, und dem Offizierſtande wieder die öffentliche Achtung zu 
verfchaffen, die ihm für fo manche Entbehrungen und Opfer gebührt, 
und ohne welche das Leben feinen Werth Hat. 

„Wenn ich Ihnen, meine hochgeehrten Waffengefährten, biefe 
Angelegenheit an das Herz lege, fo verfennen Sie nicht bie väter 
lichen Gefinnungen und die Beforgtheit um Ihren guten Ruf, bie 
mich biezu leiten und mir den Wunſch aufbrängen, jeden Stoff zu 
entfernen, ber Ihrer Zufriedenheit Eintrag thun könnte. Sie feldft 
werden bie guten Wirkungen einer foldhen Anordnung bald genug 
erfahren, und ich die beglückende Gewißheit erhalten, daß Diejenigen, 
welche mit Tapferkeit, Aufopferung und Willigfeit meine Anftalten 
im Kriege unterftligten, eben fo geneigt find, im Frieden meinen 
“ wohlgemeinten Vorfchlägen Gehör zu geben. 

„Erhalten Sie, meine Herren, Ihr wohlwollendes Andenken 
Ihrem treuen Kommandanten 


N. v. Gneiſenau.“ 
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Unter anveren Gegenftänden, welche ihm zur Begutachtung vor- 
gelegt wurden, war auch die Ertbeilung von Stellen in dem Col⸗ 
berger Eonventualinnenftifte. Der König hatte beftinnnt, daß 
nur geborene Eolbergerinnen dazu ernannt werben follten; als ſich 
ber Major v. Steinmeg dedwegen für feine Töchter bewarb, ward 
Gneiſenan über deren Geburtsort befragt und erwiberte: 

„In Folge der Zuſchrift, wodurch Ew. Hochwohlgeboren mir 
die Ehre erweifen, meine Meinung über ben von bes Herrn Canzler 
Freiheren von Schrötter an Se. Mafeftät über Vergebung ber Eol- 
bergſchen Slofterftellen gemachten Vortrag einzufordern, erlanbe ich 
mir, in Betreff biefes Gegenftandes und der von dem Herrn Eanz- 
fer aufgeführten Candidatinnen folgende Bemerkungen zu machen. 

„Das Beftreben des Herrn Canzlers, in DVertheilung biefer 
 Bniglichen Wohlthaten gerecht zu ſeyn, ift nicht zur verfennen. Wenn 
indes die Tochter des dortigen Landrath D. zu einer Expektanz vor- 
geichlagen wird, ſo kennen Em. Hochwohlgeboren die Gründe, die 
für die Negative ftimmen Tünnten. 

„Die Tochter des verftorbenen Hauptmann Stegmansfi eignet 

fih gewiß, dem Geifte der Königlichen Verordnung nach, zu einer 
_ Kloiterftelle. Ihr Vater hatte von ber Pile auf gedient, ohnerachtet 
feines hohen Alters bie See-Erpebition in offenen Booten gemacht, 
' um ber Feſtung zu nilten, bat dadurch feinen Tod befchlenniget und 
feine Familie in Durftigkeit binterlaffen. 
„Die Ulbertine von Rampe ift zwar nicht in Colberg geboren, 
: aber ihr Vater hat zwei Kugeln, bie er im fiebenjährigen Kriege bei 
Colberg erhielt, mit in's Grab genommen. Wenn alffo nicht über 
die neuen Verdienſte bie alten vergeſſen werben follen, fo blrfte fie 
wohl eine Berückſichtigung verdienen. Ste ift übrigens ein ſchönes 
wohlgezogenes Kind von 7 Fahren, die ich perfänlich Tenne. Ich 
muß dies anführen, um zu befennen, daß mein Gutachten über fie 
nicht unbeſtochen ift. 

„Was die Töchter des Majors von Steinmeb betrifft, fo be⸗ 
merke ich, daß dieſer Mann ohne Vermögen und Wittwer mit vier 
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unerzogenen Kindern ift. Das Bürgerrecht von Colberg hat er fid 
erworben und alfo können feine Töchter auch in biefer Hinficht als 
vollbürtig betrachtet werben. 

„Ich bin verfucht, dieſen Canbidatinnen noch einige hinzuzu⸗ 
fügen und ich lege Ew. Hochwohlgeboren den Fall vor. 

„Unter dem zur Garnifon von Colberg gehörenden TFüfilier- 
‚bataillon Möller befand fich ein Lieutenant Radtke, Sohn eines zum 
Lieutenant avancirten Feldwebels. Er war einer ber feltenften Of⸗ 
fiziere, fehr unterrichtet, ungemein tapfer und fehr befcheiden. Zu 
meinem Schmerz blieb er bei dem Sturm auf den Wolfsberg am 
15. Juni, Er hatte immer bie Hälfte feines Traktements an jeine 
verwittiwete Mutter und feine burch Epilepfie fchwachfinnig gewor- 
bene Schweſter gegeben. Mit feinem Todt hörte dieſe Unter 
ftügung auf. 

„Berner bat der Lientenant von Bieberfee, den ich nach Eng 
land wegen Munition fandte und der dort ertranf, eine Wittwe in 
bürftigen Umftänben hinterlaſſen, und ich überlaffe es E. H. Bem⸗ 
tbeilung, ob auch biefe zur Ertheilung einer Expektanz fich eigne? 
Ich weiß nicht, ob der Geift des Catholicismus bei proteftantifchen 
Stiftern noch in fo weit vorwalte, daß Wittwen ber Eintritt in 
felbige unterfagt werde; aber felbft in katholifchen Ländern find bie 
Beifpiele nicht felten, daß Wittwen den Schleier genommen haben. 

„Uebrigens bitte ich €. H., dies unvolllommene Gutachten eined 
biefer Gegenftände Unkundigen mit Nachficht zu beurtheilen. 

Königsberg, den 8. April 1808. 


N. v. Gneiſenau.“ 


Mit unabläffiger Theilnahme benutzte er fo jede Gelegenheit, 
um ben bei der Vertheidigung ber Stadt thätig geweſenen Männern 
und ihren Angehörigen für ihre Hingebung und aufopfernde Thätig 
feit Anerkennung und Erfag zu verfchaffen, fo für den ehemaligen 
Feldjäger Bürgel, den Lieutenant Bolt. 
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Am 10. April befahl ihm der König, gleich den fibrigen Gene- 
ralen und Stabsoffizieren, welche in bem legten Striege ein Kom⸗ 
mando geführt hatten, ihm biejenigen Offiziere, Unteroffiziere u. f. w. 
nambaft zu machen, welche fich während ver Belagerung durch Aus⸗ 
zeichnung Anfprüche auf befondere Berüdfichtigung erworben hätten, 
Gneifenau berichtete am 14., daß die in feinen früheren Berichten 
wegen ihrer Auszeichnung empfohlenen Männer vom Könige über- 
gn&big belohnt feyen, und er baber nur bie Lientenants Poſt und 
Böhm nachträglich des Könige Gnade empfehle „Der. Artillerie- 
Kientenant Poſt,“ fehrieb er, „hat feine Batterie weder Tag noch 
Nacht verlaffen, hatte fein Zelt dabei aufgefehlagen, war unermüdet 
im Unterrichten ver Rekruten im Artilleriebienft, und als er zulegt 
fan wurde, ließ er fich dennoch nicht wegbringen, fondern bediente 
das Geſchütz in Pantoffeln. Er dürfte wohl verdienen, Premier- 
lientenant zu werden. ... Der Lieutenant v. Böhm vom Ingenieur⸗ 
Corps, der fich als kriegsgefangener Offizier in ver Feftung befand, 
durfte nur behutfamerweife an der Vertheidigung theilnehmen, in- 
deſſen hat er einige vortreffliche Natbfchläge gegeben. So ift 3.2. 
bie Ueberſchwemmung vor der Gelder Front auf feinen Rath und 
mit Glück ausgeführt. Ferner habe ich ihn zu Miffionen an Seine 
Schwebifche Diajeftät und nach Schweden gebraucht, um Kriegsbe⸗ 
bürfniffe berbeizufchaffen, und er hat alles zu meiner vollen Zufrie- 
denheit ausgeführt. Auf meine Veranlaffung bat er auch in Ge- 
meinſchaft mit dem Salinen-Affeffor Scheffer die Unterfuchungen 
je Ausbreitung der dortigen Weberfehwenimungen vorgenommen, 
md die Refultate bavon liefert ein in meinen Händen befindliches 
Memoir. Ich habe Hierauf in Gemeinfchaft mit ihm Befeftigungs- 
Entwürfe für Kolberg gegründet, welche, wenn ausgeführt, biefen 
Ort mit wenigen Koften zu einem ber fefteften Pläge von Europa 
machen würden. Sch erwarte in CEhrerbietung, wann E. K. M. 
mit erlauben wollen, diefe Entwürfe Alterhöchftvenfelben vorzulegen.“ 

Der König ernannte darauf am 17. April den Boft zum Pre- 
mierlieutenant, verhieß gleichfalls Böhm feine volle Anerkennung zu 
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bethätigen, und verlangte Die Vorlage bes Planes zu vollftändigerer 
Befeftigung Colbergs; ſah fich jedoch durch die große Geldbedrängniß 
bereit am 7. Mai genöthigt, Gneifenau die möglichfte Beſchränkung 
der für dieſes Jahr in Colberg angeorbneten Feftungsbauten auf 
zutragen. 

Gneiſenau trat um diefe Zeit in ein noch näheres Verhältniß 
zur Feſtung Colberg, indem ver König die bisherige getrennte Ab- 
theilung des Oberkriegs⸗Collegii für Artillerie mit dem Ingenieur⸗ 
Departement vereinigte, und durch Kabinetsordre vom 10. Mai aut 
. ganz befonderem Vertrauen den Oberjtlteutenant v. Gneifenau und 
Major Bullet wegen ihrer Sachlenntnig und Erfahrung im Feſtunge⸗ 
friege zu Mitgliedern des Artillerie: und Ingenieur: 
Departements ernannte, in welcher Eigenfchaft fie an ven beden⸗ 
tenden Arbeiten beider Fächer Theil zu nehmen Batten. 

Am 24. Mai erfolgte Gneifenaw’8 Ernennung zum Ynfpec- 
teur der Feſtungen. ‘Der König fehrieb: 


„Mein lieber Oberftlieutenant v. Gneiſenau! Ich finde nötig, 
jeßt die Inſpection der Veſtungen wieberberzuftellen. Ihr habt jo 
wohl durch die ehrenvolle Vertheidigung Colbergs, als auch bei jeder 
anderen Gelegenheit eine fo gründliche Sachlenntniß und vühmliche 
Anhänglichkeit an Mein Intereſſe zu Tage gelegt, daß Meine Wahl 
zur Befegung gebachter Stelle mir nicht fchwer werben kann. Ich 
ernenne alfo Euch hierdurch zum Inſpecteur Deiner Veſtungen, 
und babe zu Eurer Erfahrung, Thätigfeit und Rechtſchaffenheit das 
gerechte Vertrauen, daß Ihr Mir diejenigen Vorfchläge, welche Ihr 
zur Vernolllommnung der Veftungen nötig findet, vorlegen, auf 
Alles, was zu deren Yuftandhaltung und Vertheidigung erforberiih 
ist, nach Eurer beiten Einficht anorbnen werdet. Es freut Mid, 
durch die Vebertragung dieſes wichtigen Poftene Euch Mein unum- 
ſchraͤnktes Zutrauen aufs Neue bethätigen zu Können, und babe vem 
Artillerie- und Yngenienr- Departement aufgetragen, von diefem Be 
ſchluſſe ven fämmtlichen Veitungs- Behörden Nachricht zu geben. 
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Ich erneuere Übrigens bie Verfiherung, daß Ich mit Werthſchaͤtzung 
bin Euer wohlgeneigter König 


Friedrih Wilhelm” 


Diefer Beweis des Königlichen Vertrauens hatte eine um fo 
höhere Bedeutung, als bie Hoffnungen, welche man auf eine Wieber- 
erhebung Preußens hegte und die dafiir entworfenen Plane fich zu- 
naͤchſt an die Feſtungen Mnüpften. 

Scharnhorſt und Gneiſenau hatten den König davon überzeugt, 
daß man im ernenerten Kriege gegen Napoleon den Erfolg zunächft 
wicht im einer großen offenen Feldſchlacht fuchen, fonbern daß man 
an die Feſtungen in Verbindung mit großen verfchanzten Yägern 
‚gelehnt, die Truppen zunächft in kleineren Gefechten üben und kriegs⸗ 
tüchtig machen, bie Branzöfiichen Heere durch unabläffigen Heinen 
Krieg ermüben, ihnen Zufuhr, Verbindungen und Erſatz abſchneiden, 
‚alle Hülfsquellen des Landes gegen fie aufbieten, und erft, wenn ver 
deind auf dieſem Wege gefchwächt und gebrochen fey, zu der Ent- 
ſcheidung in offenen Schlachten fortfchreiten müffe. Sollten aber 
bie Feftungen folchen Planen zur verläffigen Grundlage dienen, fo 
mußten fie in Ausräftung, Verproviantirung und Befagung in gutem 
Stande ſeyn, und vor Allem mit tüchtigen Kommandanten verjehen 
werden. ‘Der König hatte aber damals überhaupt nur wenige Feſtun⸗ 
gen im Beſitz, da die Franzojen noch nicht abgezogen waren. Gnei- 
jenay legte dem König am 5. Julius das Ergebniß der von ihm 
deshalb angeſtellten Unterfuchungen vor. Diefe berußten auf münd- 
lichen Mittbeilungen, da der eigene Beſuch der Pläge in Schlefien 
teils in ver Eile nicht möglich, theils auch um Argwohn zur 
Krmeiden, nicht ratbfam war, und daher auf gelegnere Zeit ver- 
hoben werben mußte. Pillau, Graudenz und Eolberg waren nicht 
in feindlichen Händen gewefen; lag, Eofel und Sitberberg hatten 
feine regelmäßigen Belagerungen ausgeftanden, fie waren daher iwe- 
nigftens eben fo gut als vor dem Kriege befeftigt, und ihre Ver- 
pallifadirung binzugelommen: an Munition mogte aber Glatz, aus 
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welchem bie Feldtruppen verfehen worden, verloren haben. „Die 
Verproviantirung,” bemerkt er ſodann, „ift von der höchften Wich—⸗ 
tigfeit, fie muß mit den anderen Vertbeidigungsmitteln in folchem 
Verhältnif ftehen, daß fie zugleich erfchöpft werden; ohne dieſe Räd- 
ficht find alle auf vie Vertheibigung gewanpten Unkoſten vergebene; 
es muß daher die hinreichende Verproviantirung allen anderen Aus⸗ 
gaben vorhergehen. Glatz hatte reiche Vorräthe, die jedoch im Herbft 
1807 von der Regierung in Breslau verfauft find.” Der Bericht 
geht dann zu den Kommandanten über: „Es haben fich in ber le 
ten unglüdlichen Periode die Gouverneure und Kommandanten ber 
gefallenen Feſtungen angemaßt, ihre politifchen Anfichten auf ihre 
Dienftpflichten einwirken zu laffen. So etwas iſt des Todes wir 
big, und es follte eigentlich überflüffig feyn, ein ſolches Verfahren 
noch zu verbieten. Bei den jett vorwaltenden politifchen Combina⸗ 
tionen Könnten indeffen bie darin noch übrigen Schlefifcehen Yeftun- 
gen in ganz eigene Bebrängniffe kommen. Man Tann annehmen, 
daß e8 ben Defterreichern eben jo wichtig als den Franzoſen fen 
werde, fich in Beſitz berfelben zu fegen, wenn ein Srieg zwischen 
biefen beiden Nationen ausbrechen follte, und je nach ben Kriege⸗ 
ereigniffen oder den gefchloffenen oder zu hoffenden Bündniffen wer: 
ven fie fein Mittel unverfucht laffen, um dazu zu gelangen. “Die 
Kommandanten find daher anzuweifen, jede Zumuthung ber frieg- 
führenden Mächte ftanphaft abzumweifen und Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben; Teinerlei Inſinuationen, welcher Art fie auch ſeyn mögen, 
Gehör zu geben, e& ſey denn, daß eine von Gr. Majeftät abgefanbte 
vertraute Perfon ven Befehl überbringe, an welche der Triegführen- 
den Möchte etwa die Feitung übergeben werben folle. Es ift hier 
ber Ort, von den Eigenſchaften zu fprechen, die gerechterweife bei 
einem Feſtungs⸗Kommandanten erwartet werden können, und wenn 
ich auf die jetzt angeftellten Kommandanten blide, fo fcheint es mir, 
als ob fie nicht alle die Eigenfchaften befäßen, die bei ihrem Poften 
durchaus erforderlich find .... Es ift alfo von der dringenften 
Wichtigkeit, den Befehl diefer Feftungen Männern im Befik ihrer 
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vollen Kräfte unb ver zu dieſem Poften nöthigen Einfichten anzuver⸗ 
trauen, Wenn ich hier von Einfichten fpreche, fo geſchieht es in 
ver noliften Ueberzeugung, daß ein Kommandant ben Belagerungs- 
krieg, wenn auch nicht nach technischen Erfahrungskenntniſſen, fo doch 
in feinem Hauptmomente vollkommen kennen müfle, und ich glaube 
bie Meinung ber Sachverftändigen fiir mich zu haben, wenn ich vor» 
fhlage, jeden zu einem Kommanbantenpoften bejtimmten Offizier 
vorher einem Examen Über die flir feine Beftimmung nöthigen Kennt- 
niffe zır unterwerfen. Zwar hat es Beifpiele gegeben, daß Feſtungs⸗ 
Kommandanten eine rilhmliche Vertheibigung geleiftet haben, ohne 
biefe Kenntniffe zu beftgen, allein gewöhnlich ftand ihnen bann ein 
leitender NRatbgeber zur Seite, und der Erfolg würde ficher noch 
größer gewefen ſeyn, wenn in der Perſon des Kommandanten felbit 
ale Eigenfchaften vereinigt gewefen wären, und fein Anfehen bei den 
Zruppen muß gewinnen, wenn fie bemerfen, daß feine Anorbnungen 
aus ihm felbft hervorgehen, und er ben oft divergirenden Meinun- 
gen des Ingenieurs und des Artilleriften die zwedimäßige Richtung 
zu geben vermag. Es ift unerläßlich, daß ein Feſtungs⸗Kommandant 
einen vobuften Körper befite, indem er fonft die Beſchwerden einer 
Belagerung nicht zu ertragen vermag, und fein Geift durch bie Hin- 
faͤlligkeit feines Körpers leidet. Da die Nächte dem Belngerungs- 
triege günftiger find als die Tage, fo darf er fich wegen der an ihn 
‚ununterbrochen gelangenden Meldungen und daraus nothwenbig ent- 
ſpringenden Anoronungen nur felten einem ununterbrochenen Schlafe 
überlaffen. Die polizeilichen Anoronungen, der Garnifondienft, bie 
Nothwendigleit, fiih den Truppen oft und alleriwärts zu zeigen, bie 
Gefchäfte ver Feder u. f. w., kurz die Vereinigung ber Militair⸗, 
polizeilichen und richterlichen Gewalt in feiner Perfon, erlauben ihm 
wicht Die nöthige Ruhe bei Tage; und ift dann fein Körper nicht 
von der nötbigen Feſtigkeit, fo ift zu befürchten, daß die Erſchöpfung 
beffefben auf feine Gemuthsſtimmung und felbft auf feine Urtheils⸗ 
fraft nachtheilig influiven werde. Würden Ew. Majeſtät biefen 
Srundfägen Ihre Sanction geben, fo dürften Allerhöchſtdieſelben 
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nicht ferner mit Gefuchen um Befoͤrderung zu Kommandantenpoften 
von Männern bebelligt werden, welche fich nicht mehr die Ertragm- 
gen der Befchwerben eines Feldzuges zutrauen, aber Teine Ahnung 
davon haben, welcher Eigenfchaften es für den von ihnen gewiluſch⸗ 
ten Poften bedarf. Ungern läßt fih der Preußifche Offizier und 
Soldat in eine Feftung einfperren; er hat eine Mbneigung gegen ven 
befenfiven Belagerungsfrieg. Sie mag wohl in dem Vorgefühl ihre 
Begriindung haben, daß es da der Befchwerben und Gefahren viele 
geben möge, und er am Ende doch ein Opfer der Gefangenfchaft 
fallen werde. Es dürfte daher zweckmäßig ſeyn, eine bis zu einer 
gewiflen Periode ausgeſtandene Belagerung für zwei Feldzüge, umd 
eine nach allen Momenten der Kunft purchgefochtene Vertheidigung 
für drei Feldzüge gelten zu Iaffen. Sobald der Soldat nur weih, 
dag ihm eine Belagerung hoch angerechnet wird, fo kann es nicht 
fehlen, daß er dieſe Gattung des Krieges lieb gewinne und fich darin 
hervorthue, welches um fo mehr Nuten für die Urmee haben wird, 
ba e8 befannt ift, daß feine Gattung bes Krieges den jungen Sol- 
baten geſchwinder aguerrire und gleichglltiger gegen den Tod mache, 
als der Feſtungskrieg.“ 

Mit diefen Anfichten Tonnte ſich der König nur einverftanden 
erfiären, und Gneifenau entwarf eine Inſtruction für die Gouver- 
neure und Kommandanten ber Feſtungen. Der Gegenftand war 
zwifchen ihm und Scharnhorft verhandelt, von dem noch ein kurzer 
Abriß der an jene bochverantivortlichen Befehlshaber zu machenden 
Anfprüche vorhanden ift, womit Gneiſenau's Träftiger Aufſatz we 
fentlich übereinſtimmt. Die dem Legteren beigefligte Anweifung über 
bie Verwendung ber Artillerie bei der Feftungsvertheidigung trägt 
Spuren von Scharnhorft’8 Geift und ber ihm ſtets gegenwärtigen 
Kunde der Kriegsgefchichte, jo in der Beziehung auf die Erfahrungen 
bei der Vertheidigimg von Caffel durch Broglie, und die Erwähnung 
der Bertheipigung Colbergs, die von Gneifenau wohl nicht fo ein- 
geflochten wäre. Diefer ausführliche Anhang wird in den urkund⸗ 
lichen Anlagen mitgetheilt werben. 
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Inſtruction für Gouperneure und Kommandanten 
ber Feftungen. 


1. Kein Gouverneur oder Kommandant einer Feftung barf 
fi erlauben, feine politifchen Anfichten auf feine Pflichten ein- 
wirten zu laſſen. Er widmet alle feine Kräfte und feine ganze 
Energie der Vertheidigung der ihm anvertrauten Feftung. 

2. Unterliegt die Feftung dem Angriff, und es wären auch 
alle Hüffsmittel der Vertheidigung nach allen Dlomenten der Kunft 
erihöpft worben, fo wird dennoch der Befehlshaber verjelben vor 
ein Kriegsgericht geftellt, um Rechenſchaft von feiner Befehlsführung 
abzulegen. 

3. Der Gouverneur ober Kommandant vertritt, fobald feine 
Feſtung bebroht wird, die Stelle Seiner Majeftät, und ift wegen 
aller ergriffenen Maaßregeln, fobald folche nur zu einer Verlänge- 
rung der Vertheidigung wirken, aller Verantwortlichfeit loß. 

4. Er kann während der Belagerung Individuen, bie fich 
durch Tapferkeit bervorthun, zu höheren Stellen befördern und Ehren- 
zeichen vertbeilen, jedoch unter der Bebingung, daß er die zu beloh- 
nenden Individuen bei der Parole nenne, ihre Handlung ver Tap- 
| ferfeit genau bezeichne, und bekannt mache, daß er fie beförbern 
werde, fofern nicht etwa von einem Mitglied der Garnifon ober 

einem ganzen Corps gegen bie Perfon oder Handlung ein Wider⸗ 
ipruch eingelegt werde. Nach acht Tagen, fofern fein Widerfpruch 
erfolgt, avancirt er denjenigen, ber fich verbient gemacht bat. Die⸗ 
ſelbe Anwendung wird auch auf die Ehrenzeichen gemacht. S. M. 
werden diefe Ernennungen, im Fall fonft nichts wichtiges gegen fie 
einzuwenden tft, beftätigen. 

5. Dem Teftungsbefehlshaber find alle Civilbehörden des Lan⸗ 
des, ſoweit er ſolche abreichen oder ſich mit ihnen in Verbindung 
ſetzen kann, in allen nur denkbaren Gegenſtänden, welche zu einer 
längeren und kraftoolleren Vertheidigung beitragen können, in feinen 

. 23* 





356 Inftruction zur Feſtungs⸗Vertheidigung. 1808 


Nequifitionen Folge zu leiften fehuldig, und Aushebung ver waffen 
fähigen Mannfchaft, Beitreibung des Mundvorraths und der Arznei, 
Fällung des ihm nötbigen Holzes und Füllung der Gouvernements- 
faffen kann er entweber felbft anorbnen, ober durch eine von ihm 
nievergefeßte Kommiſſion anorbnen Iaffen, ober fich der Landesbehdt⸗ 
ven zu biefem Zwecke bevienen. Für das, was ihm während ber 
Bertheidigung fehlt und was er durch energifche Maaßregeln vorher 
hätte anfchaffen können, ift er verantwortlich. 

6. Es ift nicht hinreichend, daß er bloß auf die zu ftrilter 
Vertheidigung feiner Feftung nöthigen Mittel vente. Er muß davon 
anhäufen, fo viel er fan, und nur fuchen alle Objekte in gehörige 
Berhältniffe zu bringen, bamit nicht das eine Mittel früher als bie 
übrigen erfchöpft werde. Die für feine Feſtung überflüffige Mann- 
fchaft Tann er in den Waffen üben und ſolche den etwa im Felde 
aktiven Truppen zur VBerftärkung abgeben; felbft wenn ibm bie 
nicht mehr möglich wäre, jo läßt ſich Meberzahl an Mannfchaft fehr 
vortbeilhaft zu Ausfällen und zu bem externen Krieg ber Feſtung 
verwenden. 

7. Für die zweckmäßigſte Sparfamfeit mit Munition ift er 
"verantwortlich; fie muß vorzüglich für den leßteren Theil der Bela⸗ 
gerung aufgefpart werden. Die Munition wird großentbeils zum 
Rikofchetfchuß eingerichtet und im Anfange der Belagerung nur biefer 
vorzugsmweife gebraucht. Man ſetzt dem euer der feindlichen Batte- 
rien nur wenig Gefchügfeuer entgegen, fchießt dagegen deſto mehr auf 
die Spite der Arbeiten, vorzugsweife mit Kartätfchen, fobald man 
ſolche damit erreichen kann, mehr bei Nacht als bei Tage, Schuß 
vor Schuß in abgemefjenen Zeiträumen und ohne Paufen. Gegen 
das Ende der Belagerung verboppelt man das Teuer und fucht da⸗ 
bin zu arbeiten, daß der Feind nur ruinirtes Geſchub und keine 
Munition in ſeine Gewalt bekomme. 

8. Iſt Mangel an Lebensmitteln zu beſorgen, fo Täßt ber 
Kommandant bie Portionen verringern, bei Zeiten die nicht unum- 
gänglich nöthigen Pferde todtftechen und ihr Fleifch verzehren. Gr 


1808 Inſtrue tion zur Feſtungs⸗Vertheidigung. 357 


giebt hiebei ſelbft das Beiſpiel, indem er Pferdefleiſch auf ſeiner 
Tafel erſcheinen läͤßt. Iſt Vorrath von Wein und Branntwein 
binlänglich vorhanden, fo erſetzt er durch reichlichere Portionen hier⸗ 
von dem Soldaten bie Kürzungen, die er ihm an andern Lebens⸗ 
mitteln machen muß. 

9. Neigt fih eines feiner Vertheibigungsmittel zu Ende, fo 
fncht er von ben Übrigen noch den möglichften Verbrauch zu machen. 
Hat er Munition übrig, wenn die Truppen gefchmolzen ober bie 
Lebensmittel zu Ende find, fo macht er von ihr den ftärfften Ge⸗ 
brauch; hat er noch Truppen übrig, wenn Lebensmittel und Muni- 
tion zu Ende find, fo ſucht er durch häufige Ausfälle Die Uebergabe 
zu verzögern ; und läßt überhaupt Fein Mittel unverfucht, um ben 
Tall der Feftung Hinauszufchieben, zn welchem Enbe er mit ber 
höchften Militair- und Civilgewalt ausgerüftet ift und ibm das Recht, 
über Leben und Eigentbum der Garnifon und der Eigenthümer zu 
(halten, zufteht. 

10. Das über einen jeden Befehlshaber einer gefallenen 
Feſtung zu verhängende Kriegegericht wird unterfuchen, ob und wie 
er diefe höchite Gewalt benugt bat, um den Verluſt der Feftung zu 
verhindern ober zu verzögern, 

11. Glaubt ein Teftungs- Kommandant alle Vertheidigungs⸗ 
mittel einer Feſtung erfchöpft und fich in bie Nothwenbigfeit, ben 
Bla übergeben zu müffen, fo verfammelt er einen Kriegsrath aus 
ſaͤmmtlichen Staabsoffizieren der Garnifon und benen beiden Chefs 
bes Genie» und Artilleriewefens beftehend, Tegt ihnen die Nothwen⸗ 
digfeit und feine Gründe dazu vor, und verlangt ihr Gutachten, 
welches von einem Jeden unter ihnen nach dem Dienftalter abgelegt 
wird. Iſt einer unter ihnen, ber bie Uebergabe ber Feſtung um 
einige Tage verzögern zu Tönnen glaubt, jo übernimmt er, falls nicht 
der Gouverneur oder Kommandant fich felbft dazu verfteht, fogleich 
Nahmens Sr. Majeftät das Kommando, bleibt nur für feine Maß» 
regeln verantwortlich, und bie Garnifon ift von nun an unter feinen 
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12. Ueberhanpt fteht Jedem das Recht zu, gute Ratbfchläge 
zu ertbeilen. Wird er nicht damit gehört und er hält folchen für 
wichtig, fo kann er verlangen, zu Protofoll vernommen zu werben, 
und ber Gouverneur oder Kommandant bleibt dann, wenn ber Rath 
für die Vertheidigung nützlich geworden feyn würde, für die Ridht- 
befolgung befjelben verantwortlich. Auf dem ingenieur de place 
und nach ihm auf dem Chef des Artillerie-Wefens ruht vor andern 
bie vorzüglichſte Mitverantwortlichkeit. 

13. Derjenige Gouverneur oder Kommandant, der feine Gar- 
nifon durch eine geringe feindlihe Macht blodiven ober in Zaum 
halten läßt, ohne durch gut entworfene Unternehmungen felbiger 
Achtung zu verfchaffen, macht füch gleichfalls ſchwer verantivortlich. 
Bei Bloquade und Belagerungen Tann nur bie Anzahl der gefallenen 
oder verwunbeten Vertheidiger den Maaßſtab abgeben, ob bie Be: 
fagung ihre Pflicht gethan habe. 


Bildung der beiden Colberger NRegimenter. 


Neben diefen Beweifen feines befonderen Vertrauens ertheilte 
ihm ber König den Auftrag, aus den Truppen, welche unter feiner 
Führung vereint die Vertheidigung von Colberg ausgeführt hatten, 
nad) Maßgabe ver für bie Neubildung der Infanterie erlaffenen 
Derfügungen zwei Negimenter zu bilden, welche als 1. und 2. Pom- 
merfches Infanterie⸗Regiment bie ruhmpolle Kriegsgenoſſenſchaft und 
ben friegerifchen Geift in dem neuen Heere bewahren follten. Es 
war die Abficht des Könige, viefen Truppen baburch einen aufge: 
zeichneten Beweis feines Wohlwollend zu geben, und bemnächit das 
1. derfelben als fein Peibregiment mit nach Berlin zu nehmen und 
zur Garde zu zählen, dem 2. aber den gleich ruhmvollen Namen des 
Colbergſchen Regiments zu ertheilen. 

Gneifenau unterzog ſich ver Aufgabe, fo weit die mangelhaften 
Rangliften und die Entfernung von Ort und Stelle e8 zulieken, 
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wobei es fein fefter Wille war, ohne alle Parteilichkeit den ftrengen 
Forderungen des Dienftes und ben begründeten Anfprüchen eines 
even gerecht zu werben. Als er ben erften Entwurf vollendet 
batte, legte er ihn mit einer ausführlichen Begründung am 29. Mai 
dem König vor, und trug zugleich auf eine Veränderung ber Garni: 
fon an, aus Gründen, welche theils in ben fortdauernden Mißver⸗ 
haͤltniſſen der Truppen zu den Einwohnern, theil® in der Mbficht ber 
möglichiten Kriegsbereitfchaft ver Truppen Ingen. In letzterer Hin- 
ficht hatte er bereit8 am 23, Februar in der Militair-Commiffion 
einen Antrag geftellt, unb viefe dem König empfohlen, durch öftere 
Wechſel des Onartierftandes ben Einzelnen an größere Unabhängig- 
feit von unnöthigen Bebürfniffen zu gewöhnen, dem Lurus, der mit 
ver Einbürgerung fo leicht einreißt, entgegenzuwirken, und bie Regi⸗ 
menter ihres Heeres von Weibern zu entledigen und zu jeberzeitigem 
Aufbruch in's Feld zu gewöhnen. '’ 
Jetzt fehrieb er dem König: ' | ’ 


„E. 8. Majeſtät überreiche ich hierbei den ungefähren Entwurf 
zu einer Yormation der eriten zwei Pommerfchen Negimenter aus 
ben Bataillonen der Eolberger Garnifon. So fehr ich mich beftrebt 
habe, Gerechtigkeit nach dem Grade meiner Einficht dabei vorwalten 
zu laſſen, jo Tann ich es doch nicht verhindern, daß dieſem Entwurf 
noch große Mängel ankleben mögen. Zum Theil find die mir ver- 
ſchafften frügeren und fpäteren Rangliften diefer Bataillone mit 
einander im Widerfpruch, und es können fich deshalb Irrthümer 
eingefchlichen haben; anberntheild werben bie oft nicht geringen An⸗ 
Iprüche ver Individuen und Batailfone mit einander in Widerſtreit 
gerathen und Klagen bei E. M. veranlaffen. Es pürfte alfo gera- 
then feyn, die beiden Regimenter zwar zu formiven und bie Offiziere 
berfelben nach denen von E. M. etwa anzıtorbnenden Mbänberungen 
Einftweilig zu rangiren, es dann ber Zeit zu überlaffen, welche ge- 
gründeten Ansprüche der eine oder der andere etwa darthun möchte, 
und erft dann, wenn folche unterfucht und beftätiget, bie unbefcheis 
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denen Forderungen aber abgewieſen ſind, den Rang der Offiziere 
unter ſich definitiv zu beſtimmen. 

„Bei dieſer Gelegenheit wage ich es, E. K. M. anzuzeigen, daß 
ich immer noch, ohnerachtet ich mir ſehr viel Mühe gegeben habe, 
bie gegeneinander erbitterten Gemüther des Militairs und ber Bür— 
gerfchaft der Stadt Kolberg zu befänftigen, Briefe von bortber er- 
halte, welche von fortdauernder Erbitterung zeugen. Es bürfte nöthig 
ſeyn, die ganze Garnifon von dort weg zu verlegen, unb bagegen 
Truppen des Blücher’fchen Corps einrüden zu laſſen. Es wird ſich 
dann zeigen, auf welcher Seite das Unrecht geweien if. Mit unr 
fehr wenigen Ausnahmen wünſchen dieß alle Offiziere der Beſatzung 
und eine ſolche Garnifonswechfelung ift auch ganz im Geifte eines 
Achten Militairweſens. Seit dem Jahre 1801 faft immer auf dem 
Marich, habe ich mit Vergnügen bemerkt, welchen wohlthätigen Ein⸗ 
fluß ein folcher öfterer Garnifonwechfel anf die Verſtandesbildung 
ber Offiziere und Gemeinen hatte. Genöthigt, ſich in Menſchen 
und Dinge zu finden, entwöhnt er fih von manchen erfünftelten 
Derürfniffen, und entfernt fich von bem einer ſtehenden Armee fo 
gefährlichen Zuftande ber Einbürgerung ꝛc.“ 


Der König dankte umgehend für den Entwurf, und verbieß anf 
Beränderung der Colberger Beſatzung Ridkficht zu nehmen. Gnei- 
jenau empfahl dem König, behufs vafcherer Ausführung des Entwurfs 
einen Mann von Anſehn Feſtigkeit des Charakters und Menfchen- 
fenntniß an Ort und Stelle zu fenden, um bie Widerfprüche auszu- 
gleichen, die Fehler der Nangliften auszumitteln, bie verſchiedenen 
Aufprüche zu unterfuchen, die Beſchwerden zu fammeln und beren 
wichtigfte zur Entſcheidung vor den Thron zu bringen. Diefen Auf 
trag wünſche er nicht felbft zu erhalten, um feinen Charakter vor 
Berunglimpfungen und dem Vorwurf ter Barteilichfeit zu ſchützen. 

„Sch darf weber meiner Parteilofigfeit noch meiner Einſicht fo 
viel vertranen, daß ich behanpten könnte, mich nicht an den Men- 
fhen zu irren, und ich behaupte felbft, daß mein Entwurf zur 
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Rangirung ber Offiziere noch einer befonderen Hand bebürfe: Ich 
habe dort meine Fremde und manchen Feind. Auf manchem fogar 
ruhen auch meinerfeitd unangenehme Erinnerungen, und ich bin nicht 
fiher, daß mich mein Unmuth gegen den einen und den andern hat 
zu ftreng urtbeilen Taffen. Bon allen den Perfonen alfo, welchen 
bie Formation anfgetragen werben möchte, bin ich am weniaften dazu 
geeignet, und mein Wunſch ift nur, daß dieſes Gefchäft einem fehr 
reblichen Mann aufgetragen werben möchte." 

Nachdem der König den Entwurf forgfältig unterfucht Hatte, fo 
erflärte er fih am 7. Junius bamit einverftanden, daß aus bem 


halben Grenabierbataillon v. Waldenfels, dem 2. Pommerfchen, 
3. Nenmärtfchen Musketier- und dem leichten Bataillon v. Schill 
das eine, ans ber andern Hälfte v. Waldenfels, Füſilierbataillon 
v. Möller und ben beiden dritten Bataillon v. Owftien und von 
Bord ein zweites Regiment gebildet werbe, jedes zu 2 Grenadier: 
: Kompagnieen, 2 Musfetier- und 1 leichten Bataillon zu je 4 Kom: 


pagnieen, unter Vorbehalt demnächſtigen Austaufches ber zweiten 


- Hälfte Waldenfels gegen zwei Oftprenkifche Grenabier-ompagnieen. 


„Da Ihr,“ fuhr der König in der Orbre an Gneifenau fort, „bie 
inneren Verhältniffe biefer Bataillons und bie perfönliche Befchaffen- 
heit jedes Offiziers genauer ald irgend ein anderer kennt, fo Tann 
bie Formation biefer beiden Regimenter durch Niemand fo zweck⸗ 
mäßig vollführt werben, als burch Euch. Ich übertrage Euch daher 


dieſelbe Hierdurch, und weile Euch an, zur Ausführung berfelben 


nach Eofberg abzugeben, und dort, nachbem Ihr zuvor dem Gene- 
rallientenant v. Blücher von Eurem Auftrage ausführliche Anzeige 
gemacht, alles an Ort und Stelle nach Eurem beiten Wiffen abzu⸗ 
machen. Ich erwarte demnach zur Penfionirung oder anberweiten 
Berforgung ber zum Felddienſt nicht mehr brauchbaren Offiziere, fo 
wie zur Eintheilung der bleibenden Offiziere und zu deren Rangirung, 
imgleichen zu allen fonftigen nöthigen Beftimmungen Eure Vorfchläge 
und Anträge, und bin Eier wohlgeneigter König 
Friedrich Wilhelm.” 
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Diefem Befehl nachzukommen, war in jener Zeit, wo eine Ent- 
ſcheidung ber politifchen Verhältniffe gegen Frankreich in naher Aus- 
ficht ftand, und die angeftrengten Vorbereitungen zum Kriege ein 
rafches Eingreifen des Preußiſchen Heeres plötlich herbeiführen 
fonnten, nicht thunlih, da in ſolchem Fall Gneiſenau's Thätigkeit 
am Mittelpunfte ber Heeresleitung erforberlid war; von Woche zu 
Woche hoffte man in Colberg auf feine Ankunft, felbft die Fahnen, 
welche der König ben neuen Regimentern zugebacht hatte, Tamen 
unter feiner Adreſſe in Colberg an, aber Gneifenan mußte fi 
darauf befchränfen, vie erforderlichen Auskünfte fehriftlich einzuziehen 
und zulegt Den König erfuchen, die Ausführung in Colberg ſelbſt 
einem andern Offizier anfzutragen. 

Am 1. Julius ftellte er eine Lifte vorzüglicher Offiziere anf, 
welche bei Beſetzung ber noch offenen Stellen in ven Pommerſchen 
beiven Regimentern gebraucht werben konnten; unter ihnen bie 
Oberften v. Böhmke, Elsner, Boguslawski, Oberftlientenant Thümen, 
Major v. Horn, ber durch die tapfere Vertheidigung des Hagels- 
berges feinen Ruhm begründet hatte, jet an die Spike bes Leib⸗ 
regiments gefegt und fehr bald darauf als Steinmetz's Nachfolger 
Kommandant von Kolberg ward. Auf Grund berichtigter Rangliften 
und nener Ermittelimgen wurden bie neuen Vorfchläge überhaupt 
mit ftrenger Gerechtigkeit unb großer Sorgfalt, unter genauer Wär- 
bigung jedes Einzelnen, mit Rüdficht auf beftummte Befehle bes 
Königs, auf Dienftfähigkeit, Dienftalter, Berwunbung, Bildung und 
anftändiges Betragen, bearbeitet, auch auf Erfparniß an Rubegehalten 
gedacht, und dem König am 17. Yulius die neuen Liften vorgelegt. 
Gneifenau fchloß feinen Vortrag mit folgender Anheimgabe: „Zu 
einer Zeit, wo beinahe Jeder für geleiftete ſchuldige Dienfte 
große Belohnungen erwarten zu müſſen fich berechtigt glaubt; 
überdies bei dieſer Formation, wo die Anfprüche derer, welche fich 
bis zuletzt gefehlagen haben, mit ven Anfprüchen Anderer, bei welchen 
dies nicht der Fall war, in heftigen Wiberftreit gerathen werben, 
und wo die Bataillone der Cofberger Garnifon unter einander felbft 
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eiferfüchtig find, wird es nöthig, anf ein Mittel zu benlen, um Ew. 
Königlichen Majeftät alle zu erwartende Klagen und Reklamationen 
zu erfparen. Dan macht bie von Ew. Majeftät nach den Hinzuge- 
fommenen Abänberungen vorläufig genehmigte Ranglifte der beiden 
Regimenter befannt, fendet fie den Bataillonskommandeurs zu, und 
befiehlt ihnen, zu erklären, ob fie ihre untergebenen Offiziere benach⸗ 
theiliget glauben. Diefe thun ein Gleiches mit ihren Dffizieren. 
Die Anfprüche eines Geben werben, mit Gründen begleitet, zu 
Protokoll gebracht, eingefchickt, geprüft und den Befchwerben eittweber 
abgeholfen ober felbige befeitige. Nach biefer Verfahrungsweiſe 
innen Ew. Majeftät nicht mehr wegen biefer Angelegenheit bebelliget 
werben, und alle nicht begründete Anſprüche find zum Stillſchweigen 
verwieſen.“ Uebrigens werde dieſe neue Bildung ben Militairetat- 
mit ungefähr 1700 Thaler monatlicher Mehrausgabe belaften. 

Der König prüfte bie vorgelegte Arbeit und traf wiederum 
 Abänderungen, in deren Gemäßheit Gneifenau neue Liſten anfertigte 
und am 5. Auguft vorlegte. Er machte dabei Erinnerung gegen 
einige der befohlenen Umänderungen; fo hatte ber König einen Ka- 
pitain zum Seconbe-Rapitain beftimmt; Gneiſenan bemerkte, daß in 
Folge Davon der Seconde Kapitain von Gruben einen NRüdfchritt 
machen und ſich barliber beklagen würde. Der König fchrieb an 
den Hand: „Wenn fich ber Gruben beſonders verdient gemacht hat, 
ſo kann fein Patent etwa verhäftnifmäßig vorbatirt werden." nei 
fenau, der den Gruben zum Kapitain in Vorfchlag gebracht und in 
der Lifte fo bezeichnet hatte: „Hat bis zum 1. Juli 1807 viel Ruf 
gehabt, ift ein harter Vorgefegter und ein fchwieriger Untergebener, 
wird aber, gehörig geleitet, fehr gute Dienfte thun,“ trat für ihn in 
bie Schranlen und fehrieb dem König: „v. Gruben hat, während er 
fih mit dem Feinde immer ſchlug, die Schill'ſche Infanterie formirt, 
und unſtreitig darum viel Verdienfte; dies muß ich ihm bezeugen, 
ven er haft, unb der ich ihn auch nicht Liebe.” Der König batirte 
ihn darauf vor. Bei dem Vorfchlage des Kapitein v. Gutzmarow 
hatte der König bei deſſen Dienftalter Cinwendung gemacht; Gnei- 





am 26. an ben General biefe zweite eigenhänbige Kabinetsorbre: 
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fenau bemerkte: „Es fcheint, als ob ich in den Verdacht des Kon- 
nexionen⸗Weſens gefallen bin. Ich babe den v. Gugmarom zum 
erftenmale vor 14 Tagen eine Minute lang gefeben, aber ich habe 
in der Belagerung von Danzig viel -Gutes von ihm gehört. In 
Pommern ift nur eine Stimme über ihn, auch haben ihm die Pom⸗ 
merfchen Stände, ich glaube, einen Becher zum Geſchenk gemacht. 
Er hat ausſcheiden müffen, und dies hat eine Abele Wirkung gethan. 
Ich wollte dies wieder gut machen, darum fehlug ich ihn vor. Mein 
Wille ift alfo rein. Wie fehr ich das Konnexionsweſen haffe, davon 
babe ich hei biefen Formations⸗Entwürfen Beweiſe gegeben. Ich 
habe mir nicht erlaubt, auch nur einen von meinen alten Freunden, 
worunter ich doch auch wadere Männer zähle, in Vorfchlag zu 
bringen.” 

Am 21. Inlius meldete Scharnhorft: 

„Mein fehr verehrter Freund! Der König bat nım definitiv 
befchloffen, daß die Pommerfchen Regimenter formirt werben folfen. 
Was er dabei verändert haben will, beftehet insbefonbere darin, daß 
alles nach der Anciennetät befonders bei ben Kapitains zu ftehen 
fommt.” Am 7. Uuguft, der König wolle die Formationsſache zu 
Ende bringen, beide follen morgen bei ihm zu Dlittag effen; Gruben 
wolle der König nach Gneiſenan's Urtheil höher ſetzen. 

Gneiſenau's Entfernung nach Colberg war in ber bamaligen 
Zeit nicht thunlich. 

Am 24. Auguft machte daher der König dem General Blücher 
bie vorhabende Bildung ber beiden Negimenter befannt, mit bem 
Auftrage, fie durch Oberft Billow ausführen zu laffen, und erlieh 
161 

„Da ich die Abſicht Habe, der braven Eolberger Garnifon, welche 
fich unter der kräftigen und talentvollen Anführung ihres wirbigen 
Kommandanten, des Oberftlientenants v. Gneifenan, bem fie ihren 
wohlerworbenen Ruhm vorzugsweife zu verdanken hat, und deſſen 
Namen von dem Colbergs unzertrennlich bleiben wird, fiir ihr 
ehrenvolles Benehmen während ber Ietten Belagerung, ein immer 
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währendes und bleibendbes Dentmal meiner wohlverbienten Zufrie- 
denbeit und Dankbarkeit zu geben, fo ernenne Ich das bafelbft for- 
mirte Erſte Infanterie-Regiment zu Meinem Leib⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, das fo ausgezeichnet brave Grenabierbataillon Waldenfels aber 
m Meinem Leib-Grenabier-Bataillon, wobei jedoch das leichte In⸗ 
fanterie-Bataillon von Schill den Namen dieſes fich fo rühmlichſt 
verdient gemacht habenden Offiziers auch in Zukunft noch beybehalten 
fell, jo wie es auch für jest noch unter beffen fernerem befonderen 
Befehl verbleiben wird. Das and der anderen Hälfte biefer Gar⸗ 
nifon formirte 2. Negiment foll dagegen den nicht minber ausge- 
zeichneten Namen des Colbergſchen Infanterie Regiments erhalten. 
Sie, Herr General, der Sie das gerechte Zutranen Ihrer Unter- 
gebenen in fo vollem Maaße befigen, werben dieſe Meine Willens- 
meinung den vejp. Corps befannt machen, wobey Ich Sie zugleich 
beanftrage, die für beide Regimenter beftimmten und zu biefem be- 
ſonderen Endzwecke angefertigten Fahnen, ihrer Beſtimmung gemäß, 
mit den gehörigen Eeremonien an fie zu übergeben. Mögen biefe, 
Braven zu allen Zeiten den Geift ber Disciplin und Tapferkeit unter 
ih ſowohl erhalten als fortpflanzen, und ben gerechten Erwartimgen 
entſprechen, bie fie auch fchon durch Thatſachen zu befräftigen ge⸗ 
wußt baben, fo werben fie auch ferner auf bie Dankbarkeit bes 
Vaterlandes, fowie auf die Meinige die gerechteften Unfprüche be- 
halten und bie ficherfte Rechnung machen können. Ind Sie, mein 
Herr General, mögen Sie noch Iange an ber Spite folder braven 
Truppen ftehen, bie fich Ihrer Anführung fo würdig bewiefen haben 
md bie den Ruhm der Preufifchen Waffen nicht werben ſinken 
laffen. Ich habe mich gefreut, beruhigende Nachrichten über Ihren 
Gefunpheitszuftand zu erhalten, und wünſche aufrichtig eine baldige 
völlige Wieverherftellung berfelben. Sie haben den Inhalt diefes 
Schreibens hei dem Parade⸗Befehl bekannt machen zu laſſen.“ 


Mit dem 1. September trat die neue Form in’s Leben; als die 
Regimenter vollzäblig waren, beftand jedes aus 93 Offizieren und 
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3123 Mann; am 14. November wurde jedem Bataillon feine Fahne 
mit ber Inſchrift Eolberg feierlich übergeben. 


Berftärtte Befeftigung Colbergs. 


Während ded Sommers warb ber von Gneifenau dem König 
vorgelegte Entwurf zur Verſtärkung der Befeftigungen Colbergs, fo 
weit die dazu verfügbaren Geldmittel es geftatteten, ausgeführt. 
Dean verwandte dazu Soldaten des Blücher'ſchen Corps und fpäter 
aus der Colberger Befagung gegen mäßige Zulage. Die Haupt⸗ 
punkte waren am linken Ufer der Perfante die Einrichtung für aus- 
gebreitetere Ueberſchwemmung, die Befeftigimg ber Maikuhle durch 
Blockhäuſer, ihre Verbindung mit dem rechten Ufer burch eine be 
wegliche geſchützte Brüde; am rechten Ufer aber die gründliche Bes 
feftigung des Wolfsberges als dauernden Werkes, die Anlage von 
Blockhaͤuſern im bebediten Wege und andere entiprechende Maßregeln, 
wober man auf Vertheidigung ſowohl gegen Seeangriffe der Eng: 
länder und Schweben, als Landangriffe der Franzofen bedacht war. 
Die Arbeiten wurden von Lientenants Böhn und Ferentheil, fpäter 
unter Leitung bes Oberſten v. Bülow aus dem Blücher’fchen Haupt- 
quartier vom Lieutenant Bord ausgeführt, und Gneifenau über ven 
Fortgang durch den Major v. Steinmeg in fteter Kunde erhalten. 
Die Feſtung ward fo bis zum Herbft in guten Vertheibigungsftant 
gejegt, und nur die Berproviantirung konnte wegen Geldmangels 
nicht bewirkt werben. 


Mißhelligfeiten in Colberg. 


Einen bedeutenden Theil der Berichte und perfönlichen Briefe 
bes BVicelommandanten nahmen die vielfachen Mißhelligkeiten ein, 
welche fortwährend fowohl in und unter den einzelnen Bataillonen, 
als zwifchen Bürgerfchaft und Befagungstruppen Statt fanden. Die 
Zwiftigfeiten in der Garnifon hatten zum Theil Ältere Wurzeln aus 
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der Zeit der Belagerung, und traten nach ber Rucklehr der während 
des Winters auf das Land gezogenen Bataillone wieder hervor. Als 
bei einem Ballfefte der Garnifon unangenehme Auftritte unter den 
Offizieren vorgefallen und zu Gneiſenau's Kenntniß gebracht waren, 
fand er fich genöthigt, dem Hauptmann v. Bülow und beffen Offi- 
zieren eine ftarle Zurechtweifung zu ertheilen; ba rechtfertigte der 
Hauptmann die Verbrüderung des Batailfons, welche auf fittliche 
Haltung, Verminderung von Streitigkeiten und Schuß gegen unnütze 
Händel in und außerhalb des Corps gerichtet fey, wie denn das 
Bataillon von jeher mit den anderen Truppen der Beſatzung mit 
geringer Ausnahme im beiten Vernehmen geftanden habe. „Ich 
habe,” ſchrieb der tapfere Hauptmann '** unter anderm, „bie ehren- 
volle Belagerung von Colberg mitgemacht, bin Stabs-Kapitain ge- 
worben, und auch den Orden erhalten. Allein alles witrde ich hin⸗ 
geben, wenn ich es ungefchehen machen könnte, ben legten Brief von 
E. H. erhalten zu Haben. Indeſſen bin ich von Ihrem Herzen 
überzeugt, daß Ste nur zum Wohl des Ganzen, und nicht um mich 
Einzelnen zu kränken, fo gefchrieben.” 

Die Streitigfeiten der Garnifon mit der Bürgerfchaft wurden 
ſowohl durch ungehöriges Benehmen Einzelner, als durch die Mit- 
theilungen und Befprechungen öffentlicher Blätter über die Vorfälle 
während ber Belagerung genährt, wodurch einzelne Offiziere fich be⸗ 
leidigt fanden. Der Major v. Steinmeß ließ deshalb eine förmliche 
Unterfuchung anftellen, bei welcher Nettelbeck mit großem Freimuth 
gegen feinen Ankläger auftrat. 

Da nun der Major v. Steinmeg bei feinen vergeblichen Be- 
mübmgen, Jedem Necht zu fchaffen, von den Bürgern der Partei- 
lichleit für die Soldaten, von biefen der Beglinftigung der Bürger- 
ſchaft beſchuldigt wurde, fo ward zuletzt zur Unterfuchung ber vielfach 
an den König gelangenden Befchwerden eine Commiſſion nach Eol- 
berg gefandt, welche im Wefentlichen für die Befagung gegen bie 
Dürger entfchied, und die leßteren etwas befcheidener machen mußte. 
Gneifenau erklärte fich damit einverftanden, jedoch mit Ausſchluß 
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des von ber Commiffion geftellten Antrages, gegen Nettelbeck em 
gerichtliche Verfahren bei dem Gerichtshofe von Coöslin zu geftatten. 

Bei folder Stimmung der Gemütber, wo Einzelne gegen Ein⸗ 
zelne, Maffen gegen Maſſen erbittert und vergrolft waren, näherte 
fih der Jahrestag der Aufhebung der Belagerung, der 2. Julius. 
Sollte der ungefeiert vorbeigehen? Kaufmann Schröter Hatte fi 
viele Mühe gegeben, durch die Bürger eine Gefellfehaft und Ball 
zu Stande zu bringen, fand aber fo wenig Anklang, daß er fi 
entfchloß, ein Gaſtmahl felbft zu geben. Er verfammelte einige fechzig 
Milttairs und Bürger, und die durch den abgehaltenen Gottespienft 
ſchon etwas Teidenfchaftlofer geftimmten Gemütber näherten fich ein- 
ander. „Nie," meldete Major v. Steinmek, „hat es wohl fo viele 
jonderbare Erklärungen und Ausföhnungen gegeben, als an biejem 
Tage. Major Schill fühnte ſich mit Häntfch, Nettelbeck mit Oberft 
Brite aus, Bürgermeifter Harder und Aſſeſſor Michaelis verficherten 
Steinmeg weinend, wie fie immer feiner Meinung gewefen wären, 
aber nicht hätten durchdringen können; Harder wünſchte nichts eif- 
riger, als die Aufhebung aller im Gange befindlichen Unterfuchungen. 
Schill führte dem Kommandanten den Oberft Brite zu und meinte, 
jener fey kein ehrlicher Mann, wenn er nicht dem König meldete, 
daß Britzke die Veftung gerettet habe: mit dem gezogenen Piftol habe 
er gegen Lucadou eine bereits unterzeichnete Capitulation hintertrie⸗ 
ben.” In einer anberen Ede des Zimmers fehte Schill ſich ben 
gezogenen Säbel auf bie Bruft, weil er fo feige gewejen ſey, aus 
der Veſtung zu gehen, und bat wenige Minuten nachher den Kom⸗ 
mandanten weinend, nachfichtig mit ber edelen Bürgerfchaft zu fehn; 
währen ver Landrath wüthend, dag man feine Geſundheit nicht ge⸗ 
trunfen hatte, gegen einen Lientenant auf bie eble Bilrgerfchaft 
fohimpfte, und auch weinend wohl zehnmal verficherte: „Der Kom 
manbant bat ganz recht, wenn ich nur hätte durchdringen Tönnen, 
ich Hätte getan, was felbiger wollte!" Diefe Entzückung benukten ber 
Kommandant und ber Kammerdirector Gruner zu einer Subfcription 
für die am 1. Juli abgebrannten Münder Einwohner; Schill 
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unterfehrieb 100 Thaler, andere 50, 30, fo daß rafch 600 Thaler 
zufammengebracht wurden. Zu gleicher Zeit hatte das Stabtgericht 
mb andere woblgefinnte Einwohner die Speifung ber Golberger 
Armen und fämmtlicher im Lazareth befindlichen Tranfen ober ver- 
wındeten Solbaten veranftaltet. Affeffor Michaelis veranitaltete 
eine Sammlung für die Soldaten, die 213 Thaler einbrachte, und 
dem Kommandanten eingehändbigt ward. Diefer zeigte die Sache am 
nächften Morgen bei der Parole an, und es warb einftimmig be- 
ihloffen, einen Theil des Geldes ımter die im Lazareth befindlichen 
Verwundeten zu vertheilen, das Webrige aber fr die Münder Ab- 
gebrannten zu beftimmen. So wurden die Gemüther verföhnt, und 
als darauf das von Gneiſenau gebilligte Urtheil der Unterfuchungs- 
Commiffion eintraf, fo berihigte fich Alles. Im September aber, 
als Steinmeg, ber fehwierigen Mittelftellung müde, mit jevem Tage 
feiner von ibm beantragten Abberufung entgegenfah, lub ihn bie 
Raufmannfchaft zu einem Königsfchieken ein, auf welchem er ven Kö⸗ 
nigoſchuß that und unter Iebhaftem Beifall der Verfammlung deren 
Bitte um Eintritt als Mitglied für fi) und für Gneifenau annahm. 
Die Zufriedenheit der Bürgerfchaft aber erreichte ihren Gipfel, als 
der König am Schluffe des Jahres auf Gneiſenau's Antrag bem 
Bürger Nettelbed die Erlaubniß zur Anlegung der See-Uniform er- 
teilte, '** in welcher er fich fpäter zu feiner großen Befriebigung 
vem König und der Königin bei deren Durchreife nach Berlin 
zeigen Tonnte. 


Am 1. September ernannte der König Gneifenau zum Chef 
bes Ingenieur⸗Corps: 

nMein lieber Oberftlieutenant v. Gneifenau! Ich finde nun 
nöthig, dem Ingenieur⸗Corps einen Stab8- Dffizier vorzufegen, ber 
die erforderliche Dienftlenntniß und wiffenfchaftliche Bildung beſitzt, 
um Mir zur bereinftigen zweckmäßigen Neorganifation dieſes Corps 
gehörige VBorfchläge machen und die Bildung ber jungen Ingenieur⸗ 
Offiziere richtig leiten zu können. Diefe Eigenfohaften finde Ich 

Berp, Bneifenau's Leben, 1. 24 
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nach Meinen Wünfchen in uch vereinigt. Ich ernenne Euch dw 
ber hierdurch zum Kommandeur bes Ingenieur⸗-Corps und halte 
Mich von Eurer Thätigkeit und von Eurem Cifer für das Befte 
Meines Dienftes überzeugt, daß Ihr dieſem neuen Dienſtwerhältniß 
. ganz zu Meiner Zufriedenheit vorftehen werdet. Ihr könnt End 
bagegen verfichert halten, daß “ch bie Mühewaltung, welche Ihr 
dadurch übernehmet, ftetS dankbar erkennen und Euch gern darthun 
werbe, wie fehr Ich bin Euer wohlgeneigter König 


Friedrich Wilhelm.“ 


Gneiſenau erwiderte: '*° 

„Indem E KM. mich zum Kommandeur bes Ingenieurcorpt 
huldreichft zu ernennen gerubt, haben Allerböchitbiefelben mir einen 
neuen Beweis Höchftihres Vertrauens gegeben, der auf ber einen 
Seite mein reinftes Dankgefühl aufregt, auf der andern aber mid 
mit Furchtfamleit und Mißtrauen in meine Kräfte erfüllt. Meine 
äußerit vernachläffigte Erziehung hat mir feine Gelegenheit gegeben, 
mir bie theoretifchen Kenntniffe zu erwerben, bie zu einem folchen 
Boften gehören, und wenn ich auch fpäterhin die Lücken in meiner 
militairifchen Bildung fühlte, fo Tonnte ich folche theild nur durch 
mühfames Sefbftlehren ausfüllen, theils nöthigte mich meine wuftäte 
Lebensart, meinen Blick nur auf bie praftifchen Reſultate zu beften. 
So fehlt mir alfo zu meiner, neuen Eigenfchaft ſtrengwiſſenſchaftliche 
Bildung. Wenn indefien & M. wohl in dieſem Augenblicke ver 
Berlegenheiten nur auf mich deswegen gefallen ift, um ben Mitglie 
bern des verwailten Ingenieur⸗Corps einen einftweiligen Vorgefeiten 
zu geben, fo will ich mit Eifer und Treue bie dahin einfchlagenden 
Gefchäfte beforgen, mit dem Exbieten, bei befjeren Zeiten dieſen 
Boften fogleich in würbigere Hände zu übergeben." Zugleich fragte 
er wegen der Uniform ber Singenieur-DOffiziere an: „Die wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung biefes Corps follte zwar die Mitglieder deſſelben 
alles unpbilofophifchen Wunfches äußerer Dekorationen entheben; ba 
indeffen bie Meinung des großen Publilums von biefem Gegenftande 
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ſehr abhängig ift, und baffelbe von der äußeren Verzierung auf eine 
Derbienftlichleit fchließt, auch Die Bahn eines Ingenieur⸗Offiziers, der 
jeine Pflichten erfüllt, mühſam und wenig lohnend“ — fo verbiene 
die Sache feine Empfehlung. 


Es erfolgte nun die Neubilbung des Angenieurcorps. '* 
Da 28 Offiere in Abgang gelommen waren, fo reichten bie 
vorhandenen kaum zu Verfehung bes Feld- und Feſtungsdienſtes aus. 
Sie wurden in Brigaben getheilt, und babei ver bisher fehlende Brad 
von Bremier-Lientenants in Antrag gebracht, um die in einem Ian- 
gen und befchwerlichen ‘Dienfte alternden Offiziere nicht noch ferner 
‚gegen die anderen Waffen zurückſtehen zu laſſen; ſodann auch bie 
Errichtung von Sappenr- Rompagnieen empfohlen. Aus tramriger 
_ Erfahrung wußte er, wie fehr langfam alle Befeftigungsarbeiten felbft 
durch Soldaten vorfchreiten, theils durch Unwiſſenheit der Leute, 
teils aus Mangel an gefchicdten Aufſehern, welche bie Arbeiter ge= 
 börig anzuftellen wiffen, theils aus Unkenntniß des praftifchen 
Dienſtes bei ven Offizieren; es müfjen daher Leute gebildet werben, 
die alle Handgriffe ſämmtlicher Fortifilationsarbeiten Tennen, und 
neben denen die noch ungeübten Arbeiter angeftellt werden können. 
| Durch Bildung eines Bataillons, zuerit zweier Kompagnieen, bie 
demnãchſt zwei andere heranbilden ſollten, würde das bisherige 
Arbeitslohn von Schloſſern, Tiſchlern, Zimmerleuten, Maurern, ſo 
Wie die Ausgabe für oft unfähige Aufſeher, Schachtſchreiber ꝛc. — 
von denen bei einem mittelmäßigen Bau wenigſtens 100 mit bie 
Y, Thalern Tagelohn angeftellt wurden — erfpart; bie alle Jahre 
nötbigen Ausbeſſerungen ber Feſtungen durch eine viel geringere 
Mannſchaft beforgt; die bei dem Bataillon angeftellten Ingenieur⸗ 
Offiziere an bie Kunft des Befehlens ber Truppen gewöhnt; ben 
bisherigen Unordnungen bei Eröffnung ber aufgräben und ven 
Sappeur-Arbeiten abgeholfen, und könnten dabei fünftige Ingenieur⸗, 
Artillerie⸗ und ſelbſt Infanterie-Offiziere zum Verſchanzungsdienſt 
ausgebildet werben. Zuletzt machte er einen Vorſchlag, die Beför- 
24” 
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derung im Corps fünftig fo einzurichten, daß zum Beten bes Dienftes 
bie verbienftoollften Offiziere bes Corps herangezogen und in bie 
höheren Stellen gebracht werben könnten. 

Eine andere wefentliche Verbefferung ward durch Scharnberft 
angeregt. Er fchrieb in Beziehung auf jenen Antrag an Gneifenan: 

„Wir haben jetzt einen Krieg geendigt, in dem wir weber 
Minenre noch Pontonier gebraucht haben, und ba wo wir fe hätten 
brauchen können, fehlten fie. Dies beweift binlänglih, daß man 
bisher die Eintheilung nicht gut gemacht hatte. In Schlefien zwei 
Mineur-Kompagnieen zu halten, und in Graudenz eine, Halte id 
überflüffig. Zu Belagerungen fremder Zeitungen möchten wir fie 
nicht Teicht brauchen, zu Vertheidigung ber Feſtungen möchten wir 
wohl nicht leicht eine ganze Kompagnie brauchen. Denn nur in 
einer bis an's Ende ausgeführten Belagerung braucht man vice 
Mineure. Weder unfere Befaungen, noch unfer Approvifionement 
find zu einer hartnädigen langen Vertheidigung eingerichtet. Bor: 
züglich wird es Hierzu uns noch lange an Pulver fehlen. Man mu 
fich daher, fo viel man kann, auf alle Fälle einrichten, und ein Corps 
haben, das zu dem Dienft der Mineure, Pontonierd, Bioniers, 
Sappeurs u. f. w. gebraucht werben kann. Dazu gehört burchaus 
nicht fo viel, daß bie Sache unausführbar wäre. Alsdann wird 
man fih in allen Lagen nach den jet beftehenden Umſtänden helfen 
fönnen. Die Offiziere, welche fich von den Pontoniers und Mi- 
neurs hierin nicht ſchicken oder paffen wollen, muß man auf halben 
Sold fegen, und dagegen andere talentvolle Offiziere anitellen. 
Nach einer flüchtigen Unficht müffen bei jeder Kompagnie Leute von 
allen Klaffen ſeyn. Alle müßten in dem Schanzenban, Wegverbeffe 
rungen, Anlegung von Briüden in ber Gefchwinbigfeit, Anlegung 
einer Fladdermine, Führung einer Minengallerie mit Sappiren jähr- 
lich unterrichtet werben und fonft keinen Dienft thun. Für jebe 
Provinz wird man zwei Kompagnieen vom Ingenieur-Corps, b. i. 
von biefen Leuten haben; in Preußen wird eine Kompagnie in Gran- 
benz und eine in Königsberg ſeyn, die nach Pillau Detachements 
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giebt, in Schlefien wirb in Glatz und Neiße in jeber '/ Kompagnie, 
in Silberberg und Kofel in jeber '/, Kompagnie ſeyn, in Breslau 
A, in der Mark und Pommern wird in Eolberg ',, in Berlin 
1 Kompagnie feyn, die ein Kommando nach Spandau von /, Kom 
pagnie giebt. Die andere "/, wird jegt nach Breslau verlegt wer- 
ben. Die ganzen Kompagnieen in den 5 Städten dienen im Frieden 
bazız, daß hier eine Gelegenheit ift für bie jungen Offiziere, um alle 
Arbeiten zu erlernen; anderen Theils aber werben fie, wenn bie 
Truppen marfchiren, bei den Feldtruppen, und zwar bei jeber Bri⸗ 
gabe ' Kompagnie angeftellt. 

„Die Organifation muß alfo danach eingerichtet werben. ‘Die 
Kompagnie muß fich in 2 oder 4 Abtheilungen bequem theilen laſſen. 
Gebe Abtheilung muß folche Leute haben, daß fie auf alle Art dienen 
fonn, ber Dienft muß in Priedenszeiten nach '/ Kompagnieen ge 
ſchehen; jede /, Kompagnie muß ihren Offizier haben, welcher für 
den guten Zuſtand der Kompagnie, für ihren Unterricht forgt. Der 
Kapitain muß majorificiren. Die Offiziere find Ingenieur⸗Offiziere. 
Ale Angenieur-Offiziere, die gerade Ingenieurs de place fin, 
innen babei angeftellt werben. 

„Dies ift en gros meine Unficht, die ich jeboch Ihrer Beur- 
teilung überlaffe. Auf den Vortheil durch Arbeit rechnen Sie nicht 
jo viel, im Winter müffen fie befolvet werden und können wenig 
arbeiten; ihre zweckmäßige Uebung ift überbies eine Hauptſache. 
Dennoch werden alle Arbeiten in ben Feftungen u. f. w. unter ihrer 
Anfficht gemacht. Ihr Sie herzlich verehrenver 


Scharnhorſt.“ 


Dieſer Vorſchlag bot damals bei der ſehr beſchränkten Zahl 
des Corps ſo große Vortheile, daß die Zuſammenſetzung jeder 
Kompagnie für ſich aus Mineuren, Pontoniren, Pioniren und Sap⸗ 
penren eingeführt ward; ſie iſt erſt in neueren Zeiten abgeändert 
worden. 
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Die Hauptſtadt Schlefiens, Breslau, deren bebeutenne Merle 
von den Franzofen nach der Uebergabe gefprengt waren, wieberum 
als Feſtung herzuftellen, war vorläufig verfchoben worden wegen ber 
damals unerfchwinglichen Koften; ber König behielt fich einen Be- 
fchluß vor und überließ wiverruflich den Boden ber zerftörten Werte 
der Stadt, welcher dadurch eine ungemeine Entwidelung und Ans 
dehnung eröffnet ward. Gneifenau dagegen hielt ſich von ber Noth 
wenbigleit ber Befeftigung Breslau's überzeugt. 


Die Neubilpung des Heeres. Kriegs— 
Minifterinm. 


Die Heeresbildung warb während biefes Jahres kräftig weiter 
geführt, und auf 70,000 Mann, ungefähr bie Hälfte des ehemali- 
gen Heeres, berechnet. Nach dem von Stein entiworfenen Plane zur 
Erneuerung ber Staatsverwaltung follte dieſelbe durch den König, en 
ber Spite eines alle Verwaltungszweige umfaffenden Staatsraths, 
vereinigt, in verſchiedene Departements zerfallen, von benen bas 
bes Krieges wie bisher unter dem General Scharnhorft ſtand, 
und in fich die Gefchäftsfreife aller der verfchienenen Behörden auf 
nahm, unter denen fie früher unzufammenhängend geftanden hatten. 
Ueber die Einrichtung dieſes Departements entwarf Gnei- 
ſenau einen Plan.““ Er forderte zunächit, ver Kriegeminifter müffe 
burch den ber auswärtigen Angelegenheiten Alles erfahren, was auf 
Krieg, Grängveränberung, überhaupt bie Yage des Staates Bezug 
bat, und unter manchen Umſtänden babei zu Rathe gezogen werben, 
ba bie Entfchlüffe und Maßgaben bes Kabinetd von der richtigen 
Beurtbeilung ber militatrifhen Verhältniſſe abhängen. Deffen 
beiden fehr verſchiedenen Gefchäftszweigen entſprechend, ſchlug er bie 
Eintheilung bes Kriegsminiſteriums in zwei Departements vor: 
1) vie Gefchäfte, welche fich auf das Armee⸗Kommando beziehen und 
bisher an bie Generalabjutantur gingen; fie hängen von Zeit nnd 
Umftänden, von Kenntniffen und Beurtheilungen ab; und 2) bie, 
ölonomifche Verwaltung der Armee; fie erheifcht mehr mechaniſche 
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Arbeiten, Bollftredung der im erften Departement. angenommenen 
Grundfäge und Beitimmungen. Jeder diefer Abtheilungen fteht ein 
Director vor, der täglich gegenwärtig, bie Gefchäfte in bie Unter- 
abtheilungen der Bureaus vertbeilt. Direktor der erften Abtbeilung 
ift der erfte Offizier vom Generalftabe, ex muß Kenntniffe aller drei 
Waffengattungen in fich vereinigen; zum Direktor ber zweiten Ab⸗ 
tbeilung ift jeder mit den Gefchäften befannte, thätige und ordnungs⸗ 
liebende Staböoffizier brauchbar. Da die Offiziere beider ‘Departes 
ments im Kriege, zum Theil im Felde erfcheinen müffen, fo werben 
dazu Friegstüchtige, nicht invalide Offiziere, vom Generalftabe, ver 
Artillerie, dem Ingenieur⸗Corps angeftellt, welche, von ihrem ge- 
wöhnlichen Dienjte befreit, biefen ohne Zulage verrichten, und beren 
gelegentlich zwedimäßige Verwechfelung um jo weniger ftört, wenn 
bei jeder Abtbeilung nach Maßgabe ver Gefchäfte einige Eivilperfonen 
angefteflt werben. 

Die Gefchäfte, welche eine gegenfeitige Beziehung haben, müſſen 
in berfelben Abtheilung eines Bureau verrichtet werben, und biefe 
daher nicht zu Klein, noch ihrer zu viele ſeyn. 

Ueber alle Armee- Einrichtungen und Verfügungen hat ber 
Kriegsmiinifter den Vortrag bei dem König, welcher alle offiziellen 
Briefe, Befehle ı. f. w. an ganze Corps ober an Einzelne, um Orb- 
nung und Einheit der Verwaltung zu erhalten, durch ben Kriege- 
minifter ausfertigen läßt. Bei Behinderung des SKriegsminiftere 
verfieht der erfte Director feine Stelle. 

Das erfte Departement follte drei Abtheilungen erhalten. Die 
erfte für Alles, was ſich auf die Bildung des Heeres bezieht, Can⸗ 
tons, militairifche Erziehung und Bildung, Avancements, Entlaſſung, 
Penfionen, Disziplin, Juſtiz, Polizei, Befoldungen. Die zweite Ab⸗ 
Heilung: Beftand der Regimenter, Divifionen, Garnifonen, Forma⸗ 
tion, Uebung, Disloctrung, Bewegungen, militairifche Plane, Karten 
md Memoirs, taftifehe und ftrategifche Erfindungen und Worfchläge, 
Die dritte: das gefammte Artillerie- und Ingenieurweſen, ſowohl 
perfonell als materiell, Bau, Kriegsbebürfniffe ber Feftungen, Pon- 
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toniere, Mineure, Waffeneinrichtung, Fabrikation von Pulver und 
Geſchütz. 

Das zweite Departement gleichfalls in drei Abtheilungen; die 
erſte für Naturalverpflegung, Servis, Feuerung, Lebensbedürfniſſe 
ber Feſtungen, Kaſernen, Lazarethe, Commiſſaire, Chirurgen, Laza⸗ 
rethbedienung, Bäckerei, Trainbediente; die zweite für Montirung, 
Remonte, Pferde, Equipage, Waffen, Mobilmachung. Die dritte 
für das Kaſſenweſen. Dieſe Einrichtung mit einigen Abänderungen 
der Geſchäftskreiſe ward vom König am 25. December d. J. geneh⸗ 
migt und im Frühjahr darauf eingeführt. 

Gneiſenau bearbeitete auch die neue Einrichtung des General: 
ſtabes, doch findet fich unter feinen Papieren nur ber Anfang eines 
Entwurfes '** dazu. 

Unter den Vorfchlägen ver Commiſſion, für welche Gneifenan 
beſonders thätig gewefen ift, erwähnen wir aus diefem Jahre: Einen 
mit dem Minifter v. Stein vorher zu befprechenden Antrag über bie 
Stellung der General-Öouverneure zu den Divifions- 
Generalen. Da es bie Abficht war, in jeber ber brei Provinzen 
ein aus zwei Divifionen beftehendes Armee-Corps zu bilden, jo 
fprach fich die Commiffion über deren Stellung zum Generalgonver: 
neur der Provinz dahin aus, daß ber Letztere alle militairifchen An- 
gelegenbeiten beforgt, fobald die Truppen ohne ihn in's Feld rücken; 
begleitet er fie, jo tritt ein anderer an feine Stelle. Er hat in 
Kriegs: und Friedenszeiten die militairifche Polizei ber Provinz; bei 
Zumulten und gegen ben Feind handeln die Truppen auf feinen 
Befehl. Er befehligt die Truppen, falls beide Divifionen feiner 
Provinz zur Uebung verfammelt werben, bereift fie einmal jährlich 
während ber Uebungszeit, fo wie auch bie Feſtungen feiner Provinz 
Er empfängt monatliche Berichte der Divifionäre und Feſtungs⸗ 
befehlshaber. Er zulett entfcheidet Streitigkeiten zwifchen Civil⸗ und 
Militairbehörden über Einguartirung. Die Formirung, Disciplin 
und Uebung der Truppen hingegen ift ausfchließlich dem Divi— 
fionsgeneral untergeben. 
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| Die Truppen einer Divifion ftehen allein unter feinem Befehl, 
ſowohl in Bezug auf Zufammenfekung als Uebung, bie innere 
Disciplin, das Avancement und die perfönlicden Verhältniſſe, 
bie Delonomie, Mobilmachung, bie Verhäftniffe zu den Einilbehör- 
den, bie Rechtspflege. Der General fteht unmittelbar unter dem 
Könige und dem Kriegd-Departement, mit Ausnahme der Fälle, in 
benen ber General-Gouvernenr eintritt; alle Anancements und per- 
fönliche Gefuche werben erjt von ihm gebilligt und dem König vor- 
gelegt. Er haftet daher auch für alles, was bei der Divifion vor- 
fällt. Uebrigens kann fich jedes Individuum, nach Durchgehen aller 
porgefchriebenen Behörden und Anzeige an fie, zulegt an ben König 
wenben. Unter bem Befehle des Divifiond-Generals ftehen die Drei 
Brigadegenerale; fie haben biefelbe Gewalt über ihre Brigade, wie 
der Divifionsgeneral in der Divifion, und find für pünftliche Aus⸗ 
führung der Gefekesnorfchriften und Befehle fomohl dem Divifions- 
General als dem König verantwortlid. Da die Erfahrung zeigt, 
wie fehr felten die leichten Truppen richtig und zweckmäßig aus⸗ 
gearbeitet und erereirt werben, unb wie felten fih Männer finden, 
um die Linien- fowohl als bie leichten Truppen nach ben richtigen 
Srundfägen auszubilden, fo wird für jede Divifion ein Uebungs⸗ 
Inſpector zu der Drefiur der leichten Truppen aller Waffenarten 
ernannt, der fich allein unter dem Befehl des Diviſionsgenerals aus⸗ 
fchließlih jenem Gefchäft unterzieht; Stabsoffiziere ober Generale, 
welche der König dazu kommandirt. Alle diefe Anftellungen haben 
bie Natur eines Auftrages, die nach dem Gutbefinden des Königs 
häufig, jedoch nicht alle Jahre umgeändert und vertaufcht werben 
müffen; bie Generalmajore mehr als einige Jahre bei den Divifio- 
nen und Brigaben zu laffen, dürfte nicht rathſam ſeyn, bamit fie 
nicht dort fchädliche Verbindungen anfnüpfen, die Corps als fich 
angehörig betrachten, für fie parteitfch werben, und bei Berfegungen 
fih endlich doch gekränkt fühlen. 

Jede Divifion wird jährlich von einem durch den König abge- 
fandten Offizier einige Zeit hindurch infpicirt und revibirt, und von 
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ihm Bericht abgeftattet. Dem Divifionär ftehen drei, jebem Briga⸗ 
bier und dem Inſpecteur zwei Offiziere zur Dienftleiftung ; fie mög- 
ten aus den künftig zu vereinigenben Offizieren des Generalftabs 
und ber Adjutantur genommen und nad der Reihe gewechielt 
werben.” 

Die Einrichtung der Beauftragung von Oberften und Oberft- 
lieutenants mit dem zeitigen Kommando von Brigaben, Bat fich nad 
bes General Elaufewig Urtheil in den Ernennungen ber Jahre 1813 
und 1814 im Vergleich mit denen nach der abgeänberten Wafregel 
von 1815 glänzend bewährt, da ber König danach ans ber großen 
Zahl tüchtiger Stabsoffiziere mit großer Freiheit jebesmal ven Tüd- 
tigften wählen Tonnte.'* Die Einrichtung ber Brigade, der Divi- 
fion, des Corps als felbftändiger, feftgeglieverter Theile eines großen 
Ganzen, welche aus eigenem Leben handelnd, von jenem zwar ben 
erſten Anftoß empfangen, aber ihm bann zu bem gemeinfchaftfichen 
Zweck ihre eigene mächtige Kraft leihen, ift einer ber fehöpferifchen 
Gedanken, welche den Geift der neuen Geftaltung bezeichnen. 


Beift des Heeres. 


So wefentlich dieſe DVerbefferungen für ben Gefchäftshetrieb 
waren, fo blieb doch auch fehr Wefentliches für ven Geift bes Heeres 
zu thun. | 

Es ift bereit8 erwähnt, wie Gneifenau hierauf fein worzügliches 
Augenmerk gerichtet und ſchon in Litthauen wie in feiner Colberger 
Stellung auf Bildung der Dffiziere und beffere Behanblung des 
Soldaten hingewirkt und dadurch ein höheres Selbftgefühl und einen 
ebleren Geift in den Truppen zu erweden unb beförbern geftrebt 
hatte. So ſuchte er much jest beſonders ber unmenfchlichen Be- 
handlung ber Leute und ber NRohheit ber Offiziere entgegenzmpir- 
fen. Da bier jedoch gegen die hergebrachten VBorurtheile ein günfti- 
ger Erfolg nur mit Hilfe der öffentlihen Meinung zu erwarten 
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ftand, fo wählte er fie zur Hülfsgenoffin, und die Wahrheit und 
Kraft feiner Gründe erleichterten ihm ben enplichen Erfolg. 

Die von ihm vorzüglich angeregten Gegenftände kamen in ber 
Reorganiſations⸗Commiſſion zur Verhandlung. Es war bier bie 
Meinung verfchieden, beſonders hatte ver General-Aubitenr v. Könen 
. Manches einzuwenden, und es fanden auf Befehl des Königs befon- 
bere Berhandlungen mit ihm Statt. Am 17. April hatte man fich 
jeboch verftändigt, und die Commiſſion erftattete dem König Bericht. 
Sie erklärte fich einftimmig gegen Anorbnung verlängerten Dienftes 
als Strafe, da folches den Soldatenftanb herabwitrbige, dagegen für 
Errichtung von Straf Fompagnieen, in denen Leute für eine be- 
ftimmte Zeit befonderen Strafen unterworfen, bei Feltungsbauten 
verwendet und nad) erfolgter Befferung wieder in ihre Kompagnieen 
zurücktreten follten. Die Einführung eines militairifchen National« 
Ehrenzeichens, welches durch Defertion verloren werbe, und bie nach- 
trägliche Beftrafung ber während des Krieges ausgetretenen Soldaten 
ward gleichfalls dem König worgefchlagen. 

Zur Hebung des Offizierftandes wurden zwei Maßregeln 
vorgefchlagen und genehmigt; die eine über Beftrafung ber Offi- 
jiere, von Gneiſenan bearbeitet, bezwedte die Sicherung der Offiziere 
gegen bie bisher gebräuchlichen und von den Oberen oft mit wenig 
Schonimg angewandten ehrenrührigen Strafen, unb bie Ausmerzung 
unmwürbiger Subjelte. Als Grade der Strafe für fehlende Offiziere 
beftimmte man Verweis des Vorgefegten ohne Zeugen, Verweis bei 
verfammelten Offizieren, einen in ven Parolebefehl eingeflochtenen 
Verweis im Bataillon, dem Negiment, der Brigade oder felbft ber 
Divifion, Stubenarreft auf Treue und Glauben, deffen Bruch Ent- 
ebrung zur Folge hat. Wieberholtes fuborbinationswibriges Betra- 
gen, Trunkſucht, unanftändige Verbindungen mit lieberlichen oder 
gemeinen Weibsperfonen, gefelliger Verkehr mit jchlechtberufenen 
Leuten, Befuch gemeiner Dexter, gewerbemäßiges Spiel, überhaupt 
niebere Denfungsart, fchließen vom Vorrüden aus. Es entfcheidet 
in folchen "Fällen die Mehrheit von ’/, der Dffiziere des Regiments; 
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doch fteht ungerecht Beſchuldigten Berufung und Beurtheilung durch 
ein anderes Negiment frei. Der Arreft in einer befonderen Offi- 
zier-Arreftftube verblieb nur für bie eines groben Sriminalverbrechens 
Schuldigen. In allen denen Kriminalfällen, welche nicht rein mili- 
tairifcher Natur find, fällt ver Schuldige der Beftrafung der Civil⸗ 
Kriminalgefege anheim. 

Der in diefer Faffung dem Könige vorgelegte Antrag war ans 
bem urfprünglichen Gneiſenau's hervorgegangen, welcher in ben An- 
lagen mitgetheilt wird. 

Diefer heilfamen Maßregel trat eine zweite hinzu, welche bem 
ganzen Offizierftande und dem Heere überhaupt eine neue Zulmft 
‚ eröffnete. Die allgemeine Wehrpflicht in Ausficht genommen, war 
es nothwendig, bie biöherige Art des 

Eintritts in den DOffizierftand 
gründlich abzuänvern. Es mußte das Auffteigen von unbärtigen 
Knaben zur Führerfchaft der Truppen abgetban, umb dagegen allen 
benjenigen Männern aus allen Ständen ber Zutritt eröffnet werben, 
welche bie erforberliche Fähigkeit, militairifche wie wiflenfchaftliche, 
dazu nachweifen fonnten, und fich fonjt deſſen witrbig zeigten. 


Zunächft griff Gneiſenau die herkömmlichen Vorurtheile über 
bie Nefrutirung ber Offiziere aus abligen Junkern in zwei Träftigen 
Artikeln an, welhe am 2. Yulins in Nr. 5 bes Königsberger 
Volksfreundes erfchienen: 

„Bertehrte Welt. 

Man hat mit nur fchwachen Gründen ein altes Herkommen zu 
beftreiten gefucht, nämlich die Einrichtung, Kinder als Kombattanten 
unferen Heeren einzuverleiben, beffen Paniere ihren fchwachen Hän- 
den anzuvertrauen, und dafür ihnen bie Anwartfchaft auf Die Offie 
zierftellen zu ertheilen. Die Gegner dieſer Einrichtung fühlen wohl 
nicht, wie bequem es für Eltern fey, die Kinder nad) erſt angefan- 
genem Unterricht ſchon aus dem väterlichen Haufe zu entlaffen, und 
höchſtens durch einige Thaler monatliche Zulage fich von ber Sorge 
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einer ferneren Erziehung derſelben loszukaufen. Wuch hat ber Knabe 
den Vortbeil, früher zu den Befehlshaberftellen hinaufzurücken, und 
meiftend 40 Jahre alt, kann er dem Staate eine Dienftzeit von 30 
Jahren anrechnen. 

Unter die Legteren, denen eine folche Vorftellung mißfällt, ges 
bört auch ber Graf v. Götzen, Flügelapjutant Sr. Majeftät des 
Königs. Er führte in der letzten Zeit bes durch den Zilfiter Frie- 
densſchluß fo mwohlthätig geendigten Krieges den Oberbefehl in 
Schlefien, avancirte eine im Verhältniß zu den dortigen wenigen 
Truppen große Anzahl von Unteroffizieren, während er Edelleute 
als Gemeine dienen, und fie erft nach geprüften Wohlverhalten zu 
Schützen, Unteroffiziers und Offiziers auffteigen lief. Wer ift bier 
mehr zu tabeln, der Graf, indem er Leuten aus einem privilegirten 
Stande eine ſolche Zumuthung machte, oder die Edelleute, bie fich 
jo weit erniebrigten, um als gemeine Solbaten die Waffen zu führen 
und nicht ſcheel dazu zu fehen, wenn alte Solbaten ihnen vorgefeßt 
wurden? Iſt das nicht verlehrte Welt?" 

Eine Anmerkung bierzu lautete: „Nach einer und vorliegenden 
Lifte find in Schlefien bei 10 Bataillonen allein 62 Offiziere, bie 
ans dem Unteroffizierftande bervorgingen." | | 


| Ein anderer fatyrifcher, ebenfalls nicht ohne Grund von ihm 
in dem Bollsfreunde befannt gemachter Zug ift diefer: 

„Der Tranzöfifche General Betit wollte in einer deutſchen Stadt 
eine Karte des Landes kaufen. Der Kunſthändler fagte ibm, fie 
feien fchon alle vergriffen, indem die Soldaten feiner Brigade folche 
weggetauft hätten. Der General wunderte fich darüber, und um 
fih von der Wahrheit des Vorgebens zu Überzeugen, fragte er den 
bei ihm die Ordonnanz habenden Grenabier, ob er eine Karte bes 
Landes babe? Ya, war die Antwort des Grenabierd, indem er bie 
Karte dem General überreichte. Nachdem verfelbe folche befehen 
hatte, gab er fie dem Grenadier zurück. Diefer fagte lächeln dem 
General: „Meine Karte ift von der Ihrigen jehr verfchieden.” — 
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„Wie fo?" fragte diefer. — „Auf der Ihrigen, mein General, find 
lauter Schlöffer, auf der meinigen nur Bivouacqs.“ Seit dieſer 
feinen Lehre erlaubte ſich der General nicht wieder, fich von feinen 
Truppen zu entfernen, jondern theilte das Ungemach ver Witterung 
mit feinen Untergebenen." 


Die von der Reorganifations-Commiffion aufgeftellten Grund⸗ 

fäge über die Tünftige 
Defegung der Offizierftellen 

wurden am 6. Auguft vom König beftätigt und veröffentlicht. „Einen 
Anſpruch auf Offizierftellen — hieß ed barin — jollen von nun an 
in Frievendzeiten nur Senntniffe und Bildung gewähren, in Krieg 
zeiten ausgezeichnete Tapferkeit und Ueberblick. Aus ver ganzen 
Nation können daher alle Individuen, bie dieſe Eigenfchaften befigen, 
auf die höchften Ehrenftellen im Militair Anſpruch machen. Aller 
bisher ftattgehabte Vorzug ded Standes hört beim Militair ganz auf, 
und jeder ohne Rückſicht auf feine Herkunft hat gleiche Pflichten 
und gleiche Rechte." Der Weg zum Offizier ift nicht wie bisher 
durch Annahme ald Junker, was ganz abgefchafft ift, jo daß bie 
noch vorhandenen bis zum Alter von 17 Fahren als älteſte Kor- 
porale in ber Kompagnie fortbienen müffen; vielmehr Tann jeder 
junge Mann nach vollendetem 17. Jahr und vorherigem wenigftens 
dreimonatlichem Dienjt als Gemeiner, und fo auch jeder ſchon Länger 
gebiente Unteroffizier und Gemeiner, fofern er von erwiefener tabel- 
Iofer und guter Aufführung ift, und feine Bildung und wiſſenſchaft⸗ 
liche Befähigung in einer Prüfung vor der in Königsberg nieder: 
gefegten Eraminations-Commiffton nachweift, Portepeefähnrich werben, 
deren bei jedem Regiment, fo viele ald es Kompagnieen over Schwa- 
pronen hat, geführt werben. Unter ihnen findet feine Anciennetät, 
fonbern bei eintretender Eröffnung einer Offizierftelle eine Wahl 
Statt, wobei nicht nur Kenntniſſe und Wiffenfchaften, fondern auch 
Beiftesgegenwart, fehneller Blick, Pünktlichkeit und Orbnung im 
Dienft und anftändiges Betragen hauptfächlich in Betracht kommen. 
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Sänmmtliche Lientenants des Regiments wählen aus ben dorhandenen 
Portepeefähnrichen die drei vorzüglichſten, welche fie zum Eintreten 
in das DÖffiziercorpg am würbigften halten; biefe werben in ber 
Hauptftabt von der Eraminations-Commiffion nach ihren Fähigkeiten 
und wiſſenſchaftlichen und militairifchen Stenntniffen geprüft; fofern 
fie beftanden haben, ans ihnen durch ſämmtliche Kapitaine der vor- 
züglichfte gewählt, und dann, fofern nichts babei zu erinnern, durch 
ben Kommandeur und die Stabsoffiziere dem König in Vorſchlag 
gebracht. Im Kriege erſtreckt fich bie Wahl auch über alle Unter- 
offiziere und Gemeine, und ein Jeder kann, obne vorher Portepee- 
fähnrich gewefen zu feyn, durch eine ausgezeichnete tapfere That zum 
Offizier vorgefchlagen werben, wenn er babei von guter Auf— 
führung ift. 

Es wird dabei vorausgefegt, daß die Offiziere fich um ihre 
Untergebenen, insbefondere die Portepeefähnriche, befünmern, bie 
ausgezeichneten kennen lernen, und durch zutraulichen Umgang, durch 
freundfchaftliche Aufmunterung und Anleitung immer mehr ausbilden 
und ihres fünftigen Poftens würdig machen." Uebrigens behielt fich 
der König vor, den Regimentern einzelne fähige Subjecte als Bort- 
epeefähnrich oder Offizier zuzuſenden; und mit ber wiflenfchaftlichen 
Prüfung follte Anfangs auf die bisherige Gelegenheit, Kenntniſſe zu 
erwerben, billige Rüdficht genommen, aber nicht ganz unwiſſende 
Leute zu Offizieren vorgefchlagen werben. Der König ließ fich mo- 
natlid von der Eraminationd-Kommiffion einen Bericht über die Ge- 
prüften nebſt den fchriftlichen Fragen und Antworten einfenven. 


Betragen des Militairs gegen Civil. 


Um jeven Grund zu neuer Trübung bes Verhältniffes ber 
Stände wegguränmen, entwarf Gneifenau einen Königlichen Befeht; '*° 
„Seine Majejtät wollen hiermit den höheren Militairbefehls- 
babern es aufs neue zur Pflicht machen, varüber zu wachen, daß 
ihre Untergebenen, und befonders die jüngeren Offiziere, fich feine 
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Verlegung der Defcheivenheit und Achtung gegen Perfonen vom 
- Cinilftande zu Schulden Tommen laffen. Die Vorgefegten follen 
ihre Untergebenen durch Beifpiel und Lehre überzeugen, daß nur ein 
höfliches Betragen gegen andere Stände den Mann von Erziehung 
bezeichne und ihm am gewiffeften bie öffentliche Achtung fichere, vie 
ein entgegengefeßtes Benehmen unwieberbringlich verfcherzt, während 
folches Erbitterung berbeiführt und die Harmonie und Eintracht 
ftört, die zwifchen den Militeir- und Civilbeamten eines Staates 
vernünftiger Weife herrſchen follte.” 


Abſchaffung der Leibesftrafen. 


Bei den Berathungen über bie neuen Sriegsartifel fir Die Sol⸗ 
baten Anfangs Juni äußerte der Miniſter v. Stein gegen Gneifenau, 
daß die Prügelftrafe ven Deutfchen gar nicht fo ehrenrührig erfcheine, 
als angegeben ward. Gneifenau erwähnte diefen Umftand gegen ben 
Lieutenant Bärfch, jekt Geh. Negierungsratb a. D. in Coblenz, ber 
ihm feit Fahren bekannt, fi um die Sache des Vaterlandes im 
Kriege und Frieden verbient gemacht, und um fie beffer zu förbem, 
mit einigen anderen tüchtigen Männern ben Bund der Baterlands- 
freunde gefchloffen Hatte, welcher fpäter unter dem Namen bes 
Zugenbbundes befannt, von Scharnhorft und Gneifenau — wie 
Alles, was ber großen Sache dienen konnte — begünftigt und benutt 
wurde, doch ohne daß fie felbft je zu deſſen Stiftern oder Mitglie⸗ 
bern gehört hätten, wie benn Gneiſenau 1812 nachdrücklich gegen 
Graf Münfter ausfprach: . 

„Mein Bund ift ein anderer, ohne Zeichen und ohne Mipfterien: 
GSteichgefinntheit mit Männern, bie einer fremden Herrſchaft nicht 
unterworfen feyn wollen.” 

Bärſch warb von Gneifenau in feiner Canzlei mit Arbeiten 
befchäftigt, und gab feit dem 4. Junius eine Zeitfchrift „ber 
Bollsfreund” heraus, welche im vaterländiſchen Sinn gefchrieben, 
vom König, Stein, Scharnhorit und fonft mit Beifall gelefen 
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ward. As er auf Gneifenau’s Antrieb in älteren Ordnungen über 
die Prügelftrafe nachgefucht und von einem Verbot berfelben bei den 
Orvenstruppen Gneifenau Nachricht gab, fo dictirte diefer ihm fofort 
einen Auffag'°' „bie Treiheit des Ruckens“ für ben Volksfreund, 
der in Nr. 6 des Blattes am 9. Julius nebit einem Auffage für 
allgemeine Dienftpflicht aus der Feder eines Predigers erfchien, 
welchen Gneifenau mit einigen Zeilen empfohlen hatte. Er führte 
darin and, daß bie Einführung der allgemeinen Dienftpflicht die 
Abſchaffung entehrender Strafen vorausfege, die Proclamation 
ber Freiheit des Rückens alfo der Allgemeinheit der Waffenpflicht 
vorangehen müſſe: 


„Freiheit der Rücken. 


Vor zwanzig Jahren begann das Wort Freiheit durch Europa 
zu tönen. Wir fühlen feine Erſchütterungen noch, obgleich dem 
Wort nun ein ganz anderer Sinn untergelegt ift. Laßt uns unfern 
Blick abwenden von biefer Freiheit jo mancherlei Geftalt und Art, 
und und mit ber Freiheit der Rüden befrhäftigen, bie warlich 
einer aufgellärten Nation nicht unwürdig ift. 

Man hält e8 bie und da immer noch für unmöglich, bei dem 
Deutfchen Kriegsweſen die Stod- und Spitzruthenſtrafen abzufchaffen. 
Während die Milde unferer Gefeßgebung den Händen ver Frohn- 
vögte den Stod entwindet, während unſer Straflover nur noch den 
Diebftahl mit Schlägen bei gemeinen Verbrechern belegt; während 
ein Stodjchlag in allen Ständen für eine empörende Befchimpfung 
gift, will man im ebrenvollften aller Vereine eine Beftrafung noch 
beibehalten wiffen, welche jo jehr den Begriffen des Zeitalters 
wiberftrebt. 

Wir haben md endlich zu Haren Anfichten über die Pflicht zur 
Landesvertheidigung erhoben. Wir find bahin gekommen, -zu begrei- 
fen, daß es ein tiefes DVerfinlen in Egoismus fei, wenn man bie 
Vaffenführung nicht für die ehrenvolifte Befchäftigung zu jeder Zeit 
‚feines Lebens Hält, von der nur Körpergebrechlichkeit, Blödſinn oder 
| Berg, Gneiſenau's Leben. L 25 
| 


| 
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bas Verbrechen ausfchließen können. Es Tenchtet auch dem gemein- 
ften Menfchenfinn ein, daß eine nicht in abfoluter Unfähigkeit ge- 
gränbete Eremption nur fchimpflih ſeyn Tönne, wenn aber ein 
gerechtes Geſetz Pflichten und Anſprüche mit Unpartbeilichkeit 
über alle Stände vertheilt, und den Sohn des Königlichen Rathes 
eben fo wohl den Reihen der Waterlanbsvertheibiger beigefellt, als 
den Pflüger und Tagelöhner, fo wird es nöthig, bie für robere Na⸗ 
turen und für ein voheres Zeitalter erfundenen Strafarten ber 
fortgefchrittenen Bildung mehr analog abzuändern, und wohlerzogene 
junge Männer vor der Möglichkeit zu ſchüten, von übelwollenden 
Vorgeſetzten mißhandelt zu werden. 

Wir wollen nicht läugnen, daß es Individuen gebe, welche nicht 
anders als durch empfindliche Züchtigungen zu ihrer Pflicht ange⸗ 
halten werben können. Bei verſtändiger Behandlungsart der Vor⸗ 
gefeßten werben inbefjen dieſe Fälle äußerſt jelten ſeyn. Wir 
können Kompagnieen anflihren, wo ber Stod beinahe niemals ange 
wandt wird; fogar ein ganzes Bataillon, wo man beffen Gebrauch 
feit feiner Stiftung no gar nicht Tennt, und bennoch ift dieſes 
Bataillon in einer vortrefflichen Ordnung. Angenommen aber and, 
daß es immer einige Wenige im Heere geben werbe, für welche nur 
ber coercitive Schwung bed Stodes die Motive zur Pflichterfällung 
hergeben könne, fo ift es doch wenigftens ein unlogiſcher Schluß, zu 
behaupten, daß, weil einige bed Prügelns werth find, alle geprü- 
gelt werden müffen. 

Jede Nation muß fich ſelbſt ehren und keine Einrichtungen bei | 
fich dulden, die fie in ven Augen anderer Völker herabfegen. &benfe 
mit den Ständen. Aber was foll der Fremde, was foll der Bir. 
ger benfen, wenn er den Soldaten auf öffentlichem Plate mit bem 
Stode mißhandeln, ihn oft für geringfügige Exrercierfehler von eigner 
Hand feiner hohen Vorgefegten wilffürlich mit Schlägen überſäer 
fieht, und gewahr wird, daß bem oft erft ber Kindheit entwachſenen 
Befehlshaber niederen Grades baffelbe Recht zufteht, und fogar der 
Unteroffizier dieſelbe Willkür übt, 
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Muß der Zufchauer nicht feinen Blick unwillig wegwenden ? 

Die Proklamation der Freiheit der Rüden fcheint alfo der 
Verallgemeinerung ver Waffenpflichtigfeit vorangehen zu müſſen. 
Dünft dies nicht möglich, nun fo laßt und Verzicht thun auf unjere 
Anfprücde an Kultur, und die Bewegungsgründe zum Wohlverhalten 
noch fernerhin im Holze auffuchen, da wir fie im Ehrgefühl 
nicht zu finden vermögen.” ''* | 


An feinem Geburtstage, dem 3. Auguft, genehmigte der König. 
die Abſchaffung der Prügel- und Spießruthenftrafe, welche in Zu⸗ 
kunft nur als Ausnahmsmaßregel für eine zweite fogenannte Straf 
klaſſe bes Solbatenftanves beibehalten ward. 

Es war dieſes, fowie auch das Aufhören der Anwerbung ber 
Ausländer und des bisherigen, dem Soldaten und dem Dienite nach⸗ 
theiligen Haushalts der Kompagnieen, des Königs eigenfter Gedanke 
gewefen. 

Unter den Übrigen Arbeiten der Commiffion, welche fich auf bie 
militairifche Ausbildung des Heeres beziehen, tritt Gneifenau befon- 
ders mit einer Anordnung Über das Ererciren der beurlanbten 
Truppen hervor. 

Die Kräfte des durch ben Krieg erfchöpften und noch viel mehr 
im Frieden durch die Franzoſen wiberrechtlih ausgefogenen Landes 
waren fo tief gefunfen, daß jede irgend entbehrliche Aufgabe vermie- 
den werben mußte. Es warb baher ver größte Theil der Mann⸗ 
fhaften beurlaubt, und bie gewöhnlichen Frühlings- und Herbſt⸗ 
Einziehungen ver Truppen unterblieben. Um fie jedoch nothdürftig 
in Mebung zu erhalten, befahl ber König am 20. Auguft, fie an 
jevem Sonntag außer ber Zeit bes Gottesbienftes durch Offiziere 
und Unteroffiziere, welche von den Regimentern abgefchidtt wurden, 
in den Kantons exerciren zu laſſen. Die zu dieſem Zweck von Gnei- 
ſenau entworfene Berorbnung bezeichnet unter Hinweglaffung alles 
nicht unbedingt Nothwendigen die wefentlichen Mebungen, durch welche 
der Soldat für feine Beftimmung vorbereitet werden foll; fie be- 

25* 
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zogen ſich anf Erhaltung militairifchen Anftandes, auf einige Webung 
im Marſchiren, auf die Chargirung und das Scheibenfohießen, '*" 
und befablen dabei eine würbige, anftändige Behandlung der Mann- 
jhaften in ihrer Heimat, unter Vermeidung jeder körperlichen oder 
wörtliden Mißhandlung. | 


Gneiſenau's militairifches Wirken war nicht auf die bisher be- 
rübrten Berathungen und. Einrichtungen befchränft, er nahm außer: 
bem als Kenner auch am denjenigen Berathungen Theil, welche beim 
General Yord über den Dienft der leichten Truppen gehalten wur: 
den, und zu benen mehrere Gutachten, namentlich eines vom Major 
Kraufened unter den Papieren des Königs Friedrich Wilhelm TIL 
aufbewahrt werden. In feinem amtlichen Wirkungskreiſe nahm er 
den gebührenden Einfluß auf Beſetzung erlebigter Stellen; er Half 
ven Würdigen unter der großen Zahl mit acht Thalern monatlicher 
Penſion entlaffener Offiziere, verwendete fich für unglüdliche Waffen- 
gefährten, fehrieb mit Genehmigung des Könige an den Marjchall 
Bertbier um Entlaffung aus der SKtriegögefangenfchaft feines ehe⸗ 
maligen Majors Hilner, der am 14. October am Webicht vor 
Weimar tapfer fechtend zufammengehauen, in Gefangenfchaft gerathen 
war, und half fonft wo er vermogte, insbeſondere auch Kolbergern, 
die zur Zeit der Vertheidigung perfönliche Opfer gebracht hatten; jo 
dem Kaufmann Echröber, dem durch feine Verwendung einige auf 
gebrachte Schiffe mit Colonialwaaren als Zahlung feiner Forderun⸗ 
gen an die Regierung überlaffen wurden. 

Selten dagegen fand er Muße, feine Verbindungen nach außen 
zu erhalten. Aus dem früher und fpäter jo häufigen Briefwechſel 
mit feiner Fran ift vom Sommer 1806 bis Januar 1809 nur eine 
Schilderung des im April 1808 eingetretenen furchtbaren Schiff: 
bruch8 erhalten, wobei eine Anzahl in Rußland befindlicher Englifcher 
Familien durch die Drohung der Regierung, fie nach Sibirien 
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ſchleppen zu wollen, gezwungen waren, fich in ber unficherften Jah⸗ 
veäzeit dem ſtürmiſchen Meere anzıvertvauen, und bie im Angeficht 
von Pillau zu Grunde gingen. 

Die wenigen noch erhaltenen Briefe an Freunde zeigen ben 
düſteren Hintergrund, auf dem fich das Königsberger Leben in biefen 
ihweren Zeiten bemegte. 


Ar Hauptmann Wiesner am 6. Mai: 


„Mein Tieber Wiesner! Beiliegend fende ih Ihnen das Ant- 
wortichreiben des Grafen v. Lottum, welches Vertröftungen enthält, 
von benen ich mehr wünſche als hoffe, daß fie bald in Erfüllung 
geben ſollen. | 
| „Welche Schritte ich für Sie, Hilner, Möhring, Haafe, Gall 
und Lange gethan habe, wird Ahnen nun bekannt fein. Da aber in 
diefer unfeligen Kriſe Nichts, was wir beginnen, Erfolg hat, jo muß 
ih befürchten, daß bie fpanifche Reife meine Wünfche verzögern wird. 

„Unfere Lage ift feit meinem legten noch um Vieles fchlimmer 
geworden. Die Gelbmittel fangen an alferwärts zu fehlen. Schon 
bor zwei Monathen machten wir Kürzungen und Reductionen, und 
fandten deswegen unfere Queftenberge allerwärts bin aus. Dies 
wor jedoch nur eine Galgenfrift. Wir müffen jet in diefem Augen⸗ 
bit zu neuen Kuürzungen und neuen Nebuctionen fehreiten, da feine 
Hoffnung aus Weiten erfcheint. Befeligendes Gefchäft für mich, ver 
ih zur Zeit unferes Wohlftandes vergeffen blieb, und jegt an bie 
Arbeit gerufen werde, wo es’ nichts zu thun giebt, als zu bed- 
organifiren. 

„zröften Sie bie jungen Offiziere tarüber, daß fie noch nicht 
nach Deutfchland zurückgekehrt find. Bei uns ift allerwärts das 
bitterfte Elend. Nur in Schlefien und Preußen hat man es mög- 
lich machen können, das halbe Traftement zu zahlen, und nächitens 
wird auch dieß aufhören. Der Befiter wird wahrfcheinlich zu Grunde 
gehen, neue Menſchen, nee Dinge werben emporfommen, und bie 
Zurüdfehrenden werden die Dinge nicht mehr wie 1806 finden. 
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„Keiner wird in feine alten Verhältniffe zurücktreten, und alle 
müffen wir uns auf ein mühfeliges, tumultuariſches, ımficheres Leben 
gefaßt machen. Unſer langes Garnifonleben hat uns verborben, und 
Weichlichkeit, Vergnügungsfucht und Genußliebe Haben bie Friege- 
rifchen Tugenden gefchwächt. Die ganze Nation muß burch die 
. Schule des Unglücks gehen, und entweber fterben wir an biefer 
Krife, oder es geht, wenn wir bitteres Elend durchgangen haben 
und unfere Gebeine nicht mehr find, etwas Beſſeres daraus hervor. 

„Auf uns bier haben unfere Unfälle noch wenig Wirkung ge 
macht. Nur einige fehen ein, was Noth thut, dürfen aber nicht mit 
ihrer Meinung bervortreten, ohne angefeindet zu werben. Der 
Egoismus herrfcht im Civil und Militair gleich ftarf, und jeder be 
trachtet fein Departement als bie heilige Bundesarche, an bie feine 
unbeilige Hand rühren darf. Man fucht fich durch Konnerionen zu 
balten und einer fchlägt dem andern bei Gelegenheit ein Bein. Der 
König und bie Königin ftehen, beinahe allein moraliſch, in biefem 
Widerftreit ver Meinungen, ber die Entfcheivung fo fehr erjchwert. 
Der obere Offizier fucht fich feine Einkünfte zu bewahren, der jün- 
gere fich zu ſchniegeln und ein unthätiges Leben zu verfchlenpern. 
Ueberhaupt werden Sie den preußifchen Offizier faum mehr in fel- 
ner nenen Tracht Tennen. Ein mit Ketten, edlen Wetallen und 
Duaften verzierter Czakot ziert das HahnenkanımsHaupt; die Finger 
vertreten die Stelle des Kammes. Ein Füffendid ausgepolfterter, 
nır dis an das Ende bes Gefäßes reichender Rod, an dem ber 
Kragen mehr Tuchaufwand erfordert als bie Schöße, umfchnürt ven 
Leib; dann folgt eine enge fehwarze, mit 14 Dutzend Knöpfen ver- 
zierte Neithofe alS großes Coſtume. Cin affektirter Gang, eine in 
hoben Tönen intonirte Rebe, Verachtung ber übrigen Welt; reine 
Unwiffenheit in allen wiffenswerthen Dingen und hohe Prätenfionen; 
bies find die Bezeichnungen eines großen Theild ber Offiziere, bie 
noch auf den Beinen ftehen. Nur Krieg, harter Krieg und Entbe 
rungen können biefe Menſchen umfchaffen. | 

„Zur Berichtigung Ihrer Meinung und zu Ihrem Trofte fage 
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ich Ihnen, daß die Generale bei der neuen Formation feine Kom: 
pagnieen haben werben. Auch feine Junker giebt es mehr; alles 
dient vom Gemeinen an, und jeder hat Unfprüche auf Anancement, 
der folche in Rechte zu verwandeln weiß. Die Anciennete wird boffent- 
fich ganz wegfallen. Die Armee wird nicht um die Hälfte, fondern 
um zwei Drittel Meiner. Wir werben, auch unter den günftigften 
Umftänden, zu ganz fonderbaren Mitteln fchreiten müffen, um nur 
unfere Offiziere der vorigen Armee vor dem Hunger zu fehügen. 
Sie werben fich wundern. 

„Empfehlen Sie mich meinen bortigen Freunden und erhalten 
Sie Ihr Wohlwollen 


Königsberg, den 6. Mai 1808. 
Ihrem treuergebenen 
N. dv. Gneifenan." 


Dem fpäteren General von Langen’ am 17. Yuli: 


„... Wir werben nächftens alle Bettler feyn. Das Elend ift 
unbefchreiblih. Wohinaus will dieß alles? Man muß die DHeiter- 
feit meiner Seele haben, um unter den Unannehmlichkeiten, womit 
ich bier zu kämpfen babe, unter ven Befürchtungen ver Zufunft, mit 
einer zahlreichen Familie belaftet, und mit gefehmälerten Einkünften, 
nicht der Hoffnungsfofigfeit und dem Unmuth zu erliegen. Meine 
einzige Hoffnung ift noch, daß und der Krieg noch da oder borthin 
fehleudern wird; wir werben dann unfer Unglück vergeffen. ‘Der 
Himmel laſſe mich die Freude erleben, wieber einmal mit Dir zu- 
fammen zu feyn, und dies unter froben Verhältniffen gefchehen. 
Dann wollen wir wieber ein Glas Vinum Rheni optimum zufam- 
men trinfen und die alten Leiden vergeffen. Die glücklichen Zeiten, 
wo noch Sorgenfrei die Bilderauction bielt, find vorbei, boch wollen 
wir auch an angenehmen Erinnerungen eine Nachlefe halten.” '°® 


Den Bairenther Freundinnen fehrieb er am 13. September: 





392 Gneifenau an Frau v. Trütsichler. 1808 


An Frau v. Trüßfchler. 

„Hochwohlgeborene, Gnädige Frau! Lange ſchon wollte ich Ew. 
Excellenz den Empfang Dero verehrliden Zuſchrift zu erfennen 
geben, und immer wartete ich auf eine Gelegenheit vergebend. An 
den Ufern unferes Baltifhen Meeres indefien find ver Reifelom- 
munifationen mit dem einft fo glücklichen Franken fo wenige, daß 
ich vielleicht noch lange hätte warten müffen, wenn nicht ber Freund 
Ihres Jean Paul, der Regiments» Quartiermeifter Otto, bed Har- 
rens anf politifche Entwidelungen überprüffig, und von Sehnſucht 
nach feiner Heimat ütbermwältiget, bie ihm beneidete Reife dahin an⸗ 
treten wollte. Er iſt von meinem hieſigen Treiben unterrichtet; er 
kennt meine Wünfche, Hoffnungen und Befürchtungen; darum, wenn 
es auch nicht noch in andern Rückſichten feine Unbequemlichfeiten 
hätte, unterlaffe ich es, Ihnen bavon fchriftliche Kenntniß zu geben, 
und befchränfe mich darauf, Sie zu verfichern, daß ich immer noch 
ber alte, treue, anhängliche, dankbare Neitharbt bin. 

„Die Zukunft ift noch ſchwarz verhangen. Unſer Sönigliches 
Baar harrt noch immer der Erlaubniß zur Rückkehr zu ihren Pena- 
ten. Der Demütbigungen und Kränkungen, welche wir bier erleiden 
mußten, find viele; die Nachwelt wird es ‚chwer begreiflich finden, 
wie man fo viel mit fo großer Geduld habe ertragen lönnen. 

„Bott gebe und befjere Zeiten und mir das Glüd, in viefen 
befferen Zeiten Ew. Excellenz wieder zu ſehen. Ich Hatte einmal 
die Idee, mich von Geſchäften zurüczuziehen, und mich in Ihrer 
Nähe anzubanen, allein das täglich dahin ſchwindende Heine Eigen⸗ 
thum macht alle folche Plane unausführbar, und man muß fich auf 
andere Dinge legen. \ 

„Möge Ew. Ercellenz Gefunpheit weniger wanfend fein, als 
fie es bisher war. 

„Dies wünfcht mit Innigkeit 


Ihr trenergebener 
Neitharbt v. Gneifenan.” 
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An Frau v. Reitzenſtein. 

„Meine theure Karoline! Die Unterbrechung Ihrer Gefund- 
beit, welche ich hier vernommen habe, ift mir fehr ſchmerzhaft ge- 
wefen. Wenn man durch diefe trübe Zeit auch feine Gefunpheit 
nicht unangetaftet durchbringen faun, fo ift e8 um fo härter. Sch 
hoffe, daß fich folche befeftiget Habe und daß bie Ungetrübtheit Ihr 
Laune, welche Sie fich ja erhalten mögen, ein Bollwerk geger „ıle 
Ereigniffe fei, welche folche ftören Könnten. 

„Wie fehr Ahr armes Ländchen gebrüct ift, vernehmen wir 
manchmal. Noch ift e8 Herrenlos, und Ihre baierfchen Nachbarn 
fauern dem Raube auf, der ihnen aber fchwerlich zu Theil werben 
bürfte. Napoleon wird deren Uebermuth Grenzen zu fegen wiflen, 
ba folcher Leicht ihm felbft gefährlich werden könnte. 

„Herr Otto wird Ahnen mehrere® von mir erzählen können. 
Sie verftehn die Kunft des Fragens zu gut, als daß Ihnen, wenn 
Sie etwas wiffen wollen, folched verborgen bleiben könnte. Gefiele 
es nur dem Himmel, einen Reiſenden Ihrer Stabt hieher zu fen- 
ben, an Fragen meinerfeits über Sie follte es nicht fehlen. 

„Ihr Prinz ohne Land fcheint feit feinem Unglück beffer gewor- 
den zu fein. Auf feiner Wanderung durch Deutſchland wirb er 
Ihnen wohl zu Geficht gekommen fein. Sein Schidfal verbient 
Mitleid. 

„Sott nehme Sie in feinen Schuß, und Sie erhalten Ihr 
Wohlwollen 

Ihrem treuergebenen 


N. v. Gneiſenau.“ 


An Frau v. Lindenfels. 

„Meine theure Marianne! Sie werden wohl meiner Verſiche⸗ 
rung trauen, wenn ich Ihnen ſage, daß ich mich ſehr über die Züge 
Ihrer Hand gefreut habe. In dieſer trüben Wetternacht ift es 
wohlthuend, aus den Zeiten einer glücklichen Jugend eine ſanfte 
Stimme des Wohlwollens zu hören. 


= 
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„Daß ich nicht glüdlich in ber Gegenwart bin, mögen Sie, 
meine there Marianne, erachten; aber wohl bin ich es in Hoff 
nungen anf eine andere Zukunft. Muthig greife ich in bie Räder 
des Schickſals ein und verſuche es, ihnen einen andern Umfchwung 
zu geben. Meine Wirkfamtkeit ift etwas furchtbar, doch bei Erfolge 
nicht unwohlthätig. Die Menfchen find das, wozu man fie macht, 
und oft ift es nöthig, fie zu ihrer Läuterung durch die Schule des 
Unglücks gehen zu Taffen. Nur an Unglüd erftarkt ſich der Karakter, 
und Schwäche des Gemüths war in ber lebten Zeit bie Erbfünbe 
ber Deutfchen. 

„Sie follen mehr von mir hören. Wohin aber auch der Auf 
ruhr der Leidenfchaften mich reiße, fo wird Nichts die Gefinnungen 
fhwächen, womit ich Ahnen zugetban bin. Gott erhalte Sie. 

Ihr treuergebener 
N. v. Gneifenan.“ 


„An H. v. Lindenfeld und meinen Karl viele Empfehlungen.“ 


Neben feinen eigenften Berufsgefchäften widmete er feine Anf- 
merkſamkeit auch andern Ungelegenheiten, welche für bie Wohlfahrt 
bes Landes oder feiner Regierung von Bedeutung waren. 

Er dachte auf Mittel zur Herftellung einer befjeren Gebeim- 
ſchrift für militairifche Zwecke. Er fehrieb einen Aufſatz für ben 
Bolfefreund iiber Abfchaffung der weitfehweifigen, hochtönenden, 
widerfinnigen Titulaturen und Erfegung des ſchleppenden Canzlei⸗ 
ſtyls Durch kurze, deutliche, beftimmte und herausgehobene Süße; '** 
als für den Kronprinzen ein Gouverneur gefucht warb, fo forderte 
er fiir einen folchen den Befig ausgebildeter Talente, Haffifcher Er- 
ziehung, Mathematik in ihrer Anwendung auf die kriegswiſſenſchaft⸗ 
lichen Disciplinen, Gejchichte, geläufiges Franzöſiſch, proteftantifche 
Confeffion, eine vorwurfsfrei verlebte Jugend, Fernhaltung von ben 
Barteien des Hofes, und Freiheit von Ehrgeiz, damit er fein Amt 
nicht vernachläffige und mißbrauche, Feſtigkeit bed Charakters bei 
Sanftheit im Umgange, und bie wefentlihe Tugend der Frugalität, 
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bamit er den Prinzen zeitig durch Beifpiel Iehre.‘ Bon den Wir- 
tungen der Peftalozzifchen Erziehunge- und Unterrichts-Methode au⸗ 
gezogen, weldhe damals in Königsberg lebhaft befprochen wurbe, 
machte er den König auf fie aufmerkfam, und forderte ihn auf, nach 
dem Beifpiel feines großen Oheims, ber von Zeit zu Zeit Anord⸗ 
nımgen zur Verbefferung bes Schulwefens machte, biefe nene Kunſt 
forgfältig unterfuchen zu laffen, und ihre Vortheile für geiftige und 
fittliche Bildung feinem Staate zu fihern, namentlich auch bie jetzt 
in moralifcher Verwilderung aufwachfenden Soldatenkinder, Anfangs 
etwa mit Beihülfe aus ben Gewehrgeldern, zu einer Pflegefchule 
wahrer Aufklärung und echt. intenfiver Bildung für die Nation zu 
machen. 

Ganz vorzüglichen Untbeil aber nahm er an ben Fortfehritten 
ber Stein’fhen Verwaltung, von deren Wohlthätigfeit für den Staat 
er tief burchbrungen war. Er verkündete in einem für die Deffent- 

lichkeit beftimmten Artikel: 
| „Die neue Verfafjung des Preufifchen Staates beginnt nun 
fh zu entwideln. Sie ift nach liberalen Grundfägen und ber fort- 
gefchrittenen Bildung der Nation gemäß entworfen. Das vepräfen- 
tative Syſtem ift dabei zu Grunde gelegt, und die aufgeflärten und 
rechtlichen Männer aller Stände haben dabei ein Stimmrecht. Die 
Berwaltung wird fehr vereinfacht. Vier Staatsminifter und acht 
geheime Staatsräthe leiten unter ven Augen bes Königs das Ganze. 
Die Kammerverfaffung wird aufgehoben, und an die Stelle ber 
Kriegs⸗ und Domainenfammern treten Regierungen mit Präfidenten 
an ihrer Spike, denen mehr Gewalt als ehevem, aber zugleich auch 
mehr Verantwortlichleit gegeben wird. In jeder Provinz wirb ein 
Ober-Präfident als kontrollirende und fonfultative Behörde angefekt, 
ber alles; was einer fchlennigen Vollſtreckung bebarf, einleitet und 
vollziehen läßt. Veberhaupt Tiegt e8 im Geifte der neuen Verwal: 
tung, daß weniger gefcehrieben und mehr gehandelt werde. Bei den 
Provinzialbehörden fowohl als bei den oberen Staatsbehörden wer- 
ben technifche Deputationen angefegt, welche aus Gelehrten, Sünft- 
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“ Teen und einfichtsnollen Männern beftehen, Sit und Stimme bei 
ben Verhandlungen haben, und ven Fortgang ihrer Wiffenfchaft ober 
Kunſt mit Hinficht auf den Staatsvortheil beachten, und demgemöß 
die Regierung mit ihren Rathſchlägen unterftüken. “Die zeitberigen 
Regierungen erhalten den fchicklicheren Namen Tribunal. Die 
Munizipal-Berfaffung wird eine fehr wohlthätige Veränderung er- 
fahren. Die Magijtrate werben der Vormundſchaft der Kammern 
entzogen, und deren Mitglieder von ihrer Bürgerfchaft gewählt wer: 
ben. Die Bürger erhalten das Necht, von ihrem Magiftrate Rechen⸗ 
fhaft über veffen Verwaltung und Rechnungsablegung über die Ber: 
werbung der ftäbtifchen Einkünfte zu fordern. Das Edict vom 
9. October 1807 ift bekannt; in biefem Augenblick hat die Regierung 
alle ihre Domainenbanern zu freien Eigenthilmern gemacht, und be 
ichäftigt fich damit, biefem Stande anf eine billige und gerechte 
Weife eine freie Eriftenz zu geben.“ 


Dritter Abſchnitt. 
Preußiſche Reichsſtände. 


Dieſe neuen Einrichtungen beabſichtigte Stein durch verbeſſerte 
Provinzialſtände und die Einführung von Reichsſtänden zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen. Er hatte dieſe Gegenſtände vielfach für ſich und 
mit ſeinen Freunden und Gehülfen überlegt, die Verhältniſſe, aus 
denen die ſo verſchiedenen Deutſchen, Engliſchen und neueren Fran⸗ 
zöfifchen Bildungen hervorgegangen waren, erwogen, und Entwürfe 
veranlaßt, welche den weiteren Berathungen zu Grunde gelegt wer: 
den follten. 

Bon diefen Entwürfen und ben daran gefnlüpften weiteren Ver⸗ 
handlungen war bis vor Kurzem faft jede Spur verfchwunden; durch 
gütige Mittheilungen ſehe ich mich jedoch jeßt in den Stand gefekt, 
biefe wefentliche LTüde in den Verhandlungen des Jahres 1808 
großentheild auszufüllen. 

Auf Stein's Verlangen hatte zuerft Herr u. Rhediger in Schle- 
fien einen Entwurf ausgearbeitet und Stein eingefandt, der ihn einer 
Prüfung unterwarf. Der Entwurf liegt allerdings nicht vor, doch 


hat fich 
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Stein’$ Beurtbeilung 
erhalten, aus welcher deſſen Standpunkt, auf den es vorzüglich an- 
fommt, zu erfehen if. Er äußerte ſich darüber am 8. Sep 
tember 1808. 
Der Entwurf des Herrn v. Rhediger hatte 
1. die Nothwenbigkeit, der Nation Theilnahme an Gefegebung 
und Verwaltung einzuräumen, ausgefprochen, und bie allge 
meinen Bedingungen, unter denen biefe Rechte zu übertragen 
feyen, aufgeftellt. 

Stein äußerte ſich damit einverjtanden: 

„Bon der Nothwendigkeit, ver Nation eine Theilnahme an ber 
Gefetgebung, felbft an der Verwaltung einzuräumen, bin ich über- 
zeugt, fo wie von ber Wichtigkeit der von Herrn v. R. aufgefteliten 
allgemeinen Bedingungen, unter benen biefe Rechte zu übertragen 
find, nemlich Entfernung fowohl von Wengftlichleit, als von Un 
vorſichtigkeit. 

„Es kommt aber auf Prüfung ver eigenthümlichen Grumbfäge 
bes Planes der National-Repräfentation an.” 

2. As Grundfak des Planes der Nationalvertretung ftelite 
Rhediger auf 
a. „Die Repräfentation muß ein und biefelbe für den gan 
zen Staat fen, — Mittel gegen deren Einheitstenden. 
b. Die Repräfentation foll nicht auf Ständen beruhen.“ 

Stein fprach fich entjchieben gegen beide aus; er fihlug neben 
ven Reichsſtänden die Bildung von Provinzialftänden, Gemeinde⸗ und 
Brovinzial-Vorfteher, ftatt der Aufhebung des Adels deſſen Ber- 
befferung vor: | 

„Die Theilnahme der Nation an der allgemeinen Gefeßgebung 
und Verwaltung kann zwar nur burch Reichsſtände ausgeübt wer- 
den, es bleibt aber noch immer ein wichtiger Geſchäftscreyß für bie 
Brovincial-Stände übrig, nemlich Aufficht auf die Provincial-VBehör- 
den, und berathſchlagende und ausführente Theilnahme, an Cinrid- 
tungen, Anlagen, Verorbnnungen, die ſich nur auf bie Provinz beziehen. 
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„Die Bedürfniſſe der Provinzen bleiben unbekannt und unabge- 
holfen, wenn allein durch die Staats⸗Behörden abgeholfen werden 
ſoll, man muß dieſen durch Gemeinde- und Provincial-Vorfteher zu 
Hülfe fommen, und den Gemeindegeift an bie Stelle einer alles 
burchgreifenden Bürenucratie fegen. Hiernach wird alfo der Grund- 
fag „die Repräfentation muß eine und diefelbe ſeyn“ fiir den ganzen 
Staat näher beitimmt. 

„Der Einheitstendenz, welche ver Herr v. R. in der allgemeinen 
Verſammlung befürchtet, würkt am Träftigften entgegen Zuſammen⸗ 
fegung ber Stellvertreter aus allen Provinzen, und ber eigenthiim- 
liche Gang des Geiftes des Deutfchen, ver langfam und bebächtig 
zu verfahren und in das Einzelne, oft in das SKleinliche zu gehen, 

a geneigt ift. Die Nechtlichleit des Dentfchen, fein ruhiges, befonnenes 
Weſen fichern gegen alle die Unregelmäßigfeiten und das wilde Wefen 
der franzöfifchen Vollsverfammlungen, und die Gefchichte aller deut⸗ 
hen Republiken, aller deutfchen Vereine, wozu ich auch die Schweiz 
und Holland rechne, beweißt, daß ruhiges, befonnenes, gemeinfchaft- 
liches Berathen, pünftliches, treues Ausführen überall zu finden war, 
wo der Deutſche frey und ungeftöhrt feine Kräfte äußerte. | 

n Die Repräfentation foll nicht auf Ständen be- 
ruhen.““ 

„Wir finden alle uns bekannte, einigermaßen gebildete Natio- 
nen in Stände abgetheilt, in eingeſchränkten Monarchien ihre Theil⸗ 
nahme an der Regierung in verjchiedenem Verhältnig bejtimmt; darf 
man es alfo erwarten, daß eine folche allgemeine Einrichtung ohne 
Nachtheil durch einen einzigen Befchluß vernichtet werde? Das 
Uebergewicht eines Standes über feine Mitbürger ift nachtheilig, ift 
eine Stöhrung der gefellfchaftlichen Ordnung, und man fchaffe es 
ab. Der Adel im Prenfifchen ift ber Nation Läftig, weil er zahl- 
reich, größtentheild arm, und anfpruchenoll auf Gehälter, Aemter, 
Privilegien und Vorzüge jeder Art ift. Eine Folge feiner Armuth 
ft Mangel von Bildung, Nothwenbigleit in unvollkommen eingerich- 
teten Sadetten-Häufern erzogen zu werben, Unfähigfeit zu ven oberen 
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Stellen, wozu man durch Dienftalter gelangt, ober Drängen des 
Brod halbers nach niedrigen, geringfügigen Stellen. 

„Diefe große Zahl halbgebildeter Menfchen übt nun feine An- 
maßungen zur großen Laft feiner Mitbürger in ihrer doppelten Eigen: 
Schaft als Cpelleute und Beamte aus. Man verringere alfo die 
Zahl der Epelleute, man hebe den Armen- Übel auf, und ber übrig 
gebliebenen geringeren Anzahl reicher tyamilien weife man einen po- 
litiſchen und amtlichen Würfungs-Treyß an, ber fie zur Bildung 
und Entwidlung ihrer Kräfte auffordert. Reichthum vereinigt das 
eigene Wohl des Grundbefiters mit dem allgemeinen, und durch die 
Erinnerung der Thaten der Voreltern verbindet fich der Ruhm ber 
Nation mit dev Familien-Ehre. Iſt der Reiche⸗Adel von politischer 
Thätigfeit entfernt, fo wird Trägbeit und Geuußliebe ihn beherrſchen 
und ihn zu einer unnligen und verächtlichen Klaſſe herabwitrbigen. 
Es werde alfe aus dem reichen Adel ein Oberhaus gebilbet, und 
deſſen Glanz aufrecht erhalten durch Aufnahme von Männern von 
großem AUnfehen, es entjtehe aus Reichthum oder Verdienſte um 
den Staat." 

3. 4. 5. Rhediger fchlug vor, das Gefhäft der Wähler ven 
Notabeln, hauptſächlich Beamten, anzuvertrauen; Stein ver 
wies jtatt defjen auf die unabhängigen Eigenthümer: 

„Die Repräfentation foll nach Nr. 3, 4, 5 nicht auf das Ver—⸗ 
mögen gegründet, nicht von der Regierung abhängig, noch durch eine 
Gradation von Ernennungen vom Bolt abhängig feyn. Anftatt 
Wabhleinrichtungen dieſer Art wird die Wahl hauptfächlich einer 
Bürgerclafje anvertraut, welche die Vermuthung der meijten Bildung 
und Sittlichleit für fih hat, nemlich ſämmtlichen öffentlichen und 
Communal-Beanten jeder Art, und biefen wirb noch eine gewiſſe 
Anzahl von Wahlherrn aus der ganzen Nation beygeordnet, bie bie 
Stellvertreter aus der ganzen Nation wählen. | 

„Theilnahme der Nation an Gefeggebung und Verwaltung bilbet 
Liebe zur Verfaſſung, eine öffentliche richtige Meynung über Natior 
nal-Angelegenbeiten, und die Fähigkeit bey vielen einzelnen Bürgern 
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die Gefchäfte zu verwalten. Die Geſchichte lehrt, wie überwiegend 
größer die Anzahl großer Felvherrn und Staatsmänner in freyen 
als in despotiſchen Verfafjungen war, und Sismondi erzählt, daß 
bie Erfinder eines Syſtems des Gleichgewichts für Italien die Flo⸗ 
rentiner waren, deren Magiftratöperfohnen alle zwey Monate wech- 
felten, und aus den Zünften. gewählt wurden. 

„Die Stellvertreter einer Nation müſſen das Vertrauen ber 
Ration befigen, mit ihren Wünfchen und Bebürfniffen befannt, und 
abhängig vom Einfluß und Einfeitigfeit feyn. Der größeren An⸗ 
zabl der öffentlichen Beamten, z. B. denen unteren Hebungsbeamten, . 
denen unteren Militairperfohnen, fehlt es an Bildung, Selbftändig- 
feit, Bekanntſchaft mit denen Bebürfniffen der bürgerlichen Gefell- 
ichaft, Intereſſe an ihrer Erhaltung, Sittlichleit, und fie werben bie 
verftändigen Handwerker, die mittlere Klaffe der Grund-Eigenthiimer 
in feiner Dinficht erfegen. Sie werben bey ihrer Abhängigleit von 
ber Regierung ein blindes, leicht zur behandelndes Werkgeug in ihren 
Händen feyn, und welche Achtung, welches Zutrauen wirb eine 
Rational-Repräfentation genießen, die von einer Majorität, jo aus 
Subalternen, Unterofficiers und Dorffchulzen befteht, gewählt wor- 
ven ift. 

„Die Maffe ver Eigenthlimer ver Nation befitt eine Unabhän- 
gigkeit, die den in Vorſchlag gebrachten Notabeln fehlt; fie nehmen 
an dem ganzen Vorrath der Ideen und Gefühle, die einer Nation 
gehören, einen überwiegenden Untbeil; alle Einrichtungen des Staates 
würfen unmittelbar auf ihren eigenen Zuſtand, und die Erhaltung 
beffelben bindet fie an Ruhe, Ordnung und Gefeglichkeit. 

„Denen Eigenthümern überlaffe man alfo die Wahl, und er- 
finne Formen, wodurch Ordnung, Beſonnenheit, Stimmfrepheit 
erhalten werbe." 

6. und folgende. Vorläufige Beſchränkung der Befugnifje der 
Berfammlung; Einrichtung des Geſchäftsganges. Stein be- 
merit dazu: 

Berg, Sneifenau's Leben. I. 26 
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„Die in dem 8.6 de8 Entwurfes enthaltenen Beſtimmungen 
mit Ausſchluß des 8. 12 finde ich der Sache angemeffen. 

„Da die Nation noch fo wenig gewohnt ift, felbft zu handeln, 
fo wenig mit ihrem eigenen Intereſſe, ihren eigenen Angelegenheiten, 
mit dem Standpunkt, auf dem fie fteht, befannt ift, fo ift es unter 
ben gegenwärtigen Umftänven rathfam, ihr nur das Necht zum Gut- 
achten, nicht zur Theilnabme an ber Gefeggebung beyzulegen, bie 
Verhandlungen jedoch zur allgemeinen Kenntniß des gefammten Volles 
zu bringen, und ber Berathichlagungs-Stammer oder dem Reichstag '" 
zugleich das Recht zu Unträgen auf neue Gefege zu überlaffen. Will 
man bas Recht auf Geſetze anzutragen allein der Regierung ertbeilen, 
fo benimmt man der National-Berfammlung einen der wefentlichiten 
Vortheile ihrer Einrichtung, den Einfluß auf das Fortſchreiten ver 
Geſetzgebung im Verhältniß des jedesmaligen Zuſtandes ber bürger- 
lichen Geſellſchaft, und dieſes Fortfchreiten wird allein von ben 
Eigenschaften des Negenten und feiner Umgebungen abhängig gemacht. 

„Soll die Wahl frey feyn, fo muß bey den Wahlverfamminm- 
gen fein Negierungd-Abgeorbneter erfcheinen, jondern fie muß unter 
Leitung felbftgewählter Vorfitter abgehalten werden. Die im 8. 40 
aufgezählten Sectionen find zu zahfreich; die Wahl ber Stellvertreter 
zu beftimmten Sectionen wird manche Verlegenheit bey ven Wählen- 
den verurfachen, indem fich fchwer beftimmen läßt, ob ver Gewählte 
zu der Section ber Polizep oder der Landwirthſchaft paßt, um fo 
mehr, da Wiffenfchaften und Gefchäfte fich nicht fo ſchneidend ab- 
gränzen laſſen. Ueberhaupt werben fich die Menfchen erjt dur 
Gefchäfte bilden, und durch Handeln wird bie Nation erft mit ihrer 
Gefchäftsfähigfeit bekannt, und man wird anfangs zufrieden jehn 
birfen, wenn nur ber fünfte Theil ver Gewählten aus gefchäfte- 
fähigen Männern befteht. 

„8. 43. Es ift folgenreicher und wohlthätiger, ven Gang ber 
Disenffionen zu orbnen, gewiffe Vormen, bie zu beobachten find, 
porzufchreiben, als alle Gelegenheit zur Beredtſamkeit, zu einem 
freyen und edlen Vortrag über die große Angelegenheit des Staats 
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zu unterbrüden. Die parlamentarifhen Formen fcheinen hinreichend 
zu ſeyn, um allen Unorbnungen und Mißbräuchen bey einer befon- 
nenen, rechtlichen, verftändigen Nation zuvorzufommen. ‘Durch eine 
ſolche Art die Gefchäfte zu verhandeln, bildet fich in ihr ein praf- 
tifcher Sinn für Gefchäfte und eine Belanntfchaft mit denen Ber- 
jonen, die fie zu behandeln fähig find — und ich glaube, man muß 
bey den ruhigen Deutfchen, die, wie einer unferer Schriftiteller jagt, 
unter allen Zeiten am meiften die Bedenkzeit lieben, eher Neizmittel 
anwenden, al® Opiate. 

„Die Sectionen find nütlich und nothwendig, um Gefchäfte 
vorzubereiten, zu prüfen und Refultate zur Kenntniß der Verſamm⸗ 
(ung zu bringen, e8 werben daher $. 47 die Geſetzvorſchläge an bie 
Hanptverfammlung gebracht, und von bdiefer an eine Comittee zur 
Brüfung abgegeben, die ihren Befchluß der Hauptverſammlung vor- 
legt, um fich darüber zu beftimmen. 

„Werben die Discuffionen öffentlich gehalten, die Verhandlun⸗ 
gen gebrudt, fo bedarf e8 des jehr gefährlichen Appells an die ganze 
Nation 8. 65 keineswegs. 

Anlage 1. 8.6. 

„Diefe Stufenfolge von örtlichen Rathgebenden und controlli- 
renden Vorftänden ift eine jehr nüßliche Anftalt, fie war in ben 
meiften beutfchen Ländern bereits feit Jahrhunderten nur mit mehr 
oder weniger Feudalität vermifcht, am wenigften herrſchte biefe in 
den weftphälifchen, und gar nicht in ben friefifchen Volksver⸗ 
fammlungen.” 


Schließlich erklärt Stein: 


„Die Ergebnifie des bier Borgetragenen find demnach folgende. 
1. Der von 9. v. R. entworfene Plan ift fcharffinnig und mit 
Kenntniß mancherlen ausländischer Verfaflungen ausgearbeitet ; 
2. er würbe nach dem bier VBorgetragenen wefentliche Abänderun⸗ 
gen erleiden, und ich 
3. wäünfchte einen fo abgeänderten Organifationd- Plan eines 
26” 
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Neichötages, und ver Land⸗ und Creyßtäge von Herren v. R. 
zu erhalten. 
(Eigenhändig.) Königsberg, ven 8. September 1808. 


Stein.” 


Neben Rhediger hatte Stein fih auch an ben Präſidenten von 
Binde gewandt. Diefer ausgezeichnete Beamte war von einer nah 
England unternommenen Reife, an politifchen Kenntniffen und Er- 
fahrungen bereichert, zurücigefebrt und von Stein zur Uebernahme 
einer bebeutenden Stelle in der Verwaltung nach Königsberg be 
rufen; auf der Reife dahin durch die Kunde von dem Auffangen 
bes Stein’schen Briefes an Wittgenftein betroffen, fandte er von 
Bollersporf, einem Orte bei Budow in ber Mittelmarf, fein 
Gutachten. 


Binde’s Entwurf. 


Binde ging von dem Gedanken aus, daß die frühere Grund⸗ 
lage ftändifher Einrichtungen in Deutfchland, die Stände, theild 
verfchwunden, theils ihrem Untergange nahe feyen, baher bei neueren 
Bildungen vorzüglich dem Grundbeſitz ein fejter und ftetiger Vorzug 
gebühre, daneben auch die anderen Quellen bes Eigenthinns und 
Bermögens beritdfichtigt werden müßten. Die neuen Franzöfiſchen 
Eonjtitutionen laufen auf einen täufchenden Schein hinaus, ba in 
ihnen die Wähler durch die Regierung beftimmt werden. In Eng 
(and beftehe fein Mittelgliev zwifchen Wählern und Wbgeorbneten, 
aber beides, Wählerfchaft und Wählbarfeit, ſey an ein gewiſſes Ein- 
fommen gebunden, während in Norbamerila auch gewiffe Eigen- 
fchaften, aber verfchievene in ben verfchievenen Staaten, und feine 
für die Abgeordneten zum Gongrefje gefordert werben. Er erklärte 
fih in Preußen gegen Bildung zweier Kammern, da fo wenig reich⸗ 
begüterter Adel und eine zahlloſe Menge armen Adels vorhanden feh, 
dagegen für Bildung von Provinzialftänden neben den Reichöftänden. 
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Wähler für die Brovinzialftände möge feyn, wer 30 Thlr. jährliches Ein- 
kommen von Randeigenthum, oder 60 Thlr. von Erbpachtgründen oder 
fonft 150 Thlr. von Beſoldung ober fonft babe, wahlfähig der Be- 
figer von 500 Thlr. aus Grundeigenthum, oder 1000 Thlr. aus 
anveren Qnellen. Die Landftände werben jährlich drei Wochen ver- 
fammelt, wählen ihren Präfidenten und zwei Selretaire, bie Be- 
ſchlüſſe werden durch Ausfchüffe vorbereitet und durch Stimmen- 
mehrheit entſchieden; alle vier Jahre tritt die Hälfte der Verfammlung 
aus. Die Lanpftände wählen aus ihrer Provinz 20 Mitglieder ver 
Reichsſtände ohne Befchränfung, aber nur bis höchftens zu einem 
Drittheil befoldete Staatsbeamte; biefen 120 gewählten Mitgliedern 
treten die Königlichen Prinzen, Staatsminifter und geheimen Staats- 
und Juſtizräthe Hinzu. Der König beruft jährlich die Reichsſtände 
an einen beliebigen Ort, eröffnet und fchließt ihre Sitzung durch eine 
Rede, beftätigt ben von ber Verfammlung gewählten Präfipenten, 
kann auch jeverzeit eine Neuwahl veranlaffen. Für die Behandlung 
der Gefchäfte wurden die wefentlichen Formen des Englifchen Bar- 
laments vorgefchlagen, anftänbige Nebefreiheit und Deffentlichkeit, 
jever Antrag eines Mitglieved erfordert Unterftügung durch ein 
anderes Mitglied, Prüfung durch eine Commifſion, auf deren Bericht 
durch Stimmenmehrheit entfchieden wird, und der Befchluß durch eine 
Botſchaft dem Könige überbracht, ohne deſſen Genehmigung fein 
Beſchluß gültig ift. Ausgefchloffen von Einwirkung der Stände find 
pie auswärtigen Verhältniffe, die innere Organifation bes Heeres, 
und jede Einmifchung in bie ausübende Gewalt. Die Landes= und 
Brovinzialftände reguliren bie Lokalbedürfniſſe ihrer Provinzen, be- 
ftimmmen und vertheilen bie dafür erforderlichen Hilfen; fie haben Gut⸗ 
achten und Verbefjerungsvorfchläge über alle Gegenftände der inneren 
Verwaltung abzugeben, prüfen neue Anlagen, welche mehrere Kreife 
angeben, fchlichten Colliſtonen zwifchen einzelnen Streifen, verwalten 
alfe der Provinz gemeinfamen Inſtitute, haben eine allgemeine auf- 
fehende und controllirende Gewalt über die gefammte Brovinzialver- 
waltung, baher Berechtigung zur ansgebehnteften Einficht in biefelbe 


406 Preußiſche Heichsftäinde. - 1808 


burch Berichtforberung, Deularinfpection durch aus ihrer Mitte ab- 
gefandte Commiſſaire, Anhörung von Befchwerben gegen Provinzial 
beamte, Prüfung derſelben und Beförderung an ven König. Die 
Neicheftände haben benfelben Wirkungsfreis über das Ganze bes 
Staates, mit Ausſchluß aller Provinzialfachen, bie allgemeinen Ab 
gaben, Communication mit ben oberften Staatsbehörben, felbft An- 
flage bverfelben beim Könige. Daneben wirb bie Einrichtung einer 
Kreisſtandſchaft zur Anordnung des Kreishaushalts, Quartalverfamm- 
(ungen ber Landräthe oder andere Formen von Kreis behör den zur 
Vollendung der ftändifchen Einrichtung vorausgeſetzt. 

Diefe gründlichen, tief eingehenden Vorſchläge verdienten eine 
forgfältige Beachtung, die ihnen auch gewiß von Stein zu Theil 
ward; doch fehlt ed an unmittelbar darauf bezüglichen Aeußerungen, 
da Stein auf Vinde’8 perfönliches Crfcheinen rechnete, welchet 
durch bie politifchen Ereigniffe bis nach Stein’8 Abgang von Könige 
berg verzögert ward. Er behielt eine Abfchrift des Gutachtens 
unter feinen Papieren, aus welcher ich e8 in Stein's Denkfchriften 
veröffentlicht habe. 


Rhediger's zweiter Entwurf. 


Im Laufe des October oder Anfang November empfing Stein 
den von Rhediger umgearbeiteten Entwurf. Er beftand ans bem 
eigentlichen „Entwurf einer Repräſentation“ nebft Anhängen über 
die Einrichtung der Wahlen zu ben verfchievenen Wbtheilungen ber 
Beftanptheile des Neichtages, und ans einer näheren Begründung 
biefer Vorfchläge. 

Um den aufgeftellten Bebenfen zu begegnen, hatte er bie Zu- 
fammenfegung der Reichsſtände dahin abgeändert, daß biefe Verfanm- 
lung oder gefeßgebender Senat aus brei Bänken ober Collegien 
gebilvet würde, der Bank der Würben und Stänbe, ber Bank ber 
Nationalklaffen und der Bank der Regierungsklaſſen. 

Das Collegium der Würden und Stände beftehe aus 36 Mit- 
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gliedern, nämlich den katholiſchen und proteftantifchen Biſchöfen, den 
vornehmften fälfnlarifirten Würden, nämlich dem Johanniter⸗-Heer⸗ 
meister und deſſen Coadjutor, fowie den Dompröpften von Bran⸗ 
venburg, Havelberg und Camin, ben Erbämtern, den Standesherrn 
und Adelsſenioren. Die Aufftellung dieſes Vereins als Theil des 
Reichstages und nicht als Oberhaus ward damit begründet: jebes 
Dberhaus fey eine entweber entfcheidende oder nur vertagenbe Ge- 
feßgebungs-Inftanz; um ein Paar Monate Auffchub eines vielleicht 
fehr nothwendigen Gefeged die Magnaten des ganzen Landes zu ver» 
fammeln, feh ein unverhäftnigmäßiger Aufwand; die Ertheilung eines 
entfcheivenden Veto aber werbe, nach dem ‚was vorgefallen fey, bie 
Anftalt fofort um alles Anfehen und alles Vertrauen bringen. Der 
Seift ver Magnaten werde wenigftens anfangs entſchieden feindlich 
und jeder fräftigen und geiftigen Reorganiſation entgegengefett ſeyn; 
biefer ſchroffe Standesgeift könne nur durch ehrenvolle Stellung in 
einer gemifchten Verſammlung gemildert, und ber jet nur auf bie 
Erde gewandte Blick diefer großen Grunpbefiger auf höhere Gegen- 
jtände gerichtet werben. Ueber die Zufammenfegung der Banl, 
tbeils durch Königliche Ernennung, theils durch Wahlen in den ver- 
ſchiedenen Provinzen und Kreifen, waren fehr ausführliche Anweifun- 
gen beigefügt. 

Das Nationalcollegium beftehe aus 8 Sectionen zur je 15 Mit- 
gliedern, alſo aus 120 Perfonen: für den Handelsſtand, Fabrilanten 
Zünfte und Gilden, vie ftäbtifchen Grundbeſitzer oder den angefeffenen 
Birgerftand, die großen Landbefiger mit gutsherrlichen Rechten, bie 
feinen Yanpbefiger, den gelehrten Stand einfchließlich der Geiftlichen 
und der Künftler, die Staatsdienerſchaft, das Militair. Die Ernen- 
nungen gefchehen nach den acht verfchiedenen Kammerdepartementé, 
fo daß jedes je nach feiner Wichtigkeit Hinfichtlich der verjchiedenen 
Sectionen 1, 2 oder 3 Abgeordnete in jeder Section erhält. Die 
Wählbarkeit ift an ein beftimmtes ftandesmäßiges lebenslängliches 
Einfommen gelnüpft. Jährlich werben die Wahlen eines ber 8 ‘De- 
partements erneuert, alfo in je acht Jahren ſämmtliche Wahlen. Sie 








408 Preußiſche Reichsſtände. 1808 


erfolgen unter verhältnißmäßiger Theilnahme der Städte ber ver 
ſchiedenen Klaffen in verfelben Art wie bie der Kaufmanns-Aelteften, 
fo daß jebesmal gewiffe Städte durch das Loos dazu gelangen. Auf 
biefelbe Weife die Wahlen ver Gewerbefection durch die Fabrifhern 
und Zunftälteften. Gleichfalls die Wahlen der ftäbtifchen Grund» 
befiger, indem bie Städte nach Zahl und Werth der Häufer in drei 
oder vier Klaſſen getheilt werden. Der Werth ergiebt ſich ans ben 
DBrandfaffen- Beträgen oder dem Servis. Die Wahlen der großen 
Paneigenthilmer je nach den Grunbabgaben in brei Klaſſen ber 
Kreife, von denen einzelne Kreife herausgelooft werden. Auf ähn- 
liche Weife die Wahlen der Ruftifalbefiger jedes Kammerbepartements, 
mit Befugniß ber Wähler, auch außer ihrem Stande Wahlmänner 
zu ernennen, und unter Zutritt eined Geiftlichen aller Confeffionen 
bie Widmuthen befigen. Sehr folgerichtig war für ven gelehrten 
Stand, mit Einfehluß der Geiftlichen und Künftler, bie ihm burd 
feine Entwidelung feit ver Reformation gebührende Stellung worberei- 
tet, wofür bisher fein Anzeichen gefunden war, auf deren Nothwen⸗ 
bigfeit ich aber in der Darlegung von Stein’s Planen hingewieſen 
hatte.” Die Wahlen erfolgten auch hier nach Kanımerbepartementt. 
Zu der Wahlverfammlung feyen ftimmberechtigt die gelehrten und 
Kunſt-Inſtitute, die großen Städte, das Land einfchlieklich ber klei⸗ 
nen Städte, in ber Weife, daß unter den Inſtituten eine Akademie 
ber Wiſſenſchaften in erſter Kaffe je 3 Stimmen, Afabemie ber 
Künfte je 6, eine Univerfität für jede Facultät eine, alfo 4, eine 
privilegirte Provinzialgefelfichaft für wilfenjchaftliche oder Kunftzwede 
3, ein großes Gymnaſium 2, eine für die Univerfität unmittelbar 
vorbereitende, oder ber gelehrten Bildung eines befonderen Standes 
gewidmete Schule, Nitterafademie, Militair-, Handlungsſchule in 
fechfter Staffe 1 Stimme haben follte Die größeren Städte wer- 
den von einem Ausſchuß der Akademie der Wiffenfchaften und ber 
Künfte in vier Klaffen getheilt, mit 8 Stimmen (Berlin), 3, 2 und 
1 Stimme. Das Land und bie Heinen Städte in drei Klaſſen mit 
3, 2 ımd 1 Stimme. Das Wahlrecht in den Stäbten und auf 
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dem Lande befigen alle Doktoren oder Magifter, oder außerordent⸗ 
liche Brofefforen, alle Correfpondenten und Ehrenmitgliever der K. 
Alademieen ver Wifjenfchaften und Künfte, alle von ihnen gefrönte 
oder patentirte Schriftiteller und Künftler, bie ſtudirten Vorfteher 
öffentlicher Erziehungsanftalten und alle Inhaber geiftlicher Würben. 
Diefe Maffe kann fih noch in Städten oder anf dem Lande um ein 
Sechftel durch Gelehrfamteit, Kunft oder Talent ausgezeichneter 
Männer verftärken — alle, fofern fie folche nicht fehon in einem 
gelehrten Inſtitute befiten. Bei Wahlen fenden die in einem 
Kammerbepartement befindlichen Inſtitute und großen Städte fo viel 
Mitglieder, als fie Stimmen haben; die Gelehrten der Heinen Stäbte 
hingegen wählen in einer gewiflen, durch das vornehmſte Inſtitut 
des Departements getroffenen Auswahl mit fünfmal fo viel Stimmen, 
als fie Abgeordnete fenden, dieſe Lebteren; welche fobann mit ben 
Abgeordneten der Inſtitute und großen Stäbte gemeinfchaftlich fo 
viel Deputirte, als das Departement im Verhältniß zu andern hat, 
für die Section ernennen. Schließlich waren auch die Wahlen für 
Civildienſt und Militair feftgefekt. 

Das Kollegium der Negierungstlaffen oder Staatsfollegium 
befteht aus ſechs Sectionen zu je acht Mitgliedern, alfo aus 48-vom 
König ernannten und bis zu ihrem gefeglichen Austritt nicht abfek- 
baren Perſonen. Die Ernennung ber Mitglieder des Staatscollegii 
durch den König fett die Regierung in Stand, ihre Intereſſen, 
welche zum Wohl des ganzen Landes doch eben fo gut als bie ber 
einzelnen Klaffen vertreten feyn müffen, geltend zu machen und zu 
vertheidigen, indem bie Intereſſen der Regierung und des Landes 
einander nicht entgegenftehen, fondern wefentlich dieſelben find, und 
nicht, wie in England, die Regierung ber Preis ver politifchen Par⸗ 
teien werden und durch unedle Mittel parlamentarifchen Einfluß er- 
langen foll. 

Die Sectionen find für die Juſtiz, Staatswirthfchaft, Staats⸗ 
polizei, äußeren Staatöverbältniffe, Staatsvertheibigung, öffentliche 
Bildung und Gottesbienft. 
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Demnach befteht die gefeßgebende Verfammlung aus 204 Wit 
gliedern. 

Diefer Zufammenfegung der Verfammlung lag ber Gebanle 
zum Grunde, zwar Stand und Eigenthum ein vorzügliches Gewicht 
beizulegen, daneben aber auch allen andern Kräften und Thätigfeiten 
nach ihrer Bedeutung einen Wirkungsfreis zu eröffnen. 

Die Sikungen der Kolfegien und Sectionen find nie öffentlich. 

In öffentlicher Sigung dagegen verfammelt fich der volle Senat, 
indem fich alle Kollegien und Sectionen auflöfen und vermifchen. 

Geſetzesvorſchläge können nur von ſechs Mitglievern des Staats 
collegii, und von ben Sectionen des Stants= oder Nationalcollegü 
ausgehen; fie müſſen fchriftlich in einem vollftändigen Geſetzentwurf 
mit Gründen unterjtüßt, und fämmtlichen Collegien und deren Se 
tionen amtlich mitgetheilt werben. 

Binnen acht Wagen beratbfchlagen die einzelnen Sectionen bei 
Nationale und des Regierungs-Collegii abgefondert über ven Ge 
fegentwurf, machen ihre Bemerkungen vorzüglich aus dem Geſicht⸗ 
punkte ihres Collegii und ihrer Section, und ftimmen zulebt über 
die Zulaffung des Entwurfs im Pleno. Jede Section ſendet ihre 
besfalffige Abftunmung mit ihren Bemerkungen fchriftlich an den 
Präfipenten. Hierzu ftimmt das Collegium der Stände und Wäür- 
den, nicht mit, fondern wird dafür burch gewiſſe Ehrenvorzũge 
entſchädigt. 

Der Bräfident zählt die Stimmen; für die Zuläſſigkeit des An- 
trags entfcheiden wenigftens eine Section im Staats⸗ und brei m 
National-Collegio, oder auch die Einftimmigfeit entweder Des Staat 
oder National-Collegiums,. 

Nach Anerkennung der Zuläffigkeit des Entwurfs beginnt bie 
Berathung im Pleno mit Vorlefung aller Sectionsoota und Bemer⸗ 
fungen. Darauf folgt eine Debatte in den parlamentarifchen Her 
men, fo daß jeder für ober gegen fpricht, Verbeſſerungsvorſchlaͤge 
machen, auf Bildung eines Comittee antragen kann; zuletzt erfolgt bie 
Abftimmung. Hierbei geben fämmtlihe Mitglieder durch einander 
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gemischt ihre Stimmen für oder wider; der dadurch ausgefprochenen 
Abftimmung tritt die num noch einmal befonders abzugebende Euriat- 
Abftimmung des Staatscollegii als folchen mit Einfchluß des Präft- 
denten, dem 2 Stimmen gebühren, mit 37 Stimmen, je nachdem es 
ansfältt, annehmend oder ablehnenp hinzu, und wird fo der Erfolg 
ber Gefammtabftimmung berechnet. Außer dieſem Stimmoorzuge 
follte das Collegium die ausfchließliche und wefentliche Berechtigung 
haben, daß aus ihm der Präfident und ein Drittheil aller Comittee- 
mitglieder genommen wilrbe. 

Die Regierung kann jederzeit während ber Verhandlung auf 
Bildung eines Comittee antragen, Commiſſarien zur Verhandlung 
in ſelbiges ſenden, welche jedoch der Verſammlung nicht angehören 
dürfen. 

Ein ans einer Staatsſection eingebrachter und bei ber Be— 
rathung abgeänverter Entwurf kann von felbiger ſtets wieder zurüd 
genommen werben, unter Vorbehalt, in anderer Yorm wieber ein- 
gebracht zu werben. 

Ein im Pleno angenommenes Gefeg wird von einer Aborbnumg 
and dem Stants-Eolfegio dem König Überbracht und zur Annahme 
enpfohlen; der König gewährt fie, oder vorenthält fie ftilffchweigend, 
nach feinem Erachten. 
| An diefe Einrichtung von Reichsftänden könnten fich mit Leich- 
tigfeit Provinzialftände knüpſen; der Einrichtung von Kreisſtänden 
müßten die Gefege über Städte- und Gemeinde-Orbnungen und bie 
Herrenrechte vorhergehen. 


— — — — — 


Nachdem der Miniſter dieſen Plan geprüft hatte, theilte er ihn 
dem Geheimen Staatsrath Schön und Oberſt Gneiſenau zur Ein⸗ 
ficht und gutachtlichen Aeußerung mit. 

Schön erklärte ſich im Weſentlichen damit zufrieden, und fute 
folgende Bemerkungen bei. 
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Schön's Gutachten. 


Es kommt darauf an, die klügſten, unterrichtetſten und beften 
Staatsbürger zu verſammeln und zu deren Ausmittelung ein Mittel 
zu finden. Eigenthum iſt dieß Mittel‘ nicht, aber bei einer tief 
ftehenden Nation ift der Kampf mit dem Wollen ber größte. Eigen⸗ 
thum beftimmt den Willen am ftärfften, und daher fcheint es ale 
Sicherheite-Maafregel, aber nur als ſolche — wefentlih, und um 
fo wefentlicher, je unbeweglicher e8 ift. In dem beiliegenden Plan 
wirkt e8 zureichend, und ich weiß ihm Nichts zuzufeßen, als einzelne 
Bemerkungen, bei deren Annahme er einfacher, alſo gewiſſer, klarer, 
alfo weniger Streit veranlaſſend, und begreiflicher, alfo annehmlicher 
wird, und zwar: - 

l Zum Stanbescollegio. 

3. Um bie Johanniter und Stiftswefen nicht zu verewlgen 
(deſſen Vorfteher ohnedieß nur als Grundbeſitzer in be 
Berfammlung kommen follen), würde ich fie mweglaffen und 
Dagegen den Erbämtern, bie Provinzial-Ehren-Aemter, alt 
ben Preußifchen Dber-Marfchall, Dberburggraf, Landhoſ⸗ 
meifter und Ganzler zufügen. Ihre Auszeichnung beute 
beſonderes Vertrauen an. 

b. Wenn bloß Perfonen des adlichen Standes in dieß Colle 
gium kommen, fo dürfte es das Vertrauen, was es beim 
Volle haben fol, nicht befommen; ich fchlage daher vor, 
ftatt Adelsſenioren anzunehmen, daß das National-Eollegium 
eine Anzahl Perfonen in das Standes⸗Collegium als Yan: 
bes-Xeltefter wähle. Man könnte ihr Alter auf 40 Jahre 

- annehmen. 

Der Adel, wie er ift, muß finfen. Wird bie jehig 
Abfonderung gejeglich erhalten oder noch vermehrt, fo nr 
fteht ein gewaltfamer Schritt. Verkettet man ihn allmählig 
mit ben anderen Stänben, fo löfet er fich allmählig anf 
und nerfchwindet, ohne es felbft gewahr zu werben. 
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c. Endlich ſcheint es rathſam, allen Prinzen von Geblüte, um 
dem Gouvernement feinen Einfluß zu fichern und die Re- 
genten-Famtilie mit dem Volke mehr zu verleiten, einen Plag 
hier anzuweiſen. " 

OD. Zum Regierungs-Eollegio. (8. 4.) 

Die Sectionen könnten nach den Departements getheilt werben, 

und die Departements die Sectionen felbft bilden, und zwar: 

1. Für die Gefeßgebung und Staatspolizei. 

a. Leitung des Vollks zur Gefegmäßigkeit; hierher gehört auch 
Öffentliche Bildung und Gottesbienft. 

. Für die Yuftiz. 

. Für die Staatsvertheidigung. 

. Für die äußeren Staatsverhältniffe. 

Für die Staatswirthichaft. 

. Für die Nationalwirthfchaft. 

IL. Zum National-Eollegio. 

a. Die Grenzlinie zwifchen Handels- und Fabrit- und* Ge- 
werbftand wird mit Vernichtungen der Zünfte auch ver- 
nichtet. Nach der neuen Municipal-Einrichtung theilte fich 
bie ftäbtifche Nepräfentation in angefeffene und*= unange- 
jeffene Bürger. Diefe Eintbeilung könnte bier bleiben, und 
der Ausfall einer Section durch Mehrzahl ausgeglichen 
werben. 

b. Das Regierungscollegium könnte zugleich die Staatsdiener⸗ 
fchaft (Civil- und Militair) repräfentiren; bey ihrer beſon⸗ 
beren Repräfentation, außer dem Negierungs-Colfegio, würde 
bie Abficht fih zu Har ansfprechen, die Majorität zu ge= 
winnen. As Stand (Corporation) tritt die Dienerfchaft 
in die Claffe aller vom Staate abhängigen Stände, in bie 
Regierungscollegium. Es bleiben biernach nur 5 Sektionen. 


, 


nn nm 60 MD 


*, in der Handſchrift fieht und Erb — dann Lücke von etwa 12 Buch—⸗ 
Raben Gewerbftand, die ich fo ausfülle. 


*a) angejeifene und habe ich ergänzt. 
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Der Wirkungsfreiß des vorzüglichen Mannes wird baburd 
zwar verkleinert, aber nur unbebeutend, weil, wenn bie 
Staatsdiener nicht ausgefchloffen werben, fie wahrjcheinlic 
häufig gewählt werben bürften. Dagegen eutfteht die Frage, 
ob es nicht zu Hemmung alles einfeitigen Gewerb&- ober 
Geſchäfts⸗Intereſſes rathſam ſey, zu beftimmen, daß bie 
Wahllörper fich zwar nach ben angenommenen 5 Seltionen 
formiren, jever Wahlkörper aber beftinmt 1, 2 ober mehr 
Deputirte zu 6 Sectionen, welche gleich denen des Regie: 
rungs-Collegit bejtimmt werben, wählt, und bie Sectionen 
des Negierungs- Eollegii correfpondirende Sectionen im 
National-Eollegio haben. 

Es ift alsdann zwar Streit zwifchen den Sectionen 
des National» und Regierungscollegii, welche beide einen 
Zwed haben, zu befürchten, aber der Streit des Beſſer⸗ 
wiffens ift nicht fo übel, al$ der Streit des Standes, ben 
Intereſſe* veranlaßt, und biefer*" würde dadurch gehoben. 
In jede Section wären Perfonen jedes Standes.+° Wenn 
jeder Körper 6 Deputirte ſchickte,s und 8 Körper find, fo 
giebt dieß für jedes Departement 48 Deputirte und für 
8 Rammer-Departements 3834 Berfonen. Wenn diefe Zahl 
zu groß, fo abjtrahire man in den Stäbten von bem Un- 
terfchiede der an⸗ und nichtsangefeffenen Bürger, und ver- 
Binde im*? National» Eollegio die Sectionen der Policei 
und National-Wirtbfchaft. A Körper ſchicken*e alsdann 
nur 5 Deputirte,. alfo jede Provinz 20 Berfonen, und für 
8 Kammer- Departements 160 Perfonen. 


*) Intereſſen Copie. 


*a) dieſe Cop. 
*6) d. b. wählbar. 
*c) fißerte Cop. 
#d) ein Cop. 

*e) feblt Cop. 


b. b. 





d. d. 
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Specialiter. 

Städter. Durch die neue Municipal-VBerfaffung find bie 
Städte ſchon in große, mittlere und kleine getheilt; bier- 
nach ift Die Zahl ihrer Vorfteher beftimmt. Die Vorfteher 
fönnen alfo viritim ftimmen unb jeber* fein votum fehrift- 
lich einreichen. 
Große Gutsbefiger. 
Eriterium. Fähigkeit in das Eredit-Spftem aufgenommen 
zu werben, ift ſchwankend. Dean könnte annehmen: Güter, 
welche durch Aderbau und Viehzucht mehr als 200 Thaler 
Pacht tragen. Jeder*« erbliche Befiker derſelben ftimme. 
“Feder Landraths⸗Creiß wähle den oder die Provinzial-Ne- 
präfentanten, und dieſe ben National-Repräfentanten. 

Alle anderen Güter fallen 


. zur Kaffe der Heinen Güter. Jeder Schulze repräfentire 


ba die Gemeine. Jeder Schulze, der ein Grundſtück erb- 
lich befigt, Habe babei ein Stimmrecht. Iſt der Schulze 
nur Pächter, wie in Preußen bie Bauern auf abelichen 
Gütern find, fo bilden 20 Heine Grundſtücksbeſitzer, welche 
ihr Grundſtück erblich befigen, eine Commune, und wählen 
ihre Wähler. Die Schulen und Wähler eines Landraths- 
Creifes wählen ven Provinzial-Nepräfentanten. Grund⸗ 
jtüde, welche als Pacht vom Aderbau und Viehzucht oder 
Sifchere nicht 20 Thlr. tragen, haben feine Nepräfentation. 
Die Gelehrten und Geiftlichen Stände wählen nach Köpfen. 


Schoen. 


Am 7. November erklärte ſich Stein fchließlich über die em- 
Piangenen 7 Borfchläge, und gab dieſe Entſcheidung: 


2) jede Cop. 


| 
*a) jede Cop. 
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Ueber den Entwurf einer Repräfentation. 


Der gegenwärtige Entwurf einer National-Repräfentation oder 
eines Reichstages gründet ſich auf Geiftesfraft und Eigenthum jeber 
Art, begünftigt und zeichnet aus das Angehäufte, durch Bildung ber 
Section der Würden und Stände, der Section ber großen Eigen- 
thiimer, er übergeht nicht das zerftüdlelte Eigenthum durch bie Sec: 
tion fiir den anfäffigen Bauernftand, nicht das Mobiliar-Eigenthum 
durch die Section für den Hanbelsftand, Fabrifenftand, und die 
Section ftädtifcher Gemeinden, nicht die Geiftesthätigleit durch Zu- 
lafjung der Section für den gelehrten Stand. 

Die Repräfentation ift alfo vollftändig, fie begreift in ſich 
Eigenthum und Fähigkeit, fie giebt dem erfteren das nothwenbige 
Uebergewicht, wodurch die Verfaſſung Stätigfeit erhält und gegen 
bie Veränderlichleit ber menjchlichen Anfichten und Meynungen ge 
fichert wird. 

Dem Adel werben zugleich gewiffe Vorzüge beygelegt durch 
Bildung des Collegiums der Ehren und Würden, burch die Abthei- 
fung der großen Grund-Eigenthümer in dem Collegio der National 
Claſſen, und e8 werben biefem Stand gewiffe Ehrenrechte und eine 
bedeutende Anzahl von Stimmen zugetheiltl. Auf dieſe Art wird ber 
erblihen Monarchie eine Volks - Abtheilung erhalten, bie ihr zw 
Stüge dient, da auch fie ein erbliches Necht auf gewiſſe Auszeich⸗ 
nungen und Vorzüge befitt, und die ohne großes Unrecht und ohne 
ſehr nachtheilige Folgen nicht aufgelöft werden kann, ba fie feit 
Jahrtauſenden in allen Germanifchen Völlkerſchaften vorhanden iſt 

Verbeſſert und verebelt muß bie Verfafjung viefer Volls⸗Ab⸗ 
tbeilung werben, und hierilber kann man die Meynungen verftändiger 
Männer einziehen — die ihnen angewiejene Theilnahme an öffent 
lichen Angelegenheiten und die Maaßregeln gegen das Verarmen, 
gegen das Einbringen eines Haufens ungebildeter Mitgliever, bie 
ihren Mitbürgern durch ihre Anfprüche aller Art läftig werben, wird 
dieſe Veredlung bewürfen. 
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Das Aufnehmen ver fünf fäcularifirten Würden in das Stan- 
des-Collegium giebt ihnen ein neues politifches Daſeyn als Mitglie- 
der eines Staatskörpers; da man fie aber aufzuheben und ihr Ver- 
mögen zwedmäßiger zu verwenden gejonnen ift, jo müſſen fie aus 
dem Standes⸗Collegio ausgefchloffen bleiben. Die für fie beftimm- 
ten Stellen wachfen ven Standesherren und Adelsälteſten zır. 

Der König behält die Befugniß, für das Stanbes- Collegium 
durch Ernennung neuer Standesherren, mehrere Wähler zu bilben. 

Denen Militair- und Civil-Beamten werben in dem Collegio 
der National⸗Claſſen zwey Abtheilungen und 30 Stimmen zugewiefen. 
Beyde find in ihrer Eigenfchaft als öffentliche Beamte Werkzeuge 
der Regierung, fie haben als folche fein felbftändiges Daſeyn, Feine 
Befugniß, gegen den Willen der Regierung eine Meynung zu äußern, 
zu befchließen. 

Am wenigften kann der Soldat als eine berathichlagenbe und 
befchließende Körperjchaft erfiheinen, da er einzig und allein zum 
Gehorfam und zum Träftigen Handeln beftimmt tft. 

Die auf diefe Art eröffneten 30 Stimmen müßten unter bie 
fech® übrig bleibenden Claſſen vertheilt werben. 

Ich finde wegen der Wahlfähigfeit nichts beftimmt; follte nicht 
ein gewifjes Eigenthum wenigftens bey ven Claſſen des Gewerbes 
und ber Grundbefiter als Erforberniß angenommen werben ? 

Die Wahlformen ſcheinen etwas verwidelt, vielleicht laſſen fie 
ſich vereinfachen. 

Da jährlich ein Achtel der Gewählten austritt und burch neu- 
gewählte erfegt wird, fo entgeht dem Regenten das Hülfsmittel ber 
Brorogation ober der Auflöfung des Neichdtages, das zur Bändigung 
einer übelgefinnten und ftörrifchen Verfammlung mit Nuten zu ge- 
brauchen ift. 

Diefes Recht, den ganzen Reichstag aufzuldfen, felbft das 
Staatd-Collegium, muß die Regierung erhalten, nur bleibt fie ver- 
pflichtet, ihm nach ſechs Monaten wieder durch neuerwählte zufam- 
men zu berufen. 

Berg, Gneiſenau's Lehen. I. 27 
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Der Bräfident einer Verfammlung bleibt eine bedeutende Per⸗ 
fon; er leitet die Verhandlungen, er hält auf Beobachten ber For- 
men, innerhalb welcher die VBerfammlung handelt. Wer foll den 
Präfidenten wählen? welches ift Die Dauer feines Amtes? fol 
fie nur auf kurze Zeit beftinmt werben? 

Es fcheint mir nicht rathſam, weil es fonft leicht dem gewählten 
Subjecte an Kenntniß der Formen und an Erfahrung fehlen mögte. 
Ich Halte daher auch bevenflih, ven Präfiventen allein aus ber 
Claſſe der Magnaten zu wählen, da die Auswahl zu beſchränkt 
wird; man könnte allenfalls aus ihnen einen Ehren- Präfidenten 
wählen, ber bey der Eröffnung bey feyerlichen Gelegenheiten amtierte, 
dem man aber einen zweyten Präfidenten zur Leitung ber Verband» 
(ungen behorbnete. 

Die Stellvertreter des Handelsſtandes müfjen aus feiner Mitte 
‚genommen werben unb ein gewifjes Eigentum befigen. Daffelbe 
gilt von ben andern Ständen, damit nicht Advocaten, Pamphletiſten 
und Schreyer in die Verfammlung fich einbrängen, die mit dem 
Intereſſe des Standes, der fie gewählt bat, unbelannt, Alles ihrer 
Eitelfeit und ihrer Neuerungsfucht aufopfern. 

Bey den Nuftical= Befigern oder den Bauern muß das Erfor- 
derniß zur activen und paffiven Wahl, zum wählen und gewählt 
werben, eine genaue Beftimmung erhalten, ba bie Verſchiedenheit ver 
Verfaſſung des Bauernſtandes im Preußifchen fo groß iſt. Auch ber 
Banernitand muß aus feiner Mitte wählen und feine Stellvertreter 
in der Verſammlung erfcheinen; dieſes bindet ihn an die Ver 
faffung, hebt ihn, und unter ihm wird man Männer von Kraft und 
fchlichtem Verſtand finden. 

Er darf feine Stellvertreter weder unter dem Adel noch ımter 
den Rechtögelehrten juchen. 


Bey der Einrichtung der Section für den gelehrten Stand wird 


man bahin ſehen müffen, daß ber minbergebildete ‘Theil biefes Stan- 
des nicht einen überwiegenden, den Wiffenfchaften und dem Staat 
nachtheiligen Einfluß erhalte, welches bey dem Mißverhältniß der 
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Wahlbefugniß ver oberen Claſſen der gelehrten Ynftitute zu der der 
unteren Claffen, als der Hleinftäbtifchen gelehrten Schulen 8. 4 unt 
zu den einzelnen Gelehrten und ben Geiftlichen 8. 5 zu befürchten 
ift. Eine Abänverung biefer Stimmenverhältniffe wäre alfo nöthig, 
um den Theil bes gelehrten Standes, der mit Recht fich dazu rech- 
net, ein Webergewicht über das Heer der gewöhnlichen hommes de 
lettres jeder Farbe zu geben. 
Königsberg, ven 7. November 1808. Stein. 


Auch Gneifenau begte für dieſe wichtige Angelegenheit eine leb- 
hafte Theilnahme und hoffte davon wohlthätige Folgen für König 
und Land; bald werben wir ihn in diefer Richtung auch handeln 
ſehen. 

Was übrigens des weitere Schickſal des Rhediger'ſchen letzten 
Entwurfs betrifft, jo erhielt ihn der Staatsrath Köhler zur Um⸗ 
arbeitung nach ben Ungaben bes Miniſters v. Stein. Er führte 
biefen Auftrag aus, ob jeboch feine Arbeit bei der Wiederaufnahme 
der Verhandlungen über die Neicheftände im Jahre 1819 benugt 
worben feb, ift mir unbelannt, wenigftens war fie nebft ihren Grund⸗ 
lagen aus dem Jahr 1808 fpäter verfchollen, und felbft König 
Friedrich Wilhelm IV, dem, wie er mir in Sansfouci fagte, fehr 
baran lag, diefe Acten zu kennen, hatte vergeblich danach forfchen 
laſſen. So tritt ihr Inhalt erſt jett, nach fechzig Jahren, aus ber 
Berborgenheit wieder an's Licht. 


27” 


Vierter Abſchnitt. 


Die politiſchen Verhältniſſe 


im Jahre 1808. 


Während Preußen nach dem Tilſiter Frieden von Franzöftfchen 
Truppen befegt und unter dem Vorwande noch rüdftändiger Kriege 
fteuer von 153,000 Dann bis auf das Mark ansgefogen, feine 
ſchwachen Kräfte ordnete, und mit beldenmütbiger Entfchloffenheit 
für den Augenblid der Befreiung vorbereitete, hatte der Franzöſiſche 
Kaifer die in Tilfit gewonnenen politifchen und militairifchen Bor- 
theile benugt, um ſich zu neuen Eroberungen anzufchidlen. Wie einft 
bie Römifchen Triumvirn bei der Theilung bes Reiches jeder feine 
eigenen Freunde des Anderen Blut- und Habgier zum Opfer brachte, 
fo Batte das neunzehnte Jahrhundert zu Tilſit gefehen, wie zum 
Zwecke gemeinfamer Knechtung Europas beide Kaifer einander ihre 
alten Freunde und Verbündeten Preis gaben, und fich ans beren 
Raube bereicherten. Alexander warb Englands Feind umb geb 
Preußen und Schweben Preis, um ſich felbft aus beider Rande zu 
bereichern; Napoleon verrieth die Türken, um Preußen widerftand® 
(08 zu Inechten und feine Waffen gegen feine Freunde, die Span 
fchen Bourbons, zu wenden, und nach leichter Eroberung der Pyre 
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nätfehen Halbinfel und vollendeter Unterjochiing des weftlichen, ſüd⸗ 
fihen und mittleren Europa auf feinem Wege zur alleinigen Welt- 
berrfchaft gegen feinen neuen Freund Mlerander nach Often umzulehren. 
Das fchlau eingeleitete Unternehmen fehien nicht mißlingen zu können. 
Der befte Theil des Spanifchen Heeres, unter dem Befehl bes 
Marguis de la Romana, war nach Dänemarf, ein anderer Theil in 
Berbindung mit einem Franzöfifchen Heere nach Portugal entfernt, 
Sranzöfifche Truppen über das ganze Land verbreitet, und das ſitt⸗ 
fi und Teiblich faule Königshaus bot durch die unnatürliche Ver⸗ 
feinpdung feiner Glieder den willlommenen Vorwand, um unter dem 
Schein der Bundesgenofjenfchaft ven Kronenraub zu vollziehen. Nach» 
dem die Königsfamilie nach Bahonne in's Net gegangen war, berief 
Napoleon, um feine Befehle mit dem Schein freiwilliger National: 
Beichlüffe zu umgeben, eine Verſammlung Spanifcher Großen zu 
fd. Us ihr feierlicher Aufammentritt in einem Saale bes 
Palaftes Marac erfolgte, traf er von ber Jagd im Borzimmer 
ein, und wohnte der Eröffnung ungefeben bei. Der erfte Redner 
war ber Herzog von Infantado. Er begann eine ausführliche Rede, 
und fprach nach allen Seiten bin und wieber, um fich der Erflä- 
rung iiber ben Gegenftand der Berathung zu entziehen. Endlich 
ward es Napoleon zu viel; plöglich trat er im Jagdkleide, wie er 
wer, in den Saal, fuhr den Herzog an, und erklärte, derſelbe wiffe, 
wozu er hieher berufen ſey, er folle fich gerade ausfprechen ; wolle 
er fich nicht, wie befohlen, für die Thronentfagung der Bourbons 
und Joſeph's Königsthum erklären, fo könne er und jeder andere 
anf der Stelle abreifen, werbe aber dann als fein Feind behandelt 
werden! Das wirkte Infantado blieb und that wie befohlen; bie 
ganze Verſammlung folgte feinem Beifpiel, der General Alava allein 
nahm den Handſchuh anf; er Hatte den Muth, fich zu entfernen, 
und bat in den Reihen feiner Landsleute und ber verblinbeten Eng- 
länder den Krieg gegen Napoleon, als Wellington’d Adjutant, noch 
bei Waterloo, mit Verluft eines Armes, tapfer ansgefochten. 
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Napoleon Hatte geglaubt, die Spanifche Monarchie durch einen 
verrätherifchen Handftreich zu nehmen: das heldenmüthige, von refi- 
gidfer und vaterländifcher Begeifterung gehobene Volt machte durch 
feine Rechnung einen Strich. Bon feinem erbärmlichen Herrſcher⸗ 
Haufe im Stiche gelaffen, half es ſich ſelbſt. Ein allgemeiner Auf- 
ftand brach zuerit in Madrid, dann in allen Theilen des Landes 
aus; überall bilveten ſich Bewaffnungen, bie unter der Anführung 
von Soldaten, Prieftern, Studenten, Männern aus dem Land-⸗ und 
Stabtoolfe, mit glühendem Haffe die Franzoſen angriffen, ihre Poften 
überfielen, einzelne Abtheilungen vernichteten, ihre Verbindungen ab- 
fchnitten, ihre Zufuhren wegnahmen, und in Gemeinfchaft mit den 
Spanifchen Truppen den fremden Unterprüdern einen unverjöhn- 
lichen Krieg machten. 

As Mittelpunfte des Aufftandes bildeten fich in jeder Yand- 
[haft unten, welche bald mit einer Centraljunta in Verbindung 
traten. Ende Mai brach der Aufitand in Cadir aus, Anfangs Juni 
erklärte die Junta von Sevilla offen ben Krieg, die Franzöfifche 
Flotte in Cadix warb zur Uebergabe gezwungen, ver Aufftanp ver 
breitete fich über Portugal; Anfangs Juli trat England offen als 
Berbünbeter auf; Ende Yuli warb das Franzöfifche Heer Duponts 
bei Baylen gefangen, und ber eingebrungene König Joſeph aus 
Madrid verjagt, im Auguft führte La Romana fein Corps aus 
Fühnen dem Vaterlande zuräd, und das nach Portugal gefanbte 
Englifche Hülfsheer befreite da8 Land und zwang Junot's Franzö- 
fifches Heer zur Räumung; und ber Aufſtand der ganzen Halbinfel, 
an ein Englifches Heer gelehnt, durch Englands unermeßliche Hülfs⸗ 
quellen genährt und belebt, Hatte die Franzofen bis in die Franf- 
veich zunächit gelegenen Lanpfchaften zurückgedrängt. 
| Diefes große Beifpiel heldenmüthiger Selbftbefreiung leuchtete 

allen durch Schwäche und Unfähigfeit der Regierungen gefallenen 
Völkern Europas, und regte die Gedanken zu gleichen Anſtrengungen 
auf. Ueberall, fo weit Sranzöftfche Heere unter dem Namen von 
Freiheit und Civilifation die härtefte Knechtſchaft ven Unterjochten 
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und ihre eigene Sardanapaliſche Ueppigkeit und Liederlichkeit gebracht, 
und unerhoͤrte Opfer an Geld und Menſchen für ihres Kaiſers un⸗ 
begrängte Ehrſucht und feine Schlachtfelver erpreßten, wiurzelte bie 
Ueberzengung, daß man gleich den Spaniern durch gemeinfamen, 
entfchloffenen Widerſtand die fremden Ketten brechen könne und folle. 
Auch den Regierungen leuchtete es ein, daß man die Stimmung ber 
Böker hören und die Zeit benuten müffe, wo zum eritenmal bie 
Franzdfifche Macht einen erfolgreichen Wiverftand gefunden und in 
jener Richtung feftgehalten warb; und wen Tonnten folche Gebanten 
näher liegen, als den beiden Deutfchen Mächten Defterreich und 
Breußen? 

Beide hatten aus bitterer Erfahrung gelernt, daß Napoleon’s 
unbefchränfte Selbftfucht und Menfchenverachtung, feine Ruhm- und 
Herrſchſucht vor feiner Betrachtung zurücichreden, daß fie nur mit 
feinem Leben eine Gränze finden würden. Der Tilfiter Vertrag ber 
beiden Kaifer bebrohte zumächft die Unabhängigkeit aller zwifchen 
ihnen eingefchloffenen Staaten. Es war Har, daß, falle ihm Spa- 
niens Unterwerfung gelänge, feine nächften Ziele Defterreich und 
Preußen feyn würden, Defterreich, welches er zwei Jahre vorher im 
Breßburger Frieden nur der drohenden Stellung Preußens wegen 
nicht ganz gefchwächt hatte, Preußen, welches, wider den abgefchloffe- 
nen Frieden fortwährend bejegt, auf's Unbarmberzigfte ausgefogen, 
anf’8 Unwürdigſte behandelt, und zwifchen Tod und Leben bis zum 
Augenblid des völligen Hinfchlachtens in der Schwebe gehalten warb. 
Beide fahen ein, Daß auf die Unterjochung ber Halbinfel ihr eigener 
Sturz folgen werde; waren fie früher in Folge ihrer gegenfeitigen 
Entfremdung vereinzelt gefallen, fo mußten fie wiffen, daß die Auf- 
hebung ver Vereinzelung, daß ihre engfte Vereinigung gegen ben ge- 
meinfchaftlichen, umverföhnlichen Feind die Bebingung zum Siege 
fey, und daß fie den Zeitpunft, wo das Franzöfifche Heer in Spa- 
nien befchäftigt war, zu Spaniens und zu ihrer eigenen Nettung 
entfchloffen ergreifen, und nach Spaniens Beifpiel alle Kräfte ihrer 
Böller gegen den gemeinfchaftlichen Feind in’8 Feld führen müßten. 
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Konnten fie einen folchen Entfchluß faflen ? 

Defterreich hatte fohon im Jahre 1806 bei dem Ausbruch des 
Preupifch-Franzöfifchen Krieges an feiner Norbgränze Hin ein Heer 
zum Schube feines Landes aufgeftellt, und diefes beim Fortgange Des 
Krieges fo verjtärkt, daß es zu gelegener Zeit eingreifen unb ben 
Franzoſen in ben Rüden fallen konnte. Die Schlacht von Frieb- 
fand und ber Tilfiter Friede hatten biefes verhindert, doch war es 
gewaffnet geblieben und hatte feine Verwaltung durch Graf Stadion 
georbnet, fein Heer beſtändig verftärkt, und fich auf ven früher ober 
fpäter unvermeiblichen Krieg mit Frankreich vorbereitet. Es war in 
Verbindung mit England geblieben, hegte jedoch Mißtrauen gegen 
Breußen, und ſah baffelbe nicht ungern von den Ufern bes Rheins 
bis über die Elbe zurückgeworfen. Der Kaifer, aus Erziehung und 
Gewohnheit mißtranifch, Hleinlich, ward zeitweilig durch die Kaiferin 
gehoben, welche an ber Spite berjenigen Partei am Hofe und im 
Heere ftand, die Defterreichd Rettung nur von kräftiger Ermannımg 
und fühnem Wiverftande gegen ben Welteroberer erwartete. 

In der Mitte des Juli waren die Nachrichten aus der Pyre⸗ 
näifchen Halbinfel, die Gewißheit von der Mitwirkung Englands, 
und bie benorjtehende Abſendung eines Hilfsheeres fo ermuthigenv, 
und die Defterreichifchen Rüftungen wurden fo lebhaft, daß man auf 
ben Ausbruch eines Defterreich-sranzöfifchen Krieges gefaßt feyn 
mußte. Es warb daher fir Preußen nothwenbig, feine Stellung zu 
nehmen, um nicht von ben Ereigniffen überrafcht und willenlos fort- 
geriffen zu werden. Man beſchloß, die Rüftungen zu beeilen, ven 
guten Willen bes Landes zu benugen, und zugleih Berbinbungen 
mit Defterreich anzufnüpfen, um fich ber bortigen Stimmung zu 
verfichern. 


Der Minifter Stein war ber Mittelpunkt aller Männer ge 
worden, welche aus bem tiefen Unglücd bes Landes noch Rettung 
hofften. Als der Tilfiter Friede Alles in Verzweiflung jtürzte, er- 
ſchien in feiner Zurüdrufung der erfte Hoffnungsſtrahl. Daß ein 


1808 . Preußiſche Plane. 425 


. Mann von foldher Klugheit den Ruf nicht ablehnte flößte Zutranen 
ein, und fein unerfchitterlicher Charakter ward die Bürgfchaft einer 
befferen Zukunft. Un ihn fohloffen fich alle kräftigen Naturen, auf 
ihn hoffte am Hofe und in ben Provinzen das Preufifche Herz. 
Alfenthalben brachte das äffentliche und eigene Unglüd die Beſſeren 
einander näher, überall bildeten fich im Hinblid auf vie Befreiung 
Des Baterlandes geheime Verbindungen. Ihr Vereinigungspunkt 
warb ber Minifter Stein. Er befchloß, biefe verborgenen Kräfte 
für die Rettung bes Königs und des Landes zu benuben; feine Ver⸗ 
trauten, Männer ber Kraft und ver That, festen fich mit den ein- 
zelnen Vereinen in Verbindung und gaben ihnen bie gemeinfante 
Richtung, um im geeigneten Augenblid den Aufſtand bes ganzen 
Landes hervorzurufen. Man bedachte die Mittel zur Ueberrumpelung 
der vom Feinde befetten Feſtungen, forgte für Waffen und Kriegs- 
vorräthe, trat mit den treuen Bewohnern der abgetretenen Provin- 
zen, mit Eräftigen Männern in Heffen, Braunfchweig, Sachien, 
Thüringen in Verbindung, und fand in ben täglich gefteigerten Be⸗ 
prüdtungen ber Franzöfifhen Soldaten und Befehlshaber bie reich: 
fichfte Nahrung fir das Feuer des brennenden Häfjes, welches ganz 
Deutfchland gegen die übermüthige, Tafterhafte Soldateska in Waffen 
trieb. Es foftete nicht felten Mühe, die feurigen Herzen zu mäßigen, 
von voreiligen Ausbrüchen zurückzuhalten, und ihre Gefammtfraft für 
den rechten Augenblid aufzufparen. Ahnen gegenüber jedoch ftand 
die Partei der genuß⸗ und bequemlichkeitſuchtigen Schwächlinge, bie 
in feiger, gränzenlofer Hingebung an bie Kanbesfeinde, in demüthiger 
Anbetung Napoleon’8 und feiner Schergen die Mittel zu Einfluß, 
Macht und Wohlleben zu finden bofften; fie waren von alter Zeit 
ber am Hofe zahlreich und einflugreich, und unterhielten Verbinbun- 
gen mit ihren Stanbes- und Gefinnungsgenoffen im Lande, vorzlig- 
(ich in Berlin, und mit den Franzöfifchen Beamten unb Behörden, 
den Marfchällen und Intendanten, denen auf dieſem Wege oft felbit 
die geheimften Vorgänge am Hofe zugänglich wurben. 

Die Verbindung mit Defterreih warb zunächt durch Schlefien 
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vermittelt. Bei ausbrechendem Kriege von Seiten ber Franzofen 
zugleich von Sachſen und von Warſchau aus bebroßt, war biefe 
wichtige Provinz am meiften gefährbet. 

Es erforderte daher einen zuwerläffigen, kraftvollen Anführer, 
um fo mehr, als der befehligende General in Breslau, Grawert, 
von erprobter Tapferleit, aber wegen feiner Neigung zu den Fran 
zofen nicht ver Mann für bie Lage war. 

Der König befahl daher am 23. Yulius feinem Flügelabiutan- 
ten, Graf Gößen, fich unter dem Vorwande feiner Gefunpheit nach 
ber Grafſchaft Glatz zu begeben, und bort eintretenden Falles ben 
Befehl der Schlefilchen Truppen zu übernehmen, zu gleichem Zweck 
gehe Major v. Klüx nach Cofel; beide follten unter Grawert's 
Dberbefeht ftehen, doch im Fall eines Franzöfifchen oder Defterreichi- 
fhen Angriffs unabhängig von ihm handeln und bie Feſtungen gegen 
jedermann fräftig vertheidigen. Zur Unterftügung warb Anfangs 
Graf Ehafot, dann Major v. Röder beftimmt. Nach feiner Ankunft 
in Landek fandte Göten einen vertrauten Offizier, Graf Loucey, nach 
Wien, der bort Verbindungen anfnüpfte, aber die Stimmung un- 
günftig fand; er berichtete, die Erhebung des Volle in Maſſe ſey 
das Werk der Kaiferin und der Erzberzoge Ferdinand und Johann, 
nicht des Erzberzogs Karl. 

Bald nach der Gefangennahme des Dupont’fchen Corps und 
Joſeph's Flucht, als der nahe Abzug der Franzöfifchen Heere aus 
Breußen nach Spanien erwartet wurde, Defterreih ſchon 200,000 
Mann zufanmengezogen hatte und ein Entfehluß nothwendig erfchien, 
ftellte Stein'*" dem Könige die Lage Europas bar und rieth, ben 
von Frankreich geforderten Beitritt zum Rheinbunde abzufehnen, fich 
Napoleon's bevorftehenden Gewaltmaßregeln durch einen kühnen Ent- 
fchluß zu entziehen, bie für diefen Fall entworfenen Plane zur Na- 
tionalbewaffnung und Vertheidigung feiter Läger auszuführen, ſich 
aufrichtig und innig mit Defterreich zu verbinden, und von England 
Geld und Waffen zu empfangen. Scharnhorft, Gneifenau, Grol⸗ 
man traten biefen Vorfchlägen bei, Gneifenau fprach ſich darüber m 
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einer Denkſchrift aus, '*’ welche Stein's vollfommene Billigung er- 
hielt, und biefer legte dem König am 21. Auguft bie entworfenen 
politifchen und Seriegsplane ’** vor. Der König prüfte diefelben jorg- 
fältig, und erklärte in einer Unterredung mit Stein, Scharnhorit 
und Gneifenau, daß fie nur infofern ausführbar ſeyen, als Rußland 
am Kriege gegen Frankreich Theil nehme; bei ber bevorſtehenden 
Durchreife des Kaifers Ulerander nach Erfurt werde man deſſen 
Anficht erfahren. Er mißtraute feinem Volle und Defterreich, fette 
feine Hoffunng anf Rußland, befahl, dieſem zwedmäßige Eröffnungen 
zu machen, geftattete, daß man in England die nöthigen Einleitun- 
gen treffe, und erließ Befehl an den General Gramwert, die Feſtungen 
Glatz, Eofel und Silberberg gehörig zu verfehen und in feinem Fall 
ben Franzoſen zu überliefern. In Pommern zog man die Beurlaub- 
ten ein unter dem Vorgeben, bie Seefüfte während der Ernte zu 
bewachen. 

Stein, Scharnhorft und Gneifenau bemühten fich, des Königs 
Meinung über Rußland und Defterreich zu berichtigen, Gneifenau 
bewies in einer Denkfchrift vom 29. Auguft, daß nach den im vori⸗ 
gen ‚Kriege gemachten Erfahrungen Rußland für fih allein Frank⸗ 
reich nicht widerſtehen könne, ver König fich alfo nicht auf Rußland 
verlaffen, fondern vorzüglich auf eigene Kraft bauen, und dann an 
Defterreich als einen viel mächtigeren Kriegsftaat ſich anfchließen 
müffe,'*” da bie Folge eines für Defterreich unglüdlichen Srieges 
bie Vernichtung von Preußen, und wahrfcheinlich von Rußland felbft 
feyn wiirde. Stein führte dieſes noch weiter aus,'* und folgerte, 
ba Deutfchland nur durch Deutfchland gerettet werben könne, fo 
müffe man für biefen Zwed jeden Nerv fpannen, jede Kraft in 
Thätigfeit feten, daher fich Defterreich nähern und ihm feine Ab⸗ 
fichten freimüthig eröffnen, und bei dem Ausbruch eines Defterreichi- 
fchen Krieges alle zu Gebote ftehende militairifche und Inſurrections⸗ 
mittel anwenden, um das Franzöfifche Joch abzumwerfen; bei ruhigem 
Aufehen könne nur Vernichtung oder bie unerträglichfte Sklaverei 
eintreten. 
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Als nun auch bie fo lange vergeblich in Paris geführten Unter- 
banblungen, auf Anträge zu einem Bündniß und Zahlung uner⸗ 
fhwinglicher Kriegefchagungen binausliefen, fo rieth Stein, beides 
abzulehnen, und durch Mitwirkung Defterreih8 und bes Kaifers 
Alerander billigere Bebingungen zu erlangen. 

Am 12. September traf Alexander auf der Reife nach Erfurt 
in Königsberg ein, und Gneiſenau warb ihm zur Anfwartung ge 
geben; während dreier Tage wurden bie Gefchäfte ausführlich zwi⸗ 
ſchen dem Kaifer und bem König, Stein, Scharnborft und Gneifenan 
befprochden, und Stein drang in einer lichtuollen, kräftigen Dent- 
Schrift auf entfchiebene, gemeinfame Maßregeln zur Befreiung von 
Dentfohland und Europa, und forderte, bie Fürften, welche fih an 
bie Spite der Nation ftellen, follten ſich mit Träftigen, jeder Auf- 
. opferung fähigen Männern umgeben, und alle Schwächlinge, Rube 
und Genuß liebende Perfonen von fich entfernen, um die Völfer von 
ber Feſtigkeit ihrer Abſichten zu überzeugen. 

Diefe Verhandlungen machten Einbrud auf den Kaifer, ohne 
ihn für jeßt zu beftimmen. Er kam von Preußens Feinden umgeben, 
und ging gegen bie Anficht feiner Mutter, feines Brubers und bes 
Senats nah Erfurt; er empfahl Gebuld und Abwarten günftiger 
Umftände, und verſprach in Erfurt auf Herabfegung ber Kriegsſteuer 
zu dringen. Beim Abſchiede fehenkte er Gneifenau einen Diamant- 
ring. Auch der König bezeugte feine Anerkennung: in des Kaiſers 
Gegenwart erfchien er Abends in ber Uniform des Leib Regi- 
ments, ging auf Oneifenau zu und fagte: „Diefe Uniform Habe 
ich Ihnen zu Ehren angezogen,” und ergoß fich in Lobeserhebungen 
des Regimentes. '*° 

Gleich Stein hatten auch Scharnhorft und Gneifenau baranf 
gebrungen, daß der König je nach dem Ausfall feiner Entfcheidung 
bie entfprechenden Mittel und Werkgeuge wähle; halte er es für ge 
rathen, die unerfüllbaren Franzöſiſchen Forberungen einzugehen, um 
Zeit und einen günftiger ſcheinenden Augenblid zum Losbrechen zu 
gewinnen, jo müfje er alle die Männer von fich entfernen, die nicht 
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im Branzöftfchen Syſtem fehen, ſich nur mit Anhängern der Fran- 
zöfifchen Partei umgeben, und in ihre Hände bie Leitung ber Ge- 
fhäfte und die Ausführung der mit Frankreich gemeinfchaftlich zu 
entwerfenden Plane legen. Dahin e8 zu bringen, ftrebte mit äußer- 
fter Tchätigleit dieſe Partei felbft, welche, in Verbindung mit ben 
Franzoſen, Alles aufbot, um Heer und Verwaltung in ihre Hände 
zu befommen. Allerdings konnte der König darüber nicht in Unge⸗ 
wißheit fehn, wer e8 wahrhaft wohl mit ihm und dem Lande meine, 
bie Männer, welche mit größter Selbftaufopferung eine neue, beffere 
Dronung au fchaffen, und die Unabhängigkeit und Größe des Landes 
berzuftellen ftrebten, ober die Anhänger des unverföhnlichen Feindes, 
denen bie Erhaltung aller alten, verberblichen Mikbräuche und per- 
fönlichen Vortheile, ohne Rüdficht auf das Wohl des Landes, bie 
einzige Aufgabe war. Aber die Partei forgte baflir, eine Lage 
berbei zu führen, welche zwifchen gegenwärtigem Uebel und entfern- 
terer Vernichtung feine Wahl ließe. Alexander war nach Erfurt ab- 
gereift, und Stein im Begriff, ihm zu folgen, um wegen günftigerer 
Bedingungen zu unterhanbeln, als der „Moniteur” und Berliner 
Zeitungen in Franzöſiſcher Sprache einen Brief Stein’$ veröffent- 
lichten, worin auf den Fall, daß Napoleon in feinem ſchonungsloſen 
Benehmen beharre, Vorbereitungen zum Widerſtande befprochen wur- 
den. Der Brief war burch Leichtfinn des Veberbringers und Ver— 
rath in Feindes Hand gelommen, und warb als Mittel zu Stein’s 
Sturze benugt, worauf ſich alle AUnftrengungen der Tranzöfifchen 
Partei vereinigten, während die Franzöſiſche Regierung felbft fie 
nicht forderte. 

„Der berüchtigte Brief," ſchrieb Gneiſenau an Götzen, „hat, 
wie Sie denken Tönnen, alle Leidenschaften bier entfeffelt. Zu ven 
öffentlichen Feinden des Herrn v. Stein gefellen fich num auch bie 
verborgenen, und alles veflamirt, fommentirt, paraphrafirt. Dadurch 
rüden übrigens die Sachen um Nichts vor. Der uns vorgefchrie- 
bene harte Traktat enthält drückende Bedingungen. Er koſtet uns 
84 Millionen Thaler, ungefähr zehnmal fo viel, als baares Geld 
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bei und in Umlauf if. Wenn wir biefe Leiftungen mit Anleihen 
beftreiten müſſen, fo läßt fich, bei dem jeßigen hohen Zinsfuße, vor: 
ber fehen, daß wir Steuern und Xccife eine Reihe von Jahren hin⸗ 
durch achtfach geben müſſen. Wohinaus will das! Uebrigens dürfen 
wir, exkluſive ver Garden, nur 36,000 Dann halten. Die Feltun- 
gen bleiben in franzöfifchen Händen. Man hofft, Kaifer Alexander 
werde Mobpififationen erhalten... .. 

„Die Civiladminiftration ift noch wie jie war, nur daß aus 
ber vorigen Immediatkommiſſion ein Finanz⸗ und Ober: Bolicey 
Departement wurbe, welche den Vebergang zur künftigen Staats 
verwaltung, von wenigen Miniftern und 8 Geheimen Staatsräthen, 
bilden wird. Die Organifation der Staatsverwaltung ift jehr ein- 
fah, und ich table nichts daran, als daß man fo wenig babei au 
Staatsverfaflung gedacht hat. 

„Wie ich vernehme, ift Ihre Ankunft dorten nicht allerwärte 
— es ift General Grawert gemeint — wohlgefällig gewefen. Dies 
konnte nicht anders ſeyn. Sie werben fih an Nichts kehren und 
bloß nach Ihrer Ueberzeugung handeln. Das Vertrauen, was man 
in Sie fett, hat man Ihnen noch nicht rauben können, und damit 
önnen Sie fehr viel machen." 


Graf Götzen hatte feinen fchwierigen und viel umfafjenden Auf- 
trag mit großer Thätigfeit und Umficht ausgeführt. In der Noth- 
wenbigfeit, eine Entfcheibung ſobald al8 möglich herbeizuführen, war 
ihm von Stein und Scharnhorft jowohl die Unterhandlung mit 
Defterreich, als die Einwirkung auf die Bevölkerung Schlefiens und 
der Nachbarländer, bie Herbeifchaffung von Waffen und fonftigen 
Hütlfsmitteln übertragen. In Wien befand fich zwar ber Gefanbte 
Graf Finkenftein, aber man hatte Gründe, nicht ihm allein bie 
wichtige Unterhanblung zu übertragen. Das Defterreichifohe Kabinet, 
und die Perfonen, welche man fonft für eine enge Verbindung, für 
ben gemeinfamen Krieg auf Leben und Tod gegen Frankreich zu ge 
winnen hoffte, zeigten Anfangs fehr großes Mißtrauen; fie fprachen 
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den Verdacht aus, daß Preußen ein Heer von 80,000 Daun ven 
Franzoſen gegen Defterreich zu Hülfe führen wolle, anbererfeits 
Hatten fie eine zu geringe Meinung von der Stärke des Preußifchen 
Heeres, von der Größe und dem Umfange ver Mittel, worauf man 
bei Ausbruch des Krieges rechnen konnte. Da die Unterbandlungen 
in’8 tieffte Geheimniß gehülft werben mußten, fo wurden von Königs- 
berg vertraute Dffiziere, außer Louceh, Tievemann, Balentini, Yal- 
fenhanfen, Schmiebeberg und andern an Göten, und von ihm nach 
Wien gejandt, um perfönlich einzuwirfen und eine engere Verbin⸗ 
bung berbeisuführen, Sie waren insbefondere an den Minifter 
Graf Stadion, an die Erzherzoge Karl, Johann und Maximilian 
gewiefen, hatten ihnen ausgearbeitete Blane und Anerbietungen vor⸗ 
zulegen, und auf beftimmtes Einverftändnig über bie Kriegführung, 
ben Zeitpunkt des Ausbruchs, die Mittel und Ziele hinzuwirken. 
Die Unterhandlung fand jedoch in ber Eifesfälte ber Defterreichifchen 
Diplomaten, in ber großen Unentfchloffenheit der Regierung, in den 
Perfonen ver Unterhändfer ſelbſt Hinberniffe, de man nicht einfah, 
weshalb fie, und nicht der gewöhnliche Gefandte, mit folcher Unter- 
handlung beauftragt feyen. Jeder Schritt gegen die Erzherzoge hin 
erheifchte die größte Vorſicht und Heimlichfeit, da fie in Gemäßheit 
der Florentiniſchen Politif des Hofes von dem ſchärfſten Miktrauen 
des Kaiferd und der Regierung überwacht wurden, und was durch 
ſie kam ſchon deshalb verdächtig war. 

Da nun außerdem die Abſicht zum Kriege wohl feſtſtand, der 
Zeitpunkt des Ausbruchs aber mit ven jedesmaligen politiſchen Ver- 
bältniffen wechfelte, fo fam man faft gar nicht weiter, und Stein’s 
und feiner Freunde Erwartungen einer baldigen Erklärung und eines 
taschen, kühnen Entfchluffes ſchwanden nach der Erfurter Zufammen- 
funft mehr und mehr in den Hintergrumd. Stein's Schwager, ber 
unermlbete Feind Napoleons und der Franzofen, General Graf Wal- 
moben, ‚vermogte nur zur größten Behutſamkeit zu rathen; befchloffen 
warb nichts, und biefes unfchlüffige Zaubern des Wiener Kabinets 
warb die Urſache, daß Stein fiel, und mit ihm bie fräftigen Mittel, 
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per fefte, entfchloffene Wille und der kühne Kriegsgeiſt fiir Die gute 
Sache verloren ging, welche bamals zu großen Erfolgen geführt 
haben würben. Auch das Endziel des Krieges warb in Oeſterreich 
feineswegs To aufgefaßt, wie es als gemeinfame Sache von Preußen 
aufgeftellt war, Deutfchlands Befreiung durch vereinte deutſche Macht; 
man bebielt fich dort ganz freie Hand, um, nach feiner Seite gebm- 
den, vollftändig nach eigenem Sinne und flr eigenen Vortheil han- 
dein zu können, und höchftens einer der Erzherzoge erklärte fich mit 
den BPreufifchen Unterhändlern in biefer Hinficht einverftanben. 
Dagegen gelang es ben Offizieren, zu Wien mit geheimen Wbgeort- 
neten der Englifehen und Hannoverfchen Regierung, Johnſon und 
Graf Hardenberg — bes Minifters Bruder — Verbinbungen au: 
zufnüpfen, und auch auf biefem Wege auf bie Geneigtheit Englands 
zur Unterftägung mit Geld und Waffen zu wirken. 

Weber dieſe Berhältniffe und bie übrigen Zweige feines ausge 
dehnten Wirfens berichtete Gögen nach Tiedemann's Rücktehr von 
Wien, am 19. October ausführlich an Stein: 


Glatz, den 19. October 1808. 


„Die Depefche durch den Hauptmann v. Tiedemann nebft ven 
2000 Dukaten, fowie die durch den Herrn v. Malachowsli habe ich 
richtig erhalten. Schon Tängft würbe ich wieder über bie biefigen 
Angelegenheiten berichtet haben, wenn ich nicht von Stunde zu 
Stunde entſcheidende Nachrichten aus Wien erwartet bätte Da 
nunmehr nach der erhaltenen Nachricht aus Erfurt e8 unmwahrfchein- 
(ich wird, daß Defterreich ſchon jet losſchlägt, fo will ich die De 
pechen präpariren und bie gegenwärtige Lage, auch bisherige Unter- 
handlungen ſchildern, damit ich fie, fobald ich Nachricht aus Wien 
erhalte, abſchicken Tann. Erſt aljo über die inneren Verhältniſſe, 
und dann über meine auswärtigen Unterhandlungen! 

„1. Bei meiner Ankunft allbier fand ich mehrere bedeutend 
und unbedeutende Verbindungen, die meift von einander unabhängig 
waren, nach ver Verſchiedenheit der Oberhäupter oder Leiter, nad 
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verfchiedenen Grundfägen handeln und wirten, und fo eher nach- 
theilig als näglich werben könnten, ba fie oft einander entgegen 
wirfen, wobei die Entdeckung nothwendig herbeigeführt werben mußte! 
Die erite Verbindung ging von ver Dresbner Loge aus; fie wirkte 
auf weit ausſehende Plane. Die zweite war durch unvollſtändige 
Winke von Königsberg her entftanpen. In ihren Unterabtbeilungen 
wollten fie augenbficlichen Aufſtand, mehr Mafjacre als militatrifche 
Dperation. Die dritte war ein Unbang, ben ſich der Herzog von 
Oels gebildet hatte, mit Parteigängerplanen und unvollftändigen 
Mitteln. Die vierte unter einem gewiffen Grafen Bereslow, der 
bei dem Hirſchfeld'ſchen Corps geftanden Hatte. Ein Mann von - 
ausgezeichneten Talenten und Berftande Sein Anfang war Mein, 
feine Plane in der Hanptfache auf England geftübt, unb er würde 
vielleicht viel geleiftet haben. Die fünfte war eine Offizierverbin« 
dung, theil® unter dem Grafen Lanfat, theils unter einem gewiſſen 
v. Werned, der während des Schlefifchen Krieges bei ben Schlefi- 
ſchen leichten Truppen geftanden hat. Biel guter Wille, aber nicht 
gehörige Einigkeit, fein Plan und fehr viel Unachtſamkeit. Sechstens 
eine Berbindung des Bürgerftandes, bauptfächlich in Breslau umter 
dem Herrn Drechsler Seeliger, der, weil er das Zutrauen ber gan- 
zen Nation genießt, auch bereits an die Bereinigung mehrerer biejer 
Verbindungen arbeitete, allein durch feinen feurigen Charakter hin⸗ 
gerifien, die Sache etwas zu fohnell und unnorfichtig betrieb. Schon 
im Augenblid meiner Ankunft wollte man theilweife losbrechen; da 
dies aber nur zu unglücklichen Reſultaten führen konnte, fo hinter- 
trieb ich es, ließ auch hier einen Tugendverein ftiften, und bemühte 
mich, alle biefe verfchievenen Verbindungen unter eine Leitung zu 
bringen, und zu gleichen Zweden zu vereinigen. 

„Die Offigier-Berbinpung habe ich gänzlich aufgehoben, jo wie 
die unter dem Grafen Bereskow, ven ich aber felbft möglich zu ge- 
brauchen dachte. Den Herzög von Dels habe ich fo viel wie mög⸗ 
lich unfchäblich zu machen gefucht, ohne jedoch feine Unternehmungs⸗ 
vorbereitungen gänzlich zu hemmen, da das fohnelle Erfcheinen eines 
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Corps von 2 bis 3000 Mann in den Oberfchlefifchen Wäldern zur 
rechten Zeit fehr nüglich hätte werben können. Seine weitere Be- 
ſtimmung war bie Dedung von Glogau, deffen Einnahme volllom⸗ 
men masquirt ift, und beinahe gar nicht fehlfchlagen konnte. Zum 
Kommanbanten von Glogau Hatte ich auf Bitte des Vereins den 
Dberftlieutenant v. Putlig beftimmt. Sm mehreren von Glatz ent- 
fernten Diftrilten find Offiziere vertheilt, welche mit Hülfe bes 
Bereins fchnell Truppen fammeln und formiren, und damit fo lange 
als Parteigänger agiren follten, bis die Sommumication mit Glat 
ober den von bort ausgehenden Truppen, möglichft vereint werden 
würde. Das rechte Ober-Ufer hatte ich in militairifcher Hinficht fo 
lange unter Oberleitung des Majors v. Klür gegeben, und noch 
den Major v. Valentini dazu beftimmt, beim Herzog von Oels zu 
bleiben. In Glatz und Sifberberg habe ich mich bereits bis über 
9000 Dann verftärkt, und außer biefen die in 6 Tagen mögliche 
Formirung eines Corps von 20,000 Mann präparirt. Zu den klei⸗ 
nen vorerwähnten Expeditionen find binlänglihe Waffen auf ver- 
ſchiedenen Punkten gefammelt; zum Hauptcorpe, zu deſſen Deckung 
ich die bereitS armirten Truppen gebrauchen wollte, babe ich zwar 


in biefem Augenblick erſt gegen 2000 Gewehre. Allein ein paar 


taufend würden fich wohl noch im Lande bei der Formirung gefun- 
ven haben. Ich hatte das Verfprechen, daß die in Leutomiſchell noch 
befindlichen 3000 Gewehre auf ben Tall des Ausbruchs mir fogleich 
ausgeliefert werden jollten, jowie daß man mich auf diefen Fall von 
jener Seite mit Waffen unterftügen würde. Der Enthufiagmus wer 
fo viel als möglich gefpannt worden, fo daß, wie 3.2. bei Arreti⸗ 
rung bed Herrn v. Troſchke, fchwer war, ben unzeitigen Ausbruch 
zurüdzubalten. So fteben die Sachen in dem gegenwärtigen Augen⸗ 
blick. Sch muß aber bemerfen, daß der Enthufiasmns ein Rauſch 
ift, der fih, wenn ver Drud aufhört, auch jehr verliert, und daß 
man fpäterhin die großen Erfolge fich nicht wird verfprechen können, 
bie im erften Augenblick höchſt wahrfcheinlich geiwefen wären. Mit 
Colberg und Berlin babe ich mich, fo viel es nöthig war, in Ber⸗ 
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bindung gefegt, und wiürbe file in dem Augenblid ber Erklärung 
beftens benachrichtiget haben. 

„Der Lieutenant Graf Lanſak, welcher pro forma den Abfchieb 
genommen, macht eine Reife, deren Zwed der Gegenftand ift, worüber 
wir uns mehrmals unterhalten. Der Erfolg ift noch unbelannt. 

„Die auswärtigen Unterhandlungen anlangend, fo ſteht es 
bamit wie folgt. Nach den vertrauten Unterbandlungen mit dem 
Fürſten von Hohenzollern und mit dem Generallieutenant v. Brady 
erfehien der General v. Bubna in biefiger Gegend. Durch dieſen 
Canal ließ ich die nöthigen Nachrichten und Anfichten an den Erz⸗ 
berzog Earl gelangen. Noch vor wenigen Tagen betheuerte er, daß 
alle Wabrfcheinlichleit für den nahen Ausbruch des Srieges zwifchen 
Frankreich und DOefterreich fei, und daß ich auf jeden Fall augen- 
blicklich benachrichtigt werben würde, wenn biefe Wahrfcheinlichkeit 
ja aufhören ſollte. Graf v. Lucey, welcher in Wien viel confidera- 
tives Vertrauen genießt, hatte dort fortwährend, nur immer nicht 
offiziell gewürft. Nach dem Empfang der Depefche burch den sc. 
vd. Tiedemann fehichte ich dieſen fogleich mit einem Memoire tiber 
die gegenwärtigen Verhältniffe und die Ausficht für bie Zukunft, for 
wie über die ber guten Sache zu Gebote ftehenden Mittel nach Wien, 
um durch den Grafen v. Lucey Eingang bey den einflußreichen Per- 
fonen zu erhalten. 

„Den Erzberzogen Ferdinand und Johann überſchickte ich gleich- 
falls das Memoire auf einem ganz ficheren Wege. Geftern erhielt 
ih dur den Major Balentini einen Bericht des Lucey, deſſen 
Hauptinhalt, jowie meines Memoirs beifolgt. Ebenſo erhielt ich 
über Breslau geftern die Nachricht, daß der Tractat zwifchen Preußen 
und Frankreich abgejchloffen, und fein Krieg zwifchen Dejterreich und 
Frankreich zu erwarten ſey. In wiefern das lettere gegründet ift, 
darüber erwarte ich in wenigen Tagen von Wien bie Gewißbeit. 
Sollten fich die friedlichen Anſichten beftätigen, fo frägt es fich, was 
ferner zu thun ift? Miles, was bereit$ vorbereitet worden ift, und 
nie wieder fo hergeftellt werden kann, auf- und diejenigen vecht- 
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fchaffenen, wahrhaft patriotifchen Männer, welche für die gute Sache 
alles aufs Spiel geſetzt, früher ober fpäter ber Rache ver Ueber 
winder, und der Erbärmlichkeit der Schwächlinge Preis gegeben? 
oder mit doppelter Anſtrengung fortarbeiten? in welchem letteren 
Fall aber nicht dafür gut zu fagen ift, daß e8 nicht an irgend einem 
oder dem andern Orte ausbrechen follte. Dann frägt es fich, was 
ift für Schlefien von den übrigen Provinzen zn hoffen und zu er⸗ 
warten. Sollte die Ruhe noch lange fortwähren, fo wirb auf bie 
abgetretenen preußiſchen Provinzen ‚ welche jett noch die Hoffnung 
nähren werben, preußifch zu werben, und gerabe biejenigen finb, 
von welchen man das Meifte mit Recht erwarten kann, wenig mehr 
zu rechnen ſeyn. Alſo je länger verfchoben, je weniger Kraft! 
„Gern will ich alle Folge des Ungehorfams tragen, deſavonirt 
werben, und als Rebell erfcheinen, wenn ich Ueberzeugung babe, daß 
ich dadurch für das Beſte meines Königs und Vaterlandes handle. 
Da ich’aber hier nur auf einem Punkte ftehe, nicht weiß, wie weit 
es dem Schredlichen gelingen wird, auf den Hauptpunften bie Kräfte 
zu lähmen, und alfo nicht mit Gewißheit beurtheilen kann, in wie 
fern das Gelingen ober Mißlingen wahrfcheinlich ift, fo erwarte ich 
hierüber einen Wink! . 
„Run muß ich auch basjenige anflihren, was meine eigene bie: 
fige Lage anbetrifft. Verlaſſen die Franzöfifchen Truppen das Land, 
fo tritt das Oberfommando des Generallieutenants v. Grawert in 
feinem ganzen Umfange ein. Schon ijt er im höchften Grabe jaloux 
auf mich, und äußerſt aufgebracht über verſchiedene Beranftaltungen, 
bite ich nothwendig habe treffen müffen, und wodurch er feine Auto⸗ 
rität compromittirt glaubt. Soll ich bier wahrhaft wirkſam fepn 
und bleiben, fo muß ich Offiziers beurlauben, ja entlaffen, jedem 
Verheißung und Unterftügung ertheilen können, Soldaten annehmen, 
beurlauben und entlaffen können. Hierzu wird eine anbere Behand⸗ 
lung erfordert, ald die des ehemaligen Erxercierplages von Glak x. 
Ich werde nichts Teiften können, ja bie Sache nur noch verſchlun⸗ 
mern, wenn ich in biefe Verhältniffe eingezwängt bleiben follte, 
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folglich auf feinen Fall bleiben, aber gewiß mit Freuden von 
einem Schauplatz abtreten, auf welchem ich nicht mehr nügen Tann. 
Auf diefen Fall muß ich bemerken, daß gewiß wahre, rechtichaffene 
Dffiziere, welche fich zur Beförderung ber guten Sache jetzt an mich 
gefchloffen, wo nicht einer Tracafferie,*) doch unausbleiblich einer 
Bernadläffigung ansgefegt feyn würden, worüber ich gelegentlich 
eine Lifte eingeben werde! Daß die Feftungen, welche ich von allem 
Nothwendigen entblößt gefunden babe, mit ber äußerften Anjtrengung 
und wirklich patriotifchen Aufopferung von Seiten bes Landes pro- 
viantirt worben find. Sollte von biefer Verproviantirung, wie im 
Jahre 1807, wieder verkauft, ja verfchleudert werben, fo würde 
man für die Zulunft von Seiten des Landes gar nichts mehr erwar- 
ten fönnen, ba ber General v. ©. in dem allgemeinen Ruf bes 
Eigennuges jteht und es gewiß ift, daß der Proviantmeifter in Glag, 
welcher vor wenigen Jahren noch ein armer Auditeur war, gegen» 
wärtig große Güter kaufen will, mit dem General v. ©. in genauer 
Berbinbung fteht und alle feine Btonomifchen Gefchäfte beforgt, und 
daß 1807 troß meinem Proteftiren auch fogar alfe Artikel, die nie " 
verderben konnten, als Weineffig, Lichte, Tabak, überall und für 
Spottpreife verfanft worden. Ich würde demnach vorfchlagen, jeben 
Berlauf nur mit Zuziehung der Stände ober ber Comite’3 zu ge 
ftatten. Jedoch alles mit VBorficht, zur Verhütung einer Eigennützig⸗ 
feit, ba das Publikum gegen diejenigen Kammer - Mitglieder, welche 
feither zu vergleichen Gejchäften gebraucht worden, mißtrauiſch ge⸗ 
worben. — Gegenwärtig ift Glatz und Silberberg, erfteres für eine 
Sarnifon von 8000, letzteres für 2000 Mann durch die gegenwärtig 
bon neuem wieber ausgefchriebene Ertoffel-Lieferung, welche bie täg- 
fihe Brot-Eonfumtion von den verfloffenen zwei Monaten erfekt, 
noch auf vier Donate vollſtändig proviantirt. Beide Feſtungen find 
durch bie nen angelegten Werke in dem vortrefflichiten Vertheidigungs- 
zuftend. In Eofel fehlt es an nichts, als an einer ftärleren Be⸗ 


*) unleſerliches Wort, doch wohl ähnlichen Sinnes, 
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fagung, ba wegen ber bort fo leicht einreißenben Krankheit Niemand 
freiwillig dahin geht. Durch die Bemühungen des Gr. Ob. f. d. 
Ri. v. Maffow und mehrerer fehr patriotifher Männer und Offi⸗ 
cianten, ift trotz alfer Schwierigleit und theilweifer Intimidation, 
Erbärmlichleit, Glatz und Silberberg bis ult. December mit bem 
Nöthigen verfehen, und Cofel wird e8 in wenigen Tagen fein. 

„Sontinuirt den 23. Ihr. Der Affefior Barbeleben bat 
den Verein ber verfchiedenen Verbindungen unter ver Berfafjung 
bes Tugendvereins vereinigt, fo wie er auch in Berlin geivefen ift, 
um dort die Commmnication zu eröffnen. Er muß in diefer Rüd- 
ficht durchaus noch Hier bleiben, ohngeachtet fein Urlaub abgelaufen 
ift. — Mit Sachjen Habe ich noch feine birecte Unterhandlungen 
angelnüpft, weil ich weiß, daß von dort aus viel auf Dentfchland 
gewirft wird, auch fcheint bie Gefinnumg bes Sächfifchen Hofes ſich 
fehr zum Bortheil zu verändern, und man iſt franzöfifcher Seits 
keineswegs mit bemfelben zufrieden. Perfonen, die in Sachfen am 
meiſten das franzöfifche Intereſſe protegirten, fatteln jekt ganz um. 

„Der Kurfürft von Heffen Kat mich mit Verheißungen von Bro 
tectionen abgefpeißt, mit Geld aber im Stich gelafien. Sollten bie 
jet angefangenen Unterhandlungen wegen ber 20,000 Gewehre zn 
Stande fommen, jo muß ich um bie Anweifung von wenigftens ber 
50,000 Thlr. bitten. 

„Die Sranzofen geben vor, in wenigen Tagen Schlefien rän- 
men zu wollen, und machen auch wirklich einige dahin beutende An- 
ftalten. Andere Anftalten hingegen fcheinen das Gegentheil beweifen 
zu wollen. Man behauptet, fie würden in das Herzogthum War- 
ſchau rüden, bort mit den Polen und den noch übrig ftehenven fran- 
zöfifchen Truppen eine Armee von 60,000 Dann bilden, um bei 
dem minbeften wahren ober angebichteten Anlaß die preufifchen 
Staaten wieder zu überſchwemmen. ‘Die Frau des Marfcheil 
Davouft ift nach Warfchau abgegangen, und es fcheint mir fehr 
wahrfcheinlich, und bie ganze Räumung, wenn fie gefchieht, nur pre 
viforifch zur Beruhigung bes Kaiſers von Rußland, Was ift hierbei 
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zu tun? Der :c. v. Grawert verlangt, daß alle preufifchen Staa⸗ 
ten im Uugenblide der Räumung fchon wieder durch preußifche 
Truppen befegt werben. Wir haben ohngefähr 13,000 Mann. 
Sollte dies gefchehen, fo würden fie gänzlich verfplittert und fo nebft 
ber begarnirten Feſtung der UWeberrumpelung ausgefeßt werben. 
Neiße müfjen wir anf jeden Fall befeken, und bies wirb uns ſchon 
alle zu entbehrende mögliche Truppen foften. ch werde alles an» 
wenden, dies zu verhindern, weiß aber nicht, ob ich gegen bie Mei- 
nung des Herrn v. Grawert durchdringen werde. Die augenblid- 
liche Beſetzung der Städte, beſonders Breslau, würde aber folgenden 
Nachtheil haben. 

„1. Es iſt durchaus nothwendig, daß bie Bürgermilizen fo ſchnell 
als möglich formirt werden. Die vorbereitenden Anſtalten dazu ſind 
bereits getroffen. Bei der Stimmung der Breslaner Bürger kann 
dies Corps ſehr ſtark und formidable werden, wenn ſein Geiſt nicht 
von Anfang an gleich unterdrückt wird. In der erſten Entſiehung 
ſtellt eine jede ſolche entſtehende Miliz einen Gegenſtand zur Be⸗ 
lachung auf, welches aber wegfällt, wenn es nur einigermaßen for⸗ 
mirt und gleichförmig gekleidet iſt. Kommt das ſtehende Militair zu 
fräh Bin, fo würde bie gegenſeitig nöthige Achtung und der Gemein- 
geift ſchwer zu erhalten feyn, worauf man boch Hauptfächlich Bedacht 
nehmen muß. 

„2. Sind die Kafernen in Breslau durch die fremden Truppen 
fo ruinirt worben, daß es nicht möglich ift, die unfrigen hinein zu 
legen, bevor fie nicht in Stand geſetzt find. Würben fie bei ben 
Bürgern verlegt, fo kriegen fie eine Laft, der fie einige Zeit ent- 
wöhnt worben, feittem das fremde Militatr in Kafernen gelegt wor- 
ben. Kommen unfere Soldaten fpäterbin erft in bie Kafernen, wenn 
fie vorher bei dem Bürger gelegen, fo würden biefe wieber mifver- 
gnügt werben. Daher ift e8 beſſer, bie Inſtandſetzung der Kafernen 
abzuwarten. 

„3. Es verdient auch allerdings Rüdficht, daß ber ftrengiten 
Bolizei Zeit gelaffen werben muß, das Tieberliche inflcirte Weibs⸗ 
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gefindel wegzufchaffen, um nicht unfere Lazarethe mit Venerifchen zu 
füllen und vielleicht nur ein Drittel bienftfähig bleiben. 

„4. Die Tranzofen haben vielfältig verlangt, daß ber Herr von 
Maſſow und ich nach Breslau kommen möchten. Ich bin aber viel- 
fältig davor gewarnt worden. Alle Manßregeln, bie franzöfifcher 
Seitd gegen mich ergriffen worben find, beweifen ſattſam ihr Be 
ftreben, mich in ihre Gewalt zu bekommen. Deshalb werbe ich auf 
feinen Fall eher hingehen, bevor die Provinz nicht wirklich geräumt 
ift. In welche peinliche Lage mich das Verhältniß, in welchem ich 
mit dem General Grawert ftehe, verfegt, Tann man leicht denken. 
Ich muß daher dringend bitten, daß entweder er von ber Anficht 
ganz au fait gefeht und ihm übertragen werbe, bie ihm keineswegs 
bebagenden Maaßregeln auszuführen — wo ich dann bier ganz über- 
flüffig wäre — oder aber ich auch für dieſen Fall, auf welchen Fall 
man bei Ertbeilung meiner Inſtruction und Vollmacht nicht gerech⸗ 
net hatte, Hinlänglich und unabhängig bevollmächtigt werde. Denn 
halbe Vollmachten erweden nur halbe Maaßregeln, und biefe ftiften 
nichts Gutes, fondern find beſonders jeßt verberblicher als je. Die 
Stimmung der Nation ift jeßt fo, daß ich gewiß bin, baß wir 
uns allein vetten könnten, aber alle Maafregeln müſſen ſchnell 
und mit Energie ergriffen werben, Der Himmel gebe, daß man 
den Zeitpimft nicht vorliber läßt — jede Spannung erzeugt Er- 
ſchlaffung und biefe wird auch auf die gegenwärtige Stimmung ber 
Nation zur Selbftbefreiung folgen, wenn fie ben Glauben verliert. 
Mit dem Erzherzog Ferbinand werbe ih eine Sufammenkunft fuchen. 
Es geſchah bis jet noch nicht, weil ich erft die Antwort des Er 
herzogs Karl abwarten wollte. Ich habe fchon bie Idee gehabt, den 
©. Bexeskow, deſſen auferorbentliche Talente und Kenntuiffe ich 
fhon Eingangs befchrieben habe, und welcher ber guten Sache mit 
Enthuſiasmus ergeben tft, nach Spanien zu ſchicken, um wahrbafte 
Nachrichten über den dortigen Zuftand, und was man von boriber 
zu erwarten habe, zu befommen. Sollte man bie genehmigen, fo 
bitte ih mir womdgli einige Relommanbationen an bebeutenbe 
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Berjonen für ihn aus. Ich Halte dies für ſehr wichtig und nötbig. 
Den Major v. Valentini, welcher bier ift, werde ich zum Herzog 
von Weimar fehiden, um antentifche Nachrichten über bie geheimen 
Negotintionen in Erfurt und Weimar zu erhalten. Schon vor Mor 
naten fagte eine Polin, bie vorzüglich gute und große Connectionen 
hatte, aber in Berlin erzogen, fehr preußifch gefinnt, meiner Schwe- 
fter: Frankreich werde anfcheinend die preußifchen Staaten räumen, 
inbeffen läge bahinter das fchwärzefte Complot. Man wolle nämlich 
die Königliche Familie nach Berlin Ioden, wo man fie, wenn Süb- 
preußen, die Beftungen und das Mecklenburgiſche befegt bleiben, ganz 
in feiner Gewalt hätte und vernichten wolle. Sie bäte um Gottes⸗ 
willen die Königin, auf bie es hauptfächlich abgefehen ſey, davon zu 
preveniren, damit fie biefem falfhen Vorwande nicht traue, ba fie 
fonft unansbleiblich verloren ſey. 
G. v. ©.” 


Auf ähnliche Weife wie Götzen hatten in anderen Lanbfchaften 
anbere vertraute Männer die Vorbereitungen zur allgemeinen Bes 
waffnung und zum Ausbruch des Vollskrieges getroffen, unb nach 
ben im legten Kriege verlorenen Preufifchen Provinzen, nach Franken, 
Weftphalen und Heffen nütliche Verbindungen angeknüpft. Man 
fonnte auf 80 bi8 90,000 Mann geübter Soldaten aus den aufge 
loſten Preußifchen, Heffifchen, Braunfchweigifchen und in ven jeßigen 
Weſtphaͤliſchen Truppen, iiber 3000 Offiziere, unter ihnen auf meh⸗ 
tere Hunderte der gefhickteften und talentwollften Männer, mit Sicher: 
heit rechnen. In Preußen felbft waren bie Fräftigften, mutbigften 
Männer an die Spite der Truppen und ber Feltungen geftellt, und 
e8 bedurfte nur bes Einen Wortes Vorwärts, um alle biefe Kräfte 
in Bewegung zu ſetzen, und Deutfchland vom Franzöfifchen Joche 
zu befreien. Diefes eine nothwenbige Wort aber blieb unausge⸗ 
ſprochen; die Branzofenfreunde hatten ihr Ziel erreicht; Stein war 
gefallen, ihm mußte früher ober fpäter das ganze Gebäude folgen. 

Zwar hatte der König lange gezögert, ehe er fich zu dieſem ent- 
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ſcheidenden Schritt bewegen ließ; er fühlte bie Gefahr bes Ent- 
fchluffes und ging nur allmälig dahin fort. Die am Hofe in ber 
nächlten Umgebung bes Königs und Stein's thätige Gegenpartei, 
welche den Franzoſen in die Hände arbeitete, ließ ihre letzten Minen 
fpringen. Der König bevollmächtigte, ohne Stein zu fragen, ben 
Grafen Golz zur Unterfchrift bes unfeligen Barifer Vertrages, wodurch 
bem Sande unerfchwingliche Laften aufgelegt, das Heer auf 42,000 
Mann beſchränkt, und Preußen zur Stellung einer Hälfsmacht in 
Frankreichs Kriegen, namentlich gegen Defterreich, verpflichtet wart. 


Ohne biefen Stand der Sache zu fennen, entwarfen Scharn- 
borft, Gneifenau und ihre Gefinnungsgenoffen eine Eingabe, worin 
fie Stein zur Verwerfung bes verberblichen Vertrages und zur Be 
rufung einer Stänbeverfammlung aufforberten, welche dem König 
feine Lage vorlegen, und deren Erklärung ihn entweber zu dem 
männlichen Entfchluffe der Wblehnung beftimmen, oder aber die Ver⸗ 
antwortlichfeit einer Genehmigung vom Könige auf das Land über- 
tragen witrbe, '** 

In Erfurt Hatten indeffen Unterhanblungen und Feſte ihren 
Fortgang gehabt, und zu wahren und falfchen Gerichten Anlaß ge 
geben; daß dort von Preukifchen Offizieren auf Napoleon’s Leben 
ein Anſchlag gemacht und bei einer Jagdpartie nur dadurch vereiteft 
fey, daß Prinz Wilhelm von Preußen neben Napoleon im Wagen 
gefeffen habe, ift zwar in Müfflig's Memoiren erzählt, aber von 
dem Brinzen felbft durch die Thatſache widerlegt, daß er bort nie 
mit dem Kaifer im Wagen gefeffen Habe. Die Genehmigung ver 
Franzöfifchen Forderungen hatte Golz ſchon am 8. October aub⸗ 
gefprochen. 

Auf diefe Nachricht forderte Stein am 18. feine Entlaffung, 
aber der König verfchob feine Erklärung. 

Scharnhorft fchrieb am 26. October an Gößen, und erſuchte 
ibn, bei des Königs Rückkehr nach Berlin zu tommen: „Man bat 
gewaltige Kabalen gefpielt, um Stein zu entfernen,” und am folgen. 
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ben Tage: „Man bat alles aufgeboten, Stein zu ftürzen, man bat 
aber dennoch nicht ganz feinen Zwed erreicht. Die Forderungen 
Rapoleons erfolgten in Paris zwei Tage vor ber Nachricht von 
Stein's Briefe, und find alfo leine Folge davon; fie waren über- 
dies ſchon vier Wochen vorher biefelben — dies find Thatſachen, 
die Stein’® Berfolger nicht leugnen können. 

„Der Auffifche Kaifer hat nichts für uns bewirkt, denn ber 
Nachlaß war fchon dem Prinzen Wilhelm in Paris zugefagt.“ 

Am 24. November erfolgte Stein's Verabfchiedung. 

An feine Stelle ernannte der König Altenftein zum Finanz: 
minifter uud Dobna zum Minifter des Innern, Beyme zum Groß» 
fanzler, Scharnborft zum Seriegeminifter, Golz behielt Die auswärtigen 
Angelegenheiten. 

An demfelben Tage fandte Gneiſenau an Götzen biefe Zei- 
en, welche erft am 7. December in Glatz eintrafen: 


„Ste erfennen die Züge meiner Hand, barım feine Unter- 
Schrift. 

„Unfere Gegner fangen an zu fiegen. Man bat fich hier mit 
ben Feinden des M. v. Stein in Berlin affllirt, und bie Franzofen 
bafür zu intereffiren gewußt, daß fie auf bie Entfernung dieſes Mi- 
nifters "bringen. Wenigftens bat Graf Golz, der einen faubern 
Traltat in Berlin abgefchloffen bat, hieher die Nachricht überbracht, 
Devonft, Darn und Bignon hätten erklärt, fo lange als Minifter 
v. Stein nicht feinen Poften niedergelegt habe, würden die franzöfl- 
fchen Truppen nicht abmarfchiren. Alles nur mündliche Aeußerun⸗ 
gen; durchaus nichts ſchriftliches; noch weniger etwa nom franzöfifchen 
Kaifer felbjt. Auch Hat Kaiſer Ulerander Bier bei feiner Anwefen- 
heit erflärt, es fei nicht nötbig, daß Miniſter v. Stein fich entferne, 
und Kaiſer Napoleon Habe es nicht verlangt. Uber die Feinde 
biefes Minifters haben fich der jegigen Umſtände fehr gut bebient, 
um felbigen 108 zu werben. 

„er deſſen Nachfolger werben wirb, läßt fich noch nicht bes 
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ftimmen. Herr v. Voß langt nad dem Steuterruber, aber bie per- 
ſoͤnliche Abneigung des Königs gegen biefen Mann, ver eine Pro- 
vinz nicht einmal zu regieren verftand, ift feinen Wünſchen nicht 
günftig. Ich traue wohl dem Grafen Golz zu, daß er die Laft auf 
feine Schultern zu nehmen bereit ift, nur zweifle ih, daß man fie 
ihm auflegen werde. In den Militair- Angelegenheiten wirb biefe 
Minifterial-Veränderung böchft wahrfcheinlich Keinen Wechſel herbei- 
führen. Scharnhorft genießt das Vertrauen des Königs in einem 
immer höhern Grabe, und verbient ed. Nur in ımfern andern An⸗ 
orbnungen werben wir gehindert, und ich muß Sie bitten, Gebulb 
zu haben, am wenigften aber ben Gedanken zu faffen, von Ihrer 
bortigen Wirffamleit fich zu entfernen. Bleiben Sie ja, wo Sie 
find. Sie haben das Vertrauen aller Rechtlichdenkenden, und durch 
Ihr Abtreten würden Sie deren Hoffnungen vollends nieberfchlagen. 

„Wir dürfen durchaus unfere Hoffnungen nicht aufgeben. Um⸗ 
ftände und Ereigniffe verbeffern oft, was bie Menfchen verborben 
haben, und ich rechne recht fehr auf einen günftigen Incidentfall. 

„Die fehöne Frau, die einmal des Abends nach dem Thee ums 
mit fo binreißendem Enthuſiasmus von einer befferen Ordnung ber 
Dinge fprach, ift nicht mehr in unferm Intereſſe. 

„Bronikowski hat dem Könige erflärt, er müffe es als eine 
Ungnabe anfeben, als Kommandeur verfegt zu werben! Welche An: 
ſprüche! Borftell hat fich Hüger benommen, und ift fogleich abge 
reift. Erfterer, ber während feiner Befehlführung iiber bie Referve- 
Bataillons, davon nur einige den Feind gefehen Haben, 100 Thaler 
monatliche Zulage erhielt, und hinterher mit einer Amtshauptmann⸗ 
ſchaft belohnt wurde, will fih nicht mit einer Kommandeurſtelle 
begnügen, bie nächte am Generalmajor! 

„Düllesheim empfehle ich Ihnen ehr. 

„Empfangen Sie die Verficherung der unverbrächlichften Er- 
gebenheit von 


Ihrem ...." 
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In demfelben Sinne fehrieb er am 29. an Schill: 

„Bor Allen werben Sie nicht ungebulbig: Es ift nichts ver- 
foren, und Umftände können bas verbefiern, was bie Menfchen 
verborben haben. Wir haben noch mächtige Freunde, und bie lön- 
nen uns ans allen Nöthen retten, aber vor Allem nur Geduld. 
Unfere Gegner haben einen Sieg bavon getragen, fie follen bie 
Früchte davon nicht genießen, und mit Intereſſen wollen wir ihnen 
zurüdgeben, was fie uns jet bieten. Fügen Sie fich in Alles, und 
wenben Sie Ihren Einfluß dazu an, daß man fich ruhig verbalte. 
Laut geworbener Unwille könnte Alles verderben. So lange ich 
Ihnen hier nügen kann, werbe ich es gewiß thun. Sie wiflen, 


welcher Sache ich angehöre." '" 


Stein war gefallen. Aber damit bie fiegende Partei fich dauernd 
ihres Einfluffes auf den König verfichere, und ihn unmwieberbringlich 
der Mittel zur Ausführung feiner Plane beraube, waren zwei weis 
tere Maßregeln unentbehrlih; man mußte auch Scharnhorft und 
Gneiſenan entfernen, und den König nach Berlin zurücführen. Auf 
beide Ziele richteten fich die größten Anftrengungen. 

©ing der König mit der Königlichen Familie und der Verwal⸗ 
tung nach Berlin, fo fand er fih, von den Beſatzungen von Mag⸗ 
deburg, Stettin, Eüftrin, Glogau, Wittenberg, Torgau, Stralfund, 
und von ben Franzöfifchen und Rheinbundtruppen in Sachfen, Weſt⸗ 
phalen, Hamburg, Schwebifh- Pommern, und dem Großberzogthum 
Warſchau umgeben, nach Stein’8 Urtheil in einer Maufefalle, worin 
ihn die Franzoſen feftzubalten bachten, und aus ver fein Entrinnen 
wer. Man fuchte den König in einen Entſchluß zu fchreden. 
Davouft erflärte laut, das Verbleiben bes Königs in Königsberg 
werbe er als eine Kriegserflärung anſehen, Graf Golz prebigte Ge- 
borfam, Nagler geftand die Nothwendigkeit der Rückkehr nach Berlin 
ein, wollte fie nur einige Wochen verfchoben haben. Der König 
aber befragte Stein, welcher ihn oft genug vor dem Schickſal der 
Spanifchen Bourbons gewgrnt hatte, und auch jegt zur Vorficht und 
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zur Läuterung des Hofes rieth; der König lehnte die Reife nach 
Berlin für jekt ab. 

Eben fo wenig gelang es ben verbundenen Militairs, den Ge- 
neral Scharnhorft und Gneifenau zu ftürzen, und die Armee in 
ihre Hand zu befommen. 

Feldmarſchall Kalkreuth, Zaftrow, Kökritz, Lottum, Bronikowski, 
Yorck, die Feinde Steins, bemühten ſich, dem König Mißtrauen gegen 
Scharn horſt einzuflößen. 

Der General rechtfertigte ſich gegen die vorgebrachten Verläum⸗ 
dungen, erklärte fich jedoch bereit, falls der König es dienlich erachte, 
feine Stelle niederzulegen: 


„Ew. Königlichen Majeftät lege ich hier eine Correfpondenz zu 
Füßen, welche nur all zu deutlich zeugt, daß man fucht, mich bei 
Ew. Moajeftät in Ungnabe zu bringen, und mich wegen meiner &e 
ſchäftsführung überall herunterzufegen. 

„Ob ich es gleich nicht weiß, fo babe ich Doch die gegrlinbetfte 
Vermuthung, daß der Feldmarfchall* weiß, daß ber General von 
Köferig und Graf v. Lottum vor einigen Tagen antrugen, einige 
ältere Generale in Activität zu jegen, und bie jeßigen Brigadiers 
jenen unterzuorbnen, daß ich barauf erwiderte, daß bie Unthätigleit 
der älteren und die Abneigung zum Kriege auf die Uebung und ben 
militatrifchen Geift der Truppen bie nachtheiligften Folgen haben 
würden u. f. w. 

„Beide biefer Herren find gegen die Veränderungen, welde 
Ew. Majeftät eingeführt haben, und würken fehr nachtheilig durch 
ihre Verhältniffe auf alle älteren Männer, welche mit biefen Ber- 
änderungen nicht zufrieden jein können, weil Ew. Majeftät fie nicht 
bei Ihrer höchſten Perfon angeftellt, oder nicht in die Reorganiſa⸗ 
tions⸗Kommiſſion gefegt, oder weil fie bei den neuen Einrichtungen 
in pecuniärer Hinficht leiden. 


*) Kalkreuth. 
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„Diefe Lage hatte eine großen Nachtbeile, fo lange ber Mi- 
nifter v. Stein Ew. Majeftät Zutrauen genoß; fo wie dies aber 
nach dem unglüdlichen Kriege eine Veränderung erlitt, wurde auch 
mein Verhältniß anders. Wegen des Befehls an das Pillauer Gou⸗ 
vernement hoffte man fogleich mich der Gnade Ew. Majeſtät, bie 
mir theurer als etwas anderes auf der Welt ift, zu berauben. 

„Ew. Majeſtät waren auch ungnäbig gegen mi, und nur 
meine völlig erwiejene Unſchuld vettete mich biesmal. . 

„Seitdem feheinen aber die Denuncianten und in&befondere ber 
General-Major v. York mehr Em. Majeftät Gnade zu genießen, als 
vorher, und ber Felpmarfchall, ver meine Unfchuld nicht wußte, 
forderte von mir eine Rechtfertigung. Als er bierburch meine 
Unſchuld erfuhr, geſchah zwar weiter nichts, indeffen hat doch ver 
General v. Kölerig und Undere den an das Gouvernement in Pillau 
gegebenen Befehl verſchiedenen Perfonen mitgetheilt, und ich blieb 
immer in der Anficht anderer, als babe ich Ew. Majeſtät Autorität 
mir angemaßt, und nur durch allzu große Nachficht von Allerhöchſt⸗ 
denjelben Vergebung erhalten. 

„Es ift ſehr natürlich, daß man bei dieſen Vorgängen und nach 
dem Abgange des Minifter v. Stein glaubt, mich bei Em. Majeftät 
in Ungnade bringen zu können, zumal ba in einer Lifte, welche ber 
Minifter v. Golz von Berlin mitgebracht hat, ich unter denen, welche 
dem Franzöfifchen Gouvernement mißfällig find, oben anftebe. 

„Ew. Majeftät fehen diefe Verhältniffe klarer als jeder andere, 
und halten fich auch gewiß überzeugt, daß ich, fo bald ich mit dem 
General v. K. und ©. v. 2. übereinftimmte, fo bald ich nicht* fer 
nerhin ohne Anfehen der Perfon, ohne Rüdfichten auf 
meine individuellen Verhältniffe, das Allerhöchſte Intereſſe zu 
befördern fuchte, jo bald ich immer mit dem größten Haufen, ohne 
auf Ew. Majeſtät Intention zu fehen, gemeinfchaftliche Sache machte, 
freilich die Zuneigung der obengenannten Männer haben wirde, 


nn 


*, mich bat die Abſchrift. 
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Diefes aber ift wider mein Pflichtgefühl, wider bie Verehrung und 
Dankbarkeit, welche ich Ew. Majeſtät fchuldig bin, und welche mit 
meinem Innern fo verwebt ift, daß ich hierin nichts Anbern kann. 

„Ew. Majeſtät Allerhöchften Beurtheilung ftelle ich daher an 
heim, ob es nicht beffer für das Allerhöchfte Intereſſe fein würde, 
wenn Sie mich von meiner jetigen Stelle entließen, inbem dies jegt, 
als eine politifche Maßregel, einen vortheilhaften Einprud auf bas 
Franzöſiſche Gouvernement machen koͤnnte. Man wird doch nicht* 
eber ruhen bis dies gefchieht. Eine jede andere Anftellung ift mir 
unter biefen Umftänden ein Glück — fo Hein fie auch fen 
mag. Geben Ew. Majeftät noch nicht nach Berlin, fo kann ich dazu 
dienen, dort Vorfehläge über Anlegung einer Gewehrfabrif, Pulver 
fabrit, die Stückgießerei zu entwerfen, und fie in Berlin und Schle 
fien an Ort und Stelle einzuleiten — ober auch fonft entfernt von 
E. M. nach meinen Kräften andere Ausrichtungen übernehmen. And 
werbe ich gern, wenn E. M. es Ihrem allerhöchſten Intereſſe au- 
gemefjen finden follten, ganz aus dem Dienft treten, wobei ich aber 
dann freilich um fortdauernde Unterftügung bitten müßte, wenn id 
nicht in andere Dienfte treten follte, welches ich nicht gern thım 
werde, weil ich wich überzeugt halte, daß Ew. Majeſtät fehr bald 
Lente brauchen werben, die ihrem Könige und ihrem Vaterlande jede 
anderen Verhältniffe aufopfern, und bie fich entehrt glauben, in biefer 
Zeitperiode in andere Dienfte zu treten, noch viel mehr darin zu 
bleiben." 


Der König verficherte ihn feines fortpauernden Vertrauens, und 
verlangte fein Verbleiben in ver jegigen Stellung, worauf ver Ge 
neral feinen Vorſchlag Über die nette Bildung der Artillerie vor- 
legte. '*° 

Unterbeffen Hatte Graf Bögen feine Bemühungen bei ben 
Defterreithern eifrig fortgefegt, er fandte purch den Grafen Bombelles 


*) nicht bis gefchieht fehlt in ber Abſchrift. 
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an Stadion eine are und einleuchtende Darftellung '°" der gegen- 
wärtigen Lage und ber Folgen, welche weiteres Verſchieben eines 
Entfchluffes und Stein’ Tall zum großen Nachtbeil Defterreichs 
haben würde, und machte ven Gefandten '”’ Graf Finlenftein auch 
anf die Gefahren aufmerkfam, welche aus dem Umfchlagen aller Hoff- 
nungen für bie innere Ruhe Preußens hervorgehen könnten. Als er 
endlich bie fichere Kunde von Stein’s Fall erhielt, fehüttete er fein 
Herz gegen Finfenftein aus: 


„Theuerſter Freund! Biel, fehr viel habe ich Ahnen zu fagen, 
und doch fehlt es mir an Zeit. Stein tft geftürzt burch Cabale von 
innen und von außen. Im ftrengften Vertrauen, an dem Golz 
Theil genommen. Avis au lecteur. Man hat fich förmlich mit 
. ven Franzoſen alliirt, um alle® zu ftürzen, was an ber guten Sache 
hängt. Ganz ift e8 noch nicht gelungen, aber auf die Länge wird 
fich die gute Parthie nicht halten, da ihr noch eine Hauptftüte ab⸗ 
gegangen iſt. Oeſtexreich wird es einft bitter bereuen, ver Himmel 
gebe nicht zu ſpät. Zu ber faubern Convention, die Sie wahr⸗ 
fcheinlich ganz haben, und die noch eine Reduction vorfchreibt, wer- 
den täglich Nachträge gemacht. Drei Militairftraßen, die unfere 
Länder nach allen Richtungen durchſchneiden und alle bebeittende 
Orte berühren, überall franzöftiche Kavallerie-Poften und an ven bes 
beutenden Orten franzöfifhe Kommandanten. Verbote aller Miliz, 
da doch das Militair nicht zu der Polizei zureichen wird. Drohung 
bei der mindeften Verlegung ber befannten und unbelannten Be- 
fehle (denn von Convention ift feine Rede) die Provinzen wieder 
zu befegen, welcher Wille noch aus 1000 Datis auch hervorgeht; 
die alles ift an der Tagesordnung. Sp tief find wir ſchon ge- 
fimfen, und was fteht und noch bevor. Schon haben die Franzoſen 
eine Broferiptions=Lifte aller vechtfchaffenen Leute angefertigt, vie 
entfernt werben follen. Ich habe vie Ehre, mit oben an zu fteben. 
Für jest bin ich Brigabier von Oberfchleflen geworben. Fhßt ung - 
Defterreich im Stich, und handelt nicht bald, fo wird Napoleon und 
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die Cabale alles dirrchfegen, und Preußens Fahnen werben am Ebro 
oder an ber Wien wehen. Defterreich wird zu fpät einfehen, was 
Preußen für die gute Sache hätte thun können, wie auch alle Kraft 
und Wille bey einander war, wenn Napoleon die erftere für feine 
Pläne entwideln wird. Gott gebe, daß wir das nie erleben und 
daß Sie in Ihrem Brief vom 3. December wahr gefagt haben, ba 
bie Angelegenheiten in Spanien gut geben. — Der Marfchall Da- 
vouſt bat erflärt, daß, wenn ber Hof nicht nach Berlin ginge, er 
das als eine Kriegserflärung betrachten wilrde. Man zögert mög. 
tichft, Doch wirb es wahrfcheinlich Mitte Jannar erfolgen. 

„Verbrennen Sie diefen Brief und ſeyen Sie überzeugt, daß 
ih wahr und aufrichtig bin 

Den 9. December 1808. Ihr treuer Diener 

G.“ 


Und jetzt, da es zu ſpät war, ging auch den Oeſterreichern ein 
Licht auf. Stadion betheuerte, es ſey unmöglich, daß Stein abgehe, 
aber Götzen erklärte gegen Golz, das ſey die Folge des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Zögerns: wenn erſt Alles gefallen fey, fo folle fih Niemand 
mehr Oeſterreichs Eroberungsplanen wiberfegen Tönnen. Doch ließ 
er in feiner Thätigfeit nicht nach, und da nun auch Defterreich mehr 
Entfchloffenheit zeigte, und ein Heer von angeblich 621,000 Mann 
bereit hatte, welches im Kriege auf 680,000 gebracht werben Tonnte, 
fo führte er die ihm andbefohlene Entlaffung der überzähligen Trup⸗ 
pen mit Scharnhorft'8 Genehmigung nicht ans, und rieth zu fofor- 
tigem Losfchlagen, ba Wien zu handeln bereit ſey, der König von 
Bapern fich Defterreich zu nähern fuche, und in Weftphalen 100,000 
Mann, meift gebiente Soldaten, zum Aufſtande bereit feyen, unter 
denen brei Heffifche Negimenter, Offiziere und Soldaten, brei Tage 
nach Empfang der Waffen ausbrechen wollen; fie wünſchen brei 
Defterreichifche und Preußifche Reiter-Regimenter zum Berftand zu 
. erhalten, zugleich fe ein öffentlicher Aufruf wegen Herftellung ber 
alten Regierungen nothwendig, der Heffen und Sachen wegen. Auch 


1808 Stein in Napoleon's Adht. 451 


der Herzog von Braunfchweig in Oels warb Truppen, bie er fehr 
bald auf 2000 Mann zu bringen bachte; ihm mißfielen nur bie 
neuen, angeblich philanthropifchen Kriegsartikel: es müffe ihm frei 
ftehen, einen Mantel darüber zu hängen. 

Stadion erffärte fid mit Herftellung der alten Fürften einver- 
ftanden. Die Oeſterreichiſchen NRüftungen waren auf ber legten 
Stufe, als Napoleon burch die Gefahr, welche fich in Deutfchland 
entiwidelte, beftimmt, ans Madrid nach Paris zurückkehrte. 

Ihm voraus ging die Achtserflärung Stein’8 vom 16. Decem- 
ber; fie beftimmte biefen zu eiliger Entfernung nach Böhmen, und 
wies in ihm allen Gegnern des Tyrannen, allen über ganz Deutfch- 
(and verbreiteten Fremden des Vaterlandes ihren Mittelpuntt an. 
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1808 Dezember bis 1809 Mär, 


Um 10. December war der Einzug der erften Preufifchen 
Truppen erfolgt, unter einem unbefchreiblichen Jubel und Bewegun⸗ 
gen, welche Hoffen Tießen, daß die verderbliche alte Kaftenfeinpfchaft 
zwifchen Militair und Civil auf immer erftorben ſey. ‘Der Held 
bes Tages war Major Schill, der an der Spike feines Huſaren⸗ 
regiments den Zug eröffnete; feine kühnen Thaten verbirgten das 
Wiederaufleben des alten Heldengeiftes, und auf fein Haupt legte 
die wohlwollende, aber nicht unterrichtete Öffentliche Meinung auch 
das alleinige Verbienft der Erhaltung Colbergs. An feiner Seite 
ritt Lieutenant Bärſch, der für ben fittlich=wiffenfchaftlichen Verein 
Verbindungen in der Mark und Pommern anfnüpfte, und in Eng- 
land Gelpmittel zu erwirfen hoffte, eine Zuverficht, die Gneiſenau 
nicht theilte: „Viel baue ich nicht auf Ihre Unternehmung,“ fohrieb 
er, „ba ich das Terrain, wohin Sie fich begeben wollen, zu gut 
fenne; indeffen bie Berechnungen der Vorficht bleiben oft Hinter ben 
Nefultaten des Unternehmungsgeiftes zurüd, und es foll mich frenen, 
wenn dies bei Ihnen ebenfall® der Fall ſeyn wird .... Ich ſende 
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onen mein Lebewohl, und Hoffe noch auf Begebenheiten, welche 
Sie zuridhalten können.“ Bärſch äußerte ihm fein Bedenken über 
bie Wirkung fo übermäßiger Ehrendezeugungen auf Schill, und 
tabelte, daß ihm beigelegt werde, was Gneifenan gebühre, erhielt 
aber von Gneifenau eine Antwort,'”! die des eblen Mannes 
würdig war: " 


„Mein lieber Bärſch! Sehen Sie unbeforgt darum, daß bie 
unferm Schill in Berlin und anberwärts bewiefenen Hulbigungen 
meine Eiferfucht rege machen könnten. Mag die Welt immerhin 
glauben, daß Er Eolberg vertheibigt hat, für den Staat ift bies 
darum nur deſto befjer. Schill ift noch jung, und kann der großen 
Deutſchen Sache noch wichtige Dienfte leiften; mit mir gebt es 
bergab. Durch Schill's Popularität und allverbreiteten Namen 
fönnen noch fchöne Dinge gethan werben; wir müflen baher folchen 
verberrlichen, fo viel wir innen. Sie verftehen mich, mein Tieber 
Bärfch, wohinaus ich will. Mich plagt fein Ehrgeiz, vielmehr brüden 
mich Tamilienforgen und Geldnoth darnieder. Mein Blid in die 
Zukunft erheitert fih nur dann, wenn ich mir bie Möglichkeit denke, 
dem fremden Joche zu entgehen; in einem ſolchen Rampfe will ich 
gern untergehen. Sollen wir ihn aber nicht kämpfen, ober ift er 
glücklich vollendet, fo folge ich meiner Neigung, in der Einſamkeit zu 
leben, fo fern mich nicht eine harte Nothwendigkeit zwingt, unter 
einem fremden Himmel eine Zuflucht zu fuchen. Sie fehen, mit 
folden Gefinnungen und Planen Tann man nicht füglich Eiferfucht 
- gegen einen andern hochverbienten Mann haben, wenn ihm auch bas 
große Publikum etwas zufchriebe, was mir gebührt. ch habe nur 
Eins im Auge: Unabhängigkeit, und für dieſen Zweck opfere ich 
Alles. Leben Sie wohl. Ihr treuergebener 


N. v. Gneifenan.” '”* 


In biefem unermübeten Streben auf pas Höchite Ziel bes 
Baterlandsfreundes konnte ihn ſelbſt Stein’ Fall nicht erjchüttern, 
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vielmehr trug er auch im Sturme ben Kopf hoch, und erfpähte und 
bereitete im engften Freundſchaftsbunde mit Scharnhorft die Mittel 
ber fünftigen Befreiung. Dazır gewährte das wachfenne Vertrauen 
des Mönigs einen erweiterten Schauplatz. 

Gegen .Ende des Jahres entjchloß fi) der König, Alexander's 
Einladung zu folgen, und reifte mit der Königin nach St. Peters 
burg. Bei biefer Veranlaffung gab er Scharnhorft und Gneifenan 
ein Zeichen feiner befonberen Gunft; er wählte Scharnborft ohne 
deſſen Zuthun zu feinem Begleiter, und Gneifenau zu deffen Stell- 
vertreter im Vortrage ber militairifchen Gefchäfte bei dem Prinzen 
Heinrih. Zugleich feste er unter Dankbezeugung für Gneifenaws 
bisherige patriotifhe Entſagung beffen Gehalt gleich bem aller 
anderen Regiments -Kommandeure ber Seavallerie deſſelben Dienft- 
alterd vom verfloffenen 1. October ab auf 2500 Thlr., mit einem 
Drittheil Abzug, alſo für die Dauer dieſes Abzuges auf 1733Y, Thlr. 

Der militairifche Vortrag bei dem Prinzen Heinrich belub Gnei⸗ 
fenau mit einer Menge neuer Gefchäfte und Verhandlungen, denen 
er feine ganze Kraft widmete. Zwar warb bie nene Einrichtung der 
Ingenieur-, Mineur- und Sappeur-Corps, welche er ausgearbeitet 
hatte, vom Prinzen auf des Königs Rückkehr verfchoben. '”" Aber 
was feinen Auffchub litt, war die Ausrüftung des Heeres, welche 
um fo bringender warb, als ber Ausbruch bed Krieges zwifchen 
Franfreich und Defterreich nahe bevorſtand. Es fehlte zumächit an 
Mänteln und Gewehren. Bon letteren waren Vorräthe in Pots⸗ 
dam, bei Altona und in Schweben gerettet, bie herbeigefchafft wer: 
ben mußten; man war über bie Lieferung neuer Gewehre in Unter: 
hanbfung. Beiderlei Gefchäfte erforberten das größte Geheimniß; 
Scharnhorſt empfahl deshalb, daß bie Kenntniß der Sache auf Gnei- 
fenau und Ribbentrop beſchränkt bleibe, bie Lieferung nach einem 
Brobegewehr von gutem Anfchlag, und einem der Preußiſchen Kugel 
entfprechenven Staliber veranftaltet, nie auf mehr als taufend Ge 
wehre auf einmal ein Vertrag abgeſchloſſen werbe, bie Herbeifchaffung 
durch Civilbeamte geſchehe, und der Major v. Bohen die Sammlung 
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Der Acten und Betreibung der Sache im Einzelnen beforge. Die 
fehlenden Felpgefchlige wurden durch Einrichtungen in Schlefien ges 
wonnen, bie unbrauchbaren ſchweren Metallgeſchütze ber Feſtungen 
umgegoffen, und zunächft in Neiße durch neue eiferne Geſchütze 
erſetzt. 

Dieſe Zurüſtungen erhielten Gneiſenau in nächſter Verbindung 
mit dem Flügeladjutanten Oberſt Götzen. 

Schon Anfangs Januar waren die neuen Miniſter, ſogar Golz, 
zu ber Weberzeugung gelangt, daß nur Krieg gegen Frankreich vom 
Untergange retten könne; ſelbſt die Verblendeten mußten erfennen, 
daß die Obrenbläfer des Hofes die Rathſchläge Stein’s falſch be 
urtbeilt hatten, und Gneifenau fohrieb an Goͤtzen: 


„Bon unfern Anfichten und Hoffnungen habe ich mündlich ben 
Rittmeifter v. Schmiebeberg unterrichtet, und er wird Ew. Hoch» 
geboren mündlichen Bericht abftatten. 

„Wenn Ste die nette Organtfation der bortigen Truppen noch 
zu verzögern wünſchen, fo theile ich ganz Ihre Meberzeugungen, und 
werbe Ihre besfalffigen Entſchlüſſe auf das Träftigfte unterſtützen. 
Da mir in Abwefenheit des General v. Scharnhorft beffen Gefchäfte 
Abertragen find, fo werbe ich liber biefen Gegenftand mit bem näch⸗ 
ften Courier nad St. Petersburg an den General v. Scharnhorft 
berichten, und Ihre wichtigen Gründe zur Zögerung barlegen. Ich 
hoffe, daß man unter ben jeigen Verhältniffen felbige berüdfich- 
tigen wird, 

„Die Stimmung für unfere Wünfche ift jet beffer, als fie es 
unter dem Herrn v. Stein war. Man betrachtete dieſen als einen 
Berzweifelten, ber fih mit dem König anf eine Pulvertonne fegen 
wollte, um fich in die Luft zu fprengen. Deſſen Nachfolger jehen 
indeffen zu gut ein, daß es für uns nur eine Alternative giebt; 
Krieg oder politifche Vernichtung, und bie Liebe zur Selbfterhaltung 
zwingt fie, auf bie Seite ber gefunden Vernunft zu treten. | 

„Ss fehr Ste der guten Sache in Ihrem dortigen Wirkungs- 
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freife nützlich find, fo vermiffen wir Sie boch hier auf eine fchmen- 
lie Art. Harn. — 1% ſchleicht fih immer mehr in das Xer 
trauen des Könige ein, und bat fehr gut mandvrirt, um mit nach 
Petersburg genommen zu werden. Man ſagt, er ſei unterwegs 
Obrifter geworben, um an ber Tafel bes Kaifers fpeifen zu können. 
Iſt dies wahr, fo hat er buch bie Reife zwei Zwecde erreicht. 

„Der König ſowohl als General v. Scharnhorft haben mir 
große Vermächtniffe binterlaffen. Durch das Anfchreiben der Ar 
tillerie⸗ und Ingenieur⸗Departements werden Sie von einem Theile 
derſelben unterrichtet. Sie haben überhaupt große Aufgaben zu 
löſen, und wenn Sie damit zu Stande kommen, fo erweifen Sie 
badurch dem Vaterlande einen wichtigen Dienſt. Wir rechnen näm- 
lich auf Sie, daß Sie 

1. die Probegüffe bes Geſchützes ſchnell anfertigen und dann 
die Feſtungen in Schleſien ſchnell damit verſehen lafſen, 
damit ein Theil des darin befindlichen Metallgeſchutzes zum 
Felddienſt gebraucht werben könne. 

2. Daß Sie das unbrauchbare ſchwere Metall-Gefhüg in leich⸗ 
tes Feldgeſchütz umgießen laffen ‘werben, um als Reſerve⸗ 
Feldgeſchütz zu dienen. 

3. Daß Sie fo viel möglich Gewehre fanmeln und bie geſam⸗ 
melten repariren laſſen. Eine Reparatur⸗Werkſtãtte in 
Glatz, nach dem Muſter der Artillerie⸗Arbeitskompagnieen, 
wäre vielleicht bie zwedmäßigfte Anordnung. 

4. Daß Sie Beftellungen von Salpeter, vielleicht im Defter- 
reichifchen machen, um bamit bie Glatzer Pulverfabrikation 
in Gang zu bringen, und 

5. unter der Hand Tucherbeſtellungen machen, damit hieraus 
ſogleich Mäntel können angefertigt werben. 

„Nach unfern geheimen Nachrichten hat Marſchall Davouſt 
einen Defenſivplan gegen Oeſterreich ausarbeiten laſſen, worin Span» 
bau feinen linken Flügel bilvet. Ich babe daher darauf angetragen, 
dieſen Ort zu bewaffnen, um ihn nicht unbewehrt in ihre Hände 
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fallen zu laſſen. Marſchall Soult ift ſchwer verwundet, ebenfalls 
Marfchall Lefevre. Die Angelegenheiten fteben für bie Spanier gut; 
zwei ihrer Armeen ftehen den Franzoſen in dem Nüden. Der Heine 
Krieg wird die Franzofen vernichten. Die Eroberung von Burgos 
bat ihnen 15,000 Dann gefoftet. Die Bataille bei Espinofa ift 
unentſchieden geblieben und war für die Franzoſen fehr mörberifch. 
Sie fagen jelbft: nur die Schlacht von Eylau ließe ſich damit ver- 
gleichen. 

„Werten Sie nicht ungeduldig. So Lange bie Streitkräfte in 
Spanien in wechjelfeitigem Gegengewicht ftehen, jo lange barf ſich 
Defterreich nicht erffären, denn fo lange aguerriren fich Die Spanier 
immer mehr, und in eben dem Verhältniß vermindern fich die Fran⸗ 
zofen. Aber in dem Augenblid, daß bie Franzofen Herren über 
Spanien werben wollten, in dieſem Augenblide müffen die Defter- 
reicher den Krieg beginnen, um ben Unterbrüdern bie Früchte ihrer 
Siege zu entreißen. 

„—— trachtet fich dem Felddienſte zu entziehen, und fo fehr 
er ehebem gegen Aufhebung des Sriegsfollegii war, fo hat er ben- 
noch bei der Organifation des Kriegsminiſterii das ihm Tiebite De⸗ 
partement feinen Feinden weggelapert; nämli das ber Bekleidung 
den Obriften Schad und Zaftrow. So ftehen die Ausfprüche und 
Handlungen der Menfchen oft im Widerſpruch. Diefer Mann bat 
nich auch betrogen. So ift ed, wenn man zu vertrauend ift. — 
Werbe ich noch lange am Hofe ſeyn, fo will ich es wohl verlernen. 

„an Tiedemann viele Grüße, 

„Leben Sie wohl; ich hoffe Sie nächftens in Schlefien zu fehen, 
vielfeicht auch anderwärts. Vertrauen Sie auf die Ergebenheit 


Ihres treuen Freundes." 


Gögen fanbte den vertrauten NRittmeifter v. Kehler mit ber 
Antwort zurüd, erklärte, daß Alles in gutem Gange ſey, nur Geld 
dringend möthig. Gneifenau erlangte darauf vom Finanzminifter 
Altenftein, ungeachtet dieſer fich burch bie Zahlungen an bie Fran⸗ 
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zofen in ber größten Noth befand, das Verfprechen, für bie Kriege 
bebürfniffe alles dringend Nothwendige berbeizufchaffen, vor Allem 
für Anlauf von Gewehren aus Defterreich, und fir Salpetererzen- 
gung, welche nur dahin überwacht werben müfje, baß fie durch bie 
babei gebrauchten Unterbebienten nicht in eine Lanbplage ausarte. 
Gneiſenau ſelbſt hatte ſich damit befchäftigt, bie Salpetergewinnumg 
wieder heimifch und allgemein zu machen, und wartete bie in Glat 
erreichten Erfolge ab, um feinen Entwürfen mehr Reife zu geben. 
Auch ſey in Königsberg eine Werkftätte für Ausbeſſerung der Ge 
wehre Angelegt, welche ben beiten Fortgang habe; vielleicht könne 
eine folche in Glatz errichtet werben. 

Die Finanznoth war fo Hoch geftiegen, daß die Kaffen in Ber 
lin felbft die noch von den Franzöfifchen Kaflen gezahlten Befolpun- 
gen nicht leiften Tonnten; mit jedem Tage ftieg das Mißvergnügen 
und bie Erbitterung ber vielen Leute, welche bei ber alten Verwal⸗ 
tung in hoben und einträglichen Aemtern gejtanden hatten, und bei 
der netten nicht angeftellt worden waren. 

Sägen hatte in der erften Hälfte bes Februars bereits 20,000 
Gewehre, andere 50,000 hielt ber Englifche Gefchäftsträger Johnston 
in Wien bereit, und Dejterreich erbot fich zu weiterer Lieferung. 

Uebrigens ftellten fih den veblichen und Fräftigen Bemühungen 
bes Grafen und feines Hauptgehülfen Roscamp in ben Verwaltungs 
behörben felbft die größten Schwierigkeiten entgegen, und es bedurfte 
feines reinen Eifer und feiner Hingebung, um dies Gewebe des 
Eigennuges, ber jeden Fortſchritt hemmte, zu zerreißen. Sollten 
Öffentliche Anfäufe gemacht werden, fo wurde es ben Verkäufern 
vorher verrathen, und ihnen Zeit gegeben, fich zu rajcher Steigerung 
ber Preife unter einander zu verftändigen. Einer der Hauptbethei- 
Iigten, Graf v. — ein unglaublich Schwacher Dann, hatte gelitten, 
daß feine Frau Maitreffe des Prinzen Jerome warb, ein anderer 
Graf hatte fich während bes Krieges, wo alle feine Verwandten in 
der Inſurrection waren, „nieberträchtig benommen” ; und das Fran⸗ 
zöfifche Spionenfyften, welches fich unter den unruhigen Charakteren 
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am ſicherſten vefrutirte, wucherte nicht nur in Schleften, ſondern 
umzog ganz vorzüglich die Umgebungen bes Hofes mit feinem Ge⸗ 
webe; bie vertraulichften Aeußerungen wurben aufgefangen und 
Napoleon binterbracht, ver wejentlich durch folche natürlich oft ent- 
ftellte und libertriebene Nachrichten immer mehr erbittert und in 
feinem Haffe gegen das Königliche Haus beftärkt wurde. 

Auch die Kniffe zum Schaden ber Verwaltung fanden fich in 
Königsberg wieber, und Gneifenau antwortete feinem Freunde unter 
anberm: 

„Gerade wie Ihnen mit ber Steigerung ber Tuchpreiſe ift es ung 
hier mit dem Ankauf der Gewehrfchäfte gegangen. Daſſelbe Ma⸗ 
neuvre. Mit mehr Wahrheit al der Monitenr kann man bei ung 
fagen, ver Genius des Böſen walte bei und noch vor.” 

Die durch Davouſt's Anfchläge auf Spandau hervorgerufenen 
Borfchläge Gneiſenan's wurden dem König. überſandt. Davouſt 
rechnete darauf, dieſe Stadt als Verbindungspunkt zwiſchen Magbe- 
burg, Stettin und Cüſtrin in Beſitz zu nehmen. 

Der König genehmigte die Ausrüftung ber Citadelle mit 12 bis 
13 eifernen Gefchügen nebſt 600 bis 700 Schuß auf jedes Geſchütz 
und ben erforberlichen Urtilleriften, und befahl, im Falle die Preußi⸗ 
ſchen Truppen fi) aus jener Gegend zurüdziehen müßten, neben ber 
jegigen Heinen Befagung noch ein Bataillon hineinzulegen, ven Be⸗ 
fehl einem tlchtigen Offizier zu übertragen, und alle zur Bertheibi- 
gung erforderlichen Vorkehrungen und Mapregeln zu treffen. Die 
Abficht war, die Citadelle fo zn ſchützen, daß fie nur bei einem 
förmlichen Angriffe gefchwinder als gewöhnlich genommen werben 
könnte. 

Bald darauf erfolgte auch der Befehl, die Schleſiſchen Feſtun⸗ 
gen auf drei Monate zu verproviantiren. 

Eine andere Angelegenheit, worüber das Miniſterium des Königs 
Befehle einholte, war das Verfahren gegen Stein. Sofort bei dem 
Eintreffen der Achtserklärung gaben bie Miniſter dem Oberftlieute- 
nant Gneifenau den Auftrag, fir Stein’d Sicherheit zu forgen. 
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Gneifenan faubte einen Gourier ab, um ihn zu warnen, erhidt 
jeboch ſchon am folgenden Tage die Nachricht feiner Rettung. 
Er ſchrieb am 14. Januar: 


"So wie ich die erfte Rachricht von dem gegen Ew. geſchlen⸗ 
derten Bannftrahl erhielt, ergriff mich eine große Unruhe. Wan 
traf inbeffen Anftalten zu Ihrer Sicherheit, und, was mir ſchmei⸗ 
chelte, man wählte mich zum Werkzeng ver Ausführung Wit 
welchem Eifer und Borficht ich dabei zu Werke ging, können Em. 
wohl erachten. Der Ihnen mit Borficht gefandte Kourier und 
unjere Anftalten wurden inbeffen unnöthig, ba wir des anderen 
Tages die Anzeige erhielten, daß Ew. bereit$ abgereifet waren. Golt 
fei mit Ihnen. 

„Sobald ich Sie in Sicherheit wußte, freute ich mich üker 
Ihre Broffription. Die Schwachmüthigen find dadurch niebergebon- 
nert; die Bößartigen freuen ſich darüber; allein alle eble Herzen 
fühlen fi) dadurch näher an Ew. angefchloffen. Sie gebören nım 
ver Gefchichte an, und wenn ein gewiſſer Hof durch große Blicke 
ſich leiten Täßt, fo zieht er von biefem Umftande großen Vortheil. 

„Es muß Ew. Freude machen, wenn ich Ihnen fage, daß ſelbſt 
Graf Golz, ver fih in ver Iezten Zeit nicht zu Ihrer Zufriedenheit 
benommen bat, ſehr eifrig mitgewirtt hat. Bon ben beiden andern 
Miniftern verfteht ſich dieß von felbft. 

„In beigefchloffenem Briefe werben Sie die Züge einer edlen 
Hand erkennen. Ich Habe foldhe fogleih über Ihr Schidfal 
beruhiget. 

„Zwei früher geſchriebene Briefe an Ew. von mir müſſen dieſem 
vorangegangen ſeyn, ſofern fie fo glücklich geweſen find, ihre Be 
fiimmung zu erreichen; fie athmen, wie dieſer, bie Gefühle ber 
reinften und unverbrüchlichiten Ergebenheit und Anbänglichleit 
an Em. 

K., d. 14. Januar 1809. N. v. ©.” 
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Der König Hatte fich fogleich beim Kaiſer Alexander für Stein 
verwandt, und ber Kaifer ihm freundliche Aufnahme zugefagt, wenn 
er durch Galizien zu ihm kommen wolle. Der König bewilfigte ihm 
eine Penfion und Tieß ihm durch Scharnhorft feine lebhafte Theil⸗ 
nahme bezeugen, mußte ihm aber auf Napoleon's Andrang zugleich 
den Rath ertheilen, für jest Preußen zu meiden. 

Gneiſenau, der ſich ihm in ben gemeinfchaftlichen Erlebniſſen 
uud Beitrebungen in reiner Verehrung anfchloß, Hatte feiner Frau 
auf deren Verwunderung darüber fehon am 4. Januar geantwortet: 

„Wenn ich den Austritt des Herrn v. Stein aus dem Minifte- 
rium beflage, fo gefhieht Died aus dem Grunde, weil er, ohnerachtet 
feiner Fehler, ein feltener, edler Mann iſt. Wohl ift es wahr, daß 
er das Edict vom 9. Detober erlaffen hat. Wenn folches Schlefien 
mehr drückt als andere Provinzen, fo hat dieß feinen Grund in der 
Unkunde ver Verfaſſung diefer Provinz. ALS das Edict im Staats: 
rath bebattirt wurbe, fo war fein einziger Schlefier darin. Ich 
babe mich nach deſſen Erfcheinung öfters mit ihm darüber geftritten; 
allein nun war es zu fpät. Es foliten hinterher noch Abänderungen 
Statt finden, und man holte das Gutachten eines Ausfchuffes fchle- 
fifcher Stände ein, allein biefer fand das Edict für gut, und fo blieb 
es natürlich dabei. Webrigens find bie Grundſätze bes Ediets aut, 
nur brüdt e8 zu ungleichmäßig; fo werden wir 5.3. wenig babei 
verlieren, während benachbarte Güter einen großen Revenüenausfall 
dadurch erleiden. Die Zeitläufte find inveffen fo, daß obnebieß ber 
größte Theil der Gutsbefiger zu Grunde geben würde, auch ohne 
das Edict.“ 

Der Erfolg zeigte jedoch, daß Gneiſenau's Gut durch die Aus- 
führung des Edicts nicht nur nicht verlor, ſondern einen Gewinn 
von mehr als 6000 Thlr. machte; und fo haben viele Gutsbeſitzer 
den Segen des Geſetzes Anfangs verlannt, und fpäterhin mit größter 
Zufriedenheit eingefehen. 

Stein erwiberte aus feinem Aſhle unter anderm: „Wenn gleich 
Spanien theilmeis unterjocht ift, fo wird es dennoch den Franzöfſi⸗ 
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ſchen Armeen lange Befchäftigung geben — — ich fürchte fehr, ve 
cunctando perdimus Romam, und man feßt dem Flug eines AWolers 
den Gang einer Schnede entgegen, bie freilich nicht ftolpert. 

„Ich fürchte fehr, daß man allmälig dahin arbeiten wird, alles, 
was Energie bat, zu entfernen, und bag auch eine Reiſe nad 
Kauffungen wirb angetreten werben. 

„Die Anftalten zum Krieg werben immer ernfthafter; wenn ber 
Schlag nur erſt erfolgte und man nicht Zeit verldre — jet wirb 
ber fünfte Act des großen Tirauerfpiel® gefpielt, deſſen Entwickelung 
entweber Befeftigung bes Neiches der Knechtfchaft und Lüge ift, oder 
Wiederherſtellung einer verftändigen, gefeglichen Ordnung. 


Zu Anfang Februars ſchienen fi) auch in Preußen die Aus 
fichten auf baldige Thätigfeit zu beſſern. Gneiſenau ſchrieb durch 
Bärſch an Schill: 


„Mein theurer Freund! Den jungen Mann, der Ihnen biefen 
Brief überreicht, empfehle ich Ihrer Fürforge und Ihrem Wohl⸗ 
wollen. Er wird fich unter Ihrer Leitung durch Tapferkeit derfelben 
würdig machen. Sorgen Sie baflr, daß er nicht verſchwende, unb 
machen Sie ihn zu einem guten Wirth, In Antwort auf Ihre 
Zufchriften Tann ich vor der Hand nichts erwiebern, als: Habt 
Geduld! Es wird Alles noch befjer werben, als wir vermuthen — 
feit 18 Stunden atbme ich wieder etwas freier; fagen Sie dieſet 
Chafot und Rheder. Laſſen Sie aber bie Freude über beffere Aut 
ficht nicht laut werben, Behutfamleit ift uns nöthig, denn es find 
falfche Freunde unter ung. 

„Ih umarme Sie und werde Ihnen gern bie Hand zum 
Gruße reihen, wo es uns beiden am angenehmften ſeyn wird. — 
Unfere Angelegenheiten fcheinen gut zu ftehen. Sie wiflen, ich bin 
nicht immer boffnungsreich, und man befchulbigt mich fogar, daß ich 
ſchwarz fehe; aber mich dünkt denn doch, daß wir einer froben Zr 
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Zunft entgegenfehen dürfen. Den 9. dieſes kommt ber Hof bier nach 
Königsberg zurück; dann wird der Aufenthalt noch zehn Tage dauern, 
die Reife nach Berlin aber eben fo viel. '"* 

„Leben Sie wohl, mein theurer Freund, und fahren Sie fort, 
bie Gemüther zu erfrifchen, wo das Blut etwas ftoden will. Meine 
treue Mitwirkung für Ihre Plane fage ich Ihnen von Herzen zu, 
als Ihr trenergebener | 

N. v. Gneiſenau.“ 


Deutlicher ſpricht er fich gegen einen alten Freund und Kame⸗ 
raben, ben Hauptmann Wiesner vom Bataillon Rabenan, aus, ber 
fih noch aus der Sefangenfchaft in Frankreich wegen Wieberanftellung 
an ihn gewandt hatte: 


„Mein theurer Freund! Ihre Wunſche find ſehr befcheiden, 
und ich verſichere Sie, daß ich ſolche nach Kräften unterſtützen werde, 
obgleich ich Ihnen ſagen muß, daß bie perſoͤnlichen Verhältniffe der 
Armee nicht zu meinem Geſchaäftskreis gehören. Was ich aber bei 
dem das Bortefeuille des Kriegsminifterii führenden General von 
Scharnhorſt vermag, foll für Sie gefchehen. 

„Man fieht e8 Ihrem Briefe an, daß Sie lange aus unferem 
Staat entfernt find, und, wie viele Ihrer Mitgefangenen, die Sachen 
in einem bei weiten zu günftigen Lichte betrachten. Sie fagen „da 
bie Armee wohl viele Jahre in ihrer jegigen Stärke bleiben möchte 
u. ſ. w.“ Ich fage Ihnen aber, baß es für ung nur eine Alter 
native giebt. Entweder wir vermehren, obnerachtet der Traktaten, 
unfere Armee und geben uns eine achtenswertbere Stellung, oder 
wir find binnen Kurzem dennoch verloren. Im erfteren Falle, hoffe 
ich, werden alle noch rührigen Offiziere ber ehemaligen Armee wies 
der angeftellt; im andern auch die jett angeftellten aus ihren Stellen 
gejegt. Iſt Napoleon glüdlich in Spanien und gegen Dejterreich, 
jo läßt er uns nimmermehr beftehen. Rußland Tann und wirb uns 
nicht ſchützen. Machen Sie immerhin Ihre Lebensplane auf diefen 
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oder jenen Zuſtand der Dinge; ein Drittes giebt es kaum. Dahun 
bat uns Unwiſſenheit, Unentfchloffenheit, Feigherzigleit unb eine 
jchlechte Politik gebracht. Sie werben fich vielleicht noch mancher 
Meinungen von mir erinnern, allein ich fand damals keinen Glan⸗ 
ben, obgleich ich Frankreichs weltherrſchende Plane und Napoleons 
Charakter fehr zeitig, und wie der Erfolg lehrte, fehr richtig aufge 
faßt Hatte. Wer nach ber Geſchichte und den menfchlichen Leiben- 
ſchaften fchließt, wird fich felten irren. Aber freilich haben wir 
unferm Gegner bie Sache fehr leicht gemacht. Es beburfte warlich 
nicht feines Talents, um uns zu vernichten. Unſere Erbärntichfeit 
hat feine Plane ſehr fchnell zur Neife gebracht. Nun foll man bie 
zerrüttete Mafchine wieder herftellen. Das gebt nur auf vulfani- 
chem Wege. 

„Daß ich mich von bier wegfehne, können Sie denken, aber 
vergebens. Es bfeibt Fein Ausweg, als ſich über Hals und Kopf 
in den Strudel zu ftürzen. Grüßen Sie die Heimgelehrten, befon- 
ders Möhring, und erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen als Ihren 
treueften Freund 


Königsberg, den 5. Februar 1809. 
N. v. Gneifenau.” 


„Der Hof kommt erft Ende biefer Woche von Petersburg zu- 
rüd, bis dahin muß Ihr Gefuch noch Liegen bleiben. In Spanien 
geht es den Franzofen übel.” 


Die Abweſenheit des Königs dauerte bis in die erfte Häffte 
Februars. Der Empfang in Petersburg war jehr herzlich, und ber 
Kaifer bot Alles auf, um feine Säfte auf's prächtigfte zu beroirthen. 
Alle Feftlichleiten wurden nach einem ungebeuren Maaßſtabe ange 
fegt. Unter andern wurben zu einem Maskenball fechsundziwanzig 
tauſend Perfonen eingeladen. Eben fo viele Wachslerzen brannten. 
Der Dampf derfelben und bie Ausbünftungen der Menfchen zogen 
an den Deden ver ungeheuren Säle in Geftalt von Wollen umber. 
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Bei einem Feuerwerke ftiegen auf einmal breißigtaufend Raketen auf. 
Die Januarlälte, die am 23. anf 28 Grab ftieg, machte allen 
Feten, Paraden, Bällen, Schaufpiel und Gottesbienft ein Ende; fie 
binberte aber ven General Scharnhorft nicht, fi mit den großarti- 
gen Anitalten für die Wieberherftellung des Heeres in und bei Pe- 
tereburg befannt zu machen. Er befichtigte eine Pulvermühle nahe 
der Stadt, und eine Gewehrfabrit, fünf Meilen bavon entfernt, 
Süfterbed, beide von Peter dem Großen gegründet, Meifterftüide in 
der Anlage, und gleich der Stückgießerei im beften Stande; um fie 
auch nur der Einrichtung nach, ganz abgejehen von dem außerordent⸗ 
tichen Umfange, zu erreichen, müfjfe man fich in Preußen gewaltig 
anftrengen, meinte er; „Alles, was England und Frankreich durch 
Kuaft und Erfahrung hervorgebracht haben," ſchrieb er an Gneife- 
non, „werde bier benugt, während man in Preußen von Fremden 
nichts fernen wolle. In Süfterbed, wo vor drei Monaten nur 240 
Arbeiter gewefen, ſeyen jest 1100 befchäftigt, Rekruten, bie bei 
fabritmäßiger Betreibung der Gefchäfte und Anwendung von Ma- 
ſchinen ihre Arbeit in kurzer Zeit gleich den Erfahrenften verrichten. 
Außer den Lieferungen von Tula fertige Süfterbed jährlich 45,000 
Gewehre; und in dieſem Jahre verfertige man 5%, Millionen Pfund 
Bulver, und wenn Alles ausgeführt werde, über 130,000 Infan⸗ 
teriegewehre. Der kriegeminiſer, General Barclay, ſey ein äußerſt 
thätiger Mann.” 

o Die Beiprechungen des Könige mit dem Kaifer beftärkten ihn 
in ber Weberzeugung, daß er ohne Ruſſiſche Hälfe nicht losſchlagen 
mäüfje; der Kaifer rieth ihm, durch ruhige Ertragung des gegenwär- 
tigen Drudes ſich für andere Zeiten aufzufparen, und verbieß im 
geeigneten Zeitpunfte zugleich mit ihm loszubrechen. Die Gefahr 
diefer Politik ließ ſich durch Koftbare Geſchenke von Orden, Pelzen, 
Shawls und Pferden an die Perfonen des Hofes nicht verbeden. 

Unmittelbar nad der Rückkehr gab Scharnhorft dem Oberſt 
Goͤtzen auf deſſen beforgte Anfragen Auskunft über die wichtigften 
Hergänge der lebten Monate: 
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„Herzlichen und innigften Dant für Ihr AZufenden. De 
Eorrefponvdent hat wenigftens in dem, was ich weiß, fich fehr oft 
geirrt. Stein hat fehriftlich Beyme zum Groß⸗Kanzler worgefchlagen, 
ber König bat mit mir davon gefprochen, ich Habe ihm nicht gerathen 
es zu thun, weil er fich beftimmt Hatte, den Vorfchlag anzunehmen. 
Hätte er fich nicht dazu beftimmt gehabt, fo hätte ich ihm dazu ges 
rathen. Des Königs eigene Idee war fihon vorher, Beyme nad 
Stein’d Abgang wieder bei fich zu nehmen, dies merkte ich ihm am. 
Er wollte daher auch weder Altenſtein noch Dohna zu Miniftern 
machen, fondern fie nur proviforifch zu dem jebigen Gefchäft an 
ftellen.. Der Minifter v. Stein war gegen biefe Maßregel, unb 
ftellte durch mich dem Könige vor, daß diefe Männer ohne eigent- 
liche Stelle, ohne Achtung ſeyn würden. rüber fchlug der Minifter 
v. Stein Schön zu dem Finanzfach vor, ver König wollte ihn nicht; 
ich glaube, er wäre ber befte Finanzier geweſen, und ich zweifle, 
daß Altenftein ihn erfegen und Hülfe in der jekigen Lage ſchaffen 
wird, obgleich ich Altenftein für einen braven und perfönlich Liebene- 
würdigen Mann halte, ven ich fehr ſchätze. 

„Ich Habe nicht gejucht Kriegeminifter zu werben, und ganz 
entgegengejeßte Projekte gehabt. Ich Habe den König mehrere Wochen 
vor der Petersburger Reife dringend gebeten, mich zu entlaffen, ich 
habe mich Hierbei zu allem angeboten, zu der geringsten Anftellung, 
falls er mich nicht ganz außer Activität fegen wollte; ich habe ihm 
gejagt, ich würde barin das größte Glück fegen, wenn er mic, zu 
irgend einer anderen Anftellung, als bie jegige, oder zu einer einft- 
weiligen Invalidität beftimmen wollte — weil ich meiner Verbält- 
niffe mie bin, weil ich bie noch zu lebenden 10 oder 12 Jahre 
nicht in Verdruß oder Kabale zubringen will — dies weiß Niemand 
außer miv und bem Könige, und nur Ihr mir geſchenktes Vertrauen 
zwingt mich, e8 auch vor Ihnen zu fagen. 

„Nach Petersburg habe ich mich ganz und gar nicht angeboten 
— weder bivect noch indirect. Der König hatte mich gleich anfangs 
dazu beftimmt, dies war meinem Dienft gemäß; aber Intriguanten 
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hatten dagegen gearbeitet. Mir war dies boppelt lieb; einmal bin 
ich nicht Dazu gemacht, dort mich bei Hofe herimmzutreiben, dann war 
es feine Empfehlung im Publilum, ein Mitreifender zu feyn, ob» 
gleich ich die Reife in einiger Hinficht von Anfang an vortheilhaft 
gehalten habe. Ich bin alſo fehr froh gewefen, nicht mitzukommen, 
ich habe, als Golz und Altenftein fagten, e8 würde gut ſeyn, daß ich 
mit ginge, behauptet, ich fei bier nöthiger. Aber nun bekomme 
ich auf einmal ein fehr gnädiges Billet vom Könige, daß er mich 
beftimmt hätte, mit nach Petersburg zu veifen. Dies ift ber Her- 
gang ber Sache und alles andere Lügen. 

„Ich bin, während ich in Petersburg gewejen, mit Nageler in 
nähere Berhältniffe getreten. Nageler bat fich indeß nicht gut gegen 
Stein betragen, und Nageler Tann nicht als Erſter bie auswärtigen 
Geichäfte führen, das ift mein Urtbeil, — er ift thätig, fchlau und 
brauchbar. Aber die Einficht und Beurtheilung, und der feite Eha- 
ralter, welchen ein Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten bei 
uns haben muß, ben hat er nicht, auch nicht das nötbige Zutrauen 
bei dem Könige. Hinter dem Vorhange Etwas leiten zu wollen, 
wird einen traurigen Ausgang für den Staat haben; dies find meine 
Anfichten, ich Tann mich indeß irren, und ich mifche mich baher, 
weder birect noch indirect, in biefe Angelegenheiten. Ihr Sie herz- 
lich verehrenber Freund 


Den 9. Februar 1809. Scharnhorſt.“ 


Die Ungewißheit der nächſten Zukunft, welche beſonders ſchwer 
auf denen laſtete, welchen ein hervorragender Theil an den An⸗ 
ſtrengungen fiir eine beſſere Zukunft zugefallen war, machte ſich bei 
Gneiſenan um fo fühlbarer, als ihn bei dem feſten Entſchluſſe, ſich 
ſelbſt ganz ber großen Sache des Vaterlandes zu weihen, bie Sorge 
für Die Seinigen lebhaft beunrubigte. Seit britthalb Jahren vom 
Hanfe entfernt, und längere Zeit von jeber Verbindung mit ben 
Seinigen abgefchnitten, hatte er die Führung ber Gutsverwaltung 
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feiner Frau überlaffen müſſen, und zu deren Unterftügung bei ben 
gränzenlofen Erpreffungen der Franzoſen Vorſchüſſe aus öffentlichen 
Kaſſen erhalten, welche bei deren äußerſter Bebürftigfeit, wegen ber 
Abzahlung der Tranzöfifchen Kriegsftenern, unnachfichtlich eingefor- 
dert werben mußten. Die immer vatblofer hereinbrechende Gelb- 
verlegenheit vor Augen, fah er die Nothwenbigfeit voraus, fich des 
toftbaren Grundbeſitzes zu entlebigen. Er führte die einfachfte Lebens⸗ 
weife, und bie angeftrengtefte Arbeit, bei peinigender Sorge um die 
Zufunft des Vaterlandes, wie um feine eigene, warb nur felten 
durch heitere Gefelligfeit unterbrochen. Dft wanderten feine Geban- 
fen nach dent einfamen Schlefifchen Gebirgsthal, zu ben Kindern, 
die ihm fait unbekannt aufwichfen, und die er nun bald wiederzu⸗ 
ſehen fehnlich wünſchte. 

Seit Jahresanfang liegt eine anſehnliche Zahl der Briefe vor, 
in welchen er ſich mit ſeiner Frau wie früher vertraulich unterhält, 
ſeine Beforgniſſe, Plane, Wünfche und Rathſchläge ausſtrömt. Cr 
ſchrieb am 4. Januar: 

„Das Glück, Deinen Geburtstag zu feiern an Deiner Seite 
und mit Deinen Kindern, hat mir nicht werden ſollen. Es hat mich 
dies innigſt geſchmerzt. Doch wozu hilft klagen, man muß harren, 
bis es beſſer werde. Nimm daher meine ſchriftlichen Glückwünſche 
zu diefem Tage an. Gott gebe, daß ‘Du die nächſten mit mehrerer 
Ruhe und mit zuwerfichtlicherem Blick in eine geficherte Exiſtenz er- 
leben mögeft. Du verbienft dieſes Glück durch Deine Eigenfchaften, 
wenn anders ber Himmel gerecht ift .... Wenn mir Soden von 
Dir oder von Agnes lieb gewefen wären, fo war bieß gewiß nicht 
in ökonomiſcher Rückſicht, denn fir den Werth des Porto’s kann ich 
deren hier kaufen, und überdieß bebarf ich deren nicht fo fehr, ba ich 
ohnerachtet der hiefigen ſtrengen Kälte — bis zu 20 Grad — noch 
feine Wollſocken angezogen habe; aber es wäre mir ein angenehmes 
Geſchenk um der Striderinnen willen gewefen. Auch muß ja Ottilie 
ſchon Soden ftriden können. Ob foldhe von feiner oder grober 
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Wolle wären, daran liegt mir nichts, aber wohl, daß fie aus Euren 
Händen kommen.” 


Am 18. Januar: 


„Seit meinem vorlegten Schreiben, wo ich Dir fagte, daß ich 
über die von mir zu ergreifenden Lebensplane Rath mit Dir zu 
pflegen habe, hat die politifche Lage ber Dinge bereits abermals fich 
umgewandelt, und es fcheint fait, als ob ich nicht daran benfen 
bürfte, in das Ausland auszuwandern, fonbern die Begebenheiten 
meine Anweſenheit auf Deutſchem Boden erlaubten und erforberten. 
Es fönnte ein Fall eintreten, wo ich nicht mehr über mich zu ges 
bieten hätte und meine Dienfte unferer Nation angehörten. Allein 
freilich wirb auch biefer Fall nach kurzem Beifammenfein uns wieder 
trennen. Doch wenn es einer heiligen Sache gilt, fo bringt man 
freudig dieſes Opfer .... Bei Deinem geftrigen Geburtstage wurde 
Deine Geſundheit von der PBrinzeffin Wilhelm und mehreren Damen 
getrunfen. Es war ber Jahrestag ber Vermählung gebachter Brin- 
zeffin, und wurde durch eine Schlittenfahrt, Dejeuner und Thee ge- 
feiert. Die Prinzen und Prinzeffinnen des Königlichen Haufes, 
beren Lehrer und Hofmeifterinnen, einige Hofpamen und noch einige 
Männer nahmen Theil daran, und man glitt auf dem Stronte nach 
einem anderthalb Meilen von bier gelegenen Dorfe.” 


„Freundin, Mage über Nichte. So eben komme ich von ber 
Brinzeffin Loniſe Rabziwill. Sie Liegt in Wochen, und nım fällt - 
ihre Tochter Elife, diefelbe, bie den neulich Div überſchickten Brief 
ſchrieb — ein im höchften Grabe fchönes und liebenswürdiges Kind 
von 5 Fahren, in biefelbe bedenkliche Bruftlrankheit, woran ihre 
ältere Schwefter im vorigen Frübjahre ftarb. Welches Unglüd für 
diefe zärtliche Mutter, wenn fie auch dieſen Verluft machen follte! 
Und faft fürchte ich; denn auf einmal befommt biefes Kind biefelben 
Züge als ihre Altere Schwefter. Auch fagte mir es ſchon die Köni- 
gin biefen Sommer, paß,fie nicht lange leben würde .... Verkaufe 
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alles entbehrliche Silber; ich habe wichtige Urfachen, Dir dieſen 
Rath zu geben.“ | 


Er geht ausführlich in ihre Wirthfchaftöplane ein, bringt auf 
Beibehaltung der feit einigen Fahren eingeführten Wechfelwirthfchoft, 
räth von Verpachtung ab, wodurch alle ihre Opfer und Sorgen nur 
dem Pächter zu Gute kommen, und fie felbft doch nicht gegen Ber 
Inft gefichert würben, und ermahnt fie, den bisherigen Verwalter 
Stat für die Einficht, Kenntniß und Uneigennütigfeit, bie er be 
wiefen, mit mehr Behutfamkeit und Schonung zu behandeln, bamit 
er bleiben möge. „Hüte Did vor Einrebungen der Lente. Sie 
werben Dein Urtheil befangen, Du magſt ed anfangen wie Du 
willſt. Täglich erlebe ich es ja, wie fehr einfichtSnolle Perſonen von 
ihren Untergebenen in ihren Urtheilen und Entſchlüſſen geleitet wer- 
ben. ©. mag feine Fehler haben, aber ich habe auch bie meinigen, 
und wir müſſen uns wechfelfeitig ertragen. Ich will fogar zugeben, 
daß er Fehler in der Wirthichaftsflihrung gemacht habe; aber ich 
glaube, daß dies allerwärts gefchieht. Suche daher das gute Ber- 
nehmen mit ihm zu erhalten und bevenfe, wie fehr er Dir nüken 
fann, wenn Du mit Deinen Planen in der Parcellivung nicht zu 
Stande kämeſt, und ich abgerufen wilrde, vielleicht um nie wieberzn- 
kehren .... Leid thut es mir übrigens, daß bie Freude über meine 
Rückkehr in Eure Mitte durch dergleichen Ereigniffe geftört werben 
muß. Ich fehe wohl, daß ich es nicht entübrigen Tann, über Gute 
angelegenbeiten zu bisfntiren, und barüber manchen Verdruß zu ver- 
ſchlucken. Wenn es aber nicht anders fein foll, fo will ich mich 
auch hierin ergeben. Ich fürchte Nichts und ſcheue Nichts als für 
Dich und die Deinigen. Dankbar hätte ich es indeß von bem 
Schickſal hingenommen, wenn mein auf Euch ruhender Bi durch 
feine Beforgniffe und feine Störungen getrübt worden wäre.” 


5. Februar. „Meine geliebte Freundin! Ich bin oft fehr 
übler Laune und niebergefchlagen. Ich möchte dieß ben Zeitläuften 
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Schuld geben; wenn ich aber genauer prüfe, fo trägt mein vor- 
gerüdtes Alter hieran meiftens die Schuld, und ich denke oft, daß 
ich auch dann mürrifch feyn würde, wenn auch nicht die Sorge für 
eine Familie, nicht das dem Staat drohende Unglück, nicht die ge⸗ 
wöhnlicden Berfolgungen ver Höfe meine Zufriedenheit ftörten." 


22. Bebruar. „Ich muß durchaus trachten, nach Schlefien zu 
fommen, um mit Dir zu beratbfchlagen, was ferner anzufangen feh. 
Ich brüte über Plane, die ich Dir durchaus mittheilen muß, um 
Deine Meinung barüber zu vernehmen. Nothwendigkeit und Miß- 
vergnügen rathen mir gleich ftarf, in einem anderen Lande mein 
Unterfommen zu fuchen; in welchem? darauf follft Du den jtärfften 
Einfluß haben .... Vielleicht wunberft Du Dich über das von mir 
gebrauchte Wort Mifvergnügen; aber dem ift fo. Ich will nicht 
länger hinter Leuten dienen, die 10 bis 12 Jahre jünger find als 
ih, und bie weber etwas geleiftet haben, noch jemals etwas leiften 
werben, bie aber ihre verborgenen Pfade gehen, und baburch ihre 
Bervienftlofigfeit emporzubringen wiſſen. Auch find diefe Menjchen 
von einer Art politifcher Meberzeugung, und biefe Ueberzeugung wirft 
fo nachtheilig, daß ich mich ſchon deswegen entfernen müßte, wenn 
auch nicht die Nothwendigkeit dazu triebe. 

„Daß ich unter gewiffen Umftänden in unfere Dienfte zurüd- 
trete, und daß meine Kräfte und meine Wünfche unferem Stante 
immer gehören, wirft Du nach Kenntniß meines Charakters Leicht 
erachten. " 

„Doranszufehen ift es, daß mir meiner Entlafjung wegen 
Schwierigleiten gemacht werben bürften. Man muß fich aber am 
Ende doch meinen Gründen fügen, und ich hoffe, man wird dankbar 
ſeyn, das heißt für die Dienfte, welche ich geleiftet habe, und für 
meine Hinopferung für die Königliche Familie, auf deren Wohl und 
Sicherheit denn doch alle meine Bemühungen gerichtet waren, wird 
man mir vielleicht eine Gelventfchädigung werben laſſen. Noch habe 
ich zwar feine Hoffnung dazu, allein ich denke, man wird gerecht ſeyn.“ 
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ſKlarer als gegen feine Frau hatte er fich inbeffen gegen bie 
Freunde ausgefprochen. 

Mit der Rücklehr des Hofes fchwand die Hoffnung, daß ber 
König dem einftimmigen Rathe der Minifter folgen und an bem 
Kriege Defterreich8 gegen Frankreich Fräftig Theil nehmen, und be- 
durch ſich und fein Volk retten würde. Bei einem Kampfe auf Leben 
und Tod gegen bie Napoleonifche Tyrannei unthätig zuzufchawen, 
wiberfprach Gneiſenau's innerfter Natur, und feiner anf Kenntniß 
der Stärke und Bertheilung der Franzöfifchen Truppen in Deutfch- 
fand beruhenden Weberzeugung, daß mit dem Ausbruch des Defter- 
reichifehen Krieged der Angenblid zu erfolgreichem Handeln gekom⸗ 
men fey; und biefe Gefinnung theilten die kraftvollſten Offiziere im 
Königsberg. 

GSneifenan trug fi) mit dem Gedanken, falls ber König nicht 
einwilfige, feinen Abſchied zu nehmen, und in Prag eine Preußiſche 
Legion zu errichten, in welcher die Preußifchen Offiziere außer Dienft 
eine Stelle fänben, und welche mit Hülfe feiner vielfachen Verbin⸗ 
dungen fehr bald zu einer bebeutenden Stärke anwachfen würbe, und 
er eröffnete ſich darüber dem Minifter v. Stein, Gögen, Kneſebeck 
und dem Hauptmann Carl v. Elaufewig, welcher mit ihm in enger 
Freundſchaft verbunden blieb. 


Gneifenau an Gößen: 


„Das, was Sie, mein theurer Graf, befürchtet haben, ift ein- 
getroffen: Die Reife nach Peteröburg hat eine ſchwächende Wir- 
fung hervorgebracht. Zwar weiß ich darüber nichts offiziell, aber 
alle Wahrnehmungen müßten mich trügen, ober es wird Nichts ges 
fchehen. Wir lieben beide den König, und ich kann mir es denen, 
wie fehr Sie biefe Nachricht betrüben wird. Ueberdieß kommen Sie 
in politifche DVerlegenbeiten, wenn meine Vermuthungen eintreten. 
Laſſen Sie indeß die Hoffnung nicht ganz finfen, und vor allen, 
mein lieber Graf, thun Sie keinen übereilten Schritt in Betreff 
Ihrer Berfon, fondern verbleiben Sie an Ihrem Boften, denn 
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fämmtlidhe Miniſter find in guten Gefinnungen, und es ift mög- 
fich, daß ihre vereinte Meinung am Ende obfiegen werde. Vielleicht 
wirft auch Enthufiasmus, Fortreißung, glüdtiche Begebenheiten. 
Weichen Sie daher nicht von der Stelle, darum beſchwöre ich Sie. 
Der König hört Ihre Meinung gern, und Ihr rebliches Herz fann 
dann viel Gutes bewirken, wenn andere Ereigniffe neue Kombina- 
tionen herbeiführen follten. 

„Der Stüdgieker Reifinger aus Berlin ift feit langem fchon 
beordert. Es ift inveffen wohl möglich, daß er wieder nicht gehorcht; 
dies ift jo an der Tagesorpnung Man gehorcht wenn man mag. 
Der biefige Buchſenmacher kann nicht entbehrt werden. Wir haben 
bier die Elemente von 19,000 Gemwehren und 4000 Garafinern. 
Diefe müfjen durchaus zufammengefet werben. Ueberdieß ift biefes 
Land bier ganz arm an Bichfenmachern, während es unfer Süden 
weniger ift. Ziehen Sie Büchfenmacher aus dem Anfpachifchen. Es 
thut mir leid, daß ich Ihrer Aufforderung nicht genügen kann, allein 
Sie find billig und werden uns daher entjchulbigen. 

„Wiſſen Sie, daß der Salpeter in England 15 — 16 Thaler 
gilt? Vielleicht noch weniger. Die Anhänfung diefes Mittelfatzes 
in England und die verbotene Ausfuhr nach feindlichen Ländern 
macht dieß erflärbar. | 

„In Betreff des Geldes hat mir Herr v. Altenftein das Mög⸗ 
fiche verfprochen. Seien Sie baher unbelümmert. Zu allen mili⸗ 
tairifchen Gegenftänden, felbft zu geheimen Ausgaben will er Rath 
verfchaffen. 

„Blumenftein hat mir ein vortreffliches Memoire über das ver- 
ſchanzte Lager bei Glatz gefandt. Die Redouten find von einer 
meifterhaften Konftruftion, und Glatz hat bierburch eine große Stärke 
erhalten. Das, was Sie dort geleiftet haben, und Diejenigen been, 
bie wir bier entwidelt haben, können für wichtige Fortſchritte in der 
Vefeftigungstunft gehalten werben. Selbige hat feit langem einen 
Stillſtand gemacht, und wir müffen am Ende dahin kommen, auch 
fie zn revolutioniren. 
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„Leben Sie wohl, mein verehrter Graf, daß ich ganz der Ihrige 
bin, werben Sie wohl nicht bezweifeln, wenn ich es auch nicht oft 
fagte. Aber ich beobachte gern im Stillen. 

Königsberg, ven 15. Februar 1809. 

Ihr trenergebener Freund 
Neithardt v. Gneifenan.“ 


Gneiſenau an Stein: 


„Ew. Ercellenz müfjen nun von mir 5 Briefe erhalten haben, 
wenn anders auf den Umwegen, auf welchen ich folche zu ſenden 
genöthigt war, folche fich nicht verloren haben. 

„Ew. Excellenz Nachfolger haben mir den fehr ehrenvollen Auf- 
trag gegeben, Sie in Berlin zu warnen. Ich that dieß unter den 
nöthigen Borfichtsmaßregeln, hatte aber bie rende, zu vernehmen, 
baß bereits vorher Ew. Excellenz in Sicherheit waren. Clairembault 
war ſehr heftig, als man nicht fogleich Ihre Arretirung verfügen 
wollte. Er beklagte ſich durch einen nach Petersburg gebenben 
Kourier beim Könige. Endlich wurbe die Verhaftung unter ben ge- 
hörigen Formen verhängt, und dann war ber Narr zufrieden und 
erwartete von biefer Manfregel Wirkung. 

„Die Reife nach Petersburg hat, wie wir vorausfahen, eine 
ſchwächende Wirkung gehabt. Die Minifter fämmtlich, felbft Graf 
Sol, find in Mräftigen Gefinnungen. Vielleicht behalten biefe bie 
Oberhand. ber ich fürchte, biefer Alexander ift zu Preußens Un- 
glüd geboren. 

„Der König ift feit feiner Rückkehr übler Laune. Er fdhilt 
über bie Sleinigfeiten des Dienftes. Dort, in Petersburg, Bat er 
die für die Heerſchau breffirten Ruſſen gefeben, dagegen ftechen bie 
ungefchlachten Oſtpreußen freilich ab. Es mag ihm überhaupt jet 
gegen die bortige Pracht alles ſehr Heinlich vorlommen; feine halbe 
Monarchie, fein halbes Schloß; der Halbroman feiner legten Lebens- 
jahre; dieß alles indeffen fteht in Harmonie mit ben halben Maaf- 
regeln. 
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"Das Minifterinm gebt wie es kann. Xitenftein und Beyme 
find in Oppofition, und ſchon ift die Diskuſſion zwifchen beiden fehr 
heftig gewefen. Herr von Altenftein brachte die Manfregel ber Ein- 
ſchmelzung alles ungemünzten Silber zur Berathſchlagung; der 
Großkanzler aber verlangte bie Vorlegung aller feiner Tinanzmittel, 
das Budget, welches Hr. v. Altenftein durchaus verweigerte, wahr- 
fcheinlich ans fehr guten Gründen. 

„Graf Dohna mit feiner reinen ehrlichen Seele ift dem Finanz- 
minifter ganz bingegeben, und wird beffen Meinungen annehmen 
und verfechten. Jener ift Triegerifch gefinnt, aus Notb, weil er 
durchaus nicht weiß, woher nach einem Jahre bie Mittel nehmen. 
Denmoch führt man fort, mit Anftrengung zu zahlen, obgleich man 
weiß, daß man fpäterhin die Inſolvenz erklären muß. Lieber, meine 
ich, thue man dieß fogleich und verwende die Millionen zu Rüftungen. 

„Der Sroßlanzler, oder ich müßte mich fehr irren, ift einer ber 
ebrgeizigften Menſchen, bie ich je ſah. Trotz feiner befcheivenen Ber: 
neinung ftrebt er nach dem Staatsruder, und tft nur ein gewichtiger 
Mann, 3.3. General von Scharnborft, der diefen Vorfchlag dem 
Könige machte, fo bin ich in der Ueberzeugung, daß ber König fich 
Dazu entfchließen möchte. 

„Graf Golz ift fehr kriegeriſch. Er hat bei weitem befiere Ge⸗ 
finnungen eingeimpft erhalten, als vor Em. Ercellenz Abreife. Wer 
pie Inokulation vorgenommen babe, ift mir unbelannt. Er nähert 
fich mir oft, um mit großem Intereſſe von Ew. Excellenz zu fprechen, 
und in vorberübrter Angelegenheit tft er ſehr eifrig gewefen, um 
die gegen Ew. Excellenz genommenen Maaßregeln in ihrer Wirkung 
zu vereiteln. 

„Machen Sich Em. Ercellenz immerhin darauf gefaßt, daß, 
unter gewiflen Kombinationen, ich bei Ihnen erfcheine, und in dem 
Lande Ihres jezzigen Aufenthalts ebenfalls eine Zuflucht und eine 
mir woblgefälligere Exiftenz fuche. Ew. Excellenz Wohlwollen gegen 
mich wirb mir eine gute Aufnahme fichern. Was benfen Sie von 
einer Preußifchen Legion, in Prag etwa errichtet, zu welcher man 
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die beften ber halbbeſoldeten Offiziere zöge, und aus ben transalbi- 
nischen Gegenden Leute würbe? Wenn man bier, durch die ruffifche 
Influenza gelähmt, Nichts unternehmen wollte, fo möchte eine folche 
Legion eine Zuflucht feyn, wo die lekten Nefte bes preußifchen 
Geiſtes fich ehrenvoll fammelten. Meine vielen Verbindungen möch- 
ten mich wohl eignen, eine folche Legion zu errichten, und vielleicht 
würde fih England bereitwillig finden laffen, die Ausrüftung und 
Befoldung berfelben zu übernehmen. 

„Gott geleite Ew. Ercellenz und laſſe Sie glüdfichere Tage 
ſehen. Aller Edlen Herzen find durch Ihre Proffription noch fefter 
an Sie gefchloffen. Napoleon hätte für Ihre erweiterte Celebrität 
nichts zweckmäßigeres thun fönnen. Sie gehörten ehevem nur unferm 
Staate an, nın ber ganzen civilifirten Welt. 

„Mit den Gefinnungen ber reinften Verehrung nenne ich mich 
abnigberg, den 15. Februar 1809. 
Ew. Excellenz 
ganz gehorſamſten Diener 
N. v. Gneiſenau.“ 


„Zur Zeit, als Ew. Excellenz dieſen Brief erhalten, hoffe ich, 
daß meine früheren an Hochdieſelben geſendeten ihre Beſtimmung 
werden erreicht haben. Ich knupfe daher wieder an, wo ich in 
meinem Letzten aufhörte. 

„Der Hof befindet ſich noch immer bier. Das im Süden 
unferer Staaten ausbrechenbe Ungewitter hält felbigen ab, nach einer 
Reſidenz zurückzukehren, bie dem Kriegsſchauplatz fo nahe ift, vielleicht 
felbft Zeuge Triegerifeher Auftritte werben Tann. Dieſe Verzögerung 
ber Rückkehr bringt in Berlin eine üble Stimmung hervor. Diefe 
wird vermehrt burch alle die ehemals angejtellten, die in der neuen 
Drganifation keinen Platz gefunden haben: Man fpricht fogar von 
. abftchtlichen Tumulten, die die Gegner des Neuen bei Rüdkunft d. 
K. herbeiführen wollten, um biefen zu nötbigen, bie neue Organi- 
fation aufzugeben. 
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„H. v. U. ſchmiedet Plane und Edikte, um Geld zu fchaffen, 
und dennoch offenbaret fich mit jedem Tage mehr bie Unmöglichkeit, 
unfern Verpflichtungen des Augenblicks ein Genüge zu thun. Später 
wirb dies noch fohwieriger, denn noch kann man fich nicht ent- 
ſchließen, bie | Inſolvenz augenblidlich zu erklären, und will dieß erft 
fpäterbin thun. 

' „Der G. 8. DB. ift noch immer der alte. Seine Entſchuldi⸗ 
gungen find: Kein Vertrauen nach unten, feine nach oben und 
feines in die Anflihrer. Wenn indefjen eine Schilverhebung für ihn 
das Mittel werden könnte, fich des Ruders ver Alleinberrfchung zu 
bemächtigen, fo erklärt er fich augenblicklich dafür. 

„G. ©. ift fehr kriegeriſch, aber er ift ohne Einfluß. Zudem 
bat die Reife nah S, P. eine furchtbar fchwächende Wirkung ge⸗ 
than. Kaiſer Alexander glaubt ſehr viel gethan zu haben, wenn er 
erflärt: Er werde nur dann ein Truppenkorps gegen D. marfchiren 
laffen, wenn dieſes den Angriff made. Warlich eine für N. fehr 
gänftige Erflärung! Unſer Hof wird allfo fehr wenig thun, wenn 
nicht O. Succeffe und der baburch entflammte Enthufiasmus fel- 
bigen fortreißen. Diefer Alexander ift zu Prenfens Unglüd geboren. 
Im Yahre 1805 Täutet er die Sturmglode, bevor alles zum Kriege 
vorbereitet if. Mit Uebermuth wird der Krieg angekündiget, mit 
Uebermuth gebt er, nach D. Unfällen, in Mähren vor, ohne bie ihm 
jo nabe ſtehenden Verftärkungen an fich zu ziehen, und — mit Klein⸗ 
muth gebt er zurüd, nachdem er fich feine Lektion gehohlt hatte. 
Sodann läßt er feine Truppen auseinander gehn, ben nahe aus- 
brechenden nenen Krieg nicht ahnend. Seine Hülfe ift fpäterhin 
dem Lande, das er fchilgen will, eben fo verberblih, ald des Fein- 
bes Angriff, und er. endigt damit, daß er feinen Bunbesgenofjen 
plündern hilft. Dadurch, daß er durch feine Turzfichtige Politil und 
durch feinen Einfluß anf unfern Regenten, die Bemühungen ber 
Beffergefinnten um Unabhängigkeit lähmt, krönt er fein Werl. Ich 
frage, ob dieſer Alexander, wenn er Preußens bitterfter Feind wäre, 
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fih finnreicher hätte benehmen Tönnen, um fern Untergang zu 
befördern, als er gethan hat, indem er ſich unfern Freund nannte? 

„Mein Plan, für O. eine preufifche Legion mit englifcher 
Hülfe zu errichten, ift immer mehr zur Reife gelommen. Wenn Ew. 
Excellenz etwas zur Förderung dieſes Vorſatzes beitragen Tönnen, jo 
bitte ich Sie darum. Vielleicht würde eine Eröffmng von Ew. 
Ercellenz; an den Wiener Hof über dieſen Gegenftand meine zu 
machenden Schritte auf das Trefflichfte vorbereiten. 

„Dei allen Evdelgefinnten lebt Ihr Andenfen. Man fragt mich 
fehr angelegentlich nach Nachrichten von Ew. Excellenz, in ber Bor- 
ausfegung, bag meine tree Ergebenheit für Hochbiefelben mich in 
Stand ſetze, diefe Nachrichten geben zu können. Ich gebe baum, 
was ich habe. 

„Mit ungebeuchelter Verehrung 

8., d. 3. Mär; 1809. Ew. Ercellenz 
tren ergebenfter Freund 
N. v. ©.“ 


Stein ermunterte ihn, feinen Plan anszuführen und fich un⸗ 
mittelbar an den Erzherzog Karl zu wenden, es fey unter limftän- 
den das Einzige, was einem Mann von Ehre zu thun übrig bleibe; 
er werbe mit allen Kräften helfen; es handle fich nicht mehr vom 
Erhalten, fondern vom ehrenvollen Fallen, unb von Verminderung 
der Schmach, welche das Syſtem ber Knechtfchaft und Lüge verbreite. 
— „Trauen E. H. doch nie der Schwäche, Graf Sol; ift ber Wi- 
verhalf feiner Umgebungen, fein Benehmen in Erfint und Berlin 
war gar zu erbärmlich; er ift fchlechterbings unfähig, eine große 
Situation zu beftehen. Spannen Sie nicht zufammen mit ihm, bass 
wäre PBegafus und eine Rofinante, gut genug zum Neitpferb für bem 


feichten, eitlen, pfiffigen, bebänberten Nagler" .... Dann forberte 


er noch bringenb auf, die Einführung ber allgemeinen Wehrpflcht 
in Preußen burchzuführen. '"* 


| 
| 
| 
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Kuefebed '”” antwortete am 16. Februar ablehnenp: 

„Mein innigft verehrter Freund! ... Ich bin nicht gelähmt 
gewejen, fo lange ich glaubte, es wäre etwas zu thun, und noch 
Hilfe da. Bey der Unthätigkeit Oeſterreichs, geftehe ich, babe ich 
aber durchaus feine Hoffnung gehabt, ich glaubte Europa verloren, 
und tranerte, und wünfchte mir den Tod, denn ich fah feine Mittel, 
es zu retten, unb in ben Schwinbeleien unferer jungen Leute nur 
noch mehr Unheil entftehen durch ein zweckloſes Treiben, das zu 
nichts führt. Jetzt indeß glaube ich mit Ihnen einen Strahl der 
Hoffnung zu ſehen. Es muß aber auch feine Minute mehr ver- 
foren, und mit Bligesfchnelle gehandelt werden. Die Kenntniß der 
Sigenthümlichleiten der. handelnden Perſonen läßt mich aber leider 
befiirchten, das wird nicht geſchehen. 

„Doch beurtbeilen Sie mich ganz recht, wenn Sie glauben, es 
wird mir ſchwer werden, bann bier müßig zu bleiben. Ya, mein 
theurer Freund, gilt e8, Europa zu retten — will fich einmal Sachfe, 
Heffe, Preuße u. ſ. w. in dem Deutfchen vergefien, und ich fehe 
nur irgend ein Mittel zum Gelingen des Zwecks — 0 warlid — 
dann wiirde ich mich fehämen, die wenige Kraft nicht mit zum Zehr- 
pfennig gegeben zu haben, bie meinem Gemüthe vielleicht beiwohnt. 
Wenn ich aber wieder von großen Dingen fprechen höre, und ich 
frage vergebens nach den Mitteln bes Kampfes, fehe feine Gewehre, 
Munition noch Geld, muß zweifeln an die Kampf- und Sterbeluftig- 
feit der Mehrzahl, ſehe überall rund um mich nur Citelfeit, Neid, 
Egoismus, Einfalt, Erfchlaffung — und beu dem Gegner Lift, 
Energie, Thatkraft, Bosheit, und Mittel im Weberfluß, ja freplich, 
mein tbenerfter Freund — dann ermahne ich „„bleibt ruhig““ und 
fahr’ in meinen Schacht fo tief ich nur Tann .... Erhalten Sie 
mir Ihre Freundſchaft und ſeyn Sie. der meinigen gewiß. u 


Anfangs März war die Neubilbung des Heeres, die Anfchaffung 
von Kriegsftoff, die Verjehung der Feftungen fo weit vorgefchritten, 
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daß der König zu einem Entfchluffe freie Hände hatte. Nicht Alles 
war fo gegangen, wie Scharnhorft und Gneifenau in reinfter Ab- 
ficht wünfchten, aber die mit äußerſter Vorſicht, Thätigfeit und An⸗ 
firengung geichaffenen Mittel, die in allen Theilen des Landes und 
über die Gränzen binaus, befonders in ben verlorenen Provinzen, 
und fonft im nörblicden Deutfchland unterhaftenen Verbindungen, 
fowie die Einverftänbniffe mit Defterreich gewährten bie Ausficht auf 
große Erfolge, wern mit feftem Willen, entfchloffen und raſch in bie 
Ereigniffe eingegriffen wirrde. Das würde freilich ber zu blinder 
Untermwürfigfeit gegen Frankreichs Willen rathenden Partei das Spiel 
verborben haben, und fte umlagerte ven König mit Einflöfungen, vie 
ihre Wirkung nicht ganz verfehlten. 

Seine Stellung unter dieſen Berbältniffen ſchildert Scharnhorft 
in einem Briefe an Götzen am 18. März: 


„Was Em. Hochgeboren mir in Ihrem Schreiben vom 6. dieſes 
fügen, habe ich vermuthet, ich Habe bie Art der neuen Formation 
nicht gut gefunden; ich bin immer ber Meinung gewefen, baß vie 
Berminderung der Truppen Schlefien zu fehr treffen würde, daß 
dies politifch fowohl in Hinficht der Stimmung, als ber bortigen 
Feftungen nachtheilig fey. ‘Der König hat diefe Angelegenheit aber 
von Anfang an von einer andern Seite angefehen, unb ich babe 
Urfache, zu vermuthen, daß er zulegt durch Inſinnationen auf bie 
Gedanken gekommen ift, wir wollten ihn in ber Ausführung hindern. 
— Man hat bier nicht aufgehört, über heimliche Inſurrectionen 
gegen Frankreich dem König in den Ohren zu liegen, unb ihm ba- 
durch den wahren Standpunkt verrüdt, und bie wahren Gefinnungen 
patriotifcher Leute verdächtig gemacht. Die Folge wird ihn aber von 
der Unwahrbeit diefer Angaben überzeugen, und von ber wahren 
Lage, von feinem wahren Intereſſe befehren, wie dies ſchon jegt der 
Fall zu ſeyn feheint. Ich habe hierbei feine meiner Pflichten ver 
letzt, und immer freimüthig und offen meine Anficht dargelegt, Dies 
ift das Bewußtſeyn, das mich für mich felbft rechtfertigt. 
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„Ich habe ſeit einiger Zeit 3 dechiffrirte Nachrichten von Ihnen 
erhalten, und einen vertrauten Brief; auch der an den König ift 
mir mitgetheilt. 

„Mein Syftem kennen Sie, und nie bin ich eine Linie von 
demfelben abgewichen, ich würde dies flir eine Untreue gegen meinen 
König, mein Baterland und mich ſelbſt anfehen. 

„Sie erhalten hier 5000 Dukaten zum Anlauf für Gewehre, 
die uns immer noch fehr fehlen. Der Minifter von Altenftein hat 
mir aufgetragen, ihn zu entfchuldigen, daß er nicht an Sie fchreibt. 
Das Gelb ift ja auch die Hauptfache. 

„Jaecke und Seeling werben morgen bei dem König vorgefteltt, 
ich finde, daß es gut denkende, geſcheute Männer find. 

„Herzlichen Dank für die Mbtheilung der Defterreichifchen Armee, 
die Namen ber Befehlshaber u. f. w.“ 


Stein beantwortete Gneiſenau's Schreiben durch eine Mare 
Darftellung ver Lage: 

Brünn, den 27. März 1809. 

„Ew. Hochwohlgeboren f. g. Schreiben ift mir d. 17. m. c. 
über Glatz und durch einen Neifenden zugelommen, ich hoffe, Sie 
haben ven meinigen d. d. 6. m. c. erhalten. 

„Nachtheilig fiir die innere Verwaltung und die Bildung und 
Leitung der neuen Behörden und Einrichtungen ift die Tängere Ent 
fernung. Es ſcheint auch mehr wahrfcheinlich, daß die Streiche fo 
geführt werben, im füblichen Deutjchland als im nörblichen zur 
Wirklichkeit kommen, eher zwifchen ber Donau und Elbe, als zwifchen 
der Elbe und Ober, es ſcheint alfo die Gefahr für Berlin fo nahe 
nicht zu feyn; muß man aber in der Entfernung bleiben, fo ift es 
um fo dringender nötbig, an die Spite der Regierungen gefchente, 
fräftige, und mit ber netten Orbnung ber Dinge vertraute Männer 
zu fegen, die in der Provinz Ordnung, Gefeglichleit aufrecht erhal- 
ten, beſonders wäre dieſes in Schleflen nöthig. 

„Hr. v. Altenſtein bat viele gute Eigenfchaften, nur befigt er 
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teine Kenniniffe vom Finanzweſen, weber der Wiſſenſchaft, noch ver 
Geſchichte der Berfafiung fremder Nationen, noch des Zuftanbes ber 
Nationalfräfte des Preußiſchen Staates. 

„Ich fürchte, Defterreich® Anftvengungen werben durch Rapo- 
feon gelähmt, und nur durch einen Fräftigen, raſchen Angriff laun 
es ſich Vortheile verfchaffen und auch bie fremden Kräfte zur Ber- 
theibigung reißen. Der Moment fcheint fchon größtentheils unbenukt 
vorübergegangen. Der Krieg wirb von benen Führern des Bolls 
mit Abneigung angefangen, er wirb ihnen von ihren Umgebungen 
abgebrungen, es fehlt alfo zur Ausführung rafcher und kräftiger 
Entfchlug und Ausdauer. Es fcheint, die Vorſehung habe alles vor: 
bereitet, um das Alte aufzulöfen, und um bas Rene einzuleiten, 
auszufäen; benn das, was wir vor uns fehen, ift gewiß nicht von 
Daner. — Die VBerbefferung des Zuftandes der unteren Vollksklaſſen, 
die in Umlauf gebrachten Liberalen been über Verfaffung werben 
bleiben und fich entwideln, wenn die neue Nobiliar- Hierarchie umt 
Bureaucratie, und das Gebäude bes Gravitationsfgftens, und wie 
alle die franzöfifchen Yormen beißen mögen, zufammengeftürtt find. 
Sehr übel ift e8, daß wir in einer Uebergangszeit, in einem Mittel 
alter leben, und daß wir weber das Alte Träftig verfechten, noch das 
Neue richtig und kräftig auffaſſen. 

„Wenn Rußland lähmend wirkt, und Defterreich zurückhält, fo 
bleibt freilich Preußen nichts übrig, als ftille zu figen, und um Ber- 
längerung ber Zahlungstermine zu fleben. Gebt Oefterreich Träftig 
vor, fo hat Preußen noch mehr zu erwarten vom Handeln als vom 
Stilfefigen, und dieſes wirb weber Vertrauen geben, noch Kraft, 
noch das Verderben abwenden. 

„Legen Ew. H. ven Plan zur Bildung einer Legion dem Erz⸗ 
berzog Earl vor, jeber andere Weg wird feiner Ausführung hinber- 
lich feyn. Ich Habe alle Urfache, zu glauben, daß man ihn, im Full 
man wirklich zum Handeln kömmt, mit renden annehmen werbe, 
und das Wenige, was ich zu feiner Ausführung beizutragen vermag, 
will ich gern leiſten. 
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„Ich muß mich um einen anderen Zufluchtsort, bei denen jet 
drohenden Ungewittern, vorbereitend umfehen, und erſuche Ew. Hoch- 
wohlgeboren dringend, den General v. Scharnhorft zu erin- 
nern, daß er mir ruffifche Päſſe verfchaffe, um fie nach den Um- 
ftänden zu brauchen. 

„Es Lebt bier ein gutmütiges, treues Voll, genußliebend, aber 
es hat wenige Geiftesthätigfeit uud Geiſtesbedürfniſſe; beffer ift es 
in Prag, dort ift mehr Lebendigkeit, mehr wiſſenſchaftliche Anftalten, 
und dahin werde ich geben, fo bald als man einen Plan zu machen 
im Stande ift. 

„Mit der Bitte, mich denen beiden Prinzeffinnen zu Füßen zu 
legen, und denen Verficherungen der unwanbelbarften Breundfchaft 
und Hochachtung verbleibe ih Ew. Hochw. 

St. u 
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Sechster Abſchnitt. 


Reiſe nach Schleſien. 


19. März bis 24. Mai. 


Am 6. März erbat ſich Gneiſenau einen ſechswöchentlichen 
Urlaub nach Schleſien, um die Seinigen wiederzuſehen und ſeine 
bortigen Angelegenheiten zu orduen. Der König gab ihm den Aufj⸗ 
trag, bei dieſer Gelegenheit zugleich die Feſtungen zu bereiſen, nebſt 
einem Vorſpannpaß mit ſechs Pferden, und ſchloß: „ES wird Mir 
übrigens lieb fein, wenn Ihr bald zurückkommen werdet; follten in 
deſſen bie Umftände burchaus erfordern, daß Ihr noch einige Zeit 
länger abwefend bleiben mitffet, fo will Ich auch hierzu gern Meine 
Einwilligung geben." 

Die Abreife erfolgte am 19. März in Begleitung von Schars- 
horſt's Sohn, für den er in Kauffung ein Gaftbett bereit halten 
ließ, und ber auch die weitere Reife mitmachte. Auerft warb bie 
Feftung Graudenz unterfucht. Bei der Ankunft in Mittel-Sanffung 
erfannten die Kinder ihren Vater nicht wieder; aber bie erfle Be 
kanntſchaft des ſchmucken Jägers und ber neunjährigen Agnes follte 
Zeit und Entfernung überbauern. Einige ber Kinder lagen am 
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Erfältungsfieber darnieder; der Vater jorgte für befferen Schuß bes 
Hauſes gegen Zugluft; fie genafen, und am Enbe des Jahres folite 
ihnen eine Schweiter, bie dritte Tochter Emilie, geboren werben. 
Die häuslichen Angelegenheiten, die Verwaltung, ver Verlauf bes 
Gutes wurden vielfach befprochen; er benbfichtigte bie Wechſelwirth⸗ 
Ihoft wieder aufzugeben, aber bie Freunde waren dagegen, unb er 
feste den Gedanken nicht durch. Auch über Vertaufchung des Gutes 
gegen ein großes Haus in Berlin warb unterhanbelt, was Vortheile 
für die Erziehung der Kinder, und der Frau zur Gewöhnung an 
das Berliner Leben bie günftigfte Gelegenheit darzubieten fchien. 

Der Aufenthalt in Schleflen verlängerte ſich über die veran⸗ 
ſchlagte Zeit, da der König dem Oberftlientenant noch anbere Ge⸗ 
ſchafte aufteug. Der König Hatte der Bürgerfchaft von Breslau 
| mundlich, und am 3. September 1807 fchriftliche Verficherung er⸗ 
teilt, „ver Stabt zur Minderung der wegen ber Sriegscontribution 
und der Kriegslaften gemachten Schulden das Grunbeigenthum ber 
abgetragenen Feſtungswerke zu überlaſſen, ſofern darüber nicht zu 
irgend einem beſonderen gemeinnützigen Behuf zu verfügen räthlich 
gefunden werde,“ ſich jedoch bie beſte Art der Benutzung und An⸗ 
wendung zu dieſer Beſtimmung feſtzuſetzen vorbehalten. Die Burger⸗ 
ſchaft erinnerte jetzt an dieſes Verſprechen, und hoffte dadurch eine 
planmaͤßige Verſchönerung ber Stadt und ihrer Vorſtädte zu erlan⸗ 
‚gen, bie am beſten durch Ebnung und Bepflanzung zu erreichen 
ſtehe. Der König trug nun durch Kabinetsordre vom 20. und 30. 
Mär; Gneifenau auf, bei feiner Anwefenheit in Breslau die Ange 
legenheit zu orbnen, und ihm das Refultat zum Beſchluß vorzu- 
legen, und nach Rückſprache mit dem Generallieutenant v. Grawert 
‚mb Geheimen Stantsrath v. Maſſow, welche bie Stabt mit Mauer 
mb Graben zu ınmgeben vorfchlugen, zu ermitteln, ob unb welche 
‚militeirifche Nückfichten etwa zu beachten, und ob und welche Be- 
ſchränkungen hiernach bem Königlichen Verfprechen zu geben fehn 
würden. Auch folle ex fich über Verlegung bes Haupt» und Aus⸗ 
ladeplatzes file bie Holzhofsverwaltung äußern, Bet Gneiſenau's 
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Ankunft war die Sache ſchon einigermaßen verfahren. Die fäkti- 
fchen Behörden Hatten bereit eigenmächtige Veränderungen vorge 
nommen, unb waren mit bem Ingenieur des Plate, Hauptmann 
v. Robe, in Mißhelligleiten gerathen, und der Kommandant, General 
Schuler v. Senden, wandte fich an Gneifenan mit dem Wunſche, 
ihn bald zu fehen. Indeſſen erivartete ihn eine noch Dringendere 
Angelegenheit. 


Unruhen auf dem Lande. 


Zu Anfang März hatten einige Schleſiſche Gemeinden, die 
Bauerſchaft zu Wiefenburg und Simsdorf, Boltenhayn, Landshuter 
Kreifes, auch die Bauerſchaft zu Oels und Ullersborf, Striegan- 
ſchen Kreifes, in Folge irriger Auslegung des Edicts vom 9. Octo⸗ 
ber 1807, bie urbarienmäßigen Dienfte verweigert, woranf ber zur 
Hüffsleiftung aufgeforberte General v. Grawert den Oberften des 
in Schweibntg ſtehenden Regiments beauftragte, den Eivil-Commiffatiren 
Juſtizrath Steinbed in Schweibnig und Koblig zu Jauer bie erfor- 
berliche Mannfchaft zu geben, um bie Execution mit möglichfter 
Klugheit und Schonung zu vollziehen. Steinbed aber begab ſich 
met einmal an Ort und Stelle, um bie Leute zur Nachgiebigfeit zw 
beftimmen, fondern fchidte in jedes Dorf vier Mann mit einem 
Unteroffizier, um die Schulzen zu verbaften, worauf bie fänumtlichen 
Bauern ber Dörfer aufftanden und bie Erecution verhinderten. Auf 
Steinbecks Anzeige, daß auch Pfaffenborf, Nieber-Haffelbadd und 
Weisbach bei Schmiedeberg Wiperfeglichleit zeigten, und in den voll: 
reichen Dörfern Schwarzwaldau und Conradswaldau ein ähnlicher 
Geift herrſche, ſchickkte Grawert mehrere Trupps Fußvolk und Reiter, 
welche in der Frühe des 23. März die bezeichneten Orte befegten 
und die Hauptſchuldigen ohne Widerftand verhafteten. In Folge 
der Nachläffigfeit des Juſtizraths Steinbeck, welcher die Truppen 
nicht begleitete, geſchah es jedoch, daß bie Truppen, ftatt nach Ries 
der⸗Haſſelbach nach dem Dorfe Ober⸗Haſſelbach marfchirten, bie 
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unſchuldigen Einwohner Nachts überfielen, Schulen und Prediger 
aus den Betten riffen, und bei dem Widerſtande der Einwohner, 
welche ſich von Räubern überfallen glaubten, zu Gewaltthätigkeiten 
fortfchritten, welche ben Magiftrat von Schmiebeberg, dem das Dorf 
gehörte, zu ven Mräftigften Schritten bei dem General Grawert ver- 
anlagten, und im ganzen Dorfe die größte Aufregung bervorriefen. 
Auf Grawert's Anzeige von biefen Vorfällen ertheilte ber Stönig 
am 22. März Gneifenau den Auftrag, dieſe höchſt mißfällige Sache 
in Verbindung mit ven früheren Militair-Erecutionen, wobei auch 
Pflichtwidrigkeiten, befonvers von dem Eivil-Commiffarius, vorge⸗ 
fallen ſeyn follen, aufs allerernſtlichfte zu unterfuchen, damit jeber, 
der auf nähere oder entferntere Urt, fowohl bei der Verwechſelung 
der Ortichaften, als durch unmittelbare Theilnahme an den vorge- 
fallenen Exceffen, oder durch VBernachläffigung feiner Amtspflichten 
verſchuldet fen, ohne alles Anfehen ber Perfon, vom erjten bis zum 
legten, auf's Nachbrüdichfte beftraft werbe. Zu dem Enbe warb 
Gneifenau befehligt, in Gemeinfchaft mit dem Oberlanbesgerichtsrath 
v. Kospoth und Negierungsrath Geher, fich Ungefichts dieſes nach 
Dber-Haffelbach zu begeben, dort den Thatbeftand aufzunehmen und 
gefeglich feftzuftellen, die Unterfuchung und nach Befund die Ver⸗ 
haftung der Schulpigen einzuleiten, und bie fpruchreifen Acten mit 
feinem Gutachten über die Strafen durch die Minifter Grafen Dohna 
und Behme dem Könige einzufenden. Der an ben General Gra- _ 
wert gegebene Auftrag zur Unterfuchung ſey zurückgenommen, und 
ber General zur Abgabe der Acten an ibn und jeber Unterftügung 
beauftragt. Diefem am 3. April Abends empfangenen Befehle, wel- 
der von den genannten Miniftern ausgegangen war, folgte einige 
Tage darauf eine zweite Kabinetsordre vom 28. März. 

Der König hatte nämlich durch verſchiedene aus Schleflen ein- 
gegangene Nachrichten erſehen, daß in mehreren Drtichaften vie Un- 
ruhen noch fortbanerten; er befahl baber, daß Gneifenau von allen 
und jeden in ber Provinz neuerdings vorgefalfenen und etwa noch 
ftattfindenden tummltnarifchen Unorbnungen unter bem Lanbdvolke 





4ER . Stillung der Unruhen. 1809 


Kenntniß nehme, und fofort nach befter Einficht die Maßregeln treffe, 
welche er für nothwenbig erachte, um die geftörte Ruhe und Ord⸗ 
nung wieberberzuftellen und zu befejtigen. Demgemäß wurden fämmt- 
liche Oberlandesgerichte in Schlefien durch den Chef der Yuftiz, und 
bie Regierungen in Schlefien durch den Präfident v. Maſſow ange- 
wiefen, Gneifenau von allen tumultuarifchen Widerfeglichleiten, welche 
burch Hülfe des Militairs geftillt werden müſſen, unverzüglich Nach- 
richt zu geben, damit er mit gewohnter Einficht und Faſſung bie 
zwedbienlichen Mafregeln treffen, und die abzuorbnenden Eommanbo’s 
fo anleiten könne, daß Fälle wie der zu Ober-Haffelbach vermieden, 
und nicht durch Mißgriffe das Uebel ärger gemacht werbe. Daher 
fen auch der General v. Grawert befebligt, fämmtliche Chefs ver in 
Schlefien ftehenden Truppen anzumweifen, Gneifenaw’s Anforderungen 
unbedingt zu willfahren, und könne diefer fich der unterm 22. ernann⸗ 
ten Civil-Commiffaire zur Mitwirkung überall bedienen. Der König 
vertraute hierbei vollkommen feiner bewährten Umficht und Gefchäfte- 
erfahrenbeit. 

Scharnhorft begleitete dieſen Befehl mit folgenden Zeilen: 

„Seine Majeftät werden diefe Sache auf das genauefte unter- 
fuchen laſſen, um eine beftimmte und richtige Kenntniß der ſchuldigen 
Theile zu erhalten. Diefer Auftrag kann Ihnen freilich nicht Fehr 
willfommen ſeyn, inbeffen wenn Sie erwägen, wie nothwendig es 
befonders unter den gegenwärtigen Umftänden ift, Seiner Majeftät 
“eine richtige WUeberficht von der Sache zu verjchaffen, um bem etwa 
unſchuldig Leid widerfahrenen Unterthan gerecht zu werben, fo wer- 
ben Sie, wie ich überzeugt bin, auch burch dieſe Gelegenheit fich 
gern neue Verbienfte um das öffentliche Wohl zu erwerben fuchen.“ 

Die Sache war in jenem Zeitpunfte von fehr großer Beben- 
tung, aber das Gerechtigfeitsgefühl des Könige war den Unterthanen 
Bürge, daß die Schuldigen ohne Unterfchieb der Berfon bie ver 
diente Strafe treffen würde. Der einfeitige und ganz unvollftänbige 
Bericht des Generals v. Grawert beruhte auf den Berichten feiner 
Offiziere; er hatte alle Schuld dem Einil-Commiffar beigelegt, 
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und bie Grenelthaten der Offiziere und Soldaten ganz verfchwiegen, 
bis ihn die lauten Klagen der VBefchäbigten unb des Schmiebeberger 
Magiſtrats zu feiner nachträglichen Anzeige und zu Nieberfekung eines 
Gerichts zwangen, welches jeboch der König fofort durch Gneifenau’s 
Abordnung erfegte. Diefer begab fich demmach mit feinen Civil⸗ 
Beigeoroneten nach Glatz, unterfuchte den Thatbeftand, der dann 
allerdings grobe Mißhandlungen der unfchulpigen Einwohner durch 
Dffiziere und Soldaten, und Pflichtuernachläffigung des Civil⸗Com⸗ 
miffairs herausſtellte,“ und beendigte fein Gefchäft zur Tebhaften 
AZufriebenheit des Königs. 


Von Glatz aus fandte er dem König eine kurze Denkſchrift 
über die inneren Verhaͤltniſſe feines Landes und über die Nothwen- 
digkeit einer VBerfaffung. 

Diefe Denkſchrift ging von ber Ueberzeugung aus, daß bie ver- 
fhiedenen Provinzen des Preußifchen Staates auf die Dauer nicht 
anders als durch das Band einer Verfaffung zufannmengehalten wer- 
den könnten, befonbers wenn, wie er abnte, der König bemnächft 
auch das weitliche Deutfchland mit feinem Lande vereinigen follte. 
Dieje Einrichtung müffe jedoch mit größter Behutſamkeit entworfen , 
werben, unb erforbere zur Einführung bie äußerfte Vorflcht. Sie 
miffe vom Könige als ein Gnadengeſchenk ausgehen. Es dürfe feine 
Civilliſte eingeführt werben, fondern der König müſſe bie Verwal⸗ 
tung und Einkünfte der Domainen behalten, und davon nach feiner 
Weberzengung bie angemeffenen Beiträge zu ben Staatsausgaben 
leiften. Den Ständen dürfe nur eine berathende, nicht eine ent- 
ſcheidende Stimme zuftehen. Die Reichsftände follten aus ben Bro- 
vinziafftänden, und nicht aus Gefammimahlen, fondern aus den ver- 
fchievenen Ständen der Nation hervorgehen, und vorzugsweife ben 
Grundbeſitz vertreten, indem durch Sefammtwahlen unprattifche Ge- 
lehrte und unrubige Advocaten in bie Neichsitände gelangen wiürben. 
Bei aller Freiheit der Berathung müffe doch ber König eine über- 
wiegende Macht behalten, um bie gefährliche Stellung bes Staates 
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zwifchen ben großen Mächten zu behaupten, denn wir in Preußen 
würden bei einer fo gefahrvollen Verfaffung wie bie Englifche ficher 
zu Grunde gehen. 

Unter folden Befchränfungen bielt er die Einführung einer 
Verfaſſung für ein großes, wirkungsvolles Mittel zur Kräftigung 
und Hebung des Volkes und Staates; es fällt in die Angen, daß 
er ſich dadurch in einigen Punkten, namentlich binfichtlich der Wahlen, 
von den ihm wohlbefannten Grundſätzen Stein's entfernte; vielleicht 
hoffte er unter dem damaligen Minifterio und ben fohwierigen Ber- 
hältniffen fo Leichter zum Ziele zu gelangen, unb wenigftens das 
Nothwendigſte zu erreichen. 

Diefe Grunbfäge hat Gneifenau auch fpäterhin feftgehalten und 
geltend gemacht, '"" da er fich gleichmäßig in ben DBleiftiftanfzeichunn- 
gen aus dem Jahre 1818 ausfpricht, welchen wir bie obigen Grund⸗ 
füge entnehmen. Nach feiner Weberzeugung follte und mußte bie 
ber Bevölkerung aufgelegte große Laft der allgemeinen Wehrpflicht 
burch das Recht der Mitwirkung zu den Defchlüffen über Krieg und 
Frieden aufgewogen werben. 

Die Dentfchrift ſelbſt ift nicht vorhanden. 


Der König bezeigte ihm feine Anerfennung durch die Ernen- 
nung zum Oberften, und hatte bie Aufmerkſamkeit, das Patent an 
dem Tage batiren zu laffen, an welchem bie Dentfchrift bei ihm ein- 
gegangen war. 

„Mein Lieber Oberftlientenant vo. Gneifenau! Ihr Habt Euch 
nicht nur der jegigen Unterfuchung wegen ber in Ober - Haffelbad) 
Statt gefundenen Exceffe, fondern auch aller übrigen Euch ertheilten 
Aufträge mit fo rühmlicher Thätigfeit und Ueberſicht entledigt, daß 
Ich Mich veranlagt finde, Euch, zum Beweife Meiner befonveren 
Aufrievenheit, Hierdurch zum Oberften zu befördern. Indem Ich 
Ench diefen Beſchluß bekannt mache, erneuere Ich bie Verficherung, 
daß Ich Bin Ener wohlgeneigter König 

Königsberg, den 10. März 1809. Friedrich Wilhelm.“ 
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Zu gleicher Zeit berief ihn der König unverzüglich zu fich, ba 
er ihm eine andere Beftimmung geben wolle; auch Habe er ben 
Kommandanten von Neiße berufen, und überſende bie biesfällige 
Ordre an Gmeifenau zur Beförderung an Boguslawsfi, welcher das 
Feftungstommando einftweilen demjenigen Offizier übergeben folle, 
welchen Gneiſenau dazu beftimmen werbe, 

Gneifenau empfing diefe Befehle am 16. Mai Abends bei 
FJordansmühl auf dem Wege nach Breslau, ımb eilte ohne Anfent- 
haft nach Königsberg. Ueber die Ausrichtung des Auftrages wegen 
der Feitungsgrundftüde in Breslau liegt das Weitere nicht vor; 
nach der Mittbeilung des verftorbenen Majors Grafen Gneifenau hat 
er fich entſchieden für die Nothwendigkeit der Befeftigung der Haupt⸗ 
ftadt Schlefiens erklärt, welche jedoch damals wohl wegen Geldman⸗ 
gels nicht ausgeführt worden tft. 


Ausbruch bes Defterreihifhen Krieges. 


Natürlich Hatte der längere Aufenthalt beim Grafen Gögen in 
Stat kriegeriſche Verabredungen zur Folge, und die Ereigniffe ent- 
widelten fi nım in überrafchender Schnelligkeit. Am 9. April 
ging das Defterreichifche Heer über den Inn, am 10. brad ber 
Aufſtand in Tyrol aus, am 16. fiegte Erzherzog Johann bei Sacile, 
vom 20. bi 23. wurde das Defterreichifche Hauptbeer in feinen 
einzelnen heilen gefchlagen und ber Rückzug nach Böhmen ange- 
treten; am 23. brach Dörnbergs Aufftand in Heffen aus und ward 
rafch erftidt, am 28. führte Schill fein Regiment aus Berlin, um 
bald darauf in Stralfund als Helb zu enden; am 12. Mai ergab 
fih Wien ben Franzofen, am 21. und 22. Mai ſchlug das Oeſter⸗ 
reichifehe Heer bei Aspern und Eplingen Napoleon über die Donau, 
und gebot dem Feinde für einige Zeit Halt. 

Am 29. April fehrieb Gneifenau feiner Frau ans Glatz: „Es 
find hier Defterreichifche Tagesblätter und Briefe angelommen, bie 
von Siegesnachrichten ſprechen. Durch Vergleichungen aber haben 
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wir gefunden, baß es um bie Defterreichifchen Angelegenheiten miß- 
lich ftehe. Vielleicht rettet irgend noch ein höheres Wefen ans dem 
Verberben. Auf jeden Fall ändert dieß nichts in meinem Plan, 
fondern brängt mich vielmehr noch mehr dazu. Auch finb ſchon 
meine Anträge nach Wien abgegangen. Sage Niemanden etwas von 
meinen Befürchtungen.” 

Diefe Anträge bezogen fich auf die Errichtung einer Preufifchen 
Legion im Defterreichifchen Dienfte. Der bazu von Clauſewitz aus⸗ 
gearbeitete Plan findet ſich in Gneiſenau's Papieren; '" er brüdt 
ohne Zweifel Gnelfenau’s Abfichten aus, 


Die Preußiſche Legion. 


Die Legion, vom Oberft v. Gneiſenau aus Prenfifchen, nicht 
im Dienft befinplichen Dffizieren und Solvaten zufammengefelst, 
bildet ein vollitänbiges, für den Kaiferlicden Dienft durch Englifche 
Subſidien ausgerüftetes Corps von 4500 Dann, welches mittelfi 
feines Chefs dem Kaiſerlichen ArmeesKommando untergeorbnet, fich 
nach den K. K. Kriegsgeſetzen für ben Kriegsbienft verpflichtet. Die 
Legion rechnet e8 fich nur zur Ehre an, und bittet befonbers, auf 
ben gefährlichiten Punkten geftellt zu ſeyn; fie hofft, fo weit e8 bie 
Umftänbe erlauben, ſtets bei der Vor⸗ ober Nachhut zu feyn und 
an ben gefährlichiten Unternehmungen Theil zu nehmen. Sie barf 
unter K. 8. Defterreichifehen Fahnen fechten, und ihre Kleidung und 
Bewaffnung nach Art der Defterreichifchen einrichten, und hofft gleich 
falls an den Auszeichnungen für Verdienſt Theil zu nehmen. Sie 
darf ihren Etat erhöhen, und wirb ihr durch ihre Stellung dazu die 
Leichtigkeit gegeben. Der Ehef ber Legion hat das alleinige Recht 
zur Unftellung, Verabſchiedung und Entlafjung der Offiziere, ba er 
beffer als die Defterreichifchen Generale die Tauglichkeit der ans 
dem Preufifchen Heere ftammenden Männer beurtheilen Tann; bie 
Legion behält auch beffen Woancements-Art. Der Chef legt bem 
Kaifer die erwählten Offiziere zur Beftätigung und Patentdertheilung 
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vor; fie rangiren mit den K. K. Offizieren nach dem Datum ber 
Patente. Die Legion erhält Lebensmittel, Fleiſch, Brot, Gemüfe, 
Butter aus ben K. K. Magazinen nach dem Etat der Defterreichifchen 
Armee; eben fo Waffen und Munition; verwendet fie folche zu ihrer 
Bermehrung, fo Hat fie folche auf eigene Koften zu befchaffen. Die 
Kranken werben in bie K. K. Lazarethe aufgenommen. Eroberte 
Fahnen und Feldzeichen gehören dem Kaifer, Waffen dienen zur 
Augmentation, der Ueberſchuß gebt an die K. K. Magazine, Gefangene 
geben an die 8. K. Depots, Beutepferbe verbleiben ber Legion. Er⸗ 
oberte Magazine an Lebensmitteln gehören ben SDefterreichifchen 
Magazinen, doch darf fich die Legion daraus zuerft verfehen. Die 
Nechtspflege der Legion hat denfelben Umfang wie bie der K. K. 
Negimenter, und ſteht unter ben höheren militairifchen Juſtizbehoͤr⸗ 
ben, mit Vorbehalt des Verabſchiedungs⸗ und Entlaffungsrechts der 
Dffiziere durch den Chef. Des Letzteren Verbältniß zur Juſtizpflege 
wird vertragsweife feftgefett. 

Ueber die Wahl der Portepeefähnriche und Offiziere ward feft- 
geſetzt, daß fie jebesmal von den nächſt⸗höheren Offizierklaſſen des 
Regiments vorgefchlagen, und durch die noch höhere Klaſſe gewählt, 
vom Chef ernannt, und die Stabsoffiztere ausſchließlich vom Chef 
beftimmt werben follten, und dieſes für jede Stufe befonbers aus⸗ 
geführt, '°' oo. 


Clauſewitz hatte am 12. April aus Königsberg feinem hochver⸗ 
ehrten Freunde gefchrieben: 

„Hier herrſchen fortdauernd biefelben Anfichten; die Verhält⸗ 
niſſe ſcheinen dabei immer ſchwieriger, und alle Hoffnungen immer 
gewagter zu werden. Ich fange an zu fürchten, daß wir ein Con⸗ 
tingent für die Franzoſen ſtellen werden, obgleich niemand dergleichen 
Wort haben will. Wie ſehr ich mich alſo von hier fort ſehne, wie 
glücklich ich mich fühlen würde, den Ruf von Ihnen zu erhalten, 
kann ich nicht beſchreiben. In eben dieſem Grade wächſt bie Furcht 
in mir, daß Sie ſcheitern. Einige andere, unter anderm Grollmann, 
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haben fich zu etwas anderem verabredet, was mir viel weniger 
folid zu ſeyn fcheint. — Um aber nicht im fohlimmften Fall 
bier figen zu bleiben, habe ich mich entfchloffen, dem beizutreten, 
was mich aber nie verhindern wirb, ber älteren, mir in jeber 
Rückſicht wertberen Verbindung auf den erften Ruf zu folgen .... 
Ich vermuthe, daß Sie mit Tiebemann gefprochen haben, ver 
gewiß nicht abgeneigt ſeyn wird, ſich an Sie anzufchließen, denn 
müßig bleibt er auf feinen Sal. Webrigens ift ihm auch von bier 
ans der Vorſchlag zum Beitritt gefchehen. Er hat mir gefagt, daß 
Sie mit ihm von Ihren Abfichten in den legten Tagen gefprochen 
hätten, übrigens habe ich gegen Jedermann ein Gebeimniß darans 
gemacht .... Das Verbältniß des Generals zum Könige ſcheint mir 
noch dafjelbe zu ſeyn; ich glaube, daß befonders, feitbem Golz nicht 
bier tft, er noch der einzige ift, mit bem fich ver König über poli- 
tifche Gegenftände explicirt, ohne darum fich eben von ihm rathen 
zu laſſen. Ich glaube, daß ber General den letzten Augenblick ab- 
warten will, ehe er gebt, und ich glaube, baß biefes unter ben jetzi⸗ 
gen Umſtänden bey alle dem fehr gut ift. Auch ift das Embarque⸗ 
ment der Engländer nicht abgegangen, woraus man fchließen mögte, 
daß es für Norbbeutfchland beftimmt ift, ba wirb fih dann wohl 
eine Hanndverſche Armee bilden. 

„König und Königin find wohl. Prinzeß Wilhelm ift immer 
noch Tränklich, und außer dem General ſehen fie und ber Prinz 
blos Natmer und ihren Hof. Prinzeß Louife, Prinz Rabziwill und 
bie Feine Elife tragen mir taufend herzliche Empfehlungen fiir Sie, 
und die Letztere auch pour ses Finder auf .... Der General und 
Sränlein Yulie find ganz wohl. Grüßen Sie bo ben Junker 
Scharnhorſt recht Herzlich und fagen ihm, das Gerücht, der Wil- 
beim ſey unter das Soldatenvolt gegangen, ſey ſchon in Berlin er- 
ſchollen.“ 


Auch Graf Geßler bot ihm am 27. April einen Neffen fir 
bie Legion an. In ihm kochte der Unmwille über bie Franzoſiſche 


Mai. Graf Geßler an Gneifenau. 495 


Bartei und ihre Wirkungen. Er fohrieb aus Neuborff bei Reichen- 
bach: „Wie wiel hübſche Leute auch Hier in unferem Kreife den Gal- 
gen und Pranger verbienen, ift merkwürdig .... Ich bin kein Schlefier, 
fondern ein Preuße, aber ich ging gern fo weit, daß ich von Berlin 
und Paris nie etwas mehr hörte, Haben Sie die Gewogenheit, mir 
zu fagen, wie e8 mit Ihrer Gefunpheit geht. Der herzliche Antheil, 
den ich an Ihnen nehme, weil Sie ein Soldat im ebeliten Sinne des 
Wortes find, ift wirflich ganz uneigennägig .... Ich babe Sie 
nur mit einem Auge gefehen; es würde mir fehr wohl thun, Sie 
wieder mit beyden zu befchauen, um nicht zu vergefien, wie ein 
Mann ausfieht. Die alten Weiber werden nach gerabe zum Ekel.“ 


Um biefelbe Zeit bilbete ber Herzog von Braunſchweig⸗Oels 
ein Corps in Nachod aus Preufifchen Offizieren, und die Nothwen⸗ 
digkeit der Anftrengung aller Kräfte unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden veranlaßte einen alten Waffengefährten Gneiſenau's, Dobſchütz 
zu Croffen, und mehrere feiner Belannten, an bie Errichtung eines 
Freicorps zu denken, welches, aus Freiwilligen gebildet, am Kriege 
träftig Theil nehmen follte; er überfandte den Entwurf zur 
Prüfung. 188 . 

Am 2. Mai fohrieb Gneifenau feiner Frau von Glatz aus; 

„Was ich befürchtete, ift eingetroffen. ‘Die Defterreicher find 
am 23. April nach vorhergehenden fünftägigen Geferhten gänzlich 
geichlagen und auf das linke Donanufer geworfen worden. Wenn 
nun borten große Köpfe nicht große Mittel anwenden, und die Na- 
tion nicht große Anftrengungen macht, wenn ferner nicht andere 
Kabinette in einem großen Sinne handeln, fo geratben fie fämmt- 
lich in Sklaverei, und verdienen e8. Arme Deutfche Nation, die 
nur durch ihre Fürften untergeht. Ihr Schlefifchen Frauen be- 
fommt bann eure alten Freunde wieder zu fehen; denn abläugnen 
könnt Ihr es nicht, daß Ihr, mit nur fehr wenigen Ausnahmen, 
eine große Vorliebe für dieſe Fremblinge habt, und darum Eure 
weibliche Würde aufopfertet .... Daß Ludwig Frank ift, kommt mir 
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zur ungelegenen Zeit. Erſuche Herrn Paul — den Xehrer ber 
Kinder — ihm das Buch Le prince de Machiavel und ſämmtliche 
harten von Schlefien mitzugeben, wenn er zu mir feine Reife 
antritt. 

„8. Mai. ... Die Niederlagen der Defterreicher ... Doch ift 
noch nicht alles verloren, wenn es nur ber Kopf nicht iſt. Biel 
läßt fich. noch wieberberftellen. Aber was fagft Du von ben Be 
gebenheiten in Berlin? Daß Schill mit feinem ganzen Regimente 
befertirt iſt? Und dann die Begebenheiten in Weſtphalen, wovon 
dunkle Gerüchte umbergehen, an bie ich erft halb glaube, biß fie ſich 
ganz beftätigen? Daß man fi) des Könige Hyronimus bemächtigt 
babe? .... Unftellungsgefuche .... Es würde mich fehr glücklich 
machen, wenn ich allen Menfchen, bie es verbienen, helfen könnte. 
.... Wird nicht Krieg, fo gehen wir obnebies zu Grunde. Wird 
Krieg, dann vielleicht auch, aber dann haben wir die Möglichkeit, 
wenigftens für bie Zeit, in welcher wir uns aufrecht erhalten, Leute 
zum Todtſchießen anzuftellen. In einigen Tagen gebe ich nad 
Breslau, wo mich meine Gefchäfte auf eine geranme Zeit feffeln 
werben .... Grüße Heren Paul und die Kinder. Erſteren bitte ich 
recht dringend, meine Bibliothek zu ordnen, denn bie Zeiten find fo, 
daß ich bald ein oder das andere mir daraus kommen laſſen muß. 

„13 Mai. Die Oefterreicher fahren fort, mit wenig militai- 
vifcher Einficht zu handeln, folglich nähert Die Gefahr fich und immer 
mehr. Die einzige Hoffnung fteht noch auf die Wehrluftigfeit ber 
Nation, die entfchloffen ſeyn foll, ſich der Sflaverei zu erwehren. 
Man will Wien vertheidigen, was fehr zweckmäßig iſt.“ 


Siebenter Abſchnitt. 


Königsberg. 


1809 Mai 24 bis Julius 18. 


Der unglüdliche Schil’fche Zug war von den Franzofenfreun- 
pen nach beften Kräften ansgebeutet worben, um ben König für ihre 
Abfichten zu gewinnen, und ihn feiner Fräftigen Freunde und Stügen 
zu berauben. Man verbreitete die unfinnigften Gerüchte Schill 
follte das Werkzeug einer großen Verſchwörung gewefen feyn, um 
ven König zu entfernen und den Prinzen Wilhelm an feine Stelle 
zu Segen. Die Häupter bes Heeres, Bücher, Scharnhorft, Gneife- 
nau, wurben verbächtigt, der Kommandant von Berlin, Graf Chafot, 
zur Unterfichung gezogen, und felbit font verftändige Leute Tießen 
fih durch die verbreiteten Unwahrheiten einfchlichtern; wie benn 
Freund Knefebed, der fich jegt in feinen Schacht zurückgezogen hatte, 
noch drei Monat jpäter, vom König zum Uefterreichifchen Heere ge= 
fanbt, um ben Stand der Dinge zu beobachten, bem Teichtgläubig- 
furchtfamen Gent als einen ber Leiter der angeblich ohne und gegen 
bes Königs Willen Iosbrechen-wollenden Verſchwörung ausdrücklich 
Sneifenan genannt habe fol. '** 

Der Bischof Eylert, mit deſſen Wahrheitsliehe man es befannt- 
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lich nicht zu genau nehmen darf, träumt in feiner Lebensbefchreibung 
König Friedrich Wilhelm's III. unter anderm fogar von einem Auf- 
trage, den ihm Stein gegeben habe, ben Prinzen Wilhelm auf ber 
Kanzel zum König auszurufen, ven er aber nicht befolgt Habe. So 
bald knüpft fih an große Namen die Sage und die ige an! 

Ohne Ahnung folder Ungeheuerlichleiten legte Gneifenau feine 
Neife in größter Eile zurück, befchäftigte fich, jo weit Die große Hike, 
ber laufende Sand und bie fehlechten Pferde e8 geftatteten, die langen 
Tage hindurch mit einer fehr anziehenden wiflenfchaftlichen Lectüre, 
und traf kräftig und zufrieden am 24. Mai Nachmittag am Ziel 
feiner Reife ein. 

Dei feiner Ankunft in Königsberg fand er die dortige Lage ber 
Dinge fehr verfchlimmert. 


„Gegen ben edlen General Scharnhorſt,“ ſchrieb er feiner Fran, 
„treten heimliche Denuncianten auf, und er wirb mißhandelt. Der 
ehemalige Kommandant von Berlin, Graf Ehafot, ift ebenfalls hart 
angellagt und zur Verantwortung hierher berufen worden. Auch 
gegen mich fanb eine Anklage ftatt, und wurbe ausdrücklich ein 
Kourier deswegen hierher gefandt. Ich follte einer der Anführer 
ber Verſchwörung ſeyn, bie eine Thronrevolution bewirken wollte. 
Man hat mich indeffen noch nicht davon offiziell unterrichtet, und 
man muß wohl an meine Unfchuld glauben, inbem mich ber König 
zum Obriften ernannt bat, und mich babei allen Oberitlientenants, 
meinen Vorberleuten, vorfekte, was mir, natürlicher Weife, aufs 
Nene Feinde erregt und bie alten erbittert. Die Anklage ift dumm 
und Tächerlich. Der Ankläger ift ein Menfch, der notorifch ben 
Franzoſen verkauft ift, und über welchen man mir ſchon früher An⸗ 
zeige gemacht hat. Aber ich finde es fehr konſequent gebacht, daß 
Die an Frankreich ergebenen Leute mich zu entfernen trachten. Die 
Thoren! Ich bin ja Willens, won felbft abzutreten. Du, bie Du 
meine Gefinnungen und Plane kennft, Da wirft wohl auflachen über 
ſolche läppiſche Beſchuldigungen. Allein, obnerachtet deren Abge⸗ 
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ſchmackttheit ift dennoch der Denunciant, ber Oberförfter Troß, zum 
Forfimeifter ernannt worben! 

„Das Ungewitter rüdt näher, und nächftens fehwebt der ‘Don- 
ner über unferem Haupte. Daß nur der Stimm Eure fohönen 
Fluren nicht vernichte. Waffne Dich inbeffen mit Stanbhaftigleit 
gegen Unruhe und Beforgniffe, und präge den Kindern ja recht-tief 
ein, welche Schickſale ihnen bevorftehen können, bamit fie ſich daran 
gewöhnen, dem Unglüd in’s Auge zu fehen, und ihre Wünfche mehr 
anf innere Kultur, als äußeren Wohlſtand zu richten. Letzterer iſt 
fo vergänglih, und nur die innere‘ Kultur begleitet durch Das 
Leben. 

„Da ich meine alte Wohnung hier nicht mehr beziehen Tonnte, 
fo habe ich eine neue erhalten, die mir freiwillig angeboten wurde. 
Es ift dies eines ber fehönften Häufer in biefem Viertel; mein 
Wirth, der Kriminalrath Brandt, einer der geſcheudteſten Männer 
biefer Stadt, und meine Wirthin eine der fehönften Frauen ber 
Welt. Sind dies nicht vier feltene Vortheile? In der Wohnung 
meiner Wirthsleute herrſcht eine Neinlichkeit zum Entzüden. Alles 
glänzt, Alles fteht an feinem Orte. Diefe Art zu ſeyn ift wirklich 
ein hoher Lebensgenuß, und koſtet Nichts." 


Auch General Blücher, auf den bie heimlichen Verläumder gleich- 
falle des Königs Verdacht zu lenfen beftrebt waren, hatte inbeffen 
wegen Anſchaffung einiger fehlender Artilleriepferde einen unange⸗ 
nehmen Brief vom Könige erhalten, der ihm Mißtrauen zeigte, aber 
anf das Entlaffungsgefuch des Generals ihn durch Ernennung zum 
General ber Kavallerie verſöhnte. Weber dieſes Erlebniß fchrieb 
biefer an Graf Göken in feiner kräftigen Weiſe: 


Stargard, den 14. Mai 1809. 


„Ew. Hochgebohren erhallten daß wenige, fo ficb hier merd- 
wärbiges ereignet bat: die Schillfehe Erpebition ift zu ende, er ift 
als ein braver kerll gefallen, hat aber fein haupt theiler verkauft; 
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8 bis 900 man, auch 250 Perbe nebft villen waffen von biefem 
hauffen find wieder in mein verwahrfahm. Unfehliger verbruß if 
mich zu theil geworben; ba zu fehin Seine Magifteb gegen mißtrauen 
zu äußern. Dieſes habe ich denn ba durch begegnet, daß ich meinen 
abſchid verlangt; ftatt deſſen hat man mich zum General der Ca⸗ 
vallerie ernannt; ich babe ihm gebanft, aber auch gerade dabey ge 
fagt, ver Generali der Cavallerie wiirde nie anderß benfen und 
handeln, als der Generall-Lieutenant, und wenn ich nicht mehr im 
befig feines zur Trauens wehre, heiten fie bieß fein wehrt vir mid). 
noch will ich eine Kleine Frift geben; ordnet es ſich dann nicht, kom- 
men wir nicht zu einem entfchluß, fo gehe ich und verwende meine 
- freffte, die ich noch habe, zum beiten meines bebrängten deutſchen 
vaterlands. Trage Telfeln wer ba will, ich nicht. Schreiben fie 
mich doch ia balld wieder, und glauben, daß ich alles von Ihnen 
dankbahr Em Pange“ (empfange). 


Die Schlacht von Aspern. 


Die frohe Siegesfunde von Aspern und Eflingen, und die Er- 
wartung eines Englifchen Landungsheeres in Norbbeutfchland befebte 
die Hoffnungen von Neuem. WBlücher und Billow, Gneifenan und! 
Stein hielten den Ungenblid fr entſcheidend und wirkten mit gan⸗ 
zem Nachdruck auf Preußens Erhebung; aber der Ruſſiſche Einfl 
und bie Franzöfifche Partei vereitelten dieſe Beſtrebungen. M 
überließ ſich rath- und thatenlos der unſicheren Zukunft, währen 
man doch ſchon feit dem Mai aufgehört hatte, den Franzoſen bi 
verfprochenen Kriegszahlungen zu leiften, und ber fpäteren Ra 
des unverföhnlichen Feindes mit Sicherheit entgegenjehen mußte. 

Blücher fehrieb auf die erſte Nachricht von Aspern burch Ef 
fette an den König: 


„Alle Nachrichten, fo mir zufommen, beftätigen die mißlt 
Lage der franzöfifchen Armee, wenngleich der Kaifer Napoleon Schein 
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vortheile durch den Vebergang über die Donau errungen, fo kömmt 
feine Armee nun in ein Land, wo fie angefeindet wird, unb wo fein 
Gegner dagegen alle mögliche Unterftügung erhalt und ſeine Sub⸗ 
fiftance erleichtert wird. 

„Ganz Baiern ift gleichfem von Inſurgenten überſchwemmt, 
Chatteler manenprirt mit dem glüdllichften Erfolg, die Verbündeten 
werden lau, und bie erften Niederlagen ber Franzoſen bringen ihren 
Entichluß, den Kaifer zu verlaffen, zur Reife. Der Herzog von 
Abrantes ift gefchlagen, General Am Ende fteht mit einem Corps 
von 8000 Mann in Saren, der König von Weftphalen hat gleich- 
falls gelitten, die Engländer find der Angabe nach mit 30,000 Mann 
gelandet, diefes Alles gewährt eine ruindſe Anficht der franzöfifchen 
Armee. Allergnädigfter König, gewähren Sie die Bitte eines in 
Ihrem Dienft gran gewordenen Mannes, ver fo ehrlich, wie er 
Ihnen von Herzen ergeben ift, ber bereit ift, fich für Sie aufzu- 
opfern, und befien heißefter Wunfch darin befteht, feine legten Lebens⸗ 
tage für Sie und Ihre Macht nützlich zu verwenden. 

„Senehmigen Ew. Königl. Majeftät, daß ich mit einem Corps 
Ihrer Truppen Über die Elbe gehen barf, fo bürge ich mit meinem 
Kopf dafür, daß ich die von uns jetzt getrennten Provinzen wieder 
in Befig nehme. Halten Ew. Königl. Majeſtät meine Anfichten 
nicht für übertrieben, fie find es nicht; ich weiß, was ich mir jenfeit 
der Efbe und in Weftphalen zu veriprechen habe, und wozu ich täg- 
lic aufgefordert werde. Erwägen Sie, allergnäbigfter König, bie 
Freudbe, fo ſich in den Herzen ihrer treuen Unterthanen ergießen 
wird, wenn fie feben, daß zu ihrer Befreiung fo kräftig gewürkt 
wird, welche Verficherung Em. K. M. der Grafſchaft Darf gegeben, 
daß dieſe treuen Unterthanen niemahls von der Preufifchen Mo 
narchie getrennt werden follten, welchen Dank wird Ihnen bie ganze 
beutfche Nation zollen, wenn fie fieht, daß Sie entfchloffen find, fie 
von ihrem unerträglicden Joch zu befreien; wenn man bie Hanno⸗ 
veraner und Heflen bie Verficherung giebt, daß fie ihren alten Für⸗ 
ften wieder angehören follen, fo find dieſe beiden Nationen geivonnen, 
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fie bringen Gut und Blut zum Opfer, wenn die Truppen fo Ew. 
K. M. mir anvertrauen, 4 Wochen vom Tage des Ueberganges über 
bie Elbe bezahlt find, fo will ich fie nachher verpflegen und befol- 
ben, und biefes foll ohne Murren der Bewohner gefcheben. 

„Einen Waffenplag werde ich mir ohne große Aufopferung zu 
verfichern wiffen. 

„Findet mein Vorſchlag nicht den allerhöchſten Beifall, nun fo 
habe ich mein Herk erleichtert, und mein Abjchen, fremde Fefſeln za 
tragen, bargethan, ich bin frei gebohren und muß auch fo fterben. 
Zeit, allergnädigfter König, ift nicht zu verliehren, damit Feinde 
unfere Provinzen nicht auszehren, und es ſchwer wirb, fie bereinft 
aus ihren Händen wieber zu erhalten. 


Blücher.“ 


Im gleichen Sinne ſchrieb Stein am 8. Juni aus Brünn an 
Graf Götzen: 

„Ich erhalte ſoeben einen Brief vom General Walmoden an 
feinen Vater, um ihn an biefen zu beforgen — bierum erfuche ich 
Ew. Hochgebohren, und jollten Sie keinen anderen Weeg wiflen, fo 
ſchicken Sie ihn nur an Geheimen Stantsrath Sad, indem Sie ihm 
bie Beobachtung ber möglichften Sicherheit empfehlen. 

„Man müßte fobald als möglich die Infurrection in benen von 
den Franzoſen beſetzten Veſtungen ausbrechen Laffen, früher als ber 
Krieg erklärt worden — und gut wäre es, in ber Nation bie mög⸗ 
lichfte Spannung buch Flugſchriften, durch Belanntmachung des 
Verfahrens des Kayſers bei denen Unterhanblungen, die Daru ge 
führt Hat, der einzelnen Erprefiungen und Räubereyen ber Generale 
und Individuen zu erhalten, und, in jebem Dorf burch Broceffionen, 
Predigten, Scheibenfchießen, in jeder Schule burch gymnaſtiſche 
Uebungen u. f. w. den Haß gegen bie Franzofen und ben Wbfchen 
gegen ihre Herrfchaft zu erregen. Diefe verruchte Nation mu 
ber öffentlichen Meynung unterliegen — wenn man biefe recht 
aufreizt. 
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„Ehe ich den Brief geſchloſſen, bietet ſich wegen des Walmoden⸗ 
ſchen Briefes eine andere Gelegenheit dar.“ 


Auch Gneiſenau erneuerte feine Verſuche fo nachdrücklich als 
vergeblich, und da bie Franzöfiſche Partei durch ihre Darſtellungen 
den König fo fehr eingenommen hatte, daß er dem General Scharn- 
borft in Gegenwart aller ‘Dlinifter feine Unzufriedenheit über bie 
militairifchen Behörden und bie neue Einrichtung derfelben zu er⸗ 
fennen gab, alfo auf Theilnahme am Seriege nicht mehr zu hoffen 
war, fo ward Gneiſenau's Entfchluß abzugeben gefaßt, und er fette 
Göten davon in Kenntnif: 

„Es mag Ihnen, mein theurer Herr Graf, bei Ihren Gefin- 
nungen für bie gute Sache und ihrer Ergebenheit für ven König 
wohl manchmal bie Ungeduld anwandeln, zu wiffen, wie hier bie 
Sachen ftehen; ich will es baher nicht länger verfihieben, Ihnen 
davon Kenntniß zu geben, obgleich ich, wenn es von mir abgehangen 
hätte, eine andere Gelegenheit dazu gewählt haben würde. 

„Auf einen Krieg won unferer Seite warten Sie nicht ferner. 
Unfere Gegner — ich meine bie in unferm Lande — finb zu zahl- 
reich, und erheben ihr Haupt zu fehr, als daß von biefer Seite noch 
etwas zu hoffen wäre. Als ih im Monath März Königsberg ver- 
ließ, war meine Anficht ber Dinge fehr trübe; aber um mie viel 
fehlechter ift e8 feitvem geworben! 

„Indem ich unterwegs durch Eſtafette den Befehl erhielt, hieher 
zurückzukehren, konnte ich wohl nicht anders glauben, als daß man 
fih endlich entfchloffen Habe, gegen Frankreich ven Schild zu erheben. 
Ich eilte Tag und Nacht, um hieher zu kommen, aber wie fand ich 
ben AZuftand der Dinge! Der General von Scharnhorft verfolgt, 
verläumbet, denuncirt, noch krank von einem Gallenfieber, war im 
Begriff, von feinem Poften abzutreten! Die Finanzen in graufamer 
Berwirrung, fo daß man fehon feit geraumer Zeit bie ſtipulirten 
Zahlungen an Frankreich nicht mehr Teiften konnte. Alle Gefchäfts- 
feute muthlos und fein kräftiger Entichluß von oben. Dean fiebt 
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das Verberben bereinbrechen, ohne etwas zu thun, um ihm einen 
Damm entgegen zu fegen. Die Öutgefinnten geben den Kampf auf, 
unb diejenigen, bie aus Bequemlichkeitsliebe, Genußſucht oder Feis 
herzigkeit immer gegen den Krieg ſprachen, triumphiren. 

„Die Genergle Blücher und Bülow hatten bereits ihre Ent- 
laſſung gefordert. Erfterer hatte einige Pferde zur Ergänzung des 
Abganges bei einer Batterie angefchafft und dafür einen Verweis 
erhalten. Alles, was nur den geringften Anfchein einer Rüftung 
bat, ift hoch verpönt, und ich muß Sie taher warnen, hierin bebut- 
fam zu ſeyn. 

„Der Sieg ber Defterreicher bat dieſe Friedensftimmung nicht 
vermindern fönnen. Einer der Herren Minifter'”* äußerte gegen mich: 
Wenn die Defterreicher noch einen zweiten, britten und vierten Sieg 
erfochten, und man ſich dann von ber Redlichkeit ihrer Gefinnungen 
überzeugen könnte, dann wäre e8 für Preußen immer noch Zeit, bin- 
zuzutreten, unb Defterreich würde e8 immer noch mit hohem Dant 
erfennen müſſen. So ſprach ein Mann, deſſen Reblichfeit wenig- 
ftens in gutem Rufe fteht. Was kann man von den andern eriwar- 
ten. Gewiffe Leute, die ſchon immer gegen Sie, mein lieber Graf, 
Invektiven ausgeſpieen haben, nehmen es Ihnen fehr übel, daß Sie 
auf die Depeche geſetzt hatten: Siegesnachrichten. 

„Sie jehen allfo, daß von Hier ‚aus Nichts gefchehen wird. 
Diejenigen, die zum Frieden rathen, find wohl fcharffichtig genug, 
vorauszufehen, daß, wenn nicht Glücksfälle an der Donau bie fönig- 
liche Familie retten, folche bald genug non dem fremden Eroberer 
aus ihrem Erbtheil vertrieben werben wird, aber das kümmert fie 
nicht; genug, fie fegen ihre perfönlichen Zwecke buch, und find 
Schlecht genug, zu berechnen, daß ihnen für ihre Anhänglichfeit an 
Frankreich in ber neuen Verwaltung Stellen und Belohnungen wer- 
ben zu Theil werden. Das Schiefal ihres Herrn und Wohlthaters 
geht ihnen nicht zu Herzen. 

„Daß ſich bei dieſer Anſicht der Dinge mein früherer Entſchluß 
noch mehr befeſtiget habe, iſt in der Natur der Dinge. Es iſt mir 
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demnach fehr daran gelegen, zu wiflen, was aus meinem Briefe ge- 
worben fei, und wohin fi) Graf Harbenberg gewenbet habe? — 
Sind Sie im Stande, mid davon zu unterrichten, fo bitte ich 
Sie darum. 

„Der König ift mit der Gefchäftsführung des General Scharn- 
borft unzufrieben, und diefer hat ſich ans dem Vortrage entfernt 
und lebt bier nahebei in Awaiden. Er arbeitet an feiner Nechtfer- 
tigung und wird fie in biefen Tagen einreichen, zugleich aber feine 
Entlafjung aus feinem bisherigen Gefchäftsfreife fordern, wozu ihm 
auch feine Freunde rathen müffen. Sie verlieren an ihm einen 
treuen Freund, der Yhre Thätigleit, Hinopferung und reblichen Ge- 
finnungen anerfannte, und jeberzeit gegen Verunglimpfungen in 
Schutz nahm. Haale oder Pirch wird fein Nachfolger im Bortrage. 
So ftehen die Sachen. Trauern Sie mit mir um König und Staat, 
bie beite um bes Egoismus einer verabſcheunngswürdigen Horde 
willen zu Grunde gehen. Sogar die Neblihen wollen immer noch 
Sulkzeſſe abwarten, ftatt daß man etwas thun müßte, um Sulzeſſe 
herbeizuführen. Der Kraft in ber Nation ift wenig, und felten 
will man es anerlennen, daß Wille eben fo viel werth fei, als 
Berftand. 

"Wohin mich auch die Begebenheiten führen, überall und immer 
werde ich Ihnen, mein theurer Graf, mit ber treueften Ergebenbeit 
zugethan bleiben. Empfangen Sie mit Wohlwollen biefe Verſiche⸗ 
rung bon Ihrem 

unverbrüchlich ergebenen 
N. v. Gneiſenau.“ 


Bevor er ſeinen Abſchied eingab, entwarf er eine Darſtellung 
der von der Immediat⸗Commiſſion durchgeführten großen Arbeit der 
Umbildung des Preußiſchen Heeres, nach deren Beendigung er mit 
gutem Gewiſſen die Hand niederlegen und ſich der von der Gegen⸗ 
wart geforderten unmittelbaren Wirkſamkeit für das deutſche Vater⸗ 
land, ja für die Sache der Freiheit Europas widmen durfte. 
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Er fchrieb dem König: 

Allerdurchlauchtigfter, Sroßmächtigfter König, 
Allergnädigfter König unb Herr! 

„In beiliegendem Auffate'?* wage ich eine BVergleichung ber 
ehemaligen und jezzigen Verfaffung Ew. Königlichen Majeftät Armee 
anfzuftellen, und meine Anfichten davon Allerhächftvero Prüfung zu 
unterwerfen. Em. Konigl. Majeftät hoher Gerechtigfeitsfirn wird 
die Schwierigfeiten würbigen, womit Leztere zu Tämpfen hat. Ju 
ehrfurchtsnoller Unterwärfigfeit erfterbe ich | 

Königeberg, den 5. Junius 1809. 
Em. Königl. Majeftät 
alferunterthänigfter treugeborjamfter 
N. dv. Gneifenan.” 


Bergleihung der ehemaligen Preußiſchen Armee-Ber- 
faffung mit der jegigen, und Schilderung ber Schwie- 
rigleiten, womit 2egtere zu fämpfen bat. 


„Ehebem gab es in der preußischen Militairverfaffung mehrere 
nicht fuborbinirte, fondern Toorbinirte Gewalten; eine Einrichtung, 
bie durchaus fehlerhaft ift. Diefe Gewalten waren: 

a. Der Generaladjutant. 

b. Das Oberfriegstollegium. 

c. Die Generalinfpefteusrs der Truppen. 

d. Die Gouverneure der großen Garnifonen. 
e. Das Militairbepartement. 

Bon dieſen war das Dberfriegsfollegium wieder in mehrere 
von einander unabhängige Abtheilungen zerfchnitten, denen ein ge 
meinfchaftliher Chef nicht vorſtand. Das Ingenieurdepartement 
bildete — warum? weiß man nicht — eine ganz befonbere Behoͤrde, 
bie faum in einiger Berlihrung mit den andern ftand. Dieſer Ber- 
faffung fehlte e8 alfo an Conzentrizität und Einheit, und nirgends 
liefen die Zügel der Armeeregierung in eine Hand zufammen. 

Die Generaladjutanten — man barf ſich Hier auf eine lange 
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Erfahrung berufen — waren nicht Leute, die Die höheren taftifchen 
und ftrategifchen Kenntniffe befaßen, konnten folglich nicht beurtheilen, 
wie weit bie Armee gegen jene anderer Länder in verbefferten Ein- 
richtungen zurüd war; fie wußten nicht, was Noth that, um ben 
Staat militairiſch zu Tonfolidiren, ohnerachtet fie damals ber Hülfs- 
mittel in Fülle hatten, während jegt dem Staate feine Unabhängig- 
Zeit wieder zu verfchaffen und zu fichern, eine Geiftesanftrengung 
und eine Aufopferung erfordert, deren jene Männer nimmermehr 
fähig gewefen wären. 

Sollte eine ftrategifche Maaßregel genommen werben, fo mußte 
man erſt die Häupter bes Generalftabes verfammeln und berath- 
fehlagen laſſen. Trat hier eine Verſchiedenheit ber Meinungen ein, 
fo war unter den Dienern Sr. Majeftät Niemand vorhanden, ber 
mit ber Autorität des Ranges und Berftandes zugleich den Aus- 
ſchlag geben Tonnte, denn der Herzog von Braunfchweig entfchieb 
über Nichts und huldigte in ber Regel, wenigftens äußerlich, ber 
Meinung des Generalapiutanten. Wenn nun diefer, ber eigentlich 
nicht für die Gefchäfte der höheren Armeeführung, fondern nur für 
die Wahrnehmung der perfönlichen Verhältniffe der Urmee aufge⸗ 
ſtellt war, zufällig Teine Meinung hatte oder haben Konnte, fo blieb 
die Sache unentfchieden, und Se. Majeftät ohne Rath. 

Durch Bereinigung aller Waffen in eine Brigade ift ein großer 
Schritt zur Vereinfachung des Gefchäfteganges gefchehen. Ohne ver 
bierans entfpringenden taktiſchen und anderen Vortheile zu erwäh- 
nen, barf man nur anführen, wie wefentlich e8 fei, daß der an ber 
Spite ber Brigade ſtehende Befehlshaber, mit ben Bebürfniffen ber 
ihm untergebenen Truppen befannt, wiffe, wie felbigen fogleich ab- 
zuhelfen ftehe. Er hat hiezu feinen taftifchen, ftrategifchen und äfo- 
nomifchen Rathgeber. Mangelt e8 feiner Brigade an irgend etwas, 
fo wird eine Unterfuchung ergeben, wer hieran Schuld fei, und ob 
ber gute Wille des Brigadebefehlshabers mit ben ihm zu Gebote ge- 
ftandenen Hilfsmitteln gleichen Schritt gehalten habe. Hat er hievon 
nicht Gebrauch gemacht, fo Liegt die Schul nicht in dem allgemeinen 
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Kriegsdepartement, fondern in ber eingefchränften Gewalt des Chefs 
deſſelben, und in der Gewohnheit ver Generale, fich gegen befien 
Verfügungen, obgleich durch Sr. Majeftät Unterſchrift fanktionirt, 
Borftellungen zu erlauben, ftatt zu gehorchen. 

Welche Stockungen ehedem im Gefchäftsgang vorgelommen, ift 
nicht zur Kenntniß Sr. Majeſtät gelangt, da die Verwaltungsgefchäfte 
entfernt von allerhöchſtihrer Perſon betrieben wurden. Der Reibun⸗ 
gen gab es auch ehedem, da inbefjen die Gemüther nicht fo aufge 
reizt waren, fo fam es felten zum öffentlichen Ausbruch. Jetzt, wo 
man gegen bie neuen Einrichtungen in ber Armee, gegen bie Er— 
fparungsgrundfäge und gegen die fie in Ausführung bringenden 
Männer in gleichem Grabe aufgebracht ift, fpricht man von Stodun- 
gen im Gefchäftsgange, ohne biefe Behauptung zu beweifen. Die 
jenigen Perfonen, welche dergleichen Inſinuationen machen, würden 
warlich der Beweiſe hiefür ermangeln, und das Allgemeine Kriegs 
bepartement träte ficherlich fiegreich ans einer Unterfuchung hervor, 
wenn Se, Majeftät geruhen wollten, eine ſolche über dieſen Gegen⸗ 
ftand zu verhängen. 

Der Uebergang aus einer alten Verfaffung in eine neue ift ein 
Zuftand der Krife, und jede Krife ift eine Krankheit. Es ift bei 
Umfchmelzung einer Verfaſſung überhaupt nichts leichtes, einen folchen 
Zuftand zu überftehen, aber hier befonvers, unter allen den Anfein- 
dungen, womit die Mitglieder des Allgemeinen Kriegsdepartements 
als Handhaber der neuen Ordnung ber ‘Dinge von ben Parteineh- 
mern ber alten Unorbnung beehrt werben, und bei ber anfgeregten 
Denunciationswuth gehört zur Ausharrung bei den Gefchäften eine 
beroifche Aufopferung, bie nur durch das Wohlwollen, das Zutranen 
und den Schu Sr. Majeſtät genährt werben kann. Nach einem 
unglücdlichen Kriege und einem noch unglüdlicheren Frieden, bei den 
vielen Anfprüchen und ben wenigen Mitteln, fie zu befriebigen, bei 
der üblen Gewohnheit der Nation, und vorzüglich der Armee, bie 
Allerhöchſte Perfon felbft mit den Heinlichften perfönlichen Angelegen- 
heiten zu bebelligen, was eigentlich ber Ehrfurcht, bie man bem 
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Monarchen jchuldig ift, zuwider Läuft, haben ſich die Gefchäfte gegen 
ehedem fehr vermehrt, obgleich die Armee fo fehr vermindert ift. 
Diefe aber mußte aus ihrer Aſche erft wieder hervorgerufen werben, 
und immer ift e8 leichter zu erhalten, als zu erfchaffen. 

Wie wenig bie ehemalige Berfaffung leiftete, fobalb fie nur 
etwas bie gewohnte Bahn und pas Oberkriegskollegium das Fürften- 
haus verließ, zeigt bie Errichtung der neunzehn Nefervebatailione. 
Nur vier davon haben gefochten, bie übrigen waren ohnerachtet der 
auf fie verwandten großen Summen für Se. Majeftät Dienft unnütz. 
Bald nad ihrer Errichtung machte ich den Vorfchlag, aus biefen 
nennzehn Bataillonen zehn herauszuziehen. Durch dieſe Maaßregel 
war man im Stande, bie tauglichften und beftbewaffneten Leute aus- 
zumwählen. Mit ten Kavallerie-Brigaden konnte man ebenfo ver- 
fahren. Daburch wäre das LEſtocq'ſche Corps zu einer Bedeutenheit 
gelangt, die zu großen Nefultaten berechtigen durfte. ine folche 
Verſtärkung bald nach der Schlacht von Eilau, oder auch felbft wäh- 
rend der Belagerung von Danzig hätte dem Sriege eine andere 
Wendung geben können, und uns ben Frieden von Tilfit erſpart. 
So aber, leer an dem Geifte, ver feine Maaßregeln nach den Er- 
eigniffen fchnell abändert, opfernd das Wefen dem Buchftaben, fehil- 
derte und übertrieb man Sr. Majeftät bie Unfchlagfertigfeit ber 
Mejervebataillone, die man zum Theil felbjt veranlaßt hatte, mein 
Vorſchlag blieb unbefolgt, die genannten Bataillone ungebraucht, und 
ein großer Zuwachs von Streitkräften unbeachtet, während bie Ur- 
heber diefer Vernachläffigung nicht ahneten, daß fie ans ihrer Re— 
giftraturftube heraus immer nur auf Vervolfftändigung ber Alten, 
niemals aber auf bie der Sachen arbeitend, nachtheilig auf das 
Schickſal ihres Herrn und Wohlthäters einwirkten. 

Solche Beifpiele laſſen ſich aus dem letzten unfeligen Kriege 
mehrere auffinden, aber ich vermeibe dies gern, um nicht bittere 
Erinnerungen zu weden. Nur fo viel forbert Die Gerechtigfeit hin⸗ 
zuzuſetzen, daß, wenn fehon früher die die Milttairgefchäfte Teitenben 
Perſonen Sr. Majeftät mit eben der Einficht, Entfchloffenheit, und 
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mit eben dem Muthe gedient hätten, als diejenigen, benen man jest 
haotifche Verworrenheit Schuld giebt, die Beratbfchlagimgen über 
die Militairverwaltung wahrfcheinlich nicht am Pregel, fondern an 
der Spree ruhig fortgepflogen worden wären. Aber felbft Sr. Ma- 
jeftät erleuchteter Wille konnte bei herannahender Gefahr einem ver- 
alteten und erlabmten Formenweien nicht das Leben und die 
Bewegung geben, bie nöthig gewejen wären, um das Ungewitter zu 
befchwören. 

Es ſei mir bier erlaubt, die Schwierigfeiten, womit unfere nene 
Armeeverwaltung zu kämpfen bat, unter einem Gefichtspunft anf: 
zuftellen. 

1. Die Truppen mußten ſämmtlich, entweber neu erfchaffen, 
oder von Grund ans umgeformt, dabei nei gekleidet, großen: 
theils nen bewaffnet und nen ausgerüftet werben, und bies 
unter ben fehwierigiten Umftänden, worunter ſich je ein 
Staat befunden bat. 

2. Die Subalternen ber VBerwaltungsbehörben, ergraut in dem 
alten Gefhäftsgange, mußten ſich an eine neue unwillfom- 
mene Orbnung ber Dinge gewöhnen. 

3. Neue Geſetze und Anordnungen mußten verfügt werben, anf 
beren Ausführung nicht mit Strenge gehalten wurde. Die 
Befehlshaber entbanden ſich demnach der Pflicht, zu gehor⸗ 
chen, und erlaubten fich Einreden und Verzögerungen. Dieter 
wiberftrebenbe Geift des größten Theils der höheren Dffi- 
jiere entfprang aus ihrem Widerwillen gegen die neuen 
Einrichtiingen. Die Abſchaffung der Stodjchläge und bie 
Entfernung der Kompagniechef6 von ber Pacht der Heinen 
Montirungsftüde ꝛc. waren ihnen Gräuel: ein Beweis, wie 
wenig fie in den Geift der neuen Auffafjung eingedrungen 
waren; denn jene mußte der Einführung einer allgemeinen 
Waffenpflichtigfeit vorangehen, und biefe den Kompagniechefb 
bie verlorene Achtung wieber fichern. 

4. Die ungleiche politifche Anficht der Chefs der beiden Kriege 
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6. 
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departements blieb ber Armee kein Geheimniß, beftärkte ven 
alten Widerſpruch, und erregte neuen. 

Jedes Wert muß in demfelben Geifte, als es entworfen ift, 
ausgeführt werden; aber bier waren fich bie Befehlshaber 
nicht gleich. Es fehlte bie und va an Fähigkeit oder gutem 
Willen, und um bem Mangel bes Tetteren abzuhelfen, ift 
feine foerzitive Gewalt da, befonvers 

ba auch ber Unwille Sr. Majeſtät gegen die Gejchäftsfüh- 
rung bes Allgemeinen Kriegsdepartements fich verlautbart hat. 
Die Gewohnheit der Befehlshaber der Truppen, ſich mit 
Kleinigkeiten abzugeben, und bagegen das, was dieſe eigent- 
lich kriegsfähig macht, zu vernachläffigen, ließ biefe oft nicht 
zwifchen bem mehr ober minder wichtigen unterfcheiden; oft 
find felbft nicht einmal Die Begriffe gehörig beftimmt. So 
verftehen mehrere Militairs unter dem Worte: Disciplin 
nur bie Handhabung des Stodes, während ächte Disciplin: 
Belebung des kriegeriſchen Geiftes, ihnen unbekannt ift. 
Es mangelt an einer perfönlichen Kontrolle, um zu wiffen, 
wie bie gegebenen Befehle bei der Urmee in Ausführung 
gebracht werden. Dffiziere von Charakter und Wahrheits- 
liebe von Sr. Mojeftät zu unbeftimmten Zeiten und fchnell, 
ohne daß es vorher verlautbare, an eine Brigabe verfenbet 
und mit paffenden Inſtruktionen verfehen, würden wohl den 
Geift des Gehorfams und ber Piünktlichfeit beleben, wenn 
den Vernachläfftgungen die Strafe fogleich auf ber Ferſe 
folgte. Nur bei wenigen Menſchen erjegt das Gefühl der 
Pflicht jenes der Furcht vor Ahndung. 

Ein furchtfamer Blick auf politifche Verhältniffe beengte 
häufig die Ausrüftung der Truppen. Wo man einen Zweck 
wäünfcht, fich aber vor ven Mitteln dazu feheut, Lönnen nur 
halbe Maaßregeln genonmmen werben. 

Die Erfparungsgrunpfäte der neuen Verwaltung haben ben 
dabei angefteliten Männern ben Haß des Eigennutzes zuge- 
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sogen. Man verläumbete fie und erfchwwerte ihnen bie Ge 
häftsführung, in der Hoffnung, fie von ihren Stellen zu 
verdrängen. 

Die Gefchäfte Haben fich zu einer Zeit, wo alles aus feinen 
Fugen geriffen und neu zufammengejett werben mußte, gegen 
ehedem vielfach vermehrt, fowohl wegen ber Erfchaffum 
neuer Gegenftände, als auch wegen Umformung der Trup⸗ 
pen und burch die jeht fo jehr vereinzelte Korrefponden;. 
Die dabei fich ergebenden Schwierigkeiten find Sr. Majeftät 
unmittelbar unter die Augen getreten, was ehedem, ba biefe 
Gegenftände nicht zu näherem Bortrage bei Sr. Majeftät 
famen, und wo bie Gefchäfte einen ruhigen Gang gingen, 
nicht der Fall war. 


Dagegen find die Vortheile der neuen Verfaſſung folgenbe: 


1. 


2. 


Zwedmäßige Verbindung ber einzelnen Armeetheile mit ben 
Derwaltungsbehörden und zu einem Ganzen. 

Näherer Vortrag der ausführenden Behörben bei Sr. Ma- 
jejtät, wodurch Allerhöchftbiefelben in einer beftändigen Lieber 
fiht erhalten werben. 

Kürzerer Gefchäftsgang, wodurch die Materien beratbfchla- 
gend vorbereitet, Sr. Majeftät vorgelegt, und von ba ans 
fogleich zur Ausführung gebracht werben. 

Tauglichkeit dieſer Verfaffung für Krieg und Frieden, wo⸗ 
gegen die ehemalige nur für Letteren berechnet war. 
Belanntfchaft der Truppen einer Brigade unter fich und 
ber Befehlähnber mit ven Untergebenen ſowohl, als mit den 
Sefchäften der Befehlführung über Truppen von allen 
Waffen. * 


Königsberg, den 5. Junius 1809. 


N. v. Gneifenan.” 


*) im Goncepte flieht bier noch: 


und Konftituirung dieſer Brigaben zu einem organiſchen Ganzen, 
woraus mit Schnelligkeit eine zweite Brigade gebildet werben lann 
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Am 6. Junins fohrieb er feiner Fran: „Die Gefchäfte meines 
Corps, der Ingenieure, und der Feftungen, nebft denen der Unter- 
fuchungstommiffion abgerechnet, find die anderen mir beftimmten 
Geſchaͤfte immer noch nicht angegangen; Obrift Boguslawski iſt erft 
vor einigen Tagen angelommen, und Major v. Kneſebeck noch gar 
nicht; felbft ift feine Ankunft noch zweifelhaft. Ich Hätte alfo noch 
füglich in Schleſien bleiben können. Ich habe bier viel Zeit übrig, 
die ich dort angenehmer hätte zubringen können .... Der Offizier, 
welcher Dir biefen Brief vielleicht perfönlich überreicht, ift der Lieu⸗ 
tenant und Adjoint vom Generalftabe v. Dumoulin, ein gebilbeter 
junger Mann, der bas Unglück Hatte, bei Auerſtädt ſchwer verwun⸗ 
det zu werben, und von biefer Wunde noch nicht geheilt if. ‘Da 
alle chirurgifche Hülfe vergeblich gewefen ift, fo will er nım das 
Töpliter Bad verfuchen. Sollte er ſich in Mittel» Kauffung aus⸗ 
ruben wollen, fo bitte ich Dich, ihn wohl aufzunehmen und feiner 
zu pflegen. Ä 

„Die Großfürſtin Marie, Erbprinzeffin von Weimar, war bei 
ihrer Reife von Petersburg nach Weimar einige Tage bier. Ich 
war, wahrfcheinlich nur auf ihre Veranlaffung, ebenfalls zur Tafel 
geladen. Sie erkundigte fich fehr angelegentlich nach Dir und Dei⸗ 
nen Kindern. Die Prinzeffinnen hatten ihr bereits erzählt, daß bie 
Kinder mich bei meiner Ankunft in Kauffung nicht erfannt hatten. 
Sie ift die Liebenswürdigkeit ſelbſt.“ 

Um diefe Zeit wirrden Gneiſenau's Anträge von den Defter- 
veichern zurückgewieſen. Er verurtheilte ihr Verfahren und fchrieb 
feiner Frau am 

10. Juni. „Ohngeachtet ber von ben Oefterreichern bei Wien 
gewonnenen Schlacht will mir dennoch Feine hellere Zukunft leuch⸗ 
ten. Ihre Maasnahmen, die Bewegungen ihrer Truppenmaſſen 
find mit fo wenig militairifcher Einficht eingeleitet, bag man fürch⸗ 
ten muß, fie werben bie Früchte ihres Sieges in ein Nichts aufge 
(öft fehen. Eine nene Schlacht Tann fie an den Rand bed Verder⸗ 
bens bringen, und was dann gefchieht, weißt Du. 

Berh, Gnueiſenau's Leben. I. | 33 
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„Hier verfolgt man fich mit der größten Parteiwuth, und wäh 
rend diefem Kampfe naht ſich das Verderben. Gute Ratbichläge, 
wenn fie auch gehört würden, find nicht mehr zu ertbeilen, indem 
e8 zu fpät if. Nabe, vielleicht fehr nahe ift die Zeit, wo auch dies 
Bolt unterfocht werben wird, und zwar wohlnerbienter Weiſe. So 
muß fich alles die Hände bieten, um das feite Sand von Eurem 
einem Herrfcher zu unterwerfen. Ich fehe mich nach einem Afyl 
um, ohne meine Ideen darüber feftgeftellt zu haben; wahrſcheinlich 
werde ich mich den Eindrüden des Augenblicks hingeben müſſen. 

„Schill hat geenvet, und zwar als tapferer Mann. Sein Ber 
ſuch auf die Deutfche Nation,’ ift mißlungen. Noch will ich mein 
Urtbeil über dieſe Angelegenheit verfchieben, inbem ich nicht weiß, 
ob dieſer meteorifche Menfch mit großen Anfichten zu Werke ger 
ſchritten ift, oder bloß ald gewöhnlicher Parteigänger gehandelt bat 
Im erfteren alle wäre fein Unternehmen ein Verſuch auf ben 
Deutfchen Nationalcharakter gewefen, der freilich mißlungen wäre. 
Die Nefte feines Corps kommen bereits bei uns an. 

„Den beiden älteften Kindern fage, daß fie mir fehreiben follen; 
ſie mögen dies regelmäßig zu feftgefegten Zeiten tun, and Können 
mir, damit es ihnen nicht an Stoff fehle, die Neuigleiten Eurer 
Gegend mitteilen. Grüße und umarme fie alle, ſowie Verwandte 
und Belannte. Der Himmel erbalte Dich gefund.” 


19. Junius. „Was die Männer am Plage hier veranlaft 
haben mag, mich durch eine Eftafette fo eilig rufen zu laffen, weiß 
ich nicht, denn Alles ift noch beim Alten, Plane, Gefinnungen, Ent 
jchlüffe, und meine Ueberzeugungen find auch noch die alten, und 
durchaus unfähig, fich nach jenen zur richten. Das Innere eines 
Menfchen kehrt fich nicht fo leicht um, darum wird aus der Unent⸗ 
fchloffenheit niemals ein Träftiger Entfchluß hervorgeben; entreißen 
kann man biefen wohl, aber dann wirb meiftens die Sache fehler 
baft ausgeführt. 

„Zur Sicherung großer Erfolge gehört, daß eine 


San. Gneiſenau an feine Frau. 515 


Seele den Plan entwerfe, ben Entſchluß faffe, und die— 
fen felbft ausführe. 

„Das Schlimmfte für mich ift, daß die Ausführung der mir 
perfönlichen Plane zerftört wird. Ich Habe nun wieder fo viele 
Wochen verloren, und ſehe mich meinem Ziele nicht näher gerückt. 
Ich fange nun an, den Faben wieder aufzunehmen, ob mit mehrerem 
Glücke wie vorher weiß der Himmel. Zu biefen Planen gehört, daß 
ich mein Handwerkzeug, das heißt meine Bücher, orbne ...“ 


Diefes ift die erfte Andeutung feiner wohl durch Dörnberg’s 
Bermittelung eingeleiteten und demnächſt ausgeführten Verbindung 
mit England, zum Zwede ber Befreiung Deutfchlands, mit Hülfe 
einer von bort abzufendenden Expedition, worüber bereits mit großen 
Erwartungen zwifchen Preußen, Defterreich und England durch Graf 
Walmoden verhandelt war. 

Seine auf daffelbe Ziel gerichteten Briefe an General Bücher 
and biefer Zeit Liegen nicht vor; wohl aber erjehen wir ihren In⸗ 
balt ans Blücher's Antworten; auch die letzteren athmen ben feiten 
Willen, für bie allgemeine Sache zu leben, und troß aller Verläum- 
dungen ber Branzofenfreunde auszuharren für den erhofften Augen⸗ 
bi des Träftigen Handelns; falls aber ver König zu Träftigem 
Handeln ſich nicht entfchließen könne, auf eine Zeit lang ven Preußi⸗ 
fchen Dienft zu verlaffen, und bie ihnen eröffnete Ausficht zu be= 
nugen, bis auf befjere Zeiten unter den Englifchen Fahnen gegen 
Frankreich zu kämpfen. 


Blücher an Öneifenan. 


Stargard, den 6. Juli 1809. 
„Ich verzweiffle nicht, unfer Horizont fengt ſich an ufzuflähren 
— — Daß mehrere erſehen ſie auß den Briff von Ribbentropp; 
mein Sohn wird ihnen einen Briff von König an mich zeigen; ich 
habe dringend um einen Entſchluß gebehten, und geradehin geſagt, 
daß ich’ bey fernerer Unentſchlüſſigkeit von unſerer Seitte nicht mehr 
33* 
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dinen wolle; fo bald ich von Ihnen oder mein Sohn Nachricht habe, 
handle ich, es nimmt uns in Serviee — — im minbeften in 
befjere anftellung, fo eille ich felbft dahin. Leben Sie wohl, ber 
Himell ſegne ihr Unternehmen. Zeit ift nicht zu verlihren, alſo 
treiben Sie da, wo Sie find, loß, fagen Sie nuhr, ich wilrde bie 
Hende nicht im Schoß legen, wenn ich nuhr fehe, daß man Treftig 
mit wirken wolle, B.“ 


„Nun mehrr iſt die Zahl der Schill'ſchen, die bey mich um 
Schuß angefleht, und die ich ufgenommen, bis uf 900 Köpfe ange⸗ 
wachfen, 220 Man find beritten darunter, was foll ich num mit 
biefer Maſſe machen. Ich ſelbſt beantwohrte mich diefe Frage Teicht, 
aber da es Ehlende Menfchen gelungen ift, den Monarchen meine 
Handlungen zwehbentig anzumahlen, Er felbft mich feine Anerken⸗ 
nung zu entien feheint, zum erften mable fo lange ich ihm bien mich 
unverbinte Verweiſe zu Theil werben, fo könen Sie als ein Mann 
- von treuen benttfchen Gefühll mein Stimmung leicht beuhrtbeilen. 
Gott weiß mit welcher Wehmuht ich meine Stabt und eine Armeeh 
verlaffe, worin ich 50 Jahre zubrachte; mein Her& jchlägt vor Un⸗ 
muth ba ich gezwungen werbe einen Herrn zıt verlaffen ben ich Liebe, 
vor den ich mich taufend mahl ufgeopfert hatte; aber bey allen die⸗ 
fen und bei Gott im Himmel ich ertrage feine Seränkung mehr. — 
Invaliden⸗Commandant will ich nicht mehr fein, jüngere wie ich 
follen mich nicht vorgefegt werben, nicht aufgeblaßne mich ihre auß⸗ 
gelacheten Vollmagten nachrichtlich bekannt machen, ich weife fo lange 
alle mich gemagten Anträge von der Hand; aber ich will nicht meine 
Zeit in Untätigleit verträumen, während anbre brave deutſche Män- 
ner vor die Befreiung ihres deutſchen Vaterlands kempfen. Die 
biefigen Truppen find noch nicht in dem Zuftande, worin bie Ber- 
Iimer und fohlefifchen find, und doch darf ich fein fo nohtwenbiges 
ver (Pferd) kaufen Iaffen, wen ich nieberträgtigen nicht wider Stoff 
geben will mich dem König verbächtig zu machen, ia ich glaube woll 
gahr daß fie den König vorftellen könnten ich mögte woll wie Schill 
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mit die Truppen über die Elbe gehen, aber wehe biefem Ehlenden, 
wen ich ihm enbede, der mein Nahmen fo fchenblich erwehnen darf, 
am Hocaltar* foll fein Hals wor meine Strafe nicht gefichert fein, 
ich Fönnte dem König Beweife Tieffern, wie ich alle auswige, die den 
miinbeften Anſchein der Eigennügigfeit hatten von der Hand gewie- 
fen; aber e8 wehre mich erniebrigent wenn ich won meinen Gefinun- 
gen Beichreibungen bahrftellen wollte Die Zurückkunft meines 
Adjudanten des Lieutenant von Brüned wird mein Entfchluß völlig 
reiffen. 

„Nimmt der König nicht keine Partie, tuhn wir feine Schritte 
zu Zerbrechung unferer Feſſeln, nun da trage fie wer da will — 
ich nicht — — ich babe den Staat alle geoffert und verlaffe ihm 
wie man uß der Welt ſcheidet, das Heißt ahrm nakend und bloß, 
aber mein muth ift unbegrenzt; wohin ich gehe, wirb ein beruhigen 
des Bewußtſeyn und eine Menge rebliger mich begleiten. Grüßen 
Sie Scharnborft und treibt vor mit die guhte Sache. 

Blücher.” 

„Sollte die Ordre eingehn, daß die Schill'ſchen nach Collberg | 
folfen, fo Iauffen fte alle weg, man laſſe Eavallerie und Infanterie 
zuſamm, erfteres zu einem Regiment, und zweites zu einem leichten 
Bataillon. 

„Vorgeſtern paffirte hier ein Deftreichifcher Courier nach Lon- 
don, von biefem erfuhr ich den Sieg der Deftreicher mit Geiwißheit, 
und heut famen hier Privatnachrichten, daß am 27. Napoleon aufs 
neue gefchlagen. 

„Denten Sie fih meine Krenkung, nicht allein daß man gleich- 
fam mein Regiment mein Nahmen nimmt, fein ehrenvollen Rock 
anfzieht, follen fo gahr die weggelauffnen ihre Sleiver tragen. Dis 
ift doch woll alles fein erbacht.” 

Den 17. Abends, „Ihren Briff vom 10. babe ich heutte 
von Eoliberg erhalten, ich eille ihm zu beantworten, bie Einlage 
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wirb ihre Privat- Anfichten und meinen Entſchluß barftellen. Waß 
gefcheben foll muß ballde gefchehn, denn Zeit verlohren, ift vihl wo 
nicht gahr alles verlohren — —, fo lange ich dem König diene, Tann 
ich nicht beginnen, werbe e8 auch nicht, aber da ich feſt entfchloffen 
bin ben hiſigen Dinft auf eine Zeit zu verlaffen, fo muß daß waß 
ich beabfichtige auch ohne Verzug gefchehn, niemahls werbe ich mich 
vom Intreſſe deß bifigen Stats gant entfernen, da ich aber zu 
feinen Beften in meinen jegigen Verhäldniß nicht wirken kann, nun 
fo muß ich ein anderen Weg einfchlagen. Grüßen fie meinen Freund 
Scharnhorft herzlih, und erfuchen ihm, daß wenn mein Abfchibe- 
gefuch eingeht, er alled anwende daß ich nicht ufgehalten werbe. 
Könt ihr beide es dahin bringen, daß ich nach Königsberg entbohten 
werde, fo ift villes gewonnen, ich fpreche mit dem Herrn Ehrerbittig 
aber auch offen und frymüttig und die wibrig ſchwach und fchlegt 
gefinnten follen fchon fchweigen wenn ich da bin — — 

„Der Bring von Oranien ift Collberg paffirt, er hat von Mi- 
nifter von Golt ein Paß aber nicht uf fein nahmen, ich habe es 
nuhr erſt jpäht erfahren ſonſt würde ich ihm erft gefprochen haben, 
bevor er von Lande abgereift wehre, auß Befcheivenheit erwehne ich 
höheren Ohrtes nichts davon, weil ich vorausfegen muß daß biefe 
Reife wiffentlih jey und man mich ich weiß nicht auf welchen 
Grunde nicht damit hat befant machen wollen — num habe ich aber 
ſolche Vorkehrung getroffen daß mich der Bruder des Koniges nicht 
paffiren Tann bevor ich nicht mein viat (fiat) dazu gegeben, damit 
man boch erfenn baß ich hier nicht fchlaffe Mit Sehnfucht fehe ich 
Ihre Antwohrt entgegen. Schill feine Brifftaſche werbe ich, ohne . 
daß jemand bie barin enthaltene Briffe erfahrt, in meine Henden 
befomm, fo vihl kann ich ihnen im vorauß fagen, daß nichts vor 
handen daß ihrgend jemand compromittirt, wovor ich beforgt wahr. 
Vebrigens erklehre ich einen jeden vor einen Schurlen der die Ehre 
bes verblichenen nach feinen Tode anficht. Warum ich den Major 
v. Blücher reifen laſſe, können Sie leicht erraten; er ift mein Sohn, 
ich kenne alle Englifche Pringen und ich glaube daß feine Ankımft 
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ben beiten Indruck magt. Noch ein mal verfichre ich nf meine 
Ehre daß ich nichts tuhe bevor ich nicht von meine hiefige Verbind⸗ 
lichkeit loß bin. B.“ 


Am 29. Juni ſandte Gneiſenau durch einen gemeinſchaftlichen 
Freund dem Oberſt Graf Götzen ſeinen Abſchiedsgruß, und ermahnte 
ihn und Tiedemann zum Ausharren. 


An Major v. Kehler. 


„Mein theurer Freund! Für die mir in Ihrem Schreiben 
gegebene Notiz ſage ich Ihnen den verbindlichſten Dank. Wollte 
Gott, die Umgebungen bes Herrn Grafen von Götzen hätten uns 
immer fo gute Nachrichten mitzutheilen, als die von ber Schlacht im 
Marchfelde waren. Die von den Gefechten an ber Raab waren 
nicht ganz erfreulich, jedoch auch nicht fo fehlecht, als viele von ben 
Bevdeutendften hier le zu fchildern bemüht waren. Sagen Sie gütigft 
bem Herrn Grafen, daß bie an mich gerichtete Eftafette geftern Nachts 
richtig hier eingetroffen ift. 

„Der Obrift von Steigentefch hat hier nichts ausgerichtet, er 
wurde fogar nicht einmal gut empfangen; zur Tafel wurbe er nicht 
geladen, und nach wenigen Tagen erhielt er bie Weifung, wieder 
fortzugehen. Daß er nicht fehr erbaut war, können. Sie benfen. 
Altes kommt nun auf die Ereigniffe an ber Donau an. Sagen Sie, 
ich bitte Sie darum, an Tiedemann, daß er fich von feinem Unmuth 
nicht ſoll Hinreißen Laffen, auch felbft nicht, wenn es feheint, als ob 
ich an einem guten Ende vwerzweifle; benn wahrfcheinlich trete ich 
für die Dauer bes Friedens ans ber Militairlaufbahn heraus. Es 
lönnen uns noch fchöne Hoffnungen anfblühen. 

„Ich muß eilen, einen Irrthum zu vertilgen, -in welchen Sie 
vielleicht in Betreff Nagler’8 gerathen ſeyn möchten. Er wird häufig 
verunglimpft, und da fich eine fo mächtige Stimme gegen ihn er- 
hoben hatte, mit anfcheinenden Zengniffen gegen ihn, fo Tieß auch ich 
mich verleiten, Argwohn gegen ihn zu fehöpfen. ber er hat mir 
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bewiefen, daß er fllr Die gute Sache ftimmt, aber bie negativer 
Hinderniffe eben fo wenig aus dem Wege zu räumen im Stande 
if. Er Hat fich in einer Angelegenheit, worin ich perſönlich eime 
Rolle fpiele, auf eine fehr edle Art gegen mich, und eifrig für unſte 
Zwecke gezeigt, und willig biete ich ihm aufs neue die Hand. Ich 
weiß, daß ich Ihrem Herzen wohlthue, indem ich einen Mann recht⸗ 
fertige, fiir den Sie fich intereffiren, und ich bitte Sie, die üblen 
Eindrücke vertilgen zu helfen, bie ein Theil bes Publikums in Be 
treff feiner erhalten Bat. 

„Die Königin hat das breitägige Fieber; der Schloßhof ift ger 
fperrt. Major Pirch foll Gouverneur des Bringen Friebrich wer 
den; Dallwig ift in das Allgemeine Kriegsdepartement getreten; 
Fräulein Scharnhorft ift Hofbame bei der Prinzeffin Wilhelm ge 
worden, und ber Kronprinz bereift das Land; das find die Neuigkeiten 
bes Tages. 

„Leben Sie wohl. Empfehlen Sie mich dem Herrn Grafen 
von Götzen, Tiedemann, Rothenburg, Langen und Schmiebeberg zc., 
und erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen als 

Königsberg, ven 29. Juni 1809, 

Ihrem treergebenften 
N. v. Gneiſenau.“ 


In diefen Tagen that er nach forgfältiger und reiflicher Ueber⸗ 
fegung bie entſcheidenden Schritte. Es bedurfte wiederholter drin⸗ 
gender Geſuche, um ben König zur Einwilligung zu beivegen. 

Am 28. Juni ſchrieb er feiner Frau: 

„Wenn Du biefen Brief erhältit, fo ſchwimme ich vielleicht 
fon auf dem Meere. Mündlich und fchriftlich habe ich bereits um 
meine Entlaffung gebeten, und werbe fie wohl erhalten. Borerft 
gehe ich nach England, hoffe aber von da bald zurückzukehren. Der 
König entläßt mich ungern; er bat mir bei biefer Gelegenheit viel 
fchmeichefhafte Dinge gejagt, über meine geleifteten Dienfte, über 
meine Tünftige Beitimmung u. |. w. Ich Habe ihm verfprochen, 
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fo balb er die Waffen zu ergreifen genöthigt ſey, fogleich zu ibm 
zurüdzufehren. Er hat mich fehr herzlich behandelt; auch darf ich 
wohl fagen, daß ich dies verdiene nach allen den Opfern, bie ich ihn 
bringe, und all mein Dichten und Trachten doch Tebiglich auf feine 
Wohlfahrt gerichtet iſt.“ 

Seine Beftimmung folle ftrenges Geheimniß bleiben, doch damit 
bie brei Älteften Kinder wiffen wo er ſey, möge e8 ihnen, fo wie 
dem Hilfslehrer gejagt werden: „Sie müffen lernen ein Geheimniß 
zu bewahren.” 

Den Brief begleiteten Gefchenfe: „Ein Kleid aus England für 
Di; die Prinzeffin Louife hat es felbft ausgefucht, und ein Exem⸗ 
plar für fich behalten. Ein Feines Buch mit unbefchriebenen DBlät- 
tern, von den Händen ber Prinzeffin Louife verfertiget, und mir 
von ihr gefchenft. Es ift das eine Mobenrbeit ver Damen. Gelb, 
Sarbenfaften, Kleidung für die Kinder, je nach deren Alter und 
Bedürfniß.“ 

Die Briefe ſollten auf dünnem Papier geſchrieben, mit Oblate 
geſiegelt werden: „In England iſt das Briefporto ſehr theuer, bes 
ſonders vom feſten Lande, indem der Briefwechſel durch Beſtechung 
der Franzoſiſchen Beamten geführt wird." 


Der Abſchied erfolgte am 1. Julius: 

„Mein lieber Oberfter v. Gneifenau! Auf Euer Schreiben vom 
28. v. M. bewillige Ich Euch hiermit für die Dauer des Friedens 
den erbetenen Abfchieb, und bleibe Euer mwohlgeneigter König 


Friedrich Wilhelm.” 


Am 4. empfing er eine zweite Kabinetsorbre: 

„Mein Tieber Oberft v. Gneifenau: Nachdem Ich Euch ben 
Abſchied anf Euer Gefuch ertheilt habe, fo wunſche Ich Euch einen 
Deweis Meiner Zufriedenheit mit Euren Mir und dem Staate ges 
eifteten treuen Dienften zu geben, fo weit e8 bie Lage befjelben 
geftattet. Ich Habe daher befohlen, daß Euch aus ber General 
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Stantslaffe Zweitauſend Ducaten bezahlet werben, als Ener baul- 
barer und gnäbiger König 
Friedrich Wilhelm.” 
Unzählige andere Beweife des Wohlwollens überrafchten ihn, 
und gaben ihm große Hoffnung fir die Zufunft, wenn er unter ver 
änderten Berhältniffen hier wieder auftreten follte. 


Auch des Königs Verhältniß zn Scharuhorft war wieder her 
geftellt. Der General hatte in einer gründlichen Denkſchrift fehle 
gend nachgewiefen, aus welchen Zuftande von Untüchtigfeit und Un- 
fähigleit das Heer durch die Reorganifations-Commiffion unter jeiner 
Leitung geriffen, und nach ben Anfichten des Königs zu einer tüch 
tigen und brauchbaren Anftalt umgebilbet, dem König in bie Hand 
gegeben war, welcher früher fo gut als gar feine Möglichkeit befefien 
hatte, auch feinen beiten Gedanken Eingang zu verfchaffen. Die 
Gegner ber neuen Schöpfung waren in ihrer Nichtigfeit dargeſtellt, 
und der König erkannte, was er an biefen Männern beſaß. Diefe 
Denkſchrift eröffnet den folgenden Abſchnitt. 


Schlacht bei Wagram. 


Die furchtbaren Kämpfe am 6. und 7. Julius und der darauf 
folgende Waffenftillftand von Znaim am 12, mit ihren Folgen ver- 
längerten bie Ungewißheit ber Preufifchen Entfchlüffe, und konnten 
Sneifenau zum Aufſchub feiner Reife nicht veranlaffen. Er traf 
nun bie legten Anordnungen für die Seinigen. 

Um 8. Juli überfandte er feiner Frau durch Hauptmann von 
Never zu Berlin und Baron Gibfone in Königsberg einen Brillant 
ring, ein Ehrengefchent des Kaiferd Alexander, welchen fie nach Be 
lieben behalten oder verkaufen möge ... Er ſchloß für den fchlimm- 
ften Ball, wenn er auf biefer Reife feinen Tod finden follte: 

„Wenn Du mit Gewißheit vernommen haft, daß ich tobt bin, 
dann fende beiliegendes Schreiben an den König, Es ift in ber 
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Abſicht verfaßt, um Dein und der Deinigen Schidfal zu fichern. 
Eine folche Stimme aus dem Grabe heraus thut manchmal Wirkung. 

„xebe wohl und Gott nehme Dih in feinen heiligen Schuß. 
Umarme die Finder. Grüße Alle.” 

Zugleich ſchickte er eine hinreichende Geldſumme zum Gebraud) 
während feiner Abwefenheit, und empfahl, im Bedürfnißfall fih an 
Graf Geßler in Neudorf und Präfivent v. Binde in Potsdam zu 
wenden, welche Vorſchüſſe machen würben. Er winfchte ven Ver⸗ 
kauf des Gutes, auch damit die heranwachfenden Töchter feine üble 
Beifpiele in der Nähe zu fehen erhielten. 

Am 11. Juli fchrieb er nochmals, beforgt über die Gefunpheit 
ſeines älteften Sohnes: „Aus der Krankheit, die Auguft burch feine 
Reiſe nach Warmbrunn befiel, ſehe ich deutlich, daß feine Konſtitu⸗ 
tion geſchwächt ift .... Ich muß vermutben, daß das beftänbige 
Stubenfiten nachtheilig -auf ihn einwirkt; da ich nun meine große 
Reife anzutreten im Begriff bin, fo finde ich für nöthig, eins und 
das andere über beffen Erziehung feftzufegen, und ich bitte Dich, 
ſelbiges Herrn Paul mitzutheilen, da ich nicht mehr Zeit habe, felbft 
an ihn zu fchreiben. 

„Ich finde es nicht für gut, daß, wenn Auguſt nachläffig ge- 
wefen ift, er dadurch feine Freiftunden einbüße Es müſſen ihm 
täglich mehrere, und jegt, wo feine Geſundheit gefchwächt ift, viele 
greiftunden zu Förperlichen Uebungen im Freien beftimmt werben, 
bie ihm durchaus nicht verfümmert werben bürfen. Er wirb zwar 
hierbei weniger lernen, aber wenn eins ſeyn foll, jo will ich Lieber, 
daß er etwas unwiſſender ſey, und einen fefteren Körper habe, ale 
baß er gelehrt ſey und ſieche. Geſundheit giebt Seelenftärfe, und 
mit dieſer ift alferwärts mehr ausgerichtet, als mit Gelehrſamkeit. 
Ein gefunder Verſtand und eine reine Seele, das find die Haupt- 
erforderniſſe zu einem glücklichen Leben. Deswegen habe ich auch 
früher ſchon gegen Herrn Baul auf Ausbildung des Charakters noch 
mehr, als auf Ausſchmückung des Kopfes mit Kenntniffen gebrun- 
gen, und das ift mein unabweislicher Grundſatz. 
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„Iſt Auguſt bei dieſem Syſteme nicht fleißig, daun muß er anf 
andere Art geſtraft werben. Er darf dann nicht reiten, nicht feinen 
neuen Rod anzieben, nicht an mich fehreiben, erhält feine Briefe von 
mir, barf feine auswärtigen Befuche machen u.f.w. u.f.w., lm, 
lauter folche Strafen, wovon aber feine feine Körperübungen be 
ſchränkt. Alle Stunden, in denen er feine Arbeit nicht vollendet 
bat, follen verzeichnet, und mir dieß Verzeichniß zugeſendet werben. 
Kurz, wende alle mütterlide Sorgfalt an, daß fein Körper wieder⸗ 
bergeftellt werde, denn ber Beifpiele, wo junge Leute bereits ans 
Körperfiechheit frübzeitig in's Greifenalter hinübertraten, habe ich zu 
viele gefehen. Auch zu viele Beifpiele, wo eine gefhwächte Geſund⸗ 
heit den Wilfen fonft vortrefflich ansgeftatteter Seelen lähmte. 

„In wenigen Stunben gehe ich ab. Gott nehme euch ſämmilich 
in feinen heiligen Schutz.“ 

Und auf einen Heinen Zettel: „Was der dieſes einfchließenve 
Brief enthält, theile Herrn Paul mit, und von Dir fordere ich es, 
bag Du unverbrüchlich über bie Ausführung wachſt. Dies gebietet 
Dir Deine mütterliche Pflicht.” 


Achter Adfhnttt, 


Königsberg. 


1809 Julins bis December. 


Schon zu Anfang Julius hatte General Scharnhorft feine 
Rechtfertigung vollendet und dem König und den Miniftern über- 
geben. 


nBergleihung der ehemaligen Gefhäftsführung der mili- 
tairifhen Oberbebörden mit ber jegigen. 


Die ehemalige Gefchäftsführung ber oberen Behörden bes Mi- 
fitairg war zwifchen den General⸗Adjutanten, dem Kriegs⸗Collegio 
und Militair- Departement (den Gouverneurs und Inſpecteurs) ge 
theilt. Es fehlten demnach bie Einheit, Meberficht und Schnelligfeit 
— alfo das Wefentlichfte zu einer guten Gefchäftsführung. Der 
‚bisherige General⸗Adjutant, gewöhnlich ein Infanterie⸗Offizier, ohne 
höhere militairifche Kenntniffe, trug ohne Vorbereitung und Bes 
rathung alle Gegenftände des Ingenieur⸗ und Artillerieiwefens, ber 
höheren Anordnung zum Kriege, des Details ber Infanterie und 
Kavallerie u. f. w. vor. Se, Majeftät erhielten gewöhnlich von feiner 
anderen Sache eine gehörige Auskunft, als von ben nieberen Gegen- 
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ftänden des Infanteriedienſtes. Jetzt iſt dieſes ganz anders. Ein 
Offizier vom Generalſtabe bearbeitet die eingegangenen Gegenſtände, 
welche auf die höheren Xheile bes Krieges, bie eigentliche Krieget⸗ 
funft Bezug haben; ein anderer bie perfönlichen Verhäftnifje; ein 
byitter die auf bie Nefrutirung und auf die Formation Bezug haben- 
ven Gefchäfte und andere innere fächliche Verhältniſſe. Alle tiefe 
Gegenftände werben unter dem Chef des Allgemeinen Krieges-Depar: 
tements unter einen Gefichtspunft gebracht, unb mit ven obigen 
Offizieren und einem Ingenieur⸗ und Artillerie-Dffizier berathfchlagt, 
ebe fie Sr. Majeftät vorgetragen werben. Dieſes gejchiehet jeden 
Tag, bamit Feine eingelommenen Sachen aufgehalten werben. Die 
Oekonomie⸗ und Geld-Angelegenbeiten find ganz feparirt und haben 
ihren eigenen Departements-Chef, der mit in dem Vortrage bei Sr. 
Majeſtät ift. Diefer, fowie die vorhin genannten Offiziere, haben 
die Ausfertigung ber Befehle Sr. Majeftät, und leiten auch nachher 
die Ausführung, wodurch Schnelligleit und Einheit vereinigt werben. 
Bei der ehemaligen Führung biefer Gefchäfte durch einen einzigen 
General⸗Adjutanten von ber Infanterie konnte natürlicherweife das 
innere Verbältniß der vorkommenden Gegenftände nicht unterfucht 
werben, unb bie General-Abjutanten und das Commando der Armee 
fant daher in ein Correfpondenz-Bureau herunter. Man mußte 
in den meiften Fällen das annehmen, was vorgefchlagen war, umb 
fo entftand ein mechanifcher Gefchäftegang der inneren Verwaltung 
und des Dienftes, wo alles nach dem alten Schlenprian ging. Auch 
das Kriegs⸗Collegium war weiter nichts als ein Geſchäfts-Burean, 
größtentheils mit Invaliden oder ſolchen Individuen befekt, benen 
‚es an dem höheren Trieb fehlte, noch als aktive Militairs zu dienen. 
Der Zwed dieſer Behörde ging barauf hinaus, bie alte Form ja 
erhalten — und von ihr verbreitete ſich der Geift der Invalidität 
und der Einbürgerung in bie Armee. Bei viefer Einrichtung waren 
Se. Majeſtät nicht im Stande, Die Armee-Einrichtungen und da6 
Commando fo zu leiten, daß eine fortfchreitende Vernollfonmnerung 
hätte Statt finden Tönnen. Der Urmee war das Gepräge biefer 
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Berfaffung ber Oberbehörven aus der Regierung bes hochjeeligen 
Königs Majeftät noch tief eingebrüdt. As Se. Majeſtät zur Re 
gierung kamen, vereinigte fie in mancher Hinficht die Nachtheile ber 
Milizen mit venen der ftehenden Armee. In allen, außer in ben 
taktischen Uebungen, war fie zurück. Als ſchon die meiften Armeen 
ihre Infanterie⸗Gewehre verbeffert hatten, fing unfere erſt an dieſes 
zu than, und auch nur durch einen Anftoß auf einen Borfchlag bes 
Capitains Nothard. Die Folge davon war, daß die Preußifche 
Armee im Jahre 1806 die fohlechteften Gewehre in Europa hatte, 
Anordnungen, welche augenblieliche Verhältniffe forberten, famen 
gar nicht zur Sprache; denn wer hätte es denken follen, daß man 
18205 nicht eine innere Vertheidigung des Landes und vorzüglich 
der Elbe angeordnet hätte! — Aber felbft 1806 Hatte man nichts 
für dieſen Punkt gethan, welcher dann auch die größeiten Unglüds- 
fälle aller Art nach ſich zog. Vergebens hatte Se. Majeftät fchon 
vorber eine Miliz baben wollen, und Ihren Willen, alle defenſive 
Anorbuungen in Ausübung zu bringen, zu erfennen gegeben. Es 
war aber nur für bie Ausführungen nach ber bisherigen Form eine 
Milltair⸗Behoͤrde da, aber feine orbnende Direction, welche in Ver⸗ 
bindung ber inneren und äußeren Verhältnifie, die Anordnungen, 
ben Zeitverbältniffen gemäß, in Vorfehlag bei Sr. Majeftät brachte, 
Da die anordnende und ausführende Gewalt nicht vereint waren, 
fo erhielten Se. Majeftät nicht einmal eine Ueberſicht von den innern 
Berbältniffen der militairifchen Anftalten und Geſchäfte. So fah 
man im Jahre 1807, daß Se. Majeftät in Preußen täglich 47,800 
Bortionn und 29,100 Nationen bezahlten, und doch nicht mehr 
Truppen als im Durchfchnitt 15,000 (einige Zeit feine 10,000) dem 
Feinde entgegen ftellten. Ein Faltum, das eben in Erſtaunen 
fegen mußte, und zeigte, daß in feinem Staate in Europa die Streit- 
mittel fchlechter und weniger benngt find, als in Preußen, und daß 
felbft in dem Angenblid, in dem bie Eriftenz dieſes Staates auf 
dem Spiele ftand, hierin es dennoch bei dem Alten blieb, Bei einer 
nur einigermaßen zwedmäßigen Leitung hätten dieje Kräfte weit mehr 
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al8 bie Doppelte Anzahl von Streitern dem Feinde entgegengeftefit. 
An das Formweſen gewöhnt, ohne Hülfsmittel in befonderen Fällen 
entſchuldigte man biefen Fehler auf die Tächerlichfte Art. 

Dan ſchrieb Hin und her, beantwortete jeden Brief pünktlich, 
und fandte dann erit Rekruten von den 19 Neferve-Bataillonen zu 
ven inkompletten Regimentern, als es fchon zu fpät war, fie noch 
einverleiben und einüben zu köͤnnen. Wäre ber Abgang von Zeit zu 
Zeit im Kleinen erfegt worben, jo hätte man brauchbare Regimenter 
behalten, die Leute wären nach und nach zum Felbbienfte geübt wor- 
ben, und die Offiziere — Brot — Bagage und Mehlwagen wären 
nicht umſonſt gehalten worden. 

Die Ausführungen felbft in den unbedeutendſten Dingen fanden 
in der damaligen Gefchäftsführung unüberfteigliche Hinverniffe. Das 
Corps des General Leftocg mußte den Winter-Felbzug von 1806 bie 
zu 1807 zum Theil ohne Mäntel machen, ungeachtet biefe ſchon im 
Herbft fertig waren. Erft im Frühjahr, als fie überflüffig waren, 
wurden fie ausgegeben, 

As Se. Majeftät mich in Memel im Sommer des (Jahres 
1807 des Vertrauens mwürbigten, mich in bie Neorganifations-Com- 
miffion zu fegen, fuchte ich ben bamaligen Zujtanb ber Truppen zu 
erforfchen; es wurben noch eine große Menge überflüffiger Artillerie 
und Proviant-Pferbe gehalten, welche gleich nach dem Frieden hätten 
verkauft werden follen. Ich fprach darüber zu dem Geheimen Ga- 
binetsrath Beyme und nachher zum Minifter Stein; biefe trugen 
barauf bei Sr. Majeftät an, bierin die möglichiten Erfparungen zu 
machen. Das Ober⸗Kriegs⸗Collegium wollte aber, daß alle Truppen, 
welche nicht in Preußen zu Haufe wären, mobil bleiben follten; man 
konnte fich Keine unmobile Truppen ohne eingebürgerte Verhältniffe 
ihrer alten Quartiere denen. Ich mußte alfo mım gegen das Ober⸗ 
Kriegs-Collegium auftreten, weil der Minifter Stein mich aufforberte, 
meine ihm gegebene Meinung zu behaupten. Die Sache wurbe ber 
Reorganifations-Commiffton übergeben, und nur auf biefen Wege 
bie Verminderung bes Troſſes u. f. w. ausgeführt. Der bamafige 
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Geſchaͤftsgang und das durch denſelben erzeugte geiſtloſe Weſen 
führte, ohne daß man denen, welche die Geſchäfte führten, Etwas 
zur Laſt zu legen Grund hat, dieſe falſchen Maaßregeln herbei, und 
machte, daß alſo unſere wenigen Reſſourcen noch mehr erjchöpft 
wurden. Indeſſen faben boch nun ber Minifter Stein und ber 
Geheime Cabinetsrath Beyme, daß fie durch die Reorganifations- 
Commiffion biejenigen Einfchränktungen bewirken konnten, welche die 
befonvere Lage des Staates fo gebieterifch erforderte, und 
nur dadurch find Se, Majeftät in den Stand ge- 
feßt worden, bie Truppen ohne fie ganz abzu- 
banfen, bis zur Räumung ber übrigen Provinzen. 
zu erbalten. 

Die Reorganifationd-Commiffion und vorzüglich die Mitglieder, 
welche dieſe Maaßnehmung purchführten — Oberjt Gneifenau, Dla- 
jor Grolman und ich — wurden freilich dadurch verhaßt. 

As ich zum Vortrage im Juni 1808 von Str. Majeftät be 
ftimmt wurde, fuchte ich Veberfichten, aus denen man ben Zuftend 
‚ber Armee beurtheilen Tonnte, aber nicht einmal ein Verzeichniß ber 
aktiven Offiziere erhielt ich. Auch fchon lange vorher verfischte bie 
Militair⸗Reorganiſations⸗Commiſſion ſich Ueberſichten von ber Staͤrke 
der beſoldeten Truppen, von den vorhandenen Bewaffnungs⸗ und 
Ausruſtungs⸗Gegenſtanden zu verſchaffen, aber die Nachforſchungen 
deshalb waren vergebens, aus dem ſehr einfachen Grunde, weil der⸗ 
gleichen bei dem Ober⸗Kriegs⸗Collegio nicht vorhanden wären. Die 
General⸗Kriegskaſſe half endlich in Betreff der Perſonen aus. Es 
fehlten überall Ueberſichten; der General⸗Adjutant führte ganz allein 
die Gefchäfte eines Departements, zu dem wenigftens 5 bis 6 fehr 
thätige und gefchicfte Männer erfordert werben, Herr ꝛc. v. Kleiſt 
und Herr Graf v. Lottum leifteten umenblich viel, und bie Gefchäfte 
wurden bennoch fehr fchlecht geführt. 

Da uns nichts mehr fehlte al8 die Waffen, und nach bem Til⸗ 
fiter Frieden, alfo feit beinahe Einem Jahre, von ben bama- 
Ligen Behörben nichts Bedeutendes für die Herftellung und Reparatur 
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der unbrauchbaren Infanterie⸗Gewehre gefchehen war, fo fchlug ich 
fhon früher Sr. Majeftät vor, dem General-Major v. York viefe 
Sache zu übergeben. Das bamalige zweite Departement mochte dem 
General-Major v. York die Sache erſchweren — oder biefer in ben 
Perfonen, welche er zur Ausführung wählte, nicht glüdlich feyn — 
furz, bie Reparatur ging langfam. Als daher ver General- Major 
v. Dorf eine andere Beftimmung erbielt, bat ich Se. Majeſtät, mir 
die Waffenanfchaffung und Reparatur zu übertragen. Durch ben 
Dberften v. Gneiſenau, Major Rau und Schmibt, und bie britte 
- Divifion brachte ich es dahin, daß jest in 6 Wochen mehr Gewehre 
reparirt unb brauchbar gemacht worben, als in den erften 1'/, ab 
ven nach dem Tilſiter Frieden. 

Wäre dieſe Sache vom Anfange fo betrieben, wie unter ber 
neuen Leitung, fo Hätten Se. Majeftät jeßt 15,000 fehr brauchbare 
Sinfanterie- Gewehre mehr. Erſt jetzt wurde das Modell, Caliber, 
Gewicht ꝛc. eines guten Infanterie⸗Gewehres von Sr. Majeftät be⸗ 
ftimmt, und alle Verfügungen getroffen, welche bie befonderen Um— 
ftände erfordern. Ich führe dieſe Sache fo weitlänfig an, weil von 
ihr allein die Aufftellung einer beveutenden Macht abhängt, zu ber 
nichts als Waffen fehlen, und weil biefer Gegenftand überzengenb 
lehrt, wie nachtheilig bie alte Verfaſſung der Militair-Behörden ber 
Erhaltung des Staates gewefen if. Durch die neuen Behörden find | 
Se. Majeftät jegt in kurzer Zeit in ben Stand gefegt, eine Macht 
von 60,000 Mann bewaffnen zu können. 

Bon taftifhen Anordnungen war" bei den alten Behörden gar 
nicht die Rede, wenn nicht Ew. Majeftät fie ans eigener allerhoch⸗ 
fter Bewegung anorbneten. Ich darf Em. Majeſtät bier nur an 
die Anordnungen, welche Allerhöchitbiefelben im vorigen Jahre treffen 
ließen, erinnern. Bor biefer Anorbnung waren bie Truppen bem 
größten Affront auögefegt, und einige feindliche Cavallerie⸗Regimentet 
fonnten das Ganze zerſtreuen. Bei den eftungen und ber Artillerie 
fand überall feine Anordnung ber zeitigen Verhältniſſe Statt; m 
Graudenz waren 66 Stüd größtentheild Feldgeſchütz und eine große 
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Quantität "Munition überflüffig, welche ver Armee in Preußen nüg- 
lich feyn konnten, welche aber nicht herandgezogen wurben. Dieſes 
gefchah erft, als Sr. Majeftät die Verbältniffe diefer Angelegenheiten 
zon den neuen Behörden vorgelegt wurben. Auch wurde bei ben 
Feſtungen auf die Lage des Staates Feine Nüdficht genommen, es 
wurbe noch eben fo viel und beinahe mehr auf fie verwandt, als in 
glücklicheren Zeiten; erft als durch Die neuen Behörden Sr. Majeftät 
die Tage der Sache im ganzen Zuſammenhange vorgelegt wurbe, 
machten Sie hierin Anordnungen, woburch jehr große Summen er- 
ſpart wurden. 

Wenn Ew. Majeſtät geneigt ſeyn ſollten, ſich über den Verluſt 
des Staats zu belehren, welcher aus Mangel einer guten Leitung 
und Einrichtung des Militairs in den letzten Feldzügen entſtanden 
iſt, und die damalige Einrichtung und Leitung mit der jetzigen ver— 
gleichen zu laſſen, nur daun erſt werden Ew. Majeſtät ganz in den 
Stand geſetzt werden, von dem Werth oder Unwerth der jetzigen ein 
volffommenes Urtheil zu füllen. Eine Commiſſion, welche Ew. Ma⸗ 
jeftät zu diefer Abſicht niederfegten, würde diefe Sache fehr bald in 
ein helles Licht fegen und höchſt wahrfcheinlih Ew. Majeftät fehr 
intereffante Refultate Tiefern können. 

Alle diefe Sachen führe ich nur an, um zu beweifen, daß Se. 
Majeftät bei den jetigen Behörden die ben Zeitumftänben gemäße 
Anordnungen treffen können, Statt bei ven ehemaligen dies unmög- 
ih war, indem Sie bei denfelben die wahren Sachverhältniffe nie 
fennen lernten, ba biefe Behörden fie ſelbſt nicht in ber Weberficht 
kannten. 

Eben durch dieſe Kenntniſſe wurden Se. Majeſtät veranlaßt, 
Befehle zu ertheilen, wodurch die Armee in ſolche Commando⸗Ver⸗ 
hältniſſe getreten iſt, bie nicht allein denen gleich find, welche im 
Kriege Statt finden, fondern auch zu einer größeren Volltommenheit 
in ber Uebung und Disciplin führen, und bie cinzelnen Befehlshaber 
mit ihren Gefchäften befannt machen. Sept ift der Brigade⸗General 
ganz in dem Verhältniſſe eines Befehlshabers eines Heinen Corps; 
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ber Brigadier in dem eines Brigabiers im Felde, und der Comman⸗ 
deur bat bei allen diefen Einrichtungen einen angemeflenen, felbft- 
ftändigen Wirkungskreis. 


Man bat auch die Wahl der Perfonen zu ben neuen Kriege 
Behörden nicht angemeffen gefunden. Sollte ich mich in diefer Wahl 
geirrt haben, fo darf ih Sr. Majeftät gnädigſten Nachfirht aus dem 
Nachftehenden mir getröften, da hervorgehen wird, daß ich hierbei 
nah Grundfägen und den reinften Beweggründen zu Werfe gegan- 
gen bin. Ich fchlug den Major von Grolman zu dem Gefchäfte, 
welches fich auf perfönliche Verbältniffe bezieht, vor, weil er ans 
der Unterfuchungd-Commiffion und als Inſpections-Adjutant in 
Berlin, auch als aktiver Offizier bei dem General v. Leftocg in 
Preußen mehr als ein jeber Anderer Gelegenheit gehabt hatte, die 
perfönlichen Verhältniffe ver Offiziere fennen zu lernen — und ic 
feinen biederern, gerabern, unpartheiifchern Charakter, unter 
allen Offizieren, welche mir vorgelonmen waren, fannte; dazu war 
er mit der neuen Einrichtung, als Mitglied der NReorganifations- 
Commiffion befannt. Bei dem Oberften v. Hale, deſſen moralifchen 
Charakter ich ehre, finden die meiften jener Eigenfchaften nicht Statt; 
er weiß nichts von der neuen militairifchen Verfaffung, er fennt die 
Urmee in Preußen nicht, weil er feit lange nicht aktiv gedient hat; 
er ift gegen bie neue Einrichtung, zu beren Ausführung er beftalit 
ift. Ob er fich dazu eignet, das Detail und Formwefen zum Vor⸗ 
theil der Leitung des Wefentlichern zu unterbrüden unb verringern, 
muß erſt die Zeit lehren. 

Den Major v. Raub ſchlug ih Sr. Majeſtät zum Militair- 
Departement vor, weil er bie innern und äußern Verbältniffe feiner 
Stelle mehr ald irgend ein Anderer, den ich wählen fonnte, fannte, 
dabei ein gefchietter und foliver Gejchäftsmann ift, und bie Achtung 
alfer derer genoß, bei denen er angeftellt war. Er war ehemals 
Adjutant bei dem General v. Genfau, kannte die Verhältniffe des 
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Ingenieur⸗Corps, der Feftungen, des Generalftabes, und hatte eine 
geranume Zeit bei dem ehemaligen General- Apjutanten v. Kleiſt in 
ver General⸗Adjudantur gearbeitet. 

Den Major dv. Bohen hatte ich in bem Feldzuge als einen 
einfichtsoollen Mann, dem die inneren Verhältniffe in ber Armee 
befannt waren, und ber mit großer Geſchicklichkeit und Pünktlichkeit 
feine Gefchäfte verrichtete, lennen lernen; er hatte in ber Reorgani⸗ 
fations-Commiffion gute Dienfte geleiftet, Die Achtung und das Zı- 
trauen aller Mitglieder und auch aller, die ihn kannten, ſich erwor- 
ben; ich glaubte daher, ich könnte nicht leicht Jemand beffer zu dem 
Poſten, ven er befleibet, bei Ew. Majeftät in Vorſchlag bringen. 

Das Artillerie- und ngenieur- Departement, jekt bie britte 
Divifion, bat feine alten Mitglieder behalten, und außerdem nur 
noch den Oberften v. Gneifenau und Major v. Pullet zu Mitgliedern 
erhalten; beide haben fich eben fo fehr burch Kenntniffe und Ge- 
fchicklichkeit, als durch ihre militairifchen Thaten ausgezeichnet. 

Wären alte in das Formenmwefen verfunfene Männer in bas 
Allgemeine Kriege-Departement gefett, fo würde der Nachtheil ent- 
ftanden fein, der durch Das Ober⸗Kriegs⸗Collegium entftand. Männer 
von 30 Jahren, ansgezeichnet durch Kopf und Muth, bielt ich zu 
dieſen Stellen vorzüglicher! Denn ber Geift der Ober- Behörden 
geht in bie Armee, wie ich vorhin fchon erwähnt habe, fehr bald 
über. Wenn dem Allgemeinen Kriegs» Departement Fehler in ber 
Geſchaͤftsführung angeſchuldigt werben, jo barf ich hier afferunter- 
thänigft bitten, fie anzuzeigen. Ew. Majeftät find zu gerecht und 
bilfig, als daß Sie nicht bei dem Uebergange ber alten zu den neuen 
Behörden, und in ber gänzlichen Reorganifation ber Armee, wo alle‘ 
Berhältniffe geändert werben mußten, alles eine andere Form befam, 
alle anfgelöfet und von Neuem organifirt werden mußte, Fehler 
verzeihen follten. Indeſſen find mir Teine von einiger Bedeutung 
befannt. Ich weiß weber, daß von Perſonen Beſchwerden geführt 
find, welche durch die Gefchäftsführung entftanden wären, noch daß 
dadurch in fächlichen Angelegenheiten Ew. Majeftäts Intereſſe auf 
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irgend eine Art gefährbet wäre. Daß in Graudenz ber Holz- Etat 
von der 3. Divifion zu gering angefchlagen fein foll, ift an fich ein 
verzeihlicher Irrthum (wenn es ein folcher ift?), der nur burch bie 
bringenden Erfparungen herbeigeführt wurde, und bei der bie Divi⸗ 
fion bloß Ew. Majeftät allerhöchites Intereſſe zum Gegenſtande hatte. 
Diefer Irrthum trifft übrigens bie neue Einrichtung nicht, denn bie 
britte Divifion ift eine Creation der ehemaligen Einrichtung mit ben 
ehemaligen Mitglievern; überdies ift in biefer Sache nach meiner 
Ueberzeugung nicht allein der Divifion nichts von Bebentung zur 
Laft zu legen, fondern fie iſt gewiffermaßen gerechtfertigt, unb bie 
Angaben von dem Oberſten v. Bronikowski, der mit der Divifion, 
ſeit der Trennung vom Ober⸗Kriegs⸗-Collegio, immer im Streit war; 
ex” ift feinen Leidenſchaften fo weit gefolgt, daß er ſich unterfangen hat, 
Ew. Majeftät einen in vielen Städen falfchen Rapport zu machen, 
und zwar in foldhen, von denen er die Unrichtigfeit wiffen fonnte. 

Sollten Ew. Majeftät mir die Unorbnungen, welche durch 
Hirschfeld und Schill entftanden find, zur Laſt Iegen, fo barf ich bei 
Alterhöchftvenenfelben in Erinnerung bringen, daß ich bereits vor der 
Reife nach Petersburg und auch nachher mehreremale Ew. Majeftät 
angezeigt habe, daß von biefen beiden Männern Unbefonnenbeiten 
oder Compromittirungen aller Art zu befürchten wären. Ew. Mas 
jeftät fehickten inzwifchen ben General v. Tauengien nach Berlin ımb 
fohienen in meine Refolutionen Mißtrauen zu ſetzen; ich fonnte da⸗ 
ber in biefer Sache nichts weiter thun, und alfo auch nicht die Un⸗ 
glüdsfälle verhindern. Ew. Majeftät werben demnach mir bie &e- 
vechtigfeit wieberfahren laſſen, daß Allerhöchftbiefelben bei fo vielen 
falſchen Anklagen, nur burch mich, ohne irgend fonft Jemand an- 
zuffagen, anf bie beiden Männer aufmerkſam gemacht find, bei 
welchen eine befondere Vorficht erfordert witrbe. 

Da ich bei Em. Majeftät fchon mehrmalen falſch angeklagt bin, 
wie Allerhöchſtdieſelben fich erinnern werben, fo darf ich wohl ver- 
muthen, daß dieſes wieder in Wbficht meiner Gefchäftsführung ge- 
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ſchehen iſt. Ich werde, wenn Em. Majeſtät die Anklage mir nur 
gmäbigft mitzutheilen bie Hulp und Gnade haben, auch die Un- 
wahrheit und Schändlichleit des Benehmens wie bei den bis— 
herigen, Ew. Majeftät befannten, wieberbolten Anlagen, entlarven. 
Iſt dies nicht der Fall, und find Ew. Majeſtät aus eigener aller- 
Höchfter Bemerkung nicht mit meiner Gefchäftsführung zufrieden, fo 
unterftebe ich mir nicht, noch etwa® Mehreres zn meiner Entfchuls 
bigung zu fagen, als daß ich mit ber unermübetften Anftrengung und 
den reinften Abfichten, ohne Rüdficht auf andere Dinge, als Em. 
Majeftät allerhöchftes Intereſſe zu nehmen, nicht dieſer Ungnade 
babe entgehen Tönnen. Uebrigens werden Ew. Majeftät mir vie 
Gerechtigleit wieberfahren laſſen, daß ich auf alle Art dahin gear- 
beitet habe, daß die bravſten und geachtetiten Männer in ber Liebe 
und bem Attachement gegen Ew. Majeflät befeſtigt wurden. Die 
Berbältniffe eined Untertbans erlauben mir nicht, hierin weiter 
zu reden. 


Nachdem ich dieſe meine unterthänigfte Rechtfertigung über bie 
Einrichtung der neuen militairifchen Oberbehörben und ihre Gefchäfte- 
führung Ew. Majeftät vorgelegt babe, muß ich noch der neuen Ein- 
richtung in der Armee erwähnen, weil auch gegen biefe alles nur 
erdenkliche Nachtheilige bei Ew. Majeftät hervorgebracht wird, wie 
ich vielfältig glaube wahrgenommen zu haben. Ich könnte hierüber 
beruhigt feyn, die meiften Ideen biefer neuen Einrichtung find bloß 
Ideen Ew. Majeftät — von ber Reorganifations- Commiffion zur 
Ausführung bearbeitet. Aber wie Wenige wiffen diefes! — Weber: 
dies beblirfen manche Punkte noch felbit für Ew. Majeftät eine 
nähere Erläuterung. 


Was wollen die Gegner der neuen Einrichtung? — Das alte 
ift die Meinung, die im Hintergrunde liegt, wenn fie gleich ſich nicht 
traten, dieſes gerade heraus zu fagen. Wollen fie das Breimächter- 
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Syſtem und die Verwaltung ver Heinen Montirumgen durch ben 
Capitain wieber zurüd haben? fo fordern fie Etivas, was die Armee 
um ihre Achtung bei dem Civil und dem Auslande, und um bie 
Liebe der gemeinen Soldaten zum Offizier gebracht, und die Mora» 
Iität vieler fonft braver Männer corrumpirt bat. 

Wollen Sie, daß irgend ein alter Dann als Chef durch bie 
mit dem Alter verbundene Unthätigleit und Charakterfchwäche, ven 
Commandeur paralifire, feine Anverwandten und Freunde bei bem 
Regimente protegire und ben friegerifchen Geift in den friedlichen 
umwanbele ? fo werden wir noch mehrere Schlachten von Anerftäbt 
erleben. Sollen bloß adelige Kinder das Borrecht haben, ale Offi- 
ziere in ihrer Eraffen Unwiffenheit und zarten Kinbheit eingeftellt zw 
werben, und Männer mit Kenntniß und Muth ihnen untergeorbnet 
werden, ohne je eine Ausficht auf Beförderung zu haben, fo wirb 
den adeligen Familien geholfen, die Armee aber fchledht werben und 
nie die Achtung ber Nation fich erwerben — und ein Gefpätt der 
übrigen gebildeten Stände bleiben. Oder foll das Avancement bei 
jungen Männern nicht nach Kenntniffen, und bei älteren nicht nach 
Bervienften gehen. Soll das Hohe Alter blos zu höheren Stellen 
führen? dann werben thätige, lebhafte, ambitieufe Männer, deren 
Geiſt den Körper bald verzehrt, zurüdgefegt — und faule, phlegma- 
tifche Dummköpfe mit nicht vielen Ausnahmen an der Spige ftehen. 
Wenn viele, fonft geachtete Männer meinen: man könne bie Dis— 
eiplin nicht recht erhalten, wenn nicht jeber 16jährige Fähnrich und 
rohe Unteroffizier jeden alten Solbaten bei dem Grercier- over 
Barave-Wefen über einen unbebentenben, unſchuldigen Erercier- over 
Burfehler Halb zu Tode prügeln bürfe, fo darf man biefes nicht 
anders als wie ein Vorurtheil anfehen. Ohne das Lächerfiche dieſer 
Behauptung an fich weiter zu unterfuchen, antwortet man bier: baf 
die Stodfchläge nicht abgefchafft find, daß Se. Majeftät nur eine 
folche Einrichtung getroffen, wodurch biefelben bei benjenigen, bei 
welchen die Ambition, Aufmerkfamleit und Sittlicpkeit fie überflüfftg 
und ſchädlich macht, nicht mehr Statt finden bürfen. 


Sul. Scharnhorft'8 Denkichrift. 537 


- Wenn ber Soldat jest nicht mehr mit nieberen, und in ben 
Augen des gemeinen Mannes entehrenden Strafen belegt wird, 
wenn bie Spiefrutben aufgehoben, wenn fein unter ben Feftnngs- 
Baugefangenen gewefenes Individuum in ben Solbatenftand zurüd- 
treten Tann, wenn alfo der Solbatenftanb zu dem erhoben wird, was 
in Hinſicht der Ehre bei unferer gemeinften Hanbwerferzunft 
Statt findet, fo bat man doch wohl nicht für biefen Stand zu viel 
gethan? 

Wenn die Nation fich als Vertheidiger des Vaterlandes anfehen 
ſoll, fo darf in biefer nenen Oualität fie nicht mit den entehrend- 
ften Strafen, die felbft nur bei bem Auswurf der Nation in feltenen 
Fällen Statt fanden, bedroht werden. Will man aber die Auslän- 
ber, bie Bagabunden, Trunkenbolde, Diebe, Tangenichtfe und andere 
Verbrecher aus ganz Deutſchland wieder haben, welche die Nation 
verberben, die Armee dem Bürger verhaft und verächtlich machen 
und, fobald fie marfchirt, weglaufen — dann wird man freilich nicht 
ohne bie ehemaligen Strafen fertig werben. Bei entehrten Menfchen. 
gehören entehrende Strafen. 

Sehr viel ift von der Einſchränkung der Bagage und bes über- 
flüſſigen Trains bei der neuen Einrichtung gefprochen worben. Es 
ift Kaum glaublich, daß ein Militair für dieſes Unwefen bei unferer 
Armee etwas fagen Tann. Sie wurbe dadurch nicht allein äußerſt 
unbewegbar, ungeheuer foftbar, fondern auch dieſes ganze Troßwefen 
diente ihr in dem Augenblid‘, wo fie es beburft hätte, wo fie Noth 
hatte, zu nichts. Ich meine Hier die Zeit ‚nach der Schlacht bei 
Anerftäbt, vor und nach der Schlacht bei Eylau u. ſ. w. Daß bie 
Subaltern⸗Offiziere der Infanterie zu Fuße geben müffen, mag ihnen 
immer unangenehm feyn — aber was kann der Dffizier von bem 
Gemeinen fordern, mit dem er nicht Tageslaft und Hike trägt! — 
Die franzöfifgen, ruffifchen und öfterreichifehen Offiziere geben zu 
Fuß, follten unfere denn weichlicher fen! — Oder iſt unfer Staat 
reicher, ihnen Pferde zu halten, als bie, denen jene Offtiere an⸗ 
gehören?! 
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Die neue Einrichtung fofte mehr, fagt man, als bie alte. Iſt 
von biefem Augenblid die Rede? fo führe ich hier folgenbes zur 
Widerlegung an: 

1. Würben kei der alten Einrichtung die Montirungen mid 
Pferbe-Equipage in dieſem Augenblid eben fo theuer zu 
fteben kommen, al8 bei ber neuen; und bie ehemalige Be 
rechnung ift hier gar nicht anzuwenden, weil die Preiſe ber 
Dinge fo ſehr verändert find. Diefe Erhöhung ift alſo 

feine Folge der neuen Einrichtung; fie würbe eben fo bei 
ber alten in dem gegenwärtigen Augenblick Statt finden. 

2. Wenn die Zeitumftände die Einberufung der Beurlaubten 
nothwendig machen, fo ift dieſes feine Eigenfchaft ber nenen 
Einrichtung, denn die dadurch entftehende Erhöhung ber 
Koften würbe auch bei der alten Statt finden; auch bei 
diefer würben ımter eben den Umſtänden die Benrlaubten 
einzuberufen feyn. 

3. Hat etwa die neue Einrichtung verurfacht, daß die unge 
heuere Theurung eine Zulage für den Solpaten erbeifchte? 
oder daß die Bortionen und Nationen thenrer als fonft 
fommen? würde biefes nicht eben fo gut auch bei der alten 
Statt finden? 

4. Iſt e8 eine Folge ber neuen Einrichtung, daß fo außer⸗ 
ordentliche Koften auf die Waffen, Reparatur und Antanf, 
und auf die VBerproviantirung der Feſtungen verwandt wer⸗ 
ben? — Würden biefe außerordentlichen Koften nicht auch 
bei der alten Statt finden? 

Im Kriege fommt die Armee nach der neuen Einrichtung weit 
wohlfeiler zu ftehen, als nach der alten, weil fie weit weniger Ro- 
tionen und Portionen bevarf; und dennoch hat ber Offizier einen 
angemeffenen Gehalt, welches bisher nicht der Fall war; wobnrd 
denn freilich auch Abneigung für den Krieg und Vergehungen aller 
Art entftehen mußten. 
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Man barf bei der neuen Einrichtung bie einzelnen Gegenftänbe 
nicht ohne das Ganze betrachten. Den Geift der Armee zu erheben 
unb zu beleben, die Armee und Nation inniger zu vereinen, und ihr 
bie Richtung zur ihrer wefentlichen und großen Beftimmung zu geben, 
— Dies ift das Syſtem, welches bei ven uenen Einrichtungen zum 
Grunde liegt — und biefes mögen biejenigen erft ftubiren, welche 
fie beurtheilen wollen. 

v. Scharndorft. 
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N.S. Meine Abſicht ift nicht, in biefem Aufſatz Perfonen au- 


zuffagen, fonbern bie Zweckmäßigkeit der neuen Drgani- 
fation barzıtlegen, bie Perfonen Tonnten bei ber alten 
nicht anders handeln, und auch nicht mehr thım, als fie 
tbaten. 

Die Materialien der Armee und die National-Stim- 
mung hatte bie Richtung zu großen heroiſchen Thaten; 
aber die Berfaffung der Armee und die Oberbehörten 
berfelben erſtickten dieſe Tugenden ober hinderten, daß wir 
von ihnen Früchte fahen, ba fie Greife an die Spike 
ftellten, der Einbürgerung und ber Eigennüsigfeit, welche 
bem menfchlichen Gefchlechte eigen ift, freien Lauf ließen, 
oder fie gewiffermaßen beförberten, und überall einen 
größeren Werth auf bie Form als auf den Geift legten. 


v. Scharnhorſt. 
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Nachweiſung 
von dem Bedarf einer Brigade 
an 


Train-Soldaten, Fahrzeugen, Rations und Portions 


nach der neuen und alten Einrichtung. 


Nebſt Bemerkung 


über die Verſchwendung, welche in Hinſicht der Rationen und 
Portionen bei der Armee ehemals Statt fanden. 
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Bei einer Brigade find 
erforberlich: 


Grenadier⸗Bataillon 
Musket.⸗Bat. mitd. Gr.-Major 
bo. ohne venjelben 


. leichte® Bataillon 


do. bo. 


. Cavallerie-Rgt. v. 4 Eskadrons 


bo. do. 
do. do. 
reitende Batterie 


. 6pfünd. Fuß-Batterie 


bo. bo. 
Delonomie- Train oder d. Brot- 
und Mehl⸗Fuhrweſen 
Feldbäckerei 
ſtehendes Lazareth 
Lazareth⸗Ambulant 


General⸗Adjutanten 
Reſerve⸗Munitions⸗Colonnen 


Scharnborft’s Denkirift. 1909 


Nach der neuen Einrichtung: 
Train⸗Oelonomiſche 





Solda⸗Fahrzeuge 2 | 8 
ten undl | 4+ | 2 S & 
nehtel fpännige. " ” 
15 2 31] 797 
36 5| 1 73| 1702 
86 Bi 1 73| 1702 
15 2 31) 197 
‘15 2 31] 797 
40 21 653| 62 
40 21 653| 62 
40 21 653] 6% 
13 220| 170 
14 87) 153 
14 87| 153 
93 | 23 | 32 329| 18 
45 | 5 39| 59 
14 | 2| 2 39| 109 
14 | 2| 3 39) 5% 
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Nach der alten Einrichtung: 


Oekonomiſche 
Fahrzeuge. 
6642- 











Bei einer Brigade ſind 
erforderlich: Train⸗ 


Grenadier⸗Bataillon 


1 
2 Mustet.-Bat. mitd. Gr.-Major 260) 1761 
2 bo. ohne benfelben 260| 1761 
1. leichtes Bataillon 1iT| 832 
2. do bo. 117| 8832 
1. Cavallerie⸗Rgt. v. 4 Escadrons 1736| 653 
2. bo. do. 1736| 6583 
3. bo. do. 7136| 653 
1 reitende Batterie 229| 172 
1. 6pfünd, Fuß-Batterie 140| 229 
2. do. bo. 140) 229 
1 Mehl-Fuhrwefen-Eolonne 305] 121 
1 Feldbäckerei 17) 107 
1 ſtehendes Lazareth 64| 186 
1 Lazareth-Ambulant 43| 52 
4084| 9080 
Generale und Adjutanten 100| 50 
Neferve- u. Diunitiond«-Colonnen 200| 100 


891 | 60 | 73 | — | 4384] 9230 
Stärle der Brigade. 

7 Bataillone, jedes 680 Unteroffiziere, Offiziere und Generale, 

mit Offizieren 700 Mann = 4900 Combattanten. 


12 Escadrons, jede incl. Off. 155 „ = 1848 " 
Artilleriften, 1 Compgn. reit. Artillerie 
und 2 n Fuß⸗ = 410° " 


= 7158 Eombattanten. 
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Diefe erfordern nach ber neuen Einrichtung, in ber die Eo- 
vallerie weit mehr als den dritten Theil der Infanterie ausmacht, 
doch nur 3338 Rationen, und eine Armee von 42,948 Combattan- 
ten alfo 20,028 Nationen. 

Das Leſtocq'ſche, 15,000 (meiftens nur 10,000) Dann ftarke 
Corps erforberte mit den Depots 29,000 Rationen. Nach einer 
zwedmäßigen Einrichtung hätte das Corps bei 20,000 Rationen 
42,900 Eombattanten ſtark ſeyn müffen, und alsdaun wären noch 
9000 Nationen für die Depots geblieben, gewiß ein ungeheuer ftar- 
kes Depot für eine fo Kleine Armee. 

Man Hat alfo ans Mangel guter Leitung im vorigen Kriege 
nur ungefähr ven britten Theil der Combattanten gehabt, welche 
man bei einer zwedmäßigen hätte haben Können, ober man hätte 
nicht viel mehr als den britten Theil der Nationen gebraucht, wenn 
eine gehörige Einfchränfung Statt gefunden hätte. 


Scharnhorſt.“ 


— — — — — 


Dieſe Darſtellung Scharnhorſt's war ganz geeignet, dem König 
die von Gegnern abfichtlich verbunfelte Wahrheit zu eröffnen, und 
ihn mit den erreichten Erfolgen zu verföhnen. Freilich hatte bie 
Erreichung diefer Erfolge Zeit geloftet, und mehr als nöthig gewefen 
wäre. ber ver wahre Grund biefes Zeitverlufted lag nach Clau⸗ 
fewig’8 Urtheil in der Stellung, welche ver Commiffion von Anfang 
an gegeben war. Eine Behörbe, welche die nothwendig geworbene 
Umbildung des Heeres entwerfen und durchführen follte, mußte unter 
dem König die Spike des Heeres bilden, das ganze Heer ihr ge 
borchen, ihre Anordnungen mußten vom König felbft oder nach ſei⸗ 
nem DBertrauen und Willen von ben unmittelbaren Schöpfern bee 
großen Werkes ausgehen, und mit fefter Hand, ohne Einvebe irgent 
eines Offiziers, bircchgeflihrt werben. Dazu gehörte ein Kriegs⸗ 
minifter an ihrer Spige, um Cinbeit und Nachdruck zu erhalten. 
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Über diefe Stellung und Einrichtung erhielt vie Commiſſion nicht. 
In ihrem eigenen Schooße befanden fich Offiziere, welche mit ven 
vom König angegebenen und von der Commiſſion "angenommenen 
Srundfägen nicht einverftanden waren, bie bei allen Gelegenheiten 
wiberftrebten, und wenn fie endlich überftimmt waren, nachher auf 
anderem Wege, felbft durch unmittelbare Eingaben beim Könige, bie 
mühſam erftrittenen und vom Koönig genehmigten Bejchlüffe wieder 
zu vereiteln ftrebten. So wagte zwei Tage nach Gneiſenau's Ab⸗ 
reife der Oberſt Bojanowski eine Eingabe an ben König, worin er 
Aufhebung der allgemeinen Dienftpflicht und Ablauf durch Stellver- 
tretung vorſchlug. In demfelben Sinne benutten die Generale und 
Staböoffiziere ihr unmittelbares Verhältniß zum König, um fich über 
die fämmtlih im Namen und unter Siegel des Königs erlaffenen 
Anordnungen klagend und beſchwerend an ihn felbft zu wenden, gleich 
als wenn bie Befehle nicht von ihm herrührten, und man zwifchen 
feinem erflärten und feinem perjönlichen Willen unterfcheiden müffe. 
Und ver König, durch die Feinde ver Behörde und bie dazu gehöri- 
gen Perſonen mit Klagen beſtürmt, verhinderte es nicht, daß die Leute, 
welche er felbft nicht für geeignete Mathgeber in biefer Sache ge- 
halten hatte, ftatt zu gehorchen, fich ihm dennoch als Rathgeber neben 
feiner Behörde aufdrängten, Einfprache gegen feinen Willen er- 
boben, Aufſchub und Ausnahme erlangten. Die notbwendige Folge - 
bavon war, daß das Kriegs-Departement nirgends in dem gebühren- 
den Reſpekte ftand, mithin ein volles und genaues Wirken nicht er- 
reichen Tonnte, '9” 

Vebrigens ſchloß Klaufewig aus fpäteren Weußerungen des 
Königs gegen einzelne Einrichtimgen, welche damals gemacht waren, 
baß er bei ber Wahl ber Mitglieder mehr von ber allgemeinen 
Meinung Über die vorzlgliche Tüchtigfeit berfelben, als von vollkom⸗ 
mener Webereinftimmung feiner eigenen Ueberzeugung mit ber ihrigen 
über bie ausgeführten Maßregeln geleitet worden feh. 


Berg, Gneiſenau's Leben, I. 35 
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Scharnhorſt's Stellung vereinfamte damals nicht nur buch 
Sneifenan’s Entfernung. allein, auch Major Grolman hatte bereits 
nebſt anderen gleichgefinnten Offizieren den Abfchieb genommen und 
focht im Defterreichifehen Heere mit Auszeichnung gegen bie Fran- 
zofen; fpäterhin ging er nach Spanien, und kehrte erft nach vier 
Jahren in das Prenpifche Heer zurück. | 

Auch Graf Götzen überſandte am 17. Yulius fein Abſchieds⸗ 
gefuh. Er fchrieb dabei an Scharnhorft, er ſey höchſt krank in 
Folge feiner beftändigen Anftrengungen, das Vertrauen aufrecht zu 
balten, welches ev felbft auch zum Theil noch wmitgehabt Babe; jekt, 
na Anknüpfung von Unterbandblungen, habe er faft feines mehr. 
Er hege die größte Verehrung für Scharnborft, mit dem er wohl 
ſtets gleiche Anfichten getheilt; fehne fich jett nach Rube, wenn and 
im Grabe. Rußland ftürze die Welt in's Verderben, nicht Frank: 
reich. Er ließ fich jedoch zu fernerem Ausharren beftimmen, gleichwie 
Scharuhorft ſelbſt in edelmüthiger Hingabe an König und Vaterland 
bie wiberfahrene Beleidigung vergaß, und die ihm balb barauf er- 
öffnete Ausficht zur Rückkehr in Hannoverfch-Englifche Dienfte dan⸗ 
fend ablehnte. Seine Bedeutung war dort nie vergefien worden, 
und auf bie Nachricht von feiner mißlichen Stellung hatte ber Herzog 
von Cambridge am 11. September durch den Oberbefehlshaber Lord 
Dundas einen Stöniglichen Befehl erwirkt, worin Generalmajor 
Scharnhorſt als Hannoverfcher Generalmajor zum General⸗Inſpector 
des Unterrichts in der Königlichen Kriegs⸗Akademie mit 800 Pfund 
Sterling, und bei feinem Vorrücken zum Generallientenant mut 
1380 Pfund ernannt, und der Herzog erfucht warb, fich perfönlich 
um bie Gewinnung des Generals zu bemühen. Es warb babei be- 
merkt, daß der General an dem General Lorb Harcourt und dem 
zweiten Gouvernem Sir Howard Douglas bei Aufrechthaltung ber 
" Disziplin der Anftalt die wilfigfte Stüge und Hülfe haben werde. 
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Weitere Entwidelung ber Lage. 


Die fo lange erfolglos gebliebenen Unterhandlungen zwifchen 
Preußen und Oefterreich, welche nach der Schlacht von Afpern zu 
der Sendung des Generals v. Steigentefch nach Königsberg, und des 
Major v. Kneſebeck in's Defterreichifche Hauptquartier führten, und 
die Gemüther in lebhafte Spannung verfegten, hatten infofern einen 
günftigen Erfolg, als es Scharnhorft gelang, wenigftend bie Ein- 
willigung bes Königs zur Kriegsbereitfehaft zu erhalten. Aber ſeitdem 
bie Schlacht bei Wagram die Beforgniß vor großen Unglüdsfällen 
vechtfertigte, die lange verheißene Englifche Landung in Norb- 
deutjchland ausblieb, Rußland feindlich zu Handeln fortfuhr, und bie 
von Defterreich angelnüpften und lange fortgeführten Friedensunter⸗ 
bandlungen ten Verbacht bes Königs vechtfertigten, daß, gfeichwie im 
Fahre 1805, ein einfeitiges Abkommen mit Napoleon Preußen, falls 
es aufftehe, allein laſſen und ber unverföhnlichen Rache des Feindes 
ausfegen werde, fo kam es zu keinem vechtzeitigen Entfchluffe, und 
ber wirkliche Wbfchluß des Wiener Friedens machte allen Abfichten, 
bie man gehabt und nur zu deutlich werrathen hatte, ein Ende. Aus 
biefen peinlichen Monaten fortbauernder und Tebhafter Spannung, 
erfolglofer Verhandlungen, während denen Scharnhorft, Blücher und 
Goͤtzen an der Spige der Truppen ausharrten, theilen wir 'einige 
ihrer vertrauten Herzensergießungen mit: 


Blücher an Gögen. '*° 


Stargarbt, ven 15. Juli 1809. 

„Ew. Hochgebohren danke ich gank ergebenft für bie mir durch 
Ihren Adjudanten mitgetheilte Nachrichten, bie Begebenheiten an ber 
Donan betreffend. Mit Verlangen fehe ich der ferneren Beftätigung 
ber bis zum 7. reichenden Neuigkeiten entgegen, durch deren Mit- 
teilung mich Diefelben fehr verbinden werben. 

„Zugleich muß ich bemerken, daß ich ſehr wünſche, über gewiffe 
&egenftände mit Ew. Hochgebohren mich zu verftändigen. ‘Da ſolche 
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ſich fohriftlich nicht vollſtändig entwideln Taffen, fo werben der Graf 
v. Arnim auf Boigenburg, und ber Hanptmann v. Stülpnagel, 
"welche beide mein volles Vertrauen haben, Denenfelben barüber münb- 


lich ein Mehreres mitteilen. Inzwiſchen birfte fich ihre Reife noch 


einige Tage verziehen. Ich werde beider Rückkunft mit Verlangen 
entgegenſehen.“ 

„N. S. Soeben erhalte ich die Nachricht, daß die Engländer 
bei Cuxhaven gelandet find. Was ich näher barüber 
erfahre, werbe ich Ihnen mittheilen.” 

Blücher.“ 


Goͤtzen hatte den Hauptmann Tievemann nach Königsberg ge 
ſchickt, um mit Scharnborft Rüdfprache zu nehmen; jener fchrieb: 


Tiedemann an Götzen. 


Königsberg, 23. Juli 1809. 

„Ew. Hochgebohren Befehl zu Folge würbe ich fogleich felbft 
zurüchehren, wenn man mir ben Auftrag dazu ertheilt. Allein es 
ſcheint, man kann einen folchen Entfchluß eben jo wenig als irgend 
einen andern fallen. 

„Ich finde feine Veranlaffung, mich über biefen Gegenftand 
weiter zu erflären, bemerfe jedoch, daß ich gewiß ben Abſchied neh⸗ 
men werbe, fobald ich nach Schlefien zurüdtehre, um Ew. Hochge⸗ 
bohren noch mündlich Nachrichten mittheilen zu können. 

„Die Nachricht, welche ich hierher brachte, befrembet zwar, 
wurde aber im erften Augenblid in meiner Gegenwart eiligft ver- 
breitet, und zwar mit Weglaffung aller mildernden Umftände. Dies 
foll immer ver Fall fein bei folchen Gelegenheiten, umgefehrt aber 
werben fle forgfältig verheimlicht, wenn bie Nachrichten anderer Art 
find, denen man in ber Regel während ber erften acht Tage feinen 
Glauben beimißt. 

„Man bat mich zu Tifche gebeten, und bei biefer Gelegenheit 


eine Lobpreifung auf die bisher mit fo viel Einficht geführte Politil 
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gehalten, bei welcher denn die Gegner bes gegenwärtigen Shſtems 
übel genug wegkamen. ‘Diefe Rebe wurde nicht ohne Abſicht gehalten. 

„Unfer guter König ift wohl und wird uns ben Frieden gewiß 
erhalten. Seine Uneigennüßigkeit ift zwar befannt, jedoch bat man 
nicht geglaubt, daß fie fo weit ginge, wie es wirklich ber Fall 
fein fol. 

„Wegen des Entfchluffes, den Ew. Hochgebohren nehmen wollen, 
habe ich mit dem Herrn General v. Scharnhorst gefprochen. Wei- 
ner und feiner Weberzengung nach wird vorläufig ber Gebrauch 
eines Babes zu Herftellung Ihrer Gefunpheit gewiß von Nuken 
fein, über das Weitere werbe ich noch bie Ehre haben, Ew. Hoch- 
gebohren mündlich zu berichten. Der General Scharnhorft hält fich 
fortwährend in Aweida auf, und kommt nır 3 Mahl vie Woche 
zum Vortrage herein. Er fcheint weder bebeutenden Einfluß zu 
haben, noch zu fuchen. Er wird wahrfcheinlich abgeben, fobald bie 
Gemüther etwas berubigter find, welcher Zeitpuntt wohl mit ber 
alfgemeinen Ruhe zufammentreffen wird. 

„Es hat hier jemand neulich den Einfall gehabt, den Preußi⸗ 
ſchen Staat mit einem brennenden Hanfe zu vergleichen. Da jeber: 
mann fich überzeugt, daß es nicht mehr zu retten ift, fo lanfen alle 
herbei, nicht aber zu Löfchen oder zu helfen, ſondern um noch etwas 
ans den Trümmern für fich zu erjagen. | 

„Das Gleichniß ift fehrecktich, aber volllommen wahr biß auf 
das Leben des Gemähldes. Ein Hauß brennt ſchnell nieder, daher 
muß jeder ſchnell zugreifen, bier aber geht alles langſam unb ge- 
-mächlih, aber befto ficherer. Die lebhafte Ueberzeugung von ber 
Art des Endes ift allgemein. 

„Ich habe ven General Scharnhorft fehr verändert gefunden. 
Er ift zwar wieberbergeftellt, vem Körper nach, boch fcheint es mir, 
feine Geiftesfräfte haben durch ven Druck ber Umſtände gelitten. 

„roch weiß ich nicht, ob und wann ich werde nach Hauſe gehen 
innen. Man will mich nur anf vier Tage beurlanben, und bavon 
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fann ich keinen Gebrauch machen; ih bin gerade in fünf Togen 
bergereift. u 


Stein an Götzen. 


.. Iſt Scharnhorft noch in Dienften? Wo hält er fich auf? 

Geht e er nicht zu den Englandern: ? Hierüber Bitte ih Sie fchleunig 
um Antwort. . 

„Wer fommanbirt die Engländer?“ | 

6. Auguft. „Die Einlage ift mir von einem guten Freund 
zugeftelit worden, und erfuche ich Ew. Hochgebohren, fie auf eine 
fihere Art weiter zu beförbern. 

„Iſt Gneiſenau würcklich in Englifche Dienfte gegangen, und 
bat er eine Legion zu errichten übernommen? 

„Hochachtungsvoll verbleibe ich 
Ew. Hochgebohren 
St—" 


Am 15. Auguft fandte Scharnhorft an’ Gögen Vollmacht, für 
die Sicherung Schlefiend zu handeln, bie Feſtungen gegen jeben zu 
vertheidigen. In ganz außerorbentlichen Fällen viele Truppen bei 
Neiße und Glatz zu fammeln. Fürs Erſte die Artillerie-Compag- 
nieen bis zu 200 Bombarbieren und Gemeinen zu vermehren, in 
den Feftungen müffen auf jedes Geſchütz acht Mann vorhanden ſeyn; 
eine Seftung, welcher ed nicht an Artillerie und Artilleriften fehle, 
habe das Wichtigfte zur paffiven Vertheidigung; jede Compagnie fey 
in zwei halbe zu theilen. Die Infanterie-Compagnie fey auf 300 
Mann zu bringen und gleichfall® in zwei Hälften zu theilen, mit 
verhältnigmäßig viel Offizieren und Unteroffizieren. Zur Bewaffnung 
fegen in Feſtungen Piken leicht zu haben; fie eignen fich vortrefflich 
für Vertheidigung ber Bruftwehren, dev Graf von Schaumburg, ein 
großer Zaftifer, gab ihnen ven Vorzug vor allen Waffen. Da man 
anferdem in Feftungen Leute haben miüffe, um bie Kranken und 
Gebliebenen zu erfegen, Wallgranaten und Bomben beim Sturme 
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vom Walle zu rollen und ſonſt Arbeiten zu machen, fo brauche nur 
pie Hälfte der Befatung mit Gewehren bewaffnet zu ſeyn. Ferner 
bedũrfe man 50 bis 100 Yäger, wozu Forftbediente anzuftellen ; 
1 bis 2 Compagnieen Pioniere, wozu die Mineurs als Stamm bie- 
nen, fie dirigiren alle Arbeiten, zu ihren Offizieren werden Ingeuieure 
und fonft wifſende Offiziere beftellt. Alles das fen anf dem Papier 
vorzubereiten, und Anweifungen für bie Kommandanten zu entwerfen, 
Damit im geeigneten Augenblid Alles in Gang komme. Uniformen 
purd Mäntel von Tuch oder Leinen, Bantalons von ungebleichtem 
Leinen, kurze Kamaſchen, Tuchmützen zu erjegen. Zur Aushülfe in 
außerorbentlihen Fällen warb Staatsrath Merkel bezeichnet; Maffow. 


Blücher an Graf Bögen. 


Stargard, 2. October 1809. 

„Ew. Hochgebohren haben mich bie lebhaftefte Freude Durch ihre 
gefellige zuSchrift gemagt, da ich mich nun überzeugt Halte, daß fie 
geſund findt. Sehr dankbahr bin ich vor die Zuficherung, daß fie 
mich von den wichtigen ereigniß benachrichtigen wollen. 

„Die Francoifche Macht ift immer anfehnlich, aber die Dejtrei- 
chiſche nicht minder, nuhr bie 6 Felld⸗HErrn die Alle mit fprechen 
pürfen, ift eine üble vorbebeuttung ber Zukunft, indeffen fomt man 
ches mahl ein obngefehrer zufall, der bie verfchiebenen meinungen 
nnd anfichten auch wohl vereiniget, mögte der Kaiſer Frantz fich 
nuhr felbft vertrauen, und denken an den allten beuttfchen wahl 
ſpruch daß Glück ift den Kühnen holld. Ich babe dem König 
die ernfte Vorftellung gemacht, und ihm gerabe Hin gebehten mich 
mit einem Corps feiner Truppen iiber die Elbe zu laſſen, ich glaubte 
eine ungnebige antwohrt zu erhalten, aber auf ber beylage fehen 
fie das gegenteill, der unglücklige waffen ftill ftand gab dem König 
ftoff mich zu begegnen, follte nun bie Fehde neu beginnen, jo würde 
ich auch neu ftoff befomen, noch dringender zu werben. 

„Die Truppen find bier nun wider aus ein ander, ich ſchicke 
ihnen bie Dislocation, worauf fie erfahren werben daß man fie boch 
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ſchleunig zufamen haben Tan, fie find im fchönften zuftande. auf 
ber weite habe ich guhte nachrichten, und felbft von Gneif — (enau) 
aus London; mögten wihr nuhr einen uns angemeſſenen eutfchluf 
nehmen, von allen feitten würde man uns bey fpringen, bie Stim- 
mung in Weftphalen iſt wortrefflich, täglich erhalte ich einladungs⸗ 
briefe, ich habe dieſes alles ohne Rückhald den König gejchrieben. 
Ihre lage mein befter Graf ift wahrlich nicht die Ruhigſte und er- 
fordert alle aufmerdjahmfeit, inbeffen dient e8 mich zur beruhigung, 
daß fie mit vollmacht verfehen find. wenn alles von einem Kopf 
aufgeht, ift fchon viles gewonnen, nehmen fie bie HErkliche ver- 
fiherung ber jnigften hochachtung an, womit ich verharre Ew. Hoch 
gebohren treufter Freund umd gehorfamfter Diener 
Blücher.“ 

„Befund bin ich wie ein Fiſch, aber die liebe lange weilfe, ber 

Schreibtiſch und daß Ewige einerley find mich gift.” 


Billow an Götzen. 


„Beſter Graf! Ich halte es für Pflicht, Ihnen zu bitten, mit 
dem Ueberſenden ver Nachrichten an ©. v. B. etwas Borfichtig zu 
feyn. Der alte Brave Mann ift in biefer Hinficht fehr unvorfichtig, 
er theilt manche Dinge Leuthen mit, die man gar nichts mittheilen 
follte, feine Umgebung, die nicht durchaus gut ift, erfährt alles, und 
ich ftebe nicht dafür, daß nicht auf biefem Wege gewiſſe Menfchen 
von einer gewiffen Tchlechten Partey Nachrichten erhalten könnten. 
Indeſſen wünfche ich dennoch, daß eine gewiffe Zurüdhaltung dem 
G. v. B. nicht bemerkbar würde, e8 werben ſich Dinge genug fin- 
ven (als gefchehene Thatfachen), die mitzutheilen find. Was Dinge 
find, fo nicht für's Publitum gehören, fo bitte ich ſolche an mich zum 
abdreffiren, doch auf einem Separaten Blatte, damit ich allenfalie 
den Brief zeigen kann ohne dieſes Blat. Wenn es Zeit ift, fo werbe 


ih den alten Herrn fo viel wilfen laffen wie nöthig, denn bas 


Schweigen ift durchaus nicht fein vorzüglichftes Talent. 
Ihr treuer Freund v. Bülow.“ 
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Blücher an Götzen. 


Stargardt, 8. October 1809. 

„Der Briff des Rittmeiſter von Kehler, den er mich uf Ew. 
Hochgebohren unterm 5. geSchriben, hat mich erſchüttert, fo wer— 
den wihr nun ben lohn unſres Zaubers einErndten, ich habe fo- 
‚ gleich ven Major v. Loffow vom Generall Stabe zum König gefandt 
md ihm ohne zurückhalltung gejagt, fein loß würde daß des Kuhr- 
fürften von Heffen fein, zu gleich habe ich um beftimmte verhalltung 
gebehten, ob ich eine verfterfung ber ietzt Schwachen Garnifon von 
Stettin und Küftrin zulaffen foll oder nicht, und ob e8 nicht ange: 
mefjener fey, fich deß erften gleich zu bemechtigen; außFührbahr 
hallte ih es. Ew. Hochgebohren Tage ift nicht angenehm, venn bie 
Bohlen darf man ieden Schelmftreich zu trauen, mein Rath ift zu 
den waffen, unfere und bie ganke benttfche Nation auf zu rufen, 
den DBaterlänbifchen Boden zu verteibigen, bie waffen im allgemeinen 
nicht ehender nieder zu legen, bis ein volck das uns unterjochen 
wolle vom bißfeittigen Rein Ufer vertrieben ſey, ieder belittfche, der 
mit ben waffen wider uns getroffen werbe, habe den Tod verwürckt, 
ich weiß nicht warum wihr uns nicht den Tihrollern und Spaniern 
gleich achten wollen; wie mir biefe meine frey miüttigen auforbrun- 
gen aufgenommen werben, muß ich erwahrten, und ob ber König 
nicht endlich aus feinem Schlummer erwachen wird, und feine 
Sicherbeitsfrämer, die ihm wie fauhle Zihre umgeben, zum Teuffel 
jagen wirb, 

„Beim Schluß erfuche ich Ew. Hochgebohren mich von ber 
witrdligfeit, des in rede ftehenden Frieden, fchleunigft zu unterrich- 
ten, führ meine Berfon ift mein entSchluß genommen, ich unter- 
lafſe nichts um den König zu bewegen, ſich mit feiner Armee und 
feinem volck zu vereinigen, ein Chrenvoller Tod ber Schlawereh 
vor zu ziben; hilft alles nichts, fo gehe ich Über Iand und mehr. 

„ih wünfche daß Ihre aber mahlige unpäßlichkeit nicht von 
vollge und Dauer fe, ich bitte fich zu überzeugen daß niemand mit 
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| grofferer hochachtung und wahrhafterer freundfchaft ſey Em. 
gebohren gantz Ergebenfter Freundt und gehorfamfter "Diener 
Bllicher.” 

„Mit fehnfucht fehe ich einem Schreiben von Ihnen oder J 
adjudanten endtgegen. B.“ 






Götzen an Blücher. 


„Hochwohlgebohrener Herr! Beſonders hochzuehrender Hert 
General⸗Lieutenant! Mit größter Theilnahme habe ich aus Ew. 
Excellenz Schreiben vom 8. d. M. geſehen, welche Schritte Sie ge 
than haben, um Se. Majeftät den König zu einem Ihnen, wie 
allen, die e& treu meinen, gewänfchten Entfchluffe zu bewegen. So 
wie ich die Lage ber Dinge in Königsberg kenne, fürchte ich nur zu ! 
fehr, daß bemohnerachtet nichts won dem erfolgen wird, was Em. 
Ercellenz und mit Ihnen jeder, ver ed mit bem Vaterlande umb 
dem Könige treu meint, winfchen muß. Sollte auch dies nicht 
- fruchten, fo wird wahrfcheinlich fich ereignen, was Hochbiefelben be- 
fürchten, dann aber ift es unfere Pflicht, uns ein ruhmvolles An⸗ 
denken und unfern Nachlommen ein gutes Beifpiel zu binterlaffen, 
ich wenigftens hoffe fo handeln zu dürfen, denn meine Vollmachten 
befehlen es mir auf das alferBeftimmteite. Ich fol Schleften und 
beffen Feſtungen gegen jeden feindlichen Angriff auf das Nachdrück⸗ 
lichte vertheidigen und alle Mittel aufbieten, die zu Erreichung biefes 
Zwedes führen können; ich bin für dieſen Fall zum oberften Be- 
fehlshaber aller Militair-Macht in Schlefien ernannt, und alle 
Civil-Behörden, fowie die General-Pientenants Gramert und Leſtocq 
find angewiefen, mich aus allen Kräften vabei zu unterftügen. Das 
ift der Haupt-Inhalt meiner Vollmacht, und ich rechne darauf, daß, 
wenn ich in den Ball Kommen follte, davon Gebrauch zu machen, 
auch Ew. Excellenz mich nicht verlaſſen werden. 

„Der Friede iſt wirklich bereits abgeſchloſſen, allein der Kaiſer 
Franz hat die Ratification verſagt, wenn Rußland nicht bie Gua- 
rantie davon Übernehmen will. Es ift demnach ein Defterreichifcher 
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Seneral nach Petersburg geſandt worden, um den Kaiſer Alexander 
im feine Guarantie zu bitten. Obgleich es beinahe eine Thorheit 
Ft, wenn man noch auf Vernunft bauen will, fo ift es doch noch 
möglich, daß Kaifer Alexander enblih den Abgrund ficht, an deſſen 
Rande er fteht. Auf jeden Fall gebe ih Ew. Excellenz von allem 
Wichtigen Nachricht. 

Abgſ. den 13. October 1809. 
Un den 8. Pr. General⸗Lieutenant ıc. 

Herrn v. Blücher 
zu 
Stargarbt in Pommern.“ 


Am folgenden Tage warb ber Wiener Frieden gefchloffen. Das 
Preußiſche Kabinet, welches gerüftet dem Verlaufe des Krieges un- 
thätig zugefehen, feit dem Mat feine Kriegszahlungen an Frankreich 
eingeftellt, und nicht bebacht hatte, daß Napoleon, fobald er mit 
Defterreich fertig geworben ſey, auch mit Preußen abrechnen werbe, 
fühlte fich nım in peinlichiter Verlegenheit. Um das drohende Un- 
gemwitter abzuwenben, entfchloß man fich, ftatt des bisherigen Ge- 
fandten v. Brockhauſen den Oberſt Kruſemark nach Paris zu ſenden, 
um dem Kaifer zum Abfchluß des Friedens Glück zu wünfchen und 
ihm Vorſchläge zur Herabjetung der Kriegsſchuld zu überbringen, 
für die man freilich auf günftige Aufnahme nicht rechnen konnte. 
Der Kaifer machte aus feiner Unzufrievenheit mit Preußen fein 
Hehl, warf der Regierung Alles, was mit ımb ohne ihr Zuthun ge 
ſchehen war, bie Züge Schill's und des Herzogs non Braunfchweig, 
die Plane des Prinzen von Dranien vor, und erklärte, fie jetzt nur 
ans Rückficht gegen Rußland zu ſchonen. Er verlangte bie Rückkehr 
des Königs und der Regierung von Königsberg nach Berlin, um fie 
beffer in feiner Gewalt zu haben, und am 22. December forderte 

‚ fein Gefandter St. Marfan die Wiederaufnahme ver feit dem Mai 
rüuckſtaͤndigen Kriegszahlungen. 
| Da man feine unmittelbare Gefahr beforgte, ging der König 
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auf die Rückkehr nach Berlin ein, und Hatte ſchon allmälige Beur- 
laubung bei dem Heere eintreten Taffen. 


Scharnhorſt an Gößen. 


Königsberg, den 27. November 1809. 

„Ew. Hochgeboren Schreiben über die Armatur⸗Angelegenheit 
vom 19. d. ift an mich richtig eingegangen, ich habe auch über biefen 
Gegenftand von Sr. Majeſtät hierüber die Befehle eingeholt. Fa 
ber jetigen Lage würde ein Anlauf von Armaturftüden wohl nicht 
gut ftatt finden Können, benn erjtlich find unfere Fabriken gut im 
Gange, und zweitens wird man vom Auslande nie etwas Gutes für 
billige Preife erhalten. Unbebeutende Duantitäten ober Waffen von 
. fehlechter Qualität zu acquiriren, ift alles, was man vom Auslanbe 
nach meiner Erfahrung und der Natır ber Sache erwarten Tann. 
Ich halte dafür, diefe Sache ganz fahren zu laſſen. 

„Weber politifche Gegenftände bin ich nicht unterrichtet, mir 
fcheint es aber, baß für erft in unfern Staaten und den nächft ge 
legenen alles rubig ſeyn werde. Freilich wird fich ein jeder in einen 
fo guten wehrbaren Zuſtand ſetzen, als möglich, babei wirb es aber 
noch vworerft bleiben, dies ift bier bie allgemeine Meinung. 

„Ew. Hochgeboren Schreiben vom 16, und 17. dieſes finb bei 
Sr. Majeſtät eingelaufen, Se. Majeftät find mit ber gerebeten 
Beuhrlaubung von 10 Mann zufrieden, allein Ste wollen, baß biefe 
nach und nach ohne Unterbrechung gefchehen ſoll, bis die Compag⸗ 
nieen auf ihren Etat kommen. Die Zeit wollen Sie nicht beftimmen, 
in ber biefe Beuhrlaubung ganz ausgeführt feyn foll, fonbern übers 
laffen fie Ew. Hochgeboren. j 
„Der Oberft Prinz Byron wünfcht von den zweiten fchlefifchen: 
Hufaren den Namen eines Chefs zu führen, bed Könige Majeftät| 
wollen ibn zum Comandeur in der Cathegorie eined Chefs nach der 
nesen Verfaffung anftellen, nach ver er Rapport vom Regiment er- 
hätt, ohne übrigens im Innern des Regiments etwas thun zu lön 
nen. Se. Majeftät wollen aber von Ew. Hochgeboren wiffen, © 
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Sie diefe Anftellung thunlich Halten, ob dadurch keine Colliſionen 
entjtehen könnten, und haben mir aufgetragen, hierüber Ihr Gut⸗ 
achten zu erbitten. 

„Ueber die Aufnahme von dem Oberſten v. Kruſemark bei dem 
Kaiſer Napoleon wird hier viel geſprochen; die wohlunterrichtetſten 
behaupten, der Kaiſer habe über unſer Betragen, über manche Bor- 
fälfe in unferen Provinzen u. f. w. fehr heftige und ungnädige Kla- 
gen und Aeußerungen geführt, aber dennoch einen ſehr freundichaft- 
"fichen, guten Brief an den König gefchrieben, der mehr beruhigend 
ſey, als daß er Unruhe eriweden könnte. Ich fage dies im engiten 
Bertrauen, da ich zumal mich hierin irren könnte. Daß Kruſemark 
einen fihönen Ring von K. N. zum Gefchent erhalten bat, werben 
Sie wiſſen. 

„Nun noch meinen innigften und herzlichen Dank für alles mir 
erzeugte Zutrauen, befjen ich mich würdig zu machen beftreben werbe. 

„Ich gehe den 13. von bier und komme ben 24. nach Berlin, 
ber König gebet ven 15. ab und fommt ben 23. in Berlin an. Er 
fiehet auf dem Weg feine Truppen, als bie in ben Dertern find, 
welche er paffirt. Mit innigjt berzlicher Verehrung E. H. treu er- 
gebenfter Freund v. Scharnhorſt.“ 


Mit dem 23. December 1809 nahm ber König feine Weibeng 
wieder in Berlin. 








Neunter Abſchnitt. 


Gneiſenau's Reife nah England, Schweven, Rußland. 


1809 Yulius bis 1810 Julius. 


In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts war aus bem 
ſüdlichen Schottland eine durch Unternehmungsgeiſt ausgezeichnete 
Familie an bie ſüdliche Küfte bes Baltifchen Meeres gelommen und 
hatte ſich in Danzig eingebürgert. Die Gibfone begründeten bier 
ein bedeutendes Handelshaus, und verfahen die Geſchäfte Schoiti- 
fcher Reſidenten; vor der Stadt entitand eine Anfiedelung, Nen⸗ 
Schottland, aus welcher die Nachkommen erſt fpäter in die blühende 
Handelöftabt Hinunterzogen. Die Gibfone erhoben fich im Laufe 
des Jahrhunderts zu anfehnlichen Reichthum und hoher Achtung; 
fie verfchwägerten ſich mit den angefebenften Familien. Zu Anfang 
bes neunzehnten (Jahrhunderts lebten die Brüder John und Aleran- 
ber, Männer von ausgezeichneter Schönheit und feltenen @eiftes- 
gaben. Fortwährend zugleich ihrem Stammlande und ihrer Baltifchen 
Heimat angehörig, nahmen fie an ben Gefchidlen beider Tebhaften 
Antheil, erfreuten fich des Vertrauens, fowohl ber Preufifchen, afs 
der Brittifchen Regierung, und wurden in manchen VBerbältniffen | 
deren gefchidte und nützliche Vermittler. In den Jahren 1806 und | 
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1809 lebte der ältere, Baron Gibfone, in Kopenhagen, und beforgte 
bort die Preußifchen Gefchäfte, fammelte die entlommenen PBrenfi- 
ſchen Offiziere,. und fanbte fie zum Heere zurüd; fpäterhin zog er 
‚nach Königsberg, und nahm bort feinen feften Wohnſitz. — 
Alexander betheiligte fi an der Vertheidigung von Danzig gegen 
die Franzoſen, war unermüblich im SHerbeifchaffen ber Vertheidi⸗ 
gungsntittel und des Entſatzes, zog aber nach der Webergabe ber 
Stadt mit dem General Kalfreuth als deffen Adjutant hinquis, und 
widmete auch feine fernere Thätigfeit der guten Sache. Beide Brü⸗ 
ver gehörten fpäter zum Tugendbunde, und gingen unter dem Namen 
„Danz“, in Anfpielung auf ihre Vaterftabt. Die Franzöfifche Be— 
hörde zu Danzig feste Preife anf beider Köpfe; nach hergeftelltem 
Frieden lebte John abwechfelnd in Königsberg und in England, wo 
er bei jeiner genauen Kenntniß ber feftlänvifchen Berhältnifie- und 
feiner Thatkraft das Vertrauen des Minifterd der auswärtigen An- 
gelegenbeiten George Canning genoß. Beide Brüder waren zu Koö⸗ 
nigeberg im Stein’fchen Kreife mit Gneifenau genau befannt worben, 
und durch gegenfeitige hohe Achtung und gemeinfame Gefinnung 
mit ihm für das Leben verbunden. Früher als irgend Jemand fonft 
ſoll Alexander Gneiſenau's große Natur erkannt, und beifen hohe 
Bedeutung gewürbigt haben. Der Augenblick fchien jegt gelommen, 
um feinem Geifte und feiner Kraft für die gute Sache auf größere 
Kreife und unermeßliche Mittel einen beftimmenden Einfluß zu 
eröffnen. 

Gneiſenau's Bleiben war in jener Zeit nicht mehr auf dem 
Feſtlande; die Entjcheidung, welche er zum Heil der Welt nothwen⸗ 
dig erachtete, war in Preußen nicht zu erlangen, feine Hoffnung auf 
Defterreich nicht erfüllt worden; Rußland und das übrige Feſtland 
Ingen thatenlo8 barnieder, und verftärkten noch vie Kräfte des Er- 
oberers; wo blieb da ein feiter Kern für Hoffnung und Rettung als 
in England? 

Längſt ſchon fanden auf biefen bamaligen Hort der Freiheit 
feine Blide; in feinen Eolberger Nöthen hatte er von bort her Hülfe 
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gefucht und erhalten, fo wollte er denn nım, wo das Teftland ihm 
zu verfagen ſchien, dorthin feine Schritte lenken, und den Berfnd 
machen, Englands große Mittel auf den entfcheivenden Punkten gegen 
ben Feind zu führen. 

Nachdem er fein Haus beforgt, und mit Baron Gibfones Hüffe 
die nöthigen Einleitungen getroffen hatte, fchiffte er fi) am 18. Ju 
lius an der Preußiſchen Küfte auf dem Englifchen Kutter Albany em. 

Ein zweitägiger heftiger Sturm trieb das Fahrzeug an bie 
Inſel Sothland, und zwang es, bort Schuß zu fuchen. Zehn Tage 
koſtete das Ausbeſſern der zerriffenen Segel und Tauwerke, jo ge 
langte Gneifenau erft Ende des Monats nach Karlöfrona, von we 
er feine Reife über Land nach Gothenburg fortſetzte. 


Da er feine Erlebnifje auf biefer Fahrt feinen Kindern Auguft 
und Agnes befchrieben hat, fo fahren wir mit feinen eigenen 
Worten fort: 

„Meine lieben Kinder! Ihr Habt gewünfcht, daß ich einmal 
an euch fchreiben möchte, und biefen euren Wunfch will ich nun er- 
füllen, indem ich euch hier einen Theil meiner Reifenbentheuer amf- 
zeichne. Was euch bie und da nicht ganz verftändlich fein möchte, 
das wird euer würbiger Lehrer Herr Paul, dem ihr weit mehr als 
mir zu verbanten habt, euch erflären. 

„Nachdem ich meine Dienftentlaffung erhalten hatte, fand ich 
mich auf einmal an der fandigen Küfte Oſtpreußens, um ein Schiff 
aufzuſuchen, das mich nach Schweden brächte. In der Entfernung 
am Horizont ſah man nur noch zwei Segel, und ich entfchloß mich, 
ein Fifcherboot zu befteigen und felbige aufzufuchen. Wir gingen 
mit einem günftigen Winde vom Yande umb ftenerten darauf los. 
Nach mehreren Stunden, und nachdem fich fchon die Küfte aus dem 
Geſichte zur verlieren anfing, wurde ich zu meinem Leidweſen gewahr, 
daß die beiden Schiffe fih immer mehr von uns entfernten. Ich 
befeftigte endlich an eine Ruderſtange mein weißes Schuupftuch, und 
glüclicherweife wurden bie Schiffe dies Nothzeichen gewahr und 
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wendeten ihre Segel. Ich ging an Bord und wurde in eins der⸗ 
ſelben aufgenommen. Das Schiffchen war ein kleiner Einmaſter mit 
verrottetem Tauwerke und ſich öffnenden Fugen. Anfangs war der 
Wind günftig, gegen die Nacht aber ſtellte ſich Sturm ein, der uns 
endlich alle unfere Segel zerriß. Wir ſuchten nım eine Zuflucht bei 
der Inſel Gothland, wohin uns bereit8 der Sturm verfchlagen hatte. 
Dort wurde gebeifert und geflidt, und wir andern, bie wir bamit 
nichts zu thun hatten, gingen in bie Inſel fpatieren, einen beſſeren 
Wind erwartend. Wir erfuhren, daß unweit ein Mitglied bes 


fchwebifchen Neichstages, ein Bauer, wohne. In Schweben fchidt 


auch der Banernftand Abgeordnete zum Neichstage, um fich mit bem 
Könige und den andern Ständen, benen des Adels, der Geiftlichkeit 
und bed Bürgerftanbes, über bie Angelegenheiten bes Landes, Krieg 
und Frieden, Auflagen und Handel u. f. w. zu berathen. Wir lang« 
ten auf dem Hofe des Mannes an, der foeben zu dem andern Thore 
bereintrat. Er trug eine kurze Jade, ging barfuß, und trug feine 
Schuhe an einem Stode über die Schulter hängen. Ihr werdet 
finden, daß man dieſes Reichstagsmitglied eben nicht der Kleider⸗ 
pracht bejchulbigen Tann. Es giebt unter diefem Stande in Schwe- 
den oft große Redner, und ſchon manchmal haben fie die andern 
Stände durch ihre finnreichen Einwendungen in Verlegenbeit gebracht. 
Ein Beweis, daß Talente an feinen Stand gebunden find, und daß 
nur die Erziehung den Unterſchied macht. Darım fein dankbar 
eurem Lehrer. 

„Nach amsgebeffertem Segel- und Tauwerk benutzten wir das 
erfte günftige Lüftchen, um nach Karlskrona in Schweden zu fteuern. 
Wir erblidten folches den Ubend des andern Tages. Es ift dies 
ein großer Kriegshafen ver fehwebifchen Krone. Die Stadt liegt auf 
einer faſt wie eine Halbfugel aus dem leere fteigenden Felfeninfel. 
Das Pflafter mehrerer Straßen befteht aus einem einzigen Stein, 
das heißt, man bat den Felfen etwas geebnet und benutt ihn fo als 
Steinpflafter. Auf dem höchiten Punkte der Stadt fteht eine runde 
fchöne Kirche mit einer großen Kuppel, Es giebt dies einen fehönen 
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Anblick; die Häufer find neu und rveinlih. Im Hafen war bie 
fehwebifche Flotte in zwei Linten vor Anfet. Den Eingang bet 
Hafens vertheidigten einige auf Welfeninfeln Tiegenbe Kaftelle. Viele 
hundert Fenerfchlinde waren da in mehreren Reihen über einander 
aufgeftell. Der Menſch ift nie finnreicher und verfchwenbet zu 
Nichts mehr Geld, als wo es auf Zerftörung feines Gleichen an- 
kommt. 

| „Von Karlskrona feßte ich meinen Weg zu Lande fort, auf 
ſchwediſchen Karren und Bauerwagen zwar nur, die vortrefilichen 
Wege aber, bie biefes Land in allen Richtungen burchfreuzen, machen 
ein ſolches Fuhrwerk weniger unbequem als anderwärts. Sch war 
ohne Bedienten, benn der meinige hatte ſich vor dem Meere gefürch⸗ 
tet; ich mußte alfo auf- und abpaden, verſtand babei nicht die Lau⸗ 
desſprache, man hilft fich indeſſen überall durch; mit beutfchen, oder 
plattdeutfchen, oder englifchen Worten wurbe ich häufig verfianden, 
wo nicht, fo Half mir die Zeichenfpracdde durch. Das Wetter war 
vortrefflich, der Mondfchein wunderfchän, fo ging es Durch die ſchöne 
malerifche Provinz Bledingen hindurch. Seen, Wiefen, Felfenufer, 
Laubwälder, Granitmaffen, Berge mwechfelten immer barmonifch ab. 
Jede Wendung bed Weges zeigt eine neue Landſchaft, wilrbig des 
Pinfeld eines großen Mahlers. Der Landmann ift babei gut umd 
ehrlich, nicht Triechend wie der Slave, und nicht hochmüthig wie ber 
deutfche reiche Bauer. Ihre Häufer find von Holz, fehr Klein, mit 
Brettern, Knüppeln, Rafen ober Steinen gebedt, felten mit Ziegeln. 
Das Innere ihrer Wohnungen ift fehr reinlih, Tiſche und Bänke 
gefcheitert, weiße Vorhänge vor den Fenftern, die im Verhältniß fehr 
groß find; ein Tiſch mit weißem Tiſchtuch bebedit, feine ftinfenden, 
erſtickenden Weberbetten, fondern Teichte Decken mit boppelten weißen 
Betttlichern, Steingutgefhirr, kurz manches fchlefifche Adelshaus 
möchte fich ein Beifpiel an biefer Neinlichleit nehmen. Die Männer 
dieſes Landes find, befonders in den höheren Ständen, fehr fchön, 
bie Frauen find es oft auch in ben nieberen Ständen. Ein Baner- 
mädchen in Blekingen gewährt Sonntags einen fihönen Anblick; ſie 
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trägt ein feharlachrotbes Leibchen von kurzer Taille, ein blendend 
weißes Hemde mit weiten, bis auf bie Finger berabfallenden Ermeln, 
einen Rod von eben folcher Leinwand, ein weißes Halstuch, bunte 
Glasperlen um ben Hals, und ein weißes Kopftuch. Diele Tracht 
giebt ihr das Anſehen von Neinlichfeit und Gefchmeidigkeit. Sie 
macht ihre Verneigung mit fehr vielem Anftand. Dies thun auch 
Schon die Heinen Mädchen von drei Jahren. Alles ift Höflich und 
freundlich. 

„als ich einſtens durch ein Dörfchen fuhr, die in Schweden 
meift durch Gatterthüren verfchloffen find, wo dann Jemand auf 
macht, fprang ein Meines Mädchen von ungefähr vier Jahren her- 
bei, um mir zu Öffnen. Ich gab ihr durch Zeichen zu verſtehen, 
daß ich Feine Kupferpfennige mehr hätte, um ihr etwas zu ſchenken; 
bemungeachtet machte das Mäpchen mit dem fehönften Anftand und 
ungemeiner Freundlichkeit ihren Knix binter mir ber, mich mit ber 
aushrndooliften Pantomime des Geſchenks entlafjend. 

„Man fährt fehr fchnell und Fühnz meine Fuhrleute waren 
meiftens Knaben von 9— 10 Yahren; die Pferde find fehr Hein, 
wenig höher als euer Tifch, aber dauerhaft. Das Aufhalten bergab 
verftehen fie nicht fonberlich, find auch zu ſchwach dazu; darum gebt 
es bergab in vollem Jagen, und die Pferde fuchen nur bem hinter 
ihnen berrollenden Wagen zır entgehen. Bei den vortrefflichen Wegen 
läuft Died gut ab. 

„Man Hat dort ganz Heine Senfen, um bamit zwifchen ben 
Felfen das Gras und Getreide heraus Kamen zu lönnen. Die Hen- 
wagen find von der Größe einer Wurft, und beladen nicht höher als 
ich bin. Mit größeren Wagen würden fie nicht zwifchen ben Felſen 
zurecht kommen. Die Räder find nur 1%, Buß Hoch. An Bäumen 
fieht man außer Nadelholz nur die Eiche, Erle und Birke, dieſe oft 
von feltener Höhe. Linden und Buchen bie und dba, nur einmal 
fah ich eine Ume. Das kalte Klima verbannt die übrigen; felbft 
das Nadelholz ift nur Hein. Obftbäume find eine Seltenheit, und 
werben mehr zur Zierde als Nuten gepflegt; der lange Winter 
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verfrüippelt ihren Wacsthum. Die Wälder ertönen nicht vom Ge⸗ 
fang der Vögel; nur einmal hörte ich den Auf eines gefiederten 
Waldbewohners. Tiefe Stille herrfcht in ben meitgeftredten Wal⸗ 
bern und Bergen, unterbrochen nur burch ben Huffchlag der Pferde 
und das Rollen des Wagens. 

„So wie man in die Provinz Smaland eintritt, fo bat man 
einen andern Anblid. Das Nadelholz wird Kleiner, und im Norben 
der Provinz ift es alleiniges Erzeugniß des Bodens. Die Berge 
werben höher; bie braune Farbe der wenigen Bäche zeugt von dem 
Eifengeftein, über das fie ihren Lauf nehmen; die Menfchenwohnnn- 
gen werben noch feltner; hie und ba eine Nauchwolfe oder ein bes 
Nachts in entfernten Bergen blinfendes Teuer beweißt das Dafein 
von Koblenmeiern und- Eifenhütten; man ift in Bullans Region. 
Man fteigt immer höher und höher, und enblich fommt man auf 
diefer Höhe an ein Feines inlänbifches Meer, den Wetterfee, ver 
300 Fuß höher als das baltifche Meer if. An deffen einem Ende 
liegt die Stadt Yönköping in einer bezaubernden Lage. Der See 
ift ringsum mit hohen Bergen eingefaßt. Auf dieſer Hochfläche fezte 
ich meinen Weg fort. Abends bei Sonnenuntergang erblidtte ich, 
don der Sonne erleuchtet, in weiter Ferne eine große Wafferfläche: 
ich hielt dies für das Meer, e8 fand ſich aber, daß dies ber Wener- 
fee war, noch größer al8 der Wetterfee. So gieng es nun herunter 
biß an den Codaniſchen Meerbufen, in der Schifferfpradhe Cattegat 
genannt, wo ich die fehöne Stabt Gothenburg fah, durch Brand ver- 
wüftet und prachtvoll wieber aufgebaut, und fehr gegen tie felfige, 
baumlofe Gegend nmber abftechenb.” 


Hier in Sothenburg fiel ihm ein Hamburger Zeitungsblatt mit 
dem Franzöfifchen Berichte Über die Schlacht von Wagram in bie 
Hände. Schmerzhaft fühlte er, daß dieſes Ereigniß ben fchlimmften 
Einfluß auf die deutfchen Angelegenheiten haben müſſe; zugleich aber 
erbielt er die Nachricht von ber Abfahrt der großen Engliſchen Ant 
rüftung nach der Schelve. Obwohl er das Ziel biefer Ausrüftung 
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nicht für das richtige hielt, jo hegte er doch Hoffnung, daß fie bei 
guter Führung große Erfolge herbeiführen könnte, und eilte daher 
geträftet weiter. Der Englifche Admiral Saumarez, welcher die Flotte 
des Baltifchen Meeres befehligte, und dem er empfohlen war, ge= 
währte ihm ein anderes Kriegsfchiff, auf dem er in ſechs Tagen bie 
Englifche Küfte bei Yarmouth erreichte. 


Aufenthalt in England. 
Auguft bis November. 


Hier erſchien alsbald einer feiner Londoner Freunde, wahr- 
fcheinlich Alerander Gibfen, vermittelte die Erlaubnig zur Landung, 
und führte ihn nach London. Der Einprud des Landes war für 
ihn wie für jeden Fremden, der Herz und Augen offen hat, ein 
hoher Genuß. Das an Naturfchönbeiten reiche Land, die Wohlhaben- 
beit der Einwohner, Freiheit und Unabhängigfeit, noch unangetaftet 
von frember Unterbrüdung, die Reichthümer und Vorzüge einer ein- 
zigen Hauptſtadt, bie Neinlichleit und Bequemlichkeit der Wohnun- 
gen, und bie wohlwollende, nicht in Formen aufgehende Höflichkeit 
der Einwohner machen das Leben jedem, der nur einigermaßen bie 
Nothwendigkeiten deffelben erſchwingen fann, im hohen Grade ange- 
nehm. „Es ift, äußerte er, ein einziges Land und eine feltene Nation !" 

Er fand London in der freudigften Aufregung. Die Kanonen 
des Tower verfündigten den Sieg von Talavera. Man fah ähnlichen 
frohen Berichten von der Schelde entgegen. Doch bie minifteriellen 
Blätter enthielten nur wenig Nachrichten von borther, und Gneifenau 
begann Unglüd zu ahnden, da jeder Tag Zögerung bem unvorbe- 
reiteten Feinde Zeit gewähren mußte, feine Vertheibigungsmaßregeln 
zu orbnen und zu vertärlen. j 

Unterbeffen meldete er fich bei dem Minifter Canning, dem er 
purch Alerander Gibfon als der Mann bargeftellt war, in dem bie 
Mittel lägen, Napoleon zu befämpfen. Canning befchieb ihn zu einer 
Unterrebung. In dieſer fohilderte ihm Gneiſenau die Rage Deutfch- 
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lands, und fuchte ihm begreiflich zu machen, daß ein großer Zwed 
ber Englifchen Ausrüftung nicht die Schelde und ihre Sumpfinfeln, 
fondern eine Landung im nörblichen Deutfchland fey: für die allge 
meine Sache könne nichts wirffameres gethan werben, als bie ganze 
Schelde- Erpebition fo raſch als möglich nad den Münbungen ber 
Elbe und Wefer zu verfeken. Canning war bamit einverftanben, 
und ließ fich fo weit gegen Gneifenau heraus, daß er ihm erklärte, 
feine Stimme ſey bafür gewefen, bie Ausrüftung zwar nad ber 
Schelve geben zu laffen, nach erreichtem bortigen Zwede aber bie 
Hälfte derfelben nach dem nörblichen Dentſchland zu verjegen. Er 
erfuchte Gneifenau, feine Anfichten über die beutfchen Angelegen- 
heiten fchriftlich aufzufegen, damit er fie den andern Miniftern vor⸗ 
legen könne. Gneifenau that dies in einer Denkfchrift t, welche 
Alexander Gibſon nach dem Urtheil der Engländer meiſterhaft in's 
Engliſche überſetzte. 

Gneiſenau hatte darauf andere Unterredungen, und erfuhr 
darin, daß das Engliſche Minifterium mit Sicherheit auf Preußens 
und Rußlands Beitritt zum Kriege gegen Frankreich gerechnet 
hatte, und daß in biefem alle bie große Expedition fogleich nach 
Deutfchland abgegangen feyn würde, daß aber die Engländer Schen 
trügen, allein in Deutſchland aufzutreten. 

Er machte auch den Herzogen von Dort und von Cambridge 
feine Aufwartung. In Folge davon ließ ihn auch ber Prinz von 
Wales zu fich entbieten, bei dem er auch die übrigen Euglifchen 
Prinzen vorfand. Es wurde viel über Politif verhandelt, und Gnei- 
fenau erfuhr bier wie auf anderen Wegen, daß im Englifchen ſta⸗ 
binet und unter den Prinzen die Rede davon war, im Fall eines 
glücklichen Krieges ans Holland, Hannover und anderen Yandfchaften 
einen eigenen Staat für das Welfifche Haus zu bilden, und Gnei- 
fenau glaubte, man habe ihn für dieſen Plan gewinnen wollen unb 
ibm deshalb eine Stelle in der Deutichen Legion durch den General 
Deden anbieten laſſen. Er lehnte fie ab, nicht nur wegen 
feiner Pflichten gegen den König und bie Seinigen, fondern auch 
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aus Mißtrauen gegen bie Engliche Leitung: „Es tft zwar eine ber 
tapferften Armeen der Welt,” urtheilte er, „aber ich kenne auch Teine, 
die übler befehligt wäre.” 

Bei diefer Unterrebung bemerkte er Bitterfeit über bie Preußifche 
Befignahme von Hannover 1806, am wenigften bei dem Herzog von 
VYork, am meiften bei dem Prinzen von Wales. Gneifenau fuchte 
fie dadurch zu mildern, daß er ihm fagte, ber König ſey durch bie 
unglüdlichften Verwicklungen in die Nothiwendigfeit verfettt worden, 
entweder Hannover anzunehmen, oder fogleich einen Krieg mit Frank⸗ 
reich zu gewärtigen. Es ſey mit dem Ruſſiſchen Kaifer die Abrede 
getroffen werben, daß bie Operationen gegen bie Franzoſen nicht vor 
dem 15. December 1805 beginnen follten, daß zu biefem Zeitpunfte 
erft das Preußifche Heer an den verfchievenen Operationsanfängen 
angelangt ſeyn könnte, indem durch die drohende Stellung der Ruſſen 
an der Preufifchen Oftgränze ein großer Theil des Preußiſchen 
Heeres dort verfammelt war, und von ba bis an bie Böhmifche 
Sränze einen großen Raum zu durcheilen hatte. Ungeachtet biefer 
beftimmten Abrede fey der Kaifer Alexander, durch feine Umgebun- 
gen verleitet, von den Mäbrifchen Gebirgen in die Ebene hinab ge- 
ftiegen, babe die unglüdliche Schlacht von Aufterlig gewagt, nach 
biefem unglücklichen Tage fogleich den ferneren Kampf aufgegeben, 
und ſey nach Haufe gezogen. Dadurch ſey die Lage bes Königs 
eine völlig einfame geworden, und er babe nur in ber einftweiligen 
und bedingten Annahme Hannovers das Mittel gefunden, einem 
augenblicklichen Kriege unter nachtheiligen Umständen zu entgehen 
und Zeit zu gewinnen, und es feh nie bes Königs perfönlicher Wille 
geweien, das Erbiheil des Welfifchen Haufes an fich zu nehmen, 
welches auch die Gefinnungen einiger der Minifter des Königs ge- 
wefen ſeyn miögten. 

Es ſchien Gneifenau, als ſey es ihm gelungen, bie Prinzen von 
dieſer Anficht zu überzeugen. Er fuchte dann zu wiberlegen, was 
ber Prinz von Wales über bie feiner Anficht nach zu fpäte Theil- 
nahme bes Königs am Kriege ſagte. Er machte die Bemerkung, bie 
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Nation fey vom Anfange der Franzöfifchen Revolution an ihr fehr 
geneigt, und ber von König Friebrich Wilhelm IT. gegen dieſelbe 
unternommene Krieg nicht in ihrem Sinn gewefen. Nachdem felbi- 
ger feinen Zweck verfehlt und den Schat entleert hatte, habe man 
ben Bafeler Frieden als eine Nationalwohlthat betrachtet. In biefe 
Periode der laut in Denkfchriften und Gefellfchaften fich offenbaren- 
ben öffentlichen Meinung ſey bes jetigen Könige Thronbeſteigung 
gefallen. Die Monarchie gewann durch Handel und Gewerbefleif, 
während ber Krieg um fie tobte Das Nationalglüd ftieg, bie 
Preußiſche Flagge fuhr in alle Häfen, das Finanzwefen wurde ge 
orbnet, und ber König konnte unter fo glüdlichen Umftänben bie 
Schulden der vorigen Regierung abtragen und für die Zufunft ſam⸗ 
mein. Wenn man auch zugeben miüffe, daß das Jahr 1799 günftig 
war, Tranfreih in feine alten Gränzen und in bie ber Mäßigung 
zurüdzuführen, fo hätte doch ein ungeheurer Entfchluß bazır gehört, 
allen den Segnungen bes Friebens auf einmal zu entfagen, und bie 
Nation gegen ihren Willen auf's Neue in einen dann doch immter 
unficderen Krieg zu ftürzen; und ein folcher Entfchluß müffe für einen 
Monarchen von des Königs Charakter, dem das Glück feiner Völlker 
höchiter Zweck ift, von zehnfacher Schwierigkeit feyn. Es wollte 
jedoch Gneiſenau nicht gelingen, für diefe feine Anficht auf Die Ueber⸗ 
zeugung bes Prinzen zu wirken, und er blieb unbeweglich bei ber 
Behauptung, daß Preußen früher an dem Kriege gegen Frankreich 
hätte Theil nehmen, und deſſen Vergrößerungsplanen entgegenarbeiten 
follen. 

„Der Prinz, damald das Haupt ber Oppofition,“ urtheilte 
Gneiſenau, „bat eine große Stärke in ber Discuffion, und feine 
Seelenträfte fcheinen ein fchönes Verhältniß gegen einander zu haben. 
Sein Gepächtniß ift ungeheuer, äußerft reih, Er weiß die Cheft 
alter Preußifchen Regimenter rückwärts hinauf bis zum Regierunge- 
antritt Friedrich's des Zweiten zu nennen, und kennt alle Großthaten 
berfelben. Seine Jugend fiel in eine Periode, wo jugendliche Un- 
gebundenheit zur Mode des Tages gehörte, feine Körperkräfte haben 
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baher gelitten, nicht fo fein Geift, ver fich im einer folchen Unter- 
rebung, aber wie man fagt nicht weiter, in feiner ganzen Stärfe 
zeigt. Mit feinem Charakter ift man inveflen nicht zufrieden, und 
bei der Englifchen Nation fteht er nicht in hoher Achtung. Da in- 
beffen vie Oppofition fi an ihn ſtützt, fo wird es wichtig, befien 
Stimme in folchen Unternehmungen, als ich vorhatte, für ſich zu 
haben, um nicht zu heftigen Wiverfpruch im Parlamente zu erregen, 
und es war mir daran gelegen, auf den Prinzen günftig zu wirken.” 

Da der Gebanfe eines im Norpweften von Deutfchland zu 
grünbdenden Staates die Englifchen Prinzen ſehr zu befchäftigen 
fchien, fo hielt Gneifenau für zweckmäßig, darauf einzugehen. Das 
Welfifhe Haus mußte nämlich befürchten, bei dem Tode bes Prin- 
zen von Wales, wenn die Großbritannifche Krone auf feine Tochter 
übergeben würde, und dieſe ſich mit dem Prinzen eines anderen 
Haufes vermählte, von dem Großbritannifchen Thron ausgefchloffen 
zu werben, und aus biefem Grunde mit mogte dem Prinzen bie 
Wiedererwerbung und Vergrößerung Hannovers fo fehr am Herzen 
liegen. Daraus würde nach Gneiſenau's Meinung für Preußen, 
falls man dieſem gleichfall8 eine Vergrößerung nach Weften verfchaffen 
fönnte, ber Vortheil hervorgehen, daß befjen nörbliche Landſchaften 
einen unmittelbaren Schu gegen Frankreich erhalten hätten, die füd⸗ 
licher gelegenen Gränzen durch ben neuen Staat flanfirt, und das 
Britifche Minifterium immer verpflichtet gewejen wäre, an ben Krie⸗ 
gen bes feften Landes, zum Schuß der bebrobten Mächte, Theil zu 
nehmen. Solche Gedanken fcheint Gneifenau damals fchriftlich aus⸗ 
geführt zu haben, in der Mbficht, dadurch auf eine genane Verbin- 
bung Englands und Preußens, und gemeinfchaftlihe Anftrengung 
gegen ben gemeinfchaftlichen Feind hinzuwirken. 

Diefes war jedenfalls fein wefentliches Ziel. Als Mittel bazır 
verlangte er Abfendung einer Englifchen Flotte und eines Landungs⸗ 
heeres an die Mündung der Wefer und Elbe, und bie Sendung 
von Waffen und Kriegsvorräthen zu einer allgemeinen Erhebung bes 
Bolles. Für Preußen inshefondere forderte er 75,000 Gewehre, 
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bie in Colberg abgeliefert werben follten. Indeſſen kreuzten fich 
feine Entwürfe mit denen ber Defterreicher, welche die Bewaffnung 
von Weftphalen und Rheinland durch Englifche Gewehre unter ihre 
eigene Leitung zu nehmen beabfichtigten, und baber durch ihren 
Abgeordneten Graf Waloftein die Preußifche Forberung auf 50,000 
zu befchränfen vorfchlugen. '°’ 

Damals fehrieb er auch eine Denkfchrift über die Wichtigfeit 
einer feiten Vormauer für Deutfchland in den ehemals Defterreici- 
chen Niederlanden, welche mit ihren Feftungen und ftarfen Stelfun- 
gen den Franzoſen jeden Angriff gegen Nieberbentfchland erfchweren, 
und zugleich für England einen Brückenkopf für feine Verbindung mit 
dem Feſtlande bilben würden. '?° 

Es konnte nicht fehlen, daß Gneifenau während feines Aufent- 
halts in London mit den zwei Hannoveranern in Verbindung fam, 
aus beren Gefichtspimkten die Engländer die politifchen und militai- 
rifchen Angelegenheiten Deutfchlands zu beurtheilen pflegten, mit dem 
Minifter Grafen Münfter und dem General v. d. Deden, Männern 
von fehr verfchiedenem Charakter und Werthe. Deden hatte große 
Schuld an ver SchelvesErpebition. „Diefer Mann," fagt Gneifenau, 
„batte einen großen Einfluß auf Mr. Coot, ven Unter-Staatsfecre 
tair im Sriegsbepartement, und biefer wieder auf Korb Caftlerengb. 
Ich bemerkte, daß man einen großen Begriff von Dedens Militair- 
fenntniffen hatte, und ſchon zu Pitt's Zeiten wurde er öfter zu Rathe 
gezogen. Sein Charakter ift aus Feigheit, Lift und Geiz zufammen- 
gefegt. Er hat fich durch die Werbung der Deutfchen Legion ein 
großes Vermögen erworben; dieſes ift zum Theil in Deutfchland an- 
gelegt. Diefer Mann, ‚ver das Feier nicht Liebt, will bie Früchte 
feiner Induſtrie in Ruhe genießen. Eine Expedition nach Deutſch⸗ 
land hätte ihn mit dahin gezogen, und dies vermieb er. Er ſchil⸗ 
berte daher eine folche Erpebition als zwecklos und gefährlich, und 
bie Deutfchen als unfolbatifch, feige, und ben Branzofen ergeben. 
Da überdies die Expedition von Mr. Canning berrührte, dem bie 
Lords Liverpool, Caftlerengh und Hr. Perceval bie Abficht beimafen, 
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ſich an ven Platz feines Befchügers, des Miniſters Pitt, zu ftellen, 
fo wirkte bie Eiferfucht dem Deutfchen Plan ebenfalls entgegen, und 
man nahm daher das Project auf bie Schelde in Schuk. Deden 
haßte außerdem Preußen auf das Bitterfte, und vielleicht fchon des» 
halb fuchte er einen Plan zu verhindern, der barauf berechnet war, 
diefem feine Unabhängigfeit wieder zu geben.” 

„Ein vortheilhaftes Zeugniß muß ich dem Grafen Münfter 
geben. Er haßte ehemals ebenfalls Preußen, aber er fühlte das 
Unglüd von Deutfchland fo tief, daß er feinen ehemaligen Groll 
ganz vergefien hat, in Preußens Erhaltung die Bebingung der Ret— 
tung bes nörblichen Deutſchlands erblidt, und fofern man nicht fein 
Hannover antaftet, zu Allem mitzuwirken bereit ift. Er hat mich 
aufs Redlichſte ımterjtügt, mich won Dingen und Perfonen unter- 
richtet, mir die Depefchen des Hannoverfchen Gefandten in Wien zu 
lefen gegeben, und mich von den an ben König gelangten Berichten 
des Gefandten Bathurſt fowohl, als des Fürften Stahremberg immer 
unterrichtet. Ich wußte von jeder Unterredung, die v. d. Kneſebeck 
mit ben Defterreichifchen Diplomaten gehabt Hatte, und warb immer 
über Alles genau orientirt. Die Landung in Deutfchlend betrieb er 
mit vegem Geifte; er wollte felbft mit nach Deutfchland gehen; ein 
Plan, den der General v. d. Deden in ein lacherliches Licht zu 
ſtellen ſuchte.“ 


In dieſer Zeit kam auch der Herzog von Braunſchweig mit 
feinem Corps auf feinem verwegenen Zuge von ber Böhmifchen 
Gränze durch Sachen, Braunfchweig, Hannover und Oldenburg in 
England an. Seine fühne That hatte ihm die Herzen der Englän- 
ber gewonnen, bie nach Gneiſenau's Urtheil in ihrer Kriegsart mehr 
für folche kühne Streiche, als für Iange her berechnete Plane find. 
Sein Corps ward ſogleich in Englifche Dienfte genommen. 

Obwohl bes Herzogs Unfichten oft weit verſchieden von denen 
Gneiſenau's waren, und biefer ihn mannigmal pflichtmäßig zu einem 
regelrechten Raifonnement zurückführen mußte, fo war er doch evel- 
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müthig genug, Gneifenau das Kommando feines Corps anzubieten. 
Die Pflichten, welche diefen an den Dienft des Königs banden, hin⸗ 
derten ihn hauptfächlich, dieſes ebrenvolle Anerbieten anzunehmen; 
er blieb jedoch mit dem Herzog und ben bebeutenbften Dffizieren, 
welche ihn begleitet hatten, namentlich dem Oberftlieutenant v. Dörn- 
berg, im vertraulichen Einverftänbniß. 

Während fo von verſchiedenen Seiten, durch Ganning, bie Eng- 
liſchen Prinzen, Münfter und Gneifenau, mit ernfterem Willen auf 
das gemeinfchaftliche große Ziel, die Befreiung Norddeutſchlands, hin⸗ 
gearbeitet wurbe, traten Ereigniffe auf dem Feſtlande dazwiſchen, 
welche alle diefe Hoffnungen vernichteten. Defterreich Tieß fich zum 
Frieden mit Napoleon fchreden; mit feinem Abtreten vom Kriegs 
ſchauplatze fiel der mächtigfte Beweggrund zu rafchen, kräftigen Ein- 
fchreiten Englands in Deutfchland hinweg; und bereit waren die 
für einen folchen Zweck verwenpbaren und bereiten Kriegsmittel 
buch das Mißlingen der Schelde-Erpedition vergeudet. 

Die Schuld dieſes Mißgeſchickes lag an ber beifpiellofen Un- 
wiffenheit, Unentjchloffenheit und Unthätigleit des Oberbefehlshabers, 
Grafen Chatham. 

Diefer Heerführer war aus ben Kreiſen ber Londoner Lebe- 
männer genommen, und übertrug die Sitten der Hauptftabt in fein 
Lager. Spät ftand er auf, Mittags frühftickte er, und vor der . 
Mahlzeit am Abend gab er die Befehle für den Tag aus, ber bereits 
verftrichen war. Weber er noch fein Generalftab hatten Kenntniß 
von Antwerpen, er wußte nicht einmal, in welcher Gegend bes 
Hafens das Schiffsarfenal lag, deſſen Verbrennung feine Aufgabe 
war. Die Untwerpner Beſatzung betrug nicht einmal 800 Mann, 
großentheil® Invaliden und Spanier. 

Der unentfchloffene Admiral Strachan Hatte gleichfalls mit dem 
Einlaufen der Flotte gezögert. Man konnte fogleich Antwerpen obne 
Widerſtand nehmen, wäre man davor erfchienen. Da man jebod 
fäumte, fo fammelten die Franzoſen Veteranen, Verſtümmelte, Ra 
tionalgarden, und zeigten beren Köpfe hinter den Verfchanzungen. 
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Die Engländer hielten diefe alle für Truppen. Man bolte eine In⸗ 
fteuction ein, die Zeit verftrich, bie verpeitete Luft that das Ihrige, 
und fo behielten die Franzofen ihre Feſtung, weil fich die Engländer 
nicht die Mühe gaben, fie zu nehmen. 

Der Eindrud dieſes Mißlingens auf das Englifche Volk war 
tief. Der Volkswitz Tennzeichnete den traurigen Feldherrn durch 
folgendes Zwiegefpräch mit einem freunde: 


Freund: Gefandt für frifhen Lorbeer nach Vließingens Hafen, 
Was unternahmft Du dort, erlauchter Chatham? — Chatham: Schlafen! 


Freund: Süß if’s, in Ruh bie Kriegsarbeit vergeffen, 
Doch unternahmſt Du Nichts, wenn Du erwachteſt? — 
Chatbam: Eſſen! 


Das Ende vom Liebe war natürlich wohl: 


Freund: Nah Schlaf und Wein was bradte Dir das Glüd? 
Chatham: Ich ließ mein Heer in Walcherns Sumpf zurüd! 


Die Expedition hatte 41,000 Lanbtruppen, und im Ganzen 
über 100,000 Bewaffnete gezählt. Die Uneinigfeit unter den 
Miniftern kam nun zum Ausbruch. Canning, der für die Sendung 
der Erpebition nach Deutſchland gewefen war, hatte ſchon früher 
auf die Entfernung des unfähigen Kriegs⸗ und Eolonial- Minifters 
Caftlereagh gedrungen. Als dieſes demfelben befannt wurbe, erfolgte 
eine Herausforderung. Gneifenan war eines Tages* zu Canning ber 
ſchieden. Indem er in deſſen Amtswohnung trat, bemerkte er ver- 
jtörte Gefichter. Er ahnte, daß etwas Wichtiges vorgefallen fey. 
Bald darauf unterrichtete man ihn von Canning's Austritt aus bem 
Minifterium. Nun war er verwaift. Canning ſchickte noch einmal 
feinen Privatfecretairv Mer. Rofe an ihn, ließ die Vernichtung ihrer 
Plane bedauern, und ihm vatben, eine vorzeigbare Denkjchrift für 
die übrigen Minifter zu entiwerfen, indem das frühere nur für ihn 
beftimmt gewejen war. Gneifenau machte noch einige Eingaben an 
Lorb Bathurft, welcher einftweilen die auswärtigen Gefchäfte über- 
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nommen hatte, erhielt aber keine Antwort, und forberte endlich 
feine Bäffe. 

Er hatte feinen mehrmonatlichen Aufenthalt in England benukt, 
um fih mit dem Lande und Volle, deſſen Sprache und Einrichten 
gen, und ben imerfchöpflichen Quellen und Mitteln feiner Macht 
vertraut zu machen, und einzelne Ausflüge unternommen. Auf 
einem berfelben unterfuchte er bie Befeltigungen von Dover und ber 
Süpfüfte bis Shorncliffe und Rye. '*' 

Er zeichnete Bemerkungen auf über bie Landwirthfchaft, die 
Verhältniffe der Benölferung, die Aus- und Einfuhr, die Steuern, 
Staatsſchulden und Anleihen, und ber gerade eintretende Wechſel 
bes Minifterinms gab ihm eine tiefere Einficht in das innere Ge 
triebe der Verwaltung, und ven überwiegenden Einfluß von Familien- 
verhältniffen der Großen auf die Staatsangelegenheiten, welche ihn 
nicht mit befonberer Achtung dafür erfüllte. 

„Die Korruption ber Englifchen Regierung,” fchrieb er, „kommt 
nicht von ber Krone. Die Unterfchleife werden fehr leicht zur öffent- 
Tichen Unterfuchung gebracht; die Anfläger finden fogar ven Weg zu 
bober Popularität, und folglich zu hohen Würden; die Korruption 
geht vom Parlamente felbft aus Die Minifter haben mehrere 
hunderttaufend Aemter zu vergeben, mit Einfünften von nicht weni⸗ 
ger als 20 Millionen. Die männlichen Volljährigen find ungefähr 
5 Milfionen, zahllofe Zarfammler, 7 bis 800 Kriegsfchiffe, mebrere 
‚hundert Regimenter, fo viele Kolonieen in beiden Hemifphären mit fo 
großer Bevölkerung: es ift eine ganze Nation von Staatsfunctionären. 
Die Minifter find durch das Patronat der Parlamentsglieder nur 
Werkzeuge der Majorität des Unterhaufes. Die Könige ans dem 
Haufe Hannover haben bie weife Marime angenommen, immer mit 
ber Majorität beffelben zu ftimmen, und ihre Minifter zu entlaffen, 
fobalb fie dieſe verlieren. 

„Det der Minifterialveränderung wırrde das Kriegsdepartement 
an mehrere ausgeboten, zulett an Richard Ryder; er warb Secretair 
bes Home department, früher General- Aupitenr, Bruber bes 


Det. Englifches Regteren. 575 


Lord Harrowby, Advocat der vierten Claſſe. Lord Bathurft verwal- 
tete das auswärtige Departement nur einftweilen. Es war fein 
Staatsfecretair da für die Schatlammer, in Huskiſſons Stelle, kein 
Unterftaatsfecretair an die Stelle von Hammond, Cook und General 
Stewart. Man wollte Lord Lowther frifch von der Schule und ber 
Wettrennbahn zum Lord der Admiralität machen. L. Wehcombe 
Balmerfton Unterfecretair an die Stelle von 2, Leviſon Gower, 
25 Jahre alt, hatte zwei erfolglofe Nechtshändel zu Cambridge. 
Mer. Croker, Secretair der Momiralität, wurde zu dieſem Poften 
erhoben wegen eines Lobgedichts auf General Wellesiey und Die 
Schlacht von Talavera. General Wellesley hat die Capitulation von 
Bimeira mit unterfchrieben. Robert Sounders Dunbas, Präfident 
des Indiſchen Departements ; deffen Vater Lord Melville, rieth ihm 
ab, das Kriegsminifterium zu übernehmen." 


Englifhes Regieren. 


In däfterer Stimmung über die Erfolglofigfeit feiner Bemühun- 
gen fchrieb er feiner Fran: 

„um 2. November. In dieſem Lande werben bie egierungs- 
angelegenheiten ebenfalls auf vie erbärmlichfte Urt betrieben. Un- 
wiſſende und Teidenfchaftliche Menfchen ftehen am Ruder, und durch 
ihre Ungeſchicklichkeit müßte auch dieſes Bolt zu Grunde gehen, wenn 
ſolches nicht deſſen geographifche Lage ſchützte. Die größten Kräfte 
an Menſchen und Geld hat man aus Unkenntniß verfchleubert und 
dadurch den Triumph feiner Feinde vermehrt. Warlich alle gegen 
Bonaparte feindfeligen Regierungen bieten ſich bie Hand, um biefem 
perwegenen Eroberer fein Spiel leicht zu machen. Es giebt entweder 
feine Vorfehung in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes, ober fie 
bat dieſen Zuftanb ber Dinge herbeigeführt, um uns für unfere 
Weichlichfeit, Unentfchloffenheit, Genußliebe u. |. w. u. ſ. w. zu ftrafen. 
Fritt nicht ein Gott in's Mittel, fo find wir alle verloren." 

Und in fpäterer Zeit: 
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„Wenig Erfreuliches habe ich in jenem Lande erlebt, aber vie 
des Vortrefflichen gefehen. Seit einem Bierteljahrhundert, als id 
nicht Dort gewefen, habe ich dieſes Neich zu einem, Ausländern m- 
begreiflihen, Wohlftand entwidelt gefunden. Alle Landſtraßen find 
mit Fuhrwerken aller Art bevedit, die Ströme mit Schiffen. Hunt 
geräthe und Kleidung zeugen von bem Wohlleben aller Klaffen. Was 
bort zum Nothwendigen des Bettler gehört, würde Schwelgerei 
unferer Staatsbeamten feyn: Fleifch, wie wir es nie foften, ftarfes 
Bier, vortrefflicher Käſe, blendend weißes Brot. Dabei Charafter 
unter den Menfchen, und Schlagfertigfeit, die beide durch Erziehung 
genährt werden. Der Zweilampf der Knaben ift unter Gefeß und 
Regel gebracht, worüber der Erwachfene zu wachen nicht werachtet. 
Daher, abgerechnet was auf Inſellage und Verfaffung fällt, ver 
friegerifche Geift der Nation. Das Volk ift um vieles böflicher und 
gebilbeter geworden; der Haß gegen Ausländer ift gemildert, doch 
verachten fie höchlich bie Dentfchen, die fich fo wenig gegen das 
Hoch gefträubt, nicht aber die Defterreicher, deren Anftrengungen fie 
Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. Welcher Reichthum in dieſer Na- 
tion, welcher allerwärts verbreitete Wohlſtand! Welche ungebenren 
Nationalkräftel Und wie wenig hat man bavon Gebrauch gemacht. 
Mehr als einmal hätte dieſe Nation Europa retten fünnen, und 


Nichts iſt gefchehen! 


Terner: „Der Zwed meiner Reife ift verfehlt. Alles arbeitet 
an feiner eigenen Vernichtung, um bem verwegenen Eroberer ſein 
Spiel recht Leicht zu machen. Es ift nicht wahrfcheinlich mehr, def 
Menſchen fo verftändig und fo willig feyn werben, um fich felbit zu 
beffen. Nur durch das Einwirfen einer höheren Macht Tönnen fig 
bie Dinge zum Beſſern wenden, und dazu ift Hoffnung vorhanden, 
Über freilich eine trügliche Hoffnung, fo wie die auf reiche Erbichafr 
ten und Lotteriegewinfte. Beſſer ift e8 immer, man vertraue feinem 
eigenen Fleige und eigener Einficht, als ſolchen Zufälligteiten. Hilft 
nicht der Allmächtige, fo ift Alles verloren. Die Fürften haben fich 
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ihre Throne untergraben laſſen, und nächſtens werden fie zuſammen⸗ 
ſtürzen, und die veblichen Fürftenfreunde unter ihren Trümmern 
begraben." 


Am 14. November nahm er von Graf Münſter Abſchied, ver- 
ließ London und ging zu Harwich in See, mußte jedoch wegen wi⸗ 
driger Winde wieder bort einlaufen und mehrere Tage verweilen 
Während dieſes gezwungenen Aufenthalts richtete er einen Brief an 
Dpberftlientenant Dörnberg, und warnte ihn vor einem unwürdigen 
ehemaligen Offizier des Corps, der, des Enthuſiasmus unfähig, Alles 
auf feinen perſönlichen Vortheil berechne, und daher auf jüngere 
Dffiziere einen ſchädlichen Einfluß haben werde, falls er wieder 
angeitellt werde.““ 

Endlich fchiffte er fich zum zweitenmal ein, und langte nad) 
einer zum Theil ftürmifchen zehntägigen Fahrt wieer in Gothen- 
burg an. 


Aufenthalt in Schweden. 
1809 December bis 1810 Mai. 


Obgleich der nächfte Zwed der Reife verfehlt war, fo hatte 
Gneiſenau doch Verbindungen angelnüpft, welche ihm in einer fpä- 
teren Zeit fehr nütlich werben Tonnten; bie perfönliche Kenntniß der 
leitenden Männer und eine mehrmonatliche Anfchauung des Landes 
und ber Nation, welche bei allen Planen für die Zukunft in erfter 
Linie mit in Rechnung kam, waren ein Gewinn, welcher hoch ange- 
fchlagen werben durfte, und ihm auch bei dem Könige zu Statten 
kam. Den Blie nach ver Heimat gewendet, hatte er nun über feine 
weitere Reife zu beftimmen. 

Die Engliſche Flotte verließ die Oftfee und überließ das Meer 
den Franzöfifchen und Dänifchen Kaperſchiffen, welche zur Weber- 


wachung der Preußifchen Häfen ausgerüftet waren. Um nicht ihnen 
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in bie Hände zu fallen und zu einem halb wahren, halb Lügenhaften 
Artikel im Moniteur Stoff zu bieten, zugleich überzeugt, daß er durch 
fofortige Rücklehr nach Berlin oder Kauffung ven durch feine Ab⸗ 
wejenheit faum bejchwichtigten Verdacht und Unwillen ber Franzofen- 
freunde wieber aufregen und bem König neue Verlegenheit bereiten 
würde, der er in dieſem Zeitpunft unmittelbar nach Defterreich® Nieder 
werfung überboben zu ſeyn wünfchen mußte, befchloß er, über Stod- 
bolm nach Petersburg zur reifen, dort die Ereigniffe abzuwarten, ſich 
allenfalls nach Kurland, näher an die Preußifche Gränze zu begeben 
und von bort aus nach den Umftänden zu handelt. Auf viefem 
Wege vermogte er während des Winters am leichteften nach Preußen 
oder Schlefien zurüdzufehren, während bie Schwebifche Küfte mit 
Eis belegt, die Ueberfahrt nach Preußen nicht geftattete. 


Am 6. December ſchrieb er feiner Fran: „Wie es mit ber 
Folge werben wird, weiß ich nicht, aber ich vertraue anf mein Glück 
das mir oftmals Freunde zuwies, und ich hoffe, daß mein guter 
Wille, meine geleifteten Dienfte und ber Kleine Vorrath von Kennt. 
niffen, den ich mir in der Muße meines Dienſtlebens erworben habe, 
mir irgenbwo einen Pla verfchaffen werben. Meine Beliimmerniffe 
entftehen nur aus ber Betrachtung der Lagen, worin bie Meinigen 
gerathen würden, falls ich aus biefem Leben fcheiden follte. So 
fange mein ehemaliger Herr noch etwas befitt, würde er fie nicht 
barben laffen; wenn aber auch er das Seinige gänzlich verlieren 
folite, dann wären auch fie ver Bitterfeit des Mangels Preis ge 
geben, und Niemand würde fich meiner erinnern! ... 

„Meine Zeit ift hier zwifchen Eorrefponvenzgefchäften unb an 
genehmer Gefellfchaft getheilt, wo ich die Erinnerung an bie büftere 
Zukunft zu verfcheuchen fuche Man hat mich, obgleich ich ohne 
Empfehlungen hieher gelommen bin, fehr gajtfrei aufgenommten, und 
ich babe brei fehr angenehme und gebilvete Landsmänninnen aus 
Berlin und Hamburg gefunden, bie durch Muſik, wie David ba 
Saul, den böfen Geift verbannen. Eilte ich nicht nach Peterk 
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burg zu kommen, fo mögte ich wohl bier verweilen, ba ich aus 
Gründen der Diskretion noch nicht in Kauffungen feyn Tann.” 

Da er keine Hoffnung fah, das koftfpielige Gut, welches in 
ftet8 neue Ausgaben verwickelte, los zu werben, fo ertheilte er feiner 
Frau Anleitung, es beffer und nutzbarer zu bewirtbfchaften, und bie 
dazu erforderlichen Einrichtungen auszuführen. Das größte Gewicht 
legte er dabei auf nachbrüdlichen und zwedimäßigen Betrieb von 
Brauerei, Brennerei und Viehzucht, wogegen ber Uderbau nachitehen 
müſſe. Er gab an, wie der Ertrag durch verhältnißmäßige Beloh- 
nung der Verwalter gehoben, und Veruntreuungen vorgebeugt wer- 
ven könne. Gegen einen faljchen Freund warnte er mit einem 
Urtbeil Putligens: „Er tft einer von den Egoiften, die ihres Freun⸗ 
des Hans anfteden, um fich ein Ei dabei ſieden zu können.“ 

Bon Gothenburg aus fehrieb er nach Petersburg um Päffe zur 
Heife dahin; den ganzen Monat December hindurch erfolgten wü—⸗ 
thende Stürme, in denen dreißig Schiffe bei Gothenburg verun- 
glädten, und welche bie Seereife nach Preußen an fich verhindert 
haben würden; weil nun auch die Reife über ven Bothnifchen Meer- 
bufen nach Finnland ſehr unficher und mißlich war, da das Eis erft 
int Februar haltbar wird, fo verweilte er biefe Zeit über in Gothen⸗ 
burg, und brachte fie, fo gut e8 unter diefen Verhältniffen möglich 
war, in mwiflenfchaftlichen Befchäftigungen und Briefwechjel zu. Die 
Abende verlebte er in dem gaftfreien Haufe des Kaufmanns Lorent, 
eines in bobem Grabe unterrichteten und durch Neifen über bie 
halbe Erdkugel gebildeten Deutjchen; eben fo waren deſſen Bruder, 
Frau und Schwefter eine wahrhaft gute Gefelffchaftl. Bei der Ab- 
reife fand er in feinem Wagen einen Flaſchenkeller mit Madeira, 
Braten, Schweizerfäfe, Butter und andere Bebürfniffe, womit ihn 
dieſe Freunde für bie Reiſe ausgeſtattet hatten. Um 31. trat er 
biefe an. 

Er fchreibt darüber an feine älteften Kinder: 

„Um legten Tage des alten Jahres reifte ich von Gothenburg 
nach Stodholm. Ich nahm meinen Weg nach Stodholm über 
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ben berühmten Wafferfall und Kanal von Trolhätta: Die gotbifcke 
Elbe, ein anfehnlicher Strom, führt alle in den Wenerfee ftrömer- 
den Gewäfler wieder ab. Bei Trolhätta geräth fie in bie Enge; 
fie muß fih über Felfen hinabftürzen, 120 Fuß hoch, das heißt etw 
viermal fo hoch als euer Haus, in vier verjchiebenen Fällen, davor 
der eine 62 Fuß Hoch if. Schon von weiten kündiget fich ber 
Waſſerfall durch ein donnerähnliches Getdfe an. Die Wuth ber 
miteinander Fämpfenden Wellen, bie fi in Schaum auflöfen und 
zum Theil in Dunftgeftalt verfliegen, läßt fich nicht befchreiben, 
nur feben. 

„Ehedem hemmte diefer Fall alle Schiffarti. Nach vielen ver- 
geblichen VBerfuchen bat man in neueren Zeiten um den Wafferfall 
herum, eine halbe Meile lang, einen Kanal in ben Felſen gehauen, 
worin die Schiffe durch Schleufen die 120 Fuß auf- und abfteigen 
fönnen. Es find nämlich 20 Schleufen, das heißt große Thore im 
Kanal, die fich waſſerdicht fchliefen. Der Raum zwifchen zwei 
Schleufenthoren heißt ein Schleufenfaften. Soll ein Schiff 3. 2. 
den Strom hinunter gehen, fo bringt man das Schiff an Das obere 
erfte Schleufentbor, In diefen Thoren find zwei waflerbicht ver 
fchloffene Löcher ; Diefe werden nun geöffnet, und fomit füllt fich ber 
erfte Schleufenkaften mit Waffer, jo lange bis folcher mit dem obern 
Waffer im Gleichgewicht, das heißt in einer Höhe ſteht. Nun wirb 
das Schleufenthor im Waſſer aufgemacht, und das Schiff geht hin⸗ 
durch in den erften Schleufenfaften; banı werben bie Löcher im 
zweiten Schleufenthor geöffnet, und fomit ber zweite Schleufenfaften 
gefüllt. Auf diefe Art fteigt das Schiff feine große Treppe berum- 
ter, und fo kann folches auch binauffteigen, ba immer Waffer von 
oben zugelaffen wird, und ber untere Schleufenkaften mit dem obern 
zu gleicher Höhe mit Waffer angefüllt wird. Ich Hoffe, euch einen 
deutlichen Begriff von einem Schleuſenkanal gegeben zu haben, eine 
Erfindung des menſchlichen Geiftes, die jo viel Wohlftand verbreitet, 
indem fie den Handel belebt. Ihr mögt bieraus fehen, wie viel bie 
Anwendung unferer geiftigen Kräfte zur Glückſeligkeit unſerer Neben- 
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menſchen beizutragen vermag. 3000 Schiffe gehen das Jahr durch 
dieſen Kanal, die Anwohner des Wenerſees haben nun Gelegenheit, 
ihre Erzengniſſe zu verkaufen, und viele tauſend Familien finden 
dabei ihr Brod. 

„Bon Trolbätta nach Stodholm führt ver Weg durch feine 
ausgezeichnete Gegenden; fie find es nur durch mehrere Fruchtbarkeit. 
Aber Stodholm giebt einen fchönen Anblid. Diefe fchöne Haupt» 
ſtadt Liegt am Ausflug des malerifchen Mälarfees, auf 7 Inſeln 
und einer Halbinfel, meift auf Felsboden, der fich in konvexer Form 
aus dem See und Meere erhebt. Hierdurch tritt immer ein Haus 
Hinter dem andern hervor. Dies und bie fehönen großen Waffer- 
fpiegel geben einen reizenden Anblid." 


Stodholm. 
Mitte Januars bis 20. April 1810. 


Bei der Ankunft in Schwedens Hauptftant empfing er günftige 
Nachrichten der Seinigen vom 8. October, während die am 28. De- 
cember erfolgte Geburt einer Tochter, Emilie, fpäteren Gräfin Hohen⸗ 
thal, ihm erft nachher bekannt werben konnte. Er antwortete am 
15. Januar: 

„Meber meine Plane für die Zukunft kann ich Dir noch nichts 
Beftimmtes jagen; es hängt dies erflärlicher Weife von Perſonen 
ab, deren Gefinnumgen ich noch nicht ergründet habe ... Du Tennft 
meine Anficht der Politif in Europa. Ich halte die alten 
Regierungen für verloren. Zwar ift durch die Wendung bes Feld⸗ 
zuges an ber Donau und in Mähren bie Todesſtunde noch um etwas 
binausgefhoben worden; allein fie foheint mir deswegen nicht weniger 
gewiß. Ein Mann mit folhen Talenten und folder Gewalt wie 
Napoleon, mit einer folchen Kenntniß ber ihm entgegenftehenden Höfe 
und ber Nichtswürbigfeit der meiften Menfchen, und mit einer folchen 
Berwegenbeit, wird und muß feine Plane zur Reife bringen, fofern 
er das Leben behält. Er wird das fefte Land von Europa unter: 
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jochen, weil er ben fräftigen Willen dazu hat, und vie alten 
Herrſcher werden zu Grunde geben, weil feine Einheit in ihren 
Mafregeln und feine Kühnbeit zum Entfchluffe ba if. Won allen 
Regenten, die ihre Throne verlieren werben, beflage ich nur unfern 
König. Er bat den feften Willen gehabt, fein Bolt glüdtich zu 
machen, und hätte Died auch in einem weniger ftürmifchen Zeitalter 
bewirkt; fo aber fiel, zu feinem Unglüd, feine Regierung gerate in 
bie fchwierigfte Epoche, bie jemals die Gefchichte aufzeichnete, und 
unter ben gegebenen VBerbältniffen von Creignifien und Berfonen 
fonnte es ihm kaum gelingen, zwifchen den mannigfaltigen Klippen 
hindurchzufhiffen ..." Dann äußerte er fih über bie Exziehmg 
feiner Kinder: „Ueber Auguft’8 Erziehung werde ich zugleich mit 
biefem eine Miffive an Herrn Paul ergehen laffen, worin ich mid 
näher über das, was ich aus biefem zu bilden wünfchte, und über 
meine Anficht der Unterrichtsmethode auslaffen werte. An Did 
will ich hier nur den Wunfch gelangen laffen, daß Du die Mäbchen 
und bie jüngeren Kinder an Reinlichleit fowoht ihrer Perfonen, ale 
beffen, was fie umgiebt, gewöhneft. Du Iegft hierburch wahr- 
lich einen der Grundſteine zu dem künftigen Glück Deiner Töchter. 
Liebe zur Reinlichkeit ift für eine Frau wahrlich fein verwerfliches 
Mittel, um das Herz ihres Mannes zu feffeln, fo ihr an biefem ge 
legen ift, und da die Ehe bie einzige Zuflucht eine® Mädchens ift, 
fo wollen wir wenigftens nichts nernachläffigen, um Deinen Töchtern 
ein bauerbaftes Glüd darin durch ein unfchulpiges Mittel zu fichern. 

„Ein zweiter Wunfch von meiner Seite ift der: daß es Dir 
gefallen möge, bie Erziehung ber jüngeren Kinder ſelbſt zu leiten, 
und bafür Tieber Deine Handarbeiten einzufchränfen. Ich Tege auf 
biefe gar feinen Werth, fo wie Du einen ungebührlich großen. Es 
ift mir dies oft unbegreiflich vorgefommen, und ich Tonnte e& nur 
durch die Macht der Gewohnheit, Erziehung und die Abneigung ber 
meiften Menfchen gegen geiftige Anftrengungen erklären, warum Du 
oft gemeine Arbeiten einer geiftigen Beſchäftigung vorzogefl. So 
lange Deine Kinder noch feines Unterrichts beburften, ergab ich mid 
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in biefe Deine Neigung, ba ich aus Erfahrung wußte, wie wenig 
Erfolg ich mir von meinen Verfuchen, Dich von einer einmal ge= 
wohnten Bahn abzubringen, verfprechen konnte. Nun aber, da ber 
Unterricht in ver Familie fo viel nöthig ift, und Herr Paul foldhen 
wahrlich nicht allein beftreiten Tann, und zu einer Zeit, wo ich fo 
viel abwefend fein muß, wo überbie8 uns die Mittel fehlen, ein 
zahlreiches Erziehungsperfonal zu unterhalten, nun muß ich die Ab⸗ 
neigung, bie ich in mir fühle, gegen Dich einen Tadel laut werben 
zur laſſen, ſchon überwinden, und Dich, wie ich bereits gethan habe, 
noch einmal auf diefen Umftand aufmerkſam machen ... " 

Auf die Bemerkungen feiner Frau, daß fie ihre Zeit nicht fo 
in der Gewalt habe, um feine Wünfche ganz zu erfüllen, ermiderte 
er fpäter: 

„Ich kenne für eine Mutter Tein edleres Geſchäft, als den 
Unterricht ihrer Kinder, jedes andere muß dieſem nachftehben. Ich 
wünſche gerade nicht, daß Du die Kinder das A-B-E Iehrft, biefes 
fann vielleicht unter Deiner Aufficht einer der Schulgehülfen ver⸗ 
richten; aber es find noch andere Gegenftände des Lernens, deren 
fich eine Mutter wohl annehmen Tann. Indem man lehrt, Iernt 
man, und mehrere Lehrbisciplinen, 3. B. Geographie, Gefchichte u. f. w. 
gehören ganz füglich unter die, die ich meine .... Webernimmft Du 
bei der noch dauernden Unmefenheit Herrn Paul's in Deinem Haufe 
einige Unterrichtsgegenftänbe, 3.3. bei den älteften Töchtern, fo haft 
Du den Bortheil, Dich von Hrn. P. über die Unterrichtömethode, 
worüber dieſer fo reiflich nachgedacht hat, belehren zu Iaffen, und 
bei einem halbjährigen Fleiße gelangft Du bahin, nunmehr die jün- 
geren Töchter unterrichten, und die Methode einer Erzieherin beur- 
theilen zu können. Bei der Unftätigfeit unferes Wohlſtandes mögen 
wir beide leicht dahin gelangen, unfere Kinder felbft unterrichten zu 
müſſen, und welchen Vortheil haft Du Dir dann erworben, wenn 
Du im Beſitz einer guten Lehrmethode und ver Webung darin biſt; 
im Lehren lerneft Du felbft, und Du Haft dann das Vergnligen, 
Dir manchen nüglichen Unterrichtögegenftand eigen gemacht zu haben. 
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Es giebt mehrere würbige Frauen, von bemen ich einige Tenne, ve 


fi) den Unterricht ihrer Kinder zum Hauptgefchäft gemacht Haken, 
und bie mit vielem Erfolg, Der Prinz Rabziwill, Vater, unt 
beffen Gefchwifter find alfeinig von ihrer Mutter erzogen worben, 
und mit allem, was immer fein ımterrichtete Weltleute ausmacht, 
ausgeftattet.“ 

„Du bift in Lieblofungen erzogen worben, daher empfinbeft Di 
jeden Tadel fo fehr übel. Wie häufig haft Dir, oft mit echt, 
manchmal mit Unrecht, meine Eitelfeit recht abfichtlich gebemiüthiget. 
Manchmal fand ich mich gefränkt und oft gebeffert; immer aber hate 
ich es mit Gutmüthigkeit aufgenommen. Nicht jo Du.” 


Hinfichtlich des gefelligen Umganges machte er ben Ceinigen 
eine Sorgfalt und Borficht zur Pflicht, welche ber in einem großen 
Theile der höheren Gefellfchaft zur Schau getragenen Leichtfertigkeit 
feft entgegentrat: 

„Wenn wir in der Meinung von bem Betragen eines — 
Weibes Teichtfinnig find, wo follen wir am Ende fteben bleiben? 
Was Hindert mich denn, in meiner fangen Abwefenheit eine 
Gefellfchafterin mit mir herum zu führen? Darum ebre man bie 
Meinung; fie ift bei unferem Gefchlechte viel, bei dem weiblichen 
Alles. Aus ſehr tief in den Verhältniffen ber Societät liegenden 
Gründen verzeiht man nnferem Gefchlechte Manches, dem weiblichen 
Nichte, und eine Frau mag noch fo ſchwach ſeyn, fo ift fie ftrafbar 
noch mehr, wenn fie nicht den Schleyer der Wohlanftänbigfeit über 
ihre Sünden wirft. Schon ihr Hauch ſteckt an, und jede Frau, bie 
Sorgfalt fir ihren Ruf hat, muß ihren Umgang meiden, will fie 
nicht in das Verdammungsurtheil mit verwidelt werten. Wir 
Männer können wohl mit foldhen Frauen umgeben, aber feine ehr⸗ 
bare Frau." 

Ueber feine Abſichten mit Auguſt hatte er fih fo ausge⸗ 
fprochen: „Was ich über Auguſt's Erziehung gefagt babe, muß 
ich wiederholen. Seine Freiftunden müfjen vermehrt werben, wenn 
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er auch dadurch im Lernen zurückkommt. Iſt der Körper nicht feit, 
fo ift die Seele fchlaff, fey auch der Kopf noch fo fehr mit Kennt⸗ 
niffen angeftopft; — er wirb dann nur viel wiffen, aber nicht ver- 
mögen, nichts ausrichten, feinen Willen, keinen Entfchluß haben. 
Dergleichen Leute haben wir genug in Deutfchland, und fie haben 
diefes Landes Unglück gemacht. Ich will, daß er viel Haffifche Lite⸗ 
ratur, das heißt Latein, treibe; aber ob er bereit im 14. Jahre bie 
Tiefen biefer Sprache bei einem fiechen Körper ergründet haben foll, 
ober erft, bei einem gefunden Körper, im 16., barliber Tann fein 
Zweifel jeyn. — Ich will, daß Auguft die Lateiniſche Sprache gründ- 
Lich treibe. Die alten Schriftfteller verfelben bilden den Geift zu 
ernften Dingen, und bereiten felbigen für fehwierige Zeiten vor; 
überdies ift fie die Mutter mehrerer neueuropäiſchen Sprachen, ber 
Englifchen, Franzöfifchen, Ftaliänifchen, und erleichtert deren Erler- 
nung. Gleichzeitig mit felbiger mag er die Yranzöfifche Sprache be» 
treiben. Zweitens, fowie fich feine Seelenkräfte dazu ſchicken, mag 
er Mathematif treiben. Dies wird ihn über Formen und Zahlen, 
woraus das Weltall zufammengefegt ift, belehren, und ihn zum praf- 
tifehen Leben vorbereiten. Diefes find die beiden Hauptdisciplinen, 
bie er betreiben muß. Wache darüber, baß er nicht zu viel neben 
einander betreibe, Dies taugt durchaus Nichte. Geographie und Ge⸗ 
ſchichte muß er in den Nebenftunden als Erholung betreiben. . ft 
er hiermit anusgerüftet und will weiter gehen, jo mag er bie echte 
ftubiren; dies wird feinen Verſtand ungemein fchärfen und ihn in 
alle Verhältniffe des bitrgerlichen Lebens einweihen. Dazu ift fein 
langer Anfentbalt auf ber Uiniverfität nöthig. So ausgeftattet Tann 
er nun anfangen, was er will, und er wird Yortfchritte machen als 
Soldat, al8 Diplomat, als Nechtsgelehrter oder Landwirth, er wirb 
dann in den jedem Stande befonderd eigenen Kenntniſſen in weni⸗ 
gen Monaten weiter kommen, als andere in Fahren, ba er auf einer 
foliven Grundlage fortbanen Tann. Laſſe Dich in biefem Plane nicht 
tere machen, und halte unverbrüchlich darüber.“ 
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Er kam auf dieſe ihm zumächft am Herzen Tiegenden Angelegen- 
heiten mehrmals zurüd, und fuchte fie feiner Frau kräftig einzu 
prägen. 


In der erften Zeit feined Aufenthalts in Stockholm lebte er 
and Wahl fehr einfam mit feinen Büchern. Er vermieb, fich den 
porzüglicheren Perfonen vorzuftellen, machte einige wenige Belannt- 
[haften mit Schwebifchen Offizieren, ward von ihnen gut aufgenom- 
men, und würbe bei ber großen Gefelligfeit Leicht in allen Gefelf- 
haften Zutritt gefunden haben. Sein Aufenthalt verlängerte ſich 
jevod über Erwartung Der Eisgang im Bothnifchen Meerbuſen 
veranlaßte fo viel Unterbrechungen der Verbindung mit Rußland, 
Daß fich gar nicht vorherfehen ließ, wann bie erforberlichen Päſſe 
für ihn eintreffen würden, und er mußte fich daher in einen län⸗ 
geren Aufenthalt in Stodholm finden. Im Unmutb über bie un- 
vernünftige Yandespolizei, welche den Eintritt in Rußland nur bem 
reblichen Mann erfchwerte, um Spionen ben Zugang abzufchneiben, 
wovon es dennoch in Petersburg wimmelte, Sprach er fich über alle 
die Verkehrtheiten der damaligen Regierungen aus, die ben Unter 
gang ihrer eigenen Unterthanen und ber Nachbarvölfer vorbereiteten, 
und wäünfchte nicht mehr lange zu leben, bamit den Seinigen boch 
geholfen werde, und er nicht länger eine traurige Eriftenz fort» 
fchleppe: „Immer,“ fohrieb er, „habe ich mich, wenn ich mich 
anders recht Tenne, mehr für die Einfamkeit und litterarifchen Be 
fchäftigungen geſchickt, als für das Umbhertreiben in foldhen Streifen, 
worin mich das Geſchick meiner legten Fahre warf. Es bedarf für 
mich eines mildernden, meine Leidenſchaften befänftigenden Umganges, 
und ber Stille der Natur und des Landlebens eher, als folcher Ges 
fchäfte, die ihrer Natur nach bie Leidenfchaften aufregen. Auch fühle 
ich bereitd bie Wirkungen meiner Gefchäfte auf mich feit einigen 
Jahren auf eine nachtheilige Art. Ich werde balb gereizt und heftig 
bewegt. Sogar bie Erzählung ber Dinge, die ich gefehen und erlebt 
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habe, bewegt mich auf's Heftigfte, und erfticht mir beinahe Stimme 
und When. Ich fühle mich, es fei von Bosheit der Menfchen oder 
von hohen Tugenden einiger verfelben, heftiger bewegt, als es ſchick⸗ 
Lich ift, und ich kann meinen Gefühlen nicht mehr gebieten. Der 
Gegenftand, für den ich zu wirfen ftrebe, ift freilich hoher Natur, 
und oft reife ich die Menfchen durch meine Art zu ſeyn mit mir 
fort, auch habe ich oft Dadurch den Funken des Enthuſiasmus vor 
theilhaft entzündet — Du weißt, worauf ich anfpiele —; ich gebe 
jedoch durch Diefe meine Gemüthsftimmung meinen fäkteren, beredh- 
nenden Feinden manche Vortheile über mich, und dann kann e8 auch 
nicht fehlen, daß ich nicht das Opfer ver mich beherrſchenden tiber- 
mächtigen Gefühle werde. Ich fehne mich daher nach Einſamkeit 
und Entfernung von den WWeltbegebenbeiten. Die Veberzeugung, 
daß alles, was man der Entwidelung des großen Schaufpield ent- 
gegenjegen möchte, fehlecht angeordnet und vergeblich feyn wird, wenn 
anders nicht große Glücksfälle eintreten; mein herannahendes Alter, 
und ber Wunſch, der Erziehung ber Kinder näher zu ſeyn, und bie 
Aufficht auf dieſe nebft Landwirthfchaft, die einzigen Gefchäfte meines 
legten Lebensaktes ausmachen zu fehen, laſſen mich nur in ber Zit- 
rädgezogenbeit die Möglichkeit der Gemüthsruhe erbliden, in einer 
Zurüdgezogenheit wo ich feine Kenntniß mehr von ben Begebenheiten 
nehme, als bie die Zeitungen liefern. Aber wie foll ich zu einer 
folchen Lage gelangen? Pflicht und Nothwendigkeit entfernen mich 
gleich ſtark davon .... " 

In demjelben Unmuth führt er fort: 

„Wenn man in bie leßten Räume ber Lebensbahn eintritt und 
unpartheiifche Betrachtungen über fich ſelbſt anftelit, fo wird man 
mit Unmuth gewahr, wie wenig wahrhaft nitliches man geleiftet 
bat. In wie hohem Grave muß ich dies von mir felbft fagen! — 
Wie viel unnüges habe ich gelefen, wie viel habe ich gelernt, um es 
wieber zu vergeffen! Wie wiel nügliches hätte ich nicht ftatt deſſen 
treiben Binnen, wenn ich mit Verftand zu Werke gegangen wäre, 
Eine rohe Erziehung und eine noch vohere Lebensart nachher ließen 
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das Beffere in mir nieht zur harmonischen Entwidelung kommen, 
und mas nachher durch Lektüre und Umgang auffeimte, wurbe im 
Weltlaufe wieder erftidt. So blieb es immer nur bei einem um 
fruchtbaren Wollen, und fam nie zum Vollbringen. So fehlt mir 
jett das, was ich fo häufig an anderen Menfchen gewahr merbe: 
Selbftzufriedenheit; wahrlich ein hohes Ingrediens zur Glückſeligkeit, 
wenn fie auf ein nütlich thätiges Leben, eine harmoniſche Ausbildung, 
und wenn auch nur auf geringe Fähigkeiten gegründet if. Wie gern 
mögte ich unfere Kinder vor biefen Klippen bewahren! 

„Grüße die Kinder und ermahne fie zum Fleiße. Sage ihnen, 
baß fie mir die Freude machen follen, mich recht viel von ibren 
Fortſchritten gewahr werden zu Iaffen, wenn mir bie Borfehung ben 
innigften meiner Wünfche, meine PBenaten zu begrüßen, gewähren 
ſollte. Umarme fie alle in meinem Namen." 


In fo trüben Stimmungen warb ihm ein Umgang gewährt, ber 
oft wie ein heller Sonnenftrahl. die düfteren Wollen des Unmuths 
und Zweifels zertheilte. Er fand in Stodholm die Berfafferin ber 
Schweitern auf Lesbos, die Dichterin Amalia von Imhof, an ben 
Generalfeldzeugmeiſter von Helwig verheirathet; fie und ihre beiden 
Schweitern — wohl ſchon frühere Bekannte von Bayreuth ber — 
waren von fehr angenehmem Umgange, und Gneiſenau warb von 
bem ganzen Haufe mit vieler Güte aufgenommten, 

Indem er feiner Frau biefes fchreibt, fegt er Hinzu: „„Mir 
hat Natur der Stimme Klang verfagt,"" „lefe ich in einem hand⸗ 
ſchriftlichen dramatiſchen Gedichte ber Frau von Helwig. Iſt dies 
mit Agnes immer noch der Fall? Muſik fteht den Frauen fo wohl 
an, daß ich es fehr, fehr beffagen würde, wenn Agnes fein Talent 
bafür befäße. Es ift fo viel Leidenſchaften Milderndes in der Meuftl, 
und ba, wo fie Leidenfchaften erregt, find es nur bie Epleren. Ich 
halte Muſikkenntniß für eine der Hauptvollkommenheiten Eures Ge 
ſchlechts. Anders ift e8 mit dem unfrigen. Wer nicht ein vorzüg- 
liches Talent dafür bat, foll fich nicht damit abgeben, indem bie 
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Uebung darin mit nur mittelmäßigen Fähigkeiten zu viel Zeit weg- 
nimmt, wo für den Mann etwas nüßlicheres gelernt werden Tann. 
Ich fpreche aus eigener Erfahrung ... Wenn Auguſt daher nicht 
eine beſondere Gefchictichkeit fir Muſik zeigt, jo mag er immerhin 
nicht über etwas ſtlimpern hinausgehen.” 


Der Aufenthalt in Stockholm verlängerte fi weit über bie 
anfängliche Abficht, da die Ruſſiſchen Püffe drei Monate auf fich 
warten ließen, und auch nachdem fie enplich eingetroffen waren, die 
ftürmifhe Witterung den Webergang nach den Alandsinſeln und 
Finnland verhinderte, Gneiſenau benugte dieſe Muße, um fich mit 
den Verhaͤltniſſen Schwedens genau befannt zu machen, und auch 
für den Hauptzwed feiner jegigen Reife zu wirken. Seine Verbin 
dungen breiteten fich immer mehr aus, und es fehlte ihm nicht an _ 
Büchern, welche über Schwedens Gefchichte und einzelne bedeutende 
Borgänge berfelben, Karl's des Zwölften Ermordung, bie verjchie- 
denen Veränderungen ber Verfaffung feit 1720, Auskunft gewährten; 
er bewunderte auf der Königlichen Bibliothel den im Jahre 1690 
zu Mabrib gefauften Codex aureus und ihre Übrigen Schäße, machte 
fi) mit den. bedeutendften Mitgliedern ber wifjenjchaftlichen und 
fünftlerifchen Anftalten und ihren Leiftungen befannt. Wir finden 
unter feinen Aufzeichnungen aus jener Zeit die Befchreibung einer 
ftarfen Feſtung, bie Befchreibung der Schwebifchen Gewehre neuer 
Art, die Ergebniffe ver Schiefproben, Beurtheilung bes Feldzuges 
ber Ruffen in Finnland im Sabre 1808, und des Defterreichifchen 
Feldzuges von 1809, fowie bes Wiener Friedens. Und immer 
thätig, wo es für die große Sache Europas zu wirken galt, verfaßte 
er eine Denkſchrift über Rußlands Kriegsmacht, und Überfandte ſie 
durch den Englifchen Geſandten in Stodholm, Herrn Fofter, an ben 
Marquis von Wellesley. Er führte darin aus, daß man früher 
immer bie Ruſſiſche Krieggmacht überfchätt habe; er ſelbſt fei im 
‘Jahre 1807 darüber enttäufcht worben, und habe baber im folgenben 
Jahre feinem König geratben, fich dem weit wichtigeren Kriegs- 
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ftante Defterreich anzufchließen. Er bewies dem Engliſchen Mini- 
fterio, daß es eine zu hohe Meinung von Rußlands Widerftande 
träften habe; das Kaiferreich könne anf feiner weftlichen Gränze nicht 
mehr ald 180,000 Mann, und zwar nur für einen kurzen Zeitraum | 
aufjtellen. Er fagte vorher, der Anfall des Franzöfifchen Kaiſert | 
werde über Pinsk, Mobiler, Smolensf gegen Mosfau geben, und | 
durch ben Befig der um bie Hauptitatt gelegenen Provinzen tet 
Reich gefpalten, der Norden mit dem Süden zum Zwed ver ferne 
ren Kriegführung nicht mehr gemeinfam wirken können, und die Ein 
beit im Befehl verloren werben. '** Die Richtigkeit diefe® Urtbeils 
bat fi zwei Jahre darauf, jelbft Hinfichtlich der Stürle des mit 
größter Anftrengung des Reichs zufammengebrachten Heeres, eriiejen. 


Auch dem Herzoge Friedrich Wilhelm von Braunfchweig - Dels 
machte Gneifenau eine Mittheilung über feine Erfahrungen und 
Anfichten, weldhe uns jedoch nicht vorliegt. Der Herzog antwortete 
aus London: 

„In mancher Hinficht beneide ich Sie über bie intereffante 
Neife, die Sie gemacht; doch kann es E. H. edlem Gefühle eben fo 
wenig gleichgültig geweſen ſeyn, auch dort folche ſchiefe Anfichten, 
ganz verfehrte Begriffe und unferem Wohl entgegen handelnde Prin⸗ 
zipien zu treffen. Allein nach dieſen manchen Erfahrungen, die ich 
gemacht, erwarte ich von dem größten Hanfen der Dienfchen nichts 
Befleres, und leider find jedes anders tenfenden Diannes Kräfte fo 
gelähmt, daß fie dieſem Strom nicht entgegenarbeiten können, over 
wenigften® nicht mit der Kraft, die erforbert wirb, um bie jeigen 
Berhältniffe umzumwerfen. Ein großes Unglüd bfeibt e8 daher and, 
daß die Lage unferes Vaterlandes hier wenig oder gar feine Theil 
nahme findet, und für jebt bas Gonvernement fich lediglich mit 
Kleinigkeiten befchäftigt, und bie edle Zeit dadurch unendlich ver 
ſchwendet. Doch noch weniger glaubwirbig ift e8 aber wohl, daß 
die Lage Deutfchlands fein wahres Intereſſe erweckt, und weder bie 
Glieder des Gommernements, noch fonft Eingeborene bie politifche 
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Lage veffelben kennen oder erlernen wollen; ich betrachte baher Alles, 
was von hier für felbiges vielleicht in ber Zukunft gefchehen Tann, 
nur als einen Glüdsfall. Beſonders muß aber zu biefer Mufterung 
noch die Bemerkung hinzugefügt werben, daß Alles Sache ber Partei 
ift; und die jegt dominirende, die von Wellesley, ihr ganzes Augen⸗ 
merk auf die Wieberherftellung der Spanifchen Krone gerichtet hat, dort 
zwei' feiner Brüder die erſten Stellen befleiven, und der Minifter 
felbige daher mit aller Kraft unterftügt und -unterftügen wird. Es 
beruhet daher wohl darauf, ob es möglich ift, Die Stimme des Volks 
für die Befreiung Deutfchlands zu gewinnen, und auf dieſem Wege 
Das Gouvernement empfänglicher für die Abſchickung einer Expedition 
dorthin zu machen. Leider muß ich der allgemeinen Meinung beis 
ftimmen, daß Rußland, indem es feine Kräfte nicht concentrifch, 
fondern excentrifch gebraucht, dadurch überwunden werben wird; 
eine ober zwei verlorene Schlachten, die Thore von Mosfau und 
Petersburg öffnen, der Ruſſiſche Thron dadurch umgeworfen ift. 
Preußen wird wie immer feine entfcheidende Partei nehmen, im 
Herzen an Ruffen hängen, und äußerlich an Franzofen, alle Trup⸗ 
pen zwifchen der Elbe und Oder werben verloren ſeyn, Schleften 
an Defterreich kommen, und bie Herzoge von Mecklenburg fortgejagt 
werben, wodurch bannn vielleicht bas neue Königreich zwifchen ber 
Oder und Elbe geftiftet wird. Sole Ansfichten mache ich mir, 
und hege daher wenig Vertrauen zu den Zurüftungen ber Nuffen. 
Doch bitte ih E. H. recht angelegentlichft, mir Ihre Bemerkungen 
und Anfichten auch ferner mitzuteilen, da ich gewiß bie herzlichfte 
Frende empfinden werbe, wenn meine Erwartungen nicht eintreffen. 
In den Gefinnungen wahrer Hochachtung habe ich die ausgezeichnete 
Ehre mich zu nennen E. H. ganz gehorfamer Diener 


W. H. v. Braunfchweig.” 
Ungewiß über bie Zukunft hatte indeſſen Gneiſenau auch Schritte 


gethan, um über die Thunlichkeit feiner Rückkehr nach Preußen Aus⸗ 
kunft zu erhalten, und feine finanzielle Zukunft zu fichern. Seine 
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Freunde, Hauptmann Claufewig und General Scharnhorft, wurben | 
feine Vermittler bei dem König. Die Lage Preußens hatte fich in 
ber Zwifchenzeit immer brobenber geftaltet, und alle Befürchtungen, 
welche man früher gehegt hatte, ſchienen fich zu verwirklichen. 

Mit vem nenen Jahre nämlich war ein großer Wenbepunft in 
der Franzöfifcden Politit eingetreten, welcher auf Preußen unmit- 
telbar höchſt nachtheilig zurückwirkte. Seitdem Napoleon die Bewer⸗ 
bung um eine Ruſſiſche Großfürftin aufgegeben, und Anfang Fe 
bruars den Heirathsvertrag mit ber Defterreichifehen Erzberzogin 
Marie Louiſe abgefchloffen hatte, brach er mit ver Ruffifchen Allianz 
Anfangs unmerklich, aber aufs Entfchiedenfte ab, und fo hörten die 
NRüdfichten auf, welche er Alexanders wegen gegen Preußen bis da⸗ 
hin noch beobachten zu müſſen geglaubt hatte, und er betrachtete biefe 
Macht fortan einzig noch als Gegenftand der möglichften Ausbeutung 
und demnächftiger Vernichtung. 

Nachdem auf St. Marfan’d Forderung bie Preußiſche Regie 
rung am 9. Februar erwibert hatte, für dieſen Monat feyen fünf 
Millionen Franken bereit, und nach Eingang der Holländifchen An⸗ 
leihe noch zehn Millionen mehr als die rüdftändige Schuld non 28 
Millionen, erklärte Napoleon dem Gefandten von Krufemart am 
15. unumwunden, Preußen müffe eine Brovinz jenfeitd der Elbe ab- 
treten ober ihm für die Schuld Domainen überlaffen, und verlangte 
vier Tage darauf, daß der König felbft den Vorſchlag dazu machen 


- folle. Und am 7. März mußte St. Marfan in Berlin auf Ausfüh- 


rung ber Verträge bringen, indem Preußen feit dem Defterreichifchen 
Kriege ein unnöthig großes Heer halte: wogegen ſich das Preußifche 
Minifterium am 20. zu rechtfertigen unternahm. 

Am 1. März berichtete Kruſemark, Napoleon ſey ungünftig 
gegen Preußen geftimmt: er fühle, es zu tief verlegt zu haben; felbft 
Abtretung von Ländern wiirde das Uebel nicht endigen, fonbern ftets 
neue Gründe gefunden werben, um ben König zu bebrüden. Der 
Geſandte, welchen Napoleon gern hatte, fehlug den Feldmarſchall 
Aalkreuth zum Unterhänbler vor. Zugleich verbreitete man in Paris 
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@erüchte, daß ein Theil Schlefiens abgetreten werben folle zum Vor⸗ 
theil Sachfend oder Defterreiche. Gegen letztere Angabe proteftirte 
ber Defterreichifche Gefandte Graf Metternich. Um 22, März ant- 
wortete der König, er verwarf bie Abtretung und ſandte Kalkreuth 
bin, um das Vertrauen berzuftellen. Inzwiſchen hatte fich bie Kö— 
nigin zu einem Briefe an den Kaifer entfchloffen, welchen ihre 
Schweiter, die Prinzeffin von Thurn und Taris, am 17. März 
übergab. Napoleon wieberholte ihr alle feine Beſchwerden und er- 
Härte in Gegenwart ber Königinnen von Holland und Weftphalen 
und ber Prinzeß Borgheſe, der König könne ihn nicht bezahlen und 
müſſe Schleften hergeben. Zu diefem Benehmen gegen Preußen er- 
hitzte den Kaifer noch mehr der König von Württemberg, ſey es um 
felbft dabei zu.gewinnen, ober auch nur um bie Sranzöfifchen Trup⸗ 
pen aus feinem Lande loszuwerden. 

Unter diefen Umftänden war für Gneifenau wenig zu hoffen. 
Clauſewitz fehrieb ihm jeboch: 

Am 29. Januar. „... Ich fpreche unferm Freunde alle Tage 
von der Sache, und er fpricht wenigftens wöchentlich einmal mit 
S... Was meine Anficht der politifchen Verhältniſſe betrifft, ſo 
ift fie die alte geblieben, und ich erwarte, daß in Jahr und Tag, 
oder auch etwas fpäter, Preußen in eine neue Kataſtrophe verwidelt 
werben wird, aus ber e8, wenn keine zufälligen Rettungsumſtände 
eintreten, fich fehwerlich von gänzlichem Untergange retten wird. Geht 
es mit Ehren unter, fo hoffe ich mit ihm ehrenvoll unterzugehen, 
oder wenigſtens meine Eriftenz zum Opfer zu bringen. Treten vor⸗ 
her Verbindungen ein, bie meinen Grunbfägen und Empfindungen 
entgegen find, fo weiß ich noch nicht, was ich thum werde ... 
Defterreih ... Rußland. Nach England fchwerlid. — Die Ban 
ferotte nehmen hier fein Ende ... Was Jahrhunderte in biefer 
Sandwüſte an Wohlftand, Kultur und Handel zufammengetragen 
haben, wirb jest vielleicht in einem Jahrzehnd zerftrent fehn ... 
Der General ift wohl und Täßt Sie herzlich grüßen. 
| Berg, Oneiſenau's Leben. 1. | 38 
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nd. Februar. Der General fo wie ich waren ber Meinung, 
Shren Brief aus Gothenburg ven König lefen zu laſſen. Dies ift 
gefchehen; er hat ihn dem General blos mit der Bemerlung zurüd⸗ 
gegeben, daß Sie nicht fehr erbaut zu fehn fehienen von dem, was 
Sie dort gefehen. Ueber Ihre Rückkunft felbft Kat er nicht eim 
Wort geäußert, und der General denkt, daß es kein Bedenken haben 
kann, daß Sie gerade nach Schlefien zurückgehen; bieß ift auch meine 
Meinung und mein Wunfch, damit wir Sie wieder mehr in unferer 
Nähe haben. Gern oder ungern, früh ober fpät müſſen Sie bed 
bierher zurückkehren. Lottum bat die Entlaffung von feiner Stelle 
gefordert; feine fchwächliche Geſundheit und eine fchlecht berechnete 
Dppofition, in die er fich gegen ben General, ihr gegenfeitiges Ber- 
bältniß betreffend, eingelaffen hatte, finb die Urfachen ... Haale hot 
feine Stelle, Boyen bie Stelle Haake's befommen ... Die Suchen 
im Militair geben wie bisher zwar vorwärts, aber nach dem Gefek 
einer frummen Linie in immer aufs Nene abweichenden Richtungen. 
Services, Conſeription⸗, Gendarmerie-, Miliz Angelegeubeiten geben 
zu einer zahlloſen Menge von Konferenzen Weranlaffung, bei bemen 
nichts berausfommt, weil fo wenig Menfchen von großen, reinen 
Unfichten find ... Louife Prinzeß Radziwill, Mibbentropp, und vor 
Allem der General Iaffen herzlich grüßen. Der Erfteren Habe ich 
Ihren Brief aus Gothenburg leſen laſſen. Site ift doch eine vor⸗ 
treffliche Frau und nimmt den berzlichiten, nie erfaltenden Antheil. 


Wenige Tage vor Kalkrenths Abreiſe nach Paris fuchte Generol 
Scharnhorst um feine Entlaffung nach, und Graf Goltz jchrieb dies 
fogleih nach Paris; der Schritt war alfo wohl beabfichtigt, ven 
Erfolg der Gefandtfchaft Kalkreuths zu erleichtern. Der König ge 
währte das Gefuch nicht, behielt fich jeboch vor, ihn von feiner 
jetigen Stellung zu entlaffen, ſobald er einen geeigneten Nachfolger 
gefunven habe, dann folle der General Chef des Generalfiabes und 
bes Ingenieurcorps werben. 

Am 30. April ſchrieb Clauſewitz ferner: 
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„Ich babe Ihren Wunfch unferm Freunde gefagt; nicht daß 
ich das geringfte Bedenken hätte haben können, mich damit an Beyme 
zu wenden, fondern weil bei der Theilnahme und Freundſchaft des 
Generals für Sie es unfreundlich gemwefen wäre, ihm gar nichts. 
bavon zu fagen, ich mir auch wohl einbilben Tonnte, daß feine Ver- 
mittelung bei der Sache Teineswegs unwirkfam ſeyn würde, Er bat 
aber die ganze Sache fogleich felbft übernommen, vorzüglich aus dem 
Grunde, weil er bei Altenftein fowohl als beim Könige boch am 
Ende mehr vermag als Beyme. Er hat fih vorgenommen, bie 
Sache mit dem Letteren gemeinfchaftlich zu betreiben. Wenn fih 
die Erfüllung Ihrer Wünfche erhalten läßt, fo dürfen Sie Alles 
von dem treuen Eifer und der Sagacität unferes Freundes er- 
warten.” 

Die Ausficht auf ſolchen Erfolg war Gneiſenau fehr erfreut 
und belebte die Hoffnung, den Reft feiner Jahre bei den Kindern 
mit der Erziehung derfelben befchäftigt verleben zu können. Enplich war 
der Augenblick zur Abreife gefommen. Er verließ Stockholm fehr un⸗ 
gern: „Ich war," fchrieb er feiner Frau, „im Haufe des General- 
Felbzengmeifter Helwig fo wohl aufgenommen, felbft von ben Kin⸗ 
bern, bie fo ſchön und fo gut find. Deſſen Frau und heide 
Schwägerinnen, letztere noch unverheiratbet, find brei eble, hochge- 
bildete deutfche Frauen, und ich fanb bei felbigen die ungezwungenfte, 
liebenswurdigſte Gaſtfreundſchaft. Da ich nicht in Kanffung war, 
fo Tonnte ich für meine perfönliche Zufrievenheit und in Hinficht 
auf meine inbivinnelle Lage an feinem befferen Orte ſeyn.“ 

Die in jener Frühlingszeit nicht gefahrlofe Reife von 157 Meilen 
nach St. Petersburg warb in 27 Tagen aucgefuhrt. Er ſelbſt be⸗ 
ſchrieb ſie für ſeine Kinder: 


Reiſe von Stockholm nach St. Petersburg. 
20. April bis 16. Mai 1810. 
„Nachdem enblich alle Schwierigkeiten, bie ſich meiner Abreife 
von Stockholm entgegenfteliten, befeitigt waren, ging ich von ba nach 
38* 
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Grisleham ab, um am untern Ende des bothnifchen Meerbuſent 
nach Finnland überzugehen. Die Meberfahrt nach den Alandsinſeln 
war nicht möglich. Eisfelder von vielen Meilen lang unb breit 
hatten die See bevedt. Endlich fuhren wir aus. Ein Baftor von 
den Aandsinfeln, der neben Gotteswort auch mit Zuder und Kaffee 
handelte, Tabak kaute, trank und fpielte, wollte mich mit binüber 
nehmen. Es war gerade ber erfte Mai, der in Schweden als ein 
Volksfeſt gefeiert wird. Alle Schiffer waren betrunfen, Alles fchrie, 
und jeder wollte in dem kleinen Boote befehlen. So ging es ein 
paar Meilen fort; der Wind war ftarf und das Meer unrnbig. 
Am Ende kamen wir an große Eisfelder und mußten wieder um⸗ 
fehren. Erfroren und hungrig langte ich in Grisleham wieder an. 
Den zweiter Tag wurde wieder, aber nüchterner, angefegt. Es 
hatte bie Nacht über ſtark gefroren und das Meer war von einer 
ftarfen Eiskruſte bevedt. Der Wind war uns günftig, und bes 
Boot zerfhnitt daher diefe Eiskruſte. Das Wetter war fehr fchön. 
Endlich kamen wir wieder an große Eisfelder, aber wir waren fo 
glüdtich, Stellen zu finden, wo das Eis dünner war. Wir fliegen 
auf die großen Eisfchollen aus und zogen das Boot mit Striden 
weiter; an einigen Stellen mußte mit Herten der Weg burch pas 
Eis gebahnt werben. Endlich kamen wir hindurch, und ein frifcher 
Wind brachte und nad der Inſel Eferd, wo wir an einem unbe 
wohnten Ufer landen mußten. Ich kroch mit Mühe über die Eis— 
und Felsmaffen Hinauf, ein Feuer wurde angemacht, und um baffelbe 
fhlummerten wir. Gegen Morgen famen ganz eine Wagen, um 
uns und Gepäde abzuholen. 

„Von bier gieng ich auf die Inſel Aland über. Bon dem äft- 
lichen Ende berfelben mußte man nach der Inſel Kumlinge anf dem 
noch gefeorenen Meer zu Schlitten. Vier leichte Schlitten brachten 
mich, meinen Bebienten und mein Gepäd auf einem Umwege weiter. 
Wir ftrebten fort, auf einmal kamen wir an einen Eisfpalt. Man 
fpannte bie Pferde aus und ließ ſolche Hinüberfpringen; dann wurden 
bie Schlitten hinüber gebracht, und ich machte auch meinen Satz 
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So kamen wir an mehrere Spalten, wo aber das Eis dicker war, 
und bie Pferde ſammt den Schlitten zugleich hinüber konnten. Wir 
famen auch an Bäche auf dem Eife, die wir burchfuhren, wo immer 
ein Mann vorausgieng, um mit einem mit Eifen befchlagenen In⸗ 
ſtrument bie Haltbarkeit des Eifes zu unterfichen, indem er folches 
in das Eis trieb. Nach einer Fahrt von achtehalb Meilen kamen 
wir enblih auf bie Inſel Kumling. Des andern Tages gieng es 
nach der Inſel Biörnholm auf eben die Urt weiter, aber zum Un⸗ 
glüd war Thaumwetter eingetreten; überall trafen wir auf Waffer 
und offene Stellen, und öfter mußten wir umkehren. Endlich lang» 
ten wir doch auf der Inſel Biörnholm an; ba wollte aber Niemand 
weiter. Ich Hatte die Ausſicht, mehrere Wochen auf diefer äden 
Inſel zu figen und das Ende des Thaumwetters abzuwarten. Glück⸗ 
licherweiſe ftelfte ſich Oftwind und heftiger Froft ein, der das obere 
Waſſer zu einer bicklichen Maſſe gefror. Das Eis war aber fo 
blinn geworben, daß es fein Pferb mehr trug. Es wurben num 
Menſchen vor die Schlitten gefpannt. Ein fehr hübſches Mäpchen 
fpannte ſich mit ein und half meinen Trunkenbold von Bebienten 
ziehen; fo ging es wieder fünf Meilen, mit Ablöſungen, weiter. 
Das Eis war fehon fchwarz geworben. Der Mann mit dem Unter- 
ſuchungsſtabe ging immer voraus und zeigte den Weg an. Dennoch 
waren wir einmal auf einer gefährlichen Stelle; alles bog fchnell 
rechts and; wir langten endlich glücklich auf der finnifchen Küfte an, 
nachdem am felbigen Tage einige ruffifche Matrofen auf bemfelben 
Wege ertrunfen waren. 

„Diefe ganze Zeit iiber hatte ich meift von Milch gelebt. Meine 
Waflerfuppe Tochte ich felbft. Hier und da fand man einige Eier. 
Obgleich dieſe Inſeln fehr unfruchtbarer Natur find, fo find dennoch 
die Einwohner nicht arm, da fie Fiſcherei, Viehzucht und Schiffarth 
zu gleicher Zeit treiben. Ihre Frauen find Sonntags ftattlich ge 
pugt, und die Stuben find reinlich. 

„In Finnland befteht das Fuhrwert in niedrigen Karren. Ein 
Koffer wurde darauf geftellt, und bie war mein Sitz; fo kam ich 
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enblich mit zerftoßenem Körper und zerriffenen — nicht Herzen — 
ſondern Mobeften, die bie Nägel meines Koffers granfam mitgenom⸗ 
men hatten, über Abo in Borgo an, wo ich mir eine etwas befiere 
Karre Taufte, und meinen Weg durch das Ruſſiſche Finnland auf 
Schnee- und Eismaffen in tiefen Geleifen fortfegte, und endlich vor⸗ 
geftern in biefer wahrhaft kaiſerlichen Stadt anlangte. Es ift dies 
unftreitig, was bie Hänfermaffe anlangt, die fhönfte Stabt in der 
Welt, die ich euch zu feiner Zeit näher befchreiben werbe, ba ic 
wegen Abgang ber Poſt heute eilig fchließen muß. 

„Gott erhalte euch gefund, Grußt eure Gefchwifter und lernt 
fleißig. 
St. Betersburg, den 18. Mai 1810. . 
Euer treuer Bater 

N. v. ©." 


„Die gedrungene Beſchleunigung meines Briefes an ench bat 
mich verhindert, euch eine Beſchreibung von Finnland zu geben, 
einem der ſonderbarſten Länder in Europa. Sümpfe und Moräfte, 
eine Menge inländifcher Seen, Berge, Wälder, ungeheure aus ven 
Moräften hervorragende Fels- und Granitmaffen und die frucht⸗ 
barften Welver wechfeln beftändig mit einander ab. Die Pente find 
wohlbabend, gut, heiter und luftig foger. Das Poſtfuhrwerk ver- 
richten Heine Bauerfnaben, bie meift immer in vollem Jagen fahren 
und wenn mehrere Karren beifammen find — fo Hatte ich für wid, 
meinen Bebienten und mein Gepäde deren brei — im beftändigen 
Geſpräch und Rüdwärtsfehen mit einander begriffen find. Einmal 
brachte man mir einen folden Fuhrmann feines zarten Alters wegen 
auf meine Karre fogar getragen. In den Dorfwirthshänſern 
findet man allerwärts filberne Löffel, weiße Servietten, fehr reis 
liche Betten, und veinliche und freundliche Bebienung. Man fprict 
da eine Sprache, bie Feiner ber übrigen europälfchen ähnlich if. 
Diefes Volt ift einmal aus Afien von fremben Eroberern vertrieben 
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worben ımb Bat ſich in biefe norbifchen Wüſteneien geflüchtet. Das 
Klima ift der nördlichen Lage wegen rauh; der Sommer hat nur 
wenige Monathe; alle Feldarbeiten müſſen alfo in einen kurzen 
Zeitraum zufammengebrängt werben. Da ftrengt ſich biefes Volt 
ungemein an. Gefchlafen wirb da, wie in Schweden, im Sommer 
nur in ben Ruheftunden bes Tages; man legt ſich im Sommer 
nicht zu Bette. Wegen ber Kürze des Sommers kann das Getreide 
nicht abtrodnen; man bat alfo eigne Häufer, die mit großen Defen 
geheizt werben, und worin man bie auf Stangen gelegten Garben 
durch Hige und Rauch abtrodnet. Jedes Banergehöfde hat feine 
Heine Windmühle, die gemeiniglich auf einen Belfen gepflanzt wirb. 
Ein Banergehöfde giebt einen eignen Anblick. Es befteht, aufer ber 
Wohnung, bie zwei bis brei Stuben Hat, aus einer Menge Heiner 
bölgerner Gebäude zu verſchiedenem Gebrauch. Ein folches Gebäube 
kann in wenigen Stunden aus einander genommen und fchnell wo 
anbershin verfezt werben. — Hier im Ruſſiſchen Reiche werben 
fogar Hänfer anf den Markt gefahren und, wie bei und Grünzeug, 
verfaufl. — Häufig hat ein Bauerhof ein Schwigbad — bavon 
nnten ein mehreres — und einen Eisleller. Hier in Rußland ein 
jeder Bauerhof. Frauen und Mäpchen find fehr gefchict im Ar⸗ 
beiten. Sie verfertigen orbinair Tuch für die Männer und Lein- 
wand, leztere oft fehr fchön. Sie lieben den Bug und fehen Sonn- 
tags fehr ftattlih and. Das Haar ift bei ihnen auf eine eigne Art 
geflochten und oben auf dem Kopf in einen Knäuel gebilvet. Cs 
wird mit Milch angefeuchtet und gefämmt; davon befömmt es Glanz 
und Steifheit. Alle Dörfer liegen fo viel möglich auf Höhen, fehr 
oft anf labyrinthifchen Felsmaſſen; ganz im Wiberfpiel ver flaviſchen 
Nationen, bie fih immer in Gründen und an Bächen anbauten. 
Das Ruſſiſche Finnland ift meift eine große Wüſtenei von 
Bald und Sumpf. Bon Wiburg bis hieher, etwa 20 deutſche 
Meilen, ift feine Stadt. Nur 3 Kirchen habe ich auf biefem Wege 
gefehen, und Aderban nicht foviel, als Kauffung allein für fich hat. 
Um diefe Gegend zu burchreifen muß man fich mit Lebensmitteln 
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verfehen; denn man findet Nichts. Die Einwohner kaufen ihr Ge 
treide felbft Hier in Peteröburg und Ieden vom Holjertrage. Der 
Weg bieher bietet nichts bar, mas bie Nähe einer großen Hanptftabt 
verkündigte.“ 


Aufenthalt in St. Petersburg. 
16. Mai bis 7. Junius. '”° 


„Der Anblid von Petersburg ift wunderfchön. Auch ift bie 
Stadt erft hundert Jahre alt. Die Newa, ein Strom fo breit, 
als die Entfernung zwifchen dem Kauffunger Nieverhof und bem 
Niemetz, ergießt fich Hier in's Meer und bilvet bei ihrem Ausfluſſe 
acht Inſeln. Auf diefen und bem umliegenden feften Lande ift 
St. Betersburg von Peter I. erbaut. Die Menge der Palläfte ift 
ungeheuer. Ueberall ragt die fohönfte Baukunſt aus dem Waſſer und 
Sumpf hervor, denn dies ift die ganze Gegend. Der Quai an der 
Newa ift unvergleihlid. Eine gute halbe Meile lang, auf beiben 
Ufern, ragen fast ohne Unterbrechung Palläfte aus dem Waffer- 
fpiegel hervor. Das fünliche Ufer ift mit Granitgeländern und Fuß- 
fteigen eingefaßt, ein Werf, das nicht feines Gleichen Hat. 

„Neugierde und Liebe zur Neinlichleit veranlaßten mich in ein 
ruffifches Schwitzbad zu gehen, und ich will end) dies, feiner Sonber- 
barkeit wegen, befchreiben. Dan brachte mich in ein Kabinet und 
hieß mich auskleiden. Von da führte man mich in ein ſtark geheiztes 
Zimmer, Ein großer Ofen von Ziegelfteinen bat einen Roſt, worauf 
Feldfteine lagen, die glühten. Ein ausgefleiveter Mann trat herein 
und goß Waffer auf die glühenpen Steine. Dadurch entftand ein 
heftiger Dampf und eine ungeheure Hite — Herr P. wird euch 
fagen, daß die Dämpfe bes ſiedenden Waſſers noch viel heißer als 
biefes ift — fünf Stufen führten auf eine hölzerne Ruhebank. Mit 
jeder Stufe kam ich in eine wärmere Luftſchicht. Man ließ mich 
auf diefe Ruhebank nieverlegen und legte mir ein Birlenbündel water 
ben Kopf. Bon Zeit zu Zeit wurbe ich mit fühlem Waſſer begoffen. 


Mai. Dampfbäder. Fuhrwerk. 601 


Als ich dieſen Hitzgrad gewohnt war, ließ man mich auf eine noch 
höhere Stufe niederlegen. Ein heftiger Schweiß ſtellte ſich ein. Mein 
Thermometer zeigte 39 Grab R. und fonnte nicht mehr zeigen, weil 
e3 nur bis zu dieſem Grabe reichte. Die Hige war heftig. Wenn 
ich meine Haut mit ben Fingern berührte, fo war fie glühend. In 
diefem Zuftand ließ man mich eine Zeitlang. Ich wurde dann wies 
ber auf bie untere Ruhebank gelegt, und ber Kopf wurde mir mit 
wohlriechender Seife eingefeift. und gereinigt. Nun nahm ber Babe» 
wärter einen großen Bündel von Baft und fehäumte folchen mit 
Seife ein. Mit dem Baftbiindel wurde ich am ganzen Körper ge= 
rieben; enblich mit kühlem Waſſer übergoſſen un dann in ein lau⸗ 
warmes Bad gefett. Als ich ans. diefem in das Antleivelabinet 
zurücktrat, dünkte mir ſolches Talt, obgleich mein Thermometer 
25 Grad zeigte. Ich fühlte mich nach dieſem Babe fehr Leicht und 
ich bin geneigt, folche für ſehr gefund zu halten. Auch nimmt ber 
gemeinfte Rufe wenigftens wöchentlich einmal ein folches Bad. 
„Die Lebensart ift hier fehr abſtechend gegen bie in anbern 
Ländern. Alle Stände find gegen einander ſehr ſcharf abgegränzt. 
Der eine kann mit 6 Pferden fahren, während ber andere bied nur 
mit 4, ober 2, ober gar nur 1 darf. Pferde und Wagen und 
Kutſcher müffen den ganzen Tag vor dem Haufe des Herrn ober 
deſſen Bejuchorte, oft ganze Nächte hindurch halten, das Wetter 
oder bie Kälte fet auch welche fie wolle. Auf mehreren Plägen find 
daher große offene Räume, in denen auf Koften der Regierung 
Feuer des Winters unterhalten wird. Die Vorreuter find meiftens 
Kinder. Einen folchen vierfpännigen Wagen mit Vorreuter und 
Kutſcher habe ich denn auch, weil ich ihn haben muß, benn ſchon 
ein Major fährt mit Vieren. Wenn ich will, fo miüffen fie in 
24 Stunden 23 Stunden bei mir bleiben und bürfen nicht von 
bannen, weder zum Eſſen noch zum Schlafen. Dies müffen fie 
anf dem Pflafter oder den Pferden tbun. Da bin ich aber barm⸗ 
herzig und entlaffe Pferde, Kutſcher und meinen Tleinen Vorrenter, 
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ber jebesmal fein Pferd, wenn er auf baffelbe mühſam binauflriecht, 
aus Liebe zu ihm beledt. 

„Für diesmal lebt wohl und feib fleißig. 

„Nehmt kein Beifpiel an meiner fchlechten Hanbfchrif. Wenn 
man älter wird, befömmt bie Hand überhaupt mebr Ungelenkigkeit, 
bie gebrungene fehnelle Gefchäftsfchreiberei verdirbt gleichfalls vie 
Hand, und dann habe ich Hier nicht viel Zeit übrig und kann nur 
in wenigen Nebenftunden euch biefe Notizen von meiner Reife er 


theilen.“ 


St. Petersburg, 6. Juni 1810. 


„Seit ich euch, meine lieben Kinder, das leztemal ſchrieb, habe 
ich mich in dieſer ungeheuren Reſidenz noch mehr umgeſehen. Sel⸗ 
bige bat viel Eigenthümlichkeiten, worinn fie ſich von andern Re 
fſidenzen unterſcheidet. Dieſe entſpringen aus ihrer fo ſehr nöord⸗ 
lichen Lage und dem abſtechenden Karalter des Volls und auch zum 
Theil daraus, daß es eine ganz neu erbaute Stadt iſt, denn 
St. Petersburg iſt erſt hundert Jahre alt. Ehedem gehörte ber 
Raum, worauf dieſe Hauptſtadt ſteht, einem ſchwediſchen Trompeter 
zum Unterhalt; ber Lezte im Beſitz beſchwerte ſich, daß er nicht 
davon leben könne, indem die Ueberſchwemmungen der Newa ihm 
feine Erndten unſicher machten, und er bat um einige Scheffel Ge⸗ 
treide Entſchädigung. Wie viele Millionen ift- wohl Heut zu Tage 
biefer Fleck Erbe werth? 

„Der gemeine und auch vornehme Muffe ift Kiftig, aufgeweck, 
zum Handel und Schacher aufgelegt und zum Diebftahl ober Betrug 
immer bereit. Alles, was fie verfertigen, ift nur für den äußern 
Schein. Sie fordern oft fünfmal mehr für ihre Waare, als fie fie 
zu laſſen Willens find. Den Trunk lieben fie über bie Maaßen 
und halten bie Befriedigung dieſer Leidenſchaft für das höchſte Güde 
Die Frauen halten fehr auf Pub; auch ift nirgends bie geringere 
Volksklaſſe fo gut geffeiet, als Hier an Weiertagen. Ich Habe 
Frauen gefehen, fogar Leibeigene, bie türkiſche und perfifche Stoffe 
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trugen, fogar mit den fchönften Perlen und diamantnen Obrringen. 
Die Tracht, ver Bauermäbchen ift bie fehönfte, die e8 giebt. Ein 
feipnes Kleid vorn mit Heinen Knöpfen von oben bi® unten ver- 
feben, fchließt fo ziemlich eng an den Leib, Diefes Kleid ift ohne 
Ermel. Born herunter ift e8 mit bunten Rändern, oft mit Golbe 
befett, fo wie auch deffen unterer Rand. Darliber trägt fie eine 
Tunika, die nicht ganz bis an das Knie reicht, und über dieſer, in 
per Tälteren Jahreszeit, einen ftattlichen Pe. Das Haar hängt 
in langen Flechten den Rüden hinunter. Auf dem Stopfe eine eigne 
Art von Müte von aſiatiſchem Seidenftoffe, die nicht übel fteht. 
Statt deffen auch fchöne feidene Shwald um den Kopf, deren lange 
Enden in den Wind flattern. Das fleht ganz anders aus, ald un⸗ 
fere Bauermädchen mit ihren dickgefalteten Rödlen und fteifen Miedern. 

„Die Pracht der Großen ift ungeheuer. Oft find in einem 
Haufe Hundert Bediente. Mann, Fran, Kinber, alles hat eigene 
Gefpanne von vier oder ſechs Pferden, je nach dem Range. Man 
bewohnt eine Menge Zimmer, alle koſtbar menblirt. Jedes Haus, 
worunter auch fogar Kaufmannshäuſer, hat offene Tafel, woran 
die Belannten ungebeten immer ein Gebed finden. Ein Fremder 
bat demnach nicht nöthig, für feine Tafel zu forgen, aber er muß 
anftändig erfeheinen in Kleidung und Equipage. Zu Fuße zu gehen, " 
außer in ben dffentlihen Spagtergängen, ift nicht empfehlend in 
einem Lande, wo man nicht nach DVerdienften, fondern nach dem 
Aufwande die Menfchen beurtbeilt. Selbft zweifpännig oder gar 
einfpännig zu fahren, fezt zurüd. Ich machte hiervon fogleich bei 
meinem Eintritt in die biefige Hauptſtadt eine mir Gefahr drohende 
Erfahrung. Da die Schiffbrüden der Newa noch nicht gefchlagen 
waren, fo mußte ich mich in einem Boot überſetzen laſſen. Am 
Ufer Tieß ich gefchwind ein Paar Pferde herbeibringen und vor meine 
finnifche Karre fpannen, um mich nach dem Gafthofe zu fahren. 
As ich in den Thorweg deſſelben einlenfen wollte, fam eben ein 
. vierfpänniger Wagen angejagt, ber nach bemfelben Gafthof wollte. 
Kutfcher, Vorrenter, Bebienten, alles ſchrie meinem Kutfcher ver- 
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ächtlich zu, fich aus dem Weg zu paden. Diefem wurde bange, umb 
bemüthig wollte er fchnell ausbeugen, fuhr aber in ber Angſt über 
einen hoben Edftein. . Hätte ich durch meine Körperlaft nicht fchnell 
das Gleichgewicht der leichten Karre hergeftelit, fo lag ich auf dem 
Pflafter und wurde von dem Vierfpänner überfahren. Jezt, wenn 
ich vierfpännig durch die Straßen jage, fo will mich manchmal eine 
Berachtung der neben mir demüthig vorbeifchleichenden Zweifpänner 
anwandeln, allein das Beffere in mir Täßt eine ſolche Regung bes 
Stolzes nicht auffommen, befonders wenn ich bedenke, daß ich näcdh- 
ſtens mit Euch in dem ftillen Kauffung ganz befcheiden zu Fuße 
wandeln und an Zufriedenheit mit dem, was mir der Himmel gab 
und ließ, gewiß reicher ſeyn werde, al8 alle die Großen bier in 
ihren 6fpännigen Brachtwagen. Nichts ift gefährlicher unferer Ver⸗ 
edlung, als Stolz; und Pracht. Die feinern Genüffe des Lebens, 
Erwerbung von Kenntniffen, entbehrt man babei ganz. Dies be 
weifen die ruffifchen Großen. Sie verzehren bier und in Moskan 
ganz ungeheure NReichthiimer, bie fich gar nicht berechnen laſſen, und 
bei aller dieſer Verſchwendung werben in das ganze Ruſſifche 
Heid — denn gebrudt wird bier faft gar Nichts — nur ungefähr 
für 40,000 Thlr. Bücher jährlich eingeführt, während in Deutſch⸗ 
land gewiß bes “Jahres für 4 Millionen Bücher verbraucht werben. 
„Das Klima ift bier fehr rauf. In der eriten Woche meines 
Aufenthaltes war noch Eis in allen Kanälen. Am 29ften fam erft 
das Eis aus dem Laboga-See — ber größte ber europäiſchen Seen 
— die Newa herunter. Es war gerabe ein fehr heißer Tag. Das 
Thermometer zeigte 15 Grad Réaumur ımd der ganze breite Strom 
war mit Eismaſſen bedeckt. Aber Tags darauf wurbe es fo Talt, 
daß es fchneite, und das Quedfilber 1 Grab unter dem Gefrier- 
puntt ftand. Ueberall wurbe noch eingeheizt. Seit geſtern ift «6 
wieder warm, und nun fproßt auch das Gras hervor. 
„Die Menſchen, nämlich alle Bauern und viele Bürger, find 
bier ein Eigenthum anderer Menfchen, das heißt: man fannı felbige 
kaufen, verkaufen, verhandeln gegen Pferde ober andere Dinge. Ein 


Zun. Leibeigene. Kirchen. .. 605 


ſolcher Herr. eines ober mehrerer Menfchen braucht felbige entweder 
zu feinem eigenen Dienft, oder vermiethet fie an andere. Ein fol- 
cher Dienender muß dann feinem Herrn jährlich eine Summe Geldes 
abgeben. So giebt 3.8. mein Heiner Vorreuter, ein Sind — ein 
Pferd hat ihm unlängft beinahe das Auge ansgefchlagen, und noch 
eiterf die Wunde — feinem Herrn jährlid 50 Rubel. Sit ver 
" Reibeigene ein Kaufmann, fo muß er oft viele Taufende feinem 
Herrn abgeben. Diefe Beitenerung liegt Tebiglih in ber Willführ 
bes Herren. Wird ein Herr Schulden oder Verbrechen wegen in’s 
Gefängniß gefett, fo muß ſich der Teibeigene Bediente ebenfalls mit 
einfperren laſſen. Ihr feht Hieraus, wie wenig man in dieſem 
Lande des Menfchen achtet; man behandelt ihn als ein Werkzeug, 
womit man Gelb verdient, und bloß in diefer Rückſicht achtet man 
fein Leben, weil man durch feinen Tod Verluſt hat. 

„Einige der Petersburger Kirchen find fehr prachtuoll. Weber: 
haupt alle Kirchen diefer und anderer ruffifcher Städte nehmen fich 
gut aus, fie Haben nämlich jebe drei, vier, fünf, oft bis fieben 
Kuppeln, mit Blech gebedt und grün angeftrichen. ‘Dies verbreitet 
in dem Innern ber Kirche ein ſchönes Licht. Die JIſaakkirche ift 
ganz von Marmor, innen und außen. Die Kafan’fche Kirche über- 
teifft alles an Pracht, was ich je gefehen habe. Alles ift da von 
polirtem fchönften Granit und der Fußboden mit Jaspis ausgelegt. 
Die Säulen find 7 Fuß bil, und Füße und Kapitäler von Bronze. 
Diefe Kirche ift noch nicht fertig. | 

„Der Gottesbienft wird mit vieler Würbe begangen. Geprebigt 
wird nie. Ein Priefter, deren Tracht fehr reich ift, mit Bart und ' 
langen fliegenden Haaren, fingt am im Wllerheiligften ſtehenden Ul- 
tare Lobgefänge. Ein Sängerbaufe antwortet ibm mit vielſtimmigem 
Sefange, der wunberfchön ift. Jede Kirche unterhält mit vielen 
Koften ein ſolches Sängerkorps. Das Volt ftehend und Iniend, 
denn in ben griechifchen Kirchen giebt es feine Stühle, fchlägt unter- 
deſſen unaufhörlich Kreuge und macht VBerbengungen an bie Heiligen- 
bilder. Dies ift der ganze Gotteöbienft. Unzählige Lichter brennen, 
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denn alle Anbächtige bringen welche mit und zünden fie vor ihren 
Lieblingsbildern an. Die Ruſſen find überhaupt fehr andächtig. Ihr 
Gottesdienst ift nur Eeremonienwefen und wirft nicht fo, wie ber 
proteftantifche, durch Lehre auf Entwilklung unferer Begriffe über 
unfere Pflichten.“ 

„Ich freue mich, Euch bald zu feben, aber diefe Freude muß 
durch ein gute® Zeugnis von Herrn Paul über euren Fleiß erhdhet 
werben, fonft würde es mich veuen, an Euch gefchrieben zu haben, 
benn man fchreibt nur an vernünftige Wefen. 

„Lebt wohl und grüßt Eure Gefchwifter. 

Euer treuer Vater 
N. v. ©.” 


In feinen Mußeſtunden befchäftigte er ſich mit der Ruſſiſchen 
Gefchichte'"* und den Einrichtungen; wir finden Aufzeichnungen von 
feiner Hand über Maße und Gewichte, die geiftlichen und weltlichen 
Berwaltungsbehörden, das Heer und bie Unterrichtsanftalten bes 
Reiches, 

Seiner Frau fchrieb er: 

„Wenn Di meinem Wunfche in Betreff einer Erzieherin für 
Deine Töchter — jeboh nur unter gewiffen Einfhrän- 
tungen — genügen willft, jo niummft Du natürlicher Weife bie 
Verantwortlichleit diefer abweichenden Manfregel auf Dich ganz 
allein, fo wie von Allem, was von Deinen Anorbnungen berrührt. 
Dei Deinem Widerwillen gegen fogenannte Franzoͤſiſche Mamſellen, 
der mir jeboch nicht ganz begründet zu fehn fcheint, willit Du alſo 
feine vergleichen Berfon in Deinem Haufe haben? Auf welche Art 
willft Du diefe Lücke ausfüllen? Ich weiß nicht, wie weit Di, 
während der Anweſenheit der Fremblinge, in ber Franzöfifchen 
Sprache fortgefchritten biſt. Aber Du hatteft gegen meinen Wunſch, 
einen Theil des Unterrichts Deiner Töchter felbft zu übernehmen, 
fo viel einzuwenden, daß ich Beinahe fürchten muß, die Mädchen 
möchten wohl nicht dieſe Sprache mit ber Geläufigfeit fprechen 
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lernen, als man dies heut zu Tage fordert. Faſt feheint es mir, 
als ob Du eine Art weiblicher Sranzöfifcher Dienftboten in das 
Haus pflanzen wollteft, bie dieſe Erziehungslücke neben anderen 
Ürbeiten ausfüllen fol. Aber wird dieſe Perfon im Stande fehn, 
Fehler in der Ausſprache, Konftruftion und Wendung zu verbefjern ? 
Denn ih muß Did bier aufmerkfam barauf machen, daß die ge= 
meine Klaffe der Franzöfifchen Kolonie ein mit Germanismen durch⸗ 
webtes Franzöfifches Kauderwelſch fpricht, womit man in der guten 
Gefellfchaft verfpottet wird. Werben die Sitten biefes hofmeiftern- 
den Dienftboten auch von der Art ſeyn, daß fie bie Deiner Töchter 
nicht verderben? eine hochwichtige Rückſicht. Und follte e8 denn fo 
gar ſchwer feyn, eine verftändige Perfon von mittleren Jahren zu 
erhalten, der man ber Hausrube wegen etwas mehr bezahlt, und bie 
man anftändig behanbelt? Am Ende ift man ja auch nicht mit 
einer folchen Perſon verheurathet, um fich ihre Fehler gefallen Taffen 
zu müffen, fondern man Tann fie ja immer wieder los werden. — 
Alles dieſes gebe ich Dir zu bedenken, und bitte Dich nochmals, 
alles reiflich zu überlegen, und Deinen Widerwillen gegen eine ganze 
Klaſſe von Menfchen, der immer ungerecht ift, fo wie vielleicht ber 
meinige gegen (Juden, nicht zum Maaßſtabe einer wichtigen Erzie⸗ 
hungsmaßregel dienen zu laffen. Und benfe nur ja nicht, daß ich 
zu viel Wichtigfeit auf biefen Gegenftand Tege. Die Tranzöfifche 
Sprade ift feit mehr als Hundert Jahren die der Höfe und höheren 
Geſellſchaften gewefen; jeder, ber fle nicht kannte, galt für einen 
fchlecht erzogenen Menjchen und Ignoranten. Uber feit 20 Jahren 
hat fich diefe Sprache noch mehr ausgebreitet, und durch die Siege 
ber Franzofen in allen Ländern wird fie jeden Tag allgemeiner, 
und durch ben Umftand, daß dieſe Nation fehon beinahe ganz Herr 
bes Kontinents ift, und es nächſtens ganz fehn wird, muß biefe 
Sprache nächftens zu den unerläßlichen Erforberniffen jeber gebil⸗ 
beten Perſon gehören. Darum mögte ich gern Deinen Kindern 
biefen Vortheil bewahren, ba ich überdies bei Töchtern für bie 
Häusliche Erziehung bin, und ich mich nicht gern in der Nothwen⸗ 
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digkeit ſehen mögte, die Deinigen einer Benfionsanftalt anzıınertrauen, 
und in biefem alle felbige lieber fogleih nach Frankreich felbft 
ſchicken mögte. 

„Bei Beranlafjung Deiner Nachrichten über den mufifalifchen 
Unterricht der Kinder will ich hier auch einen Abriß meiner Anſich⸗ 
ten dieſes Gegenftandes nieberfchreiben. Ein wohlerzogenes Mäpchen 
muß durchaus eins ber beiden Talente befißen: entweber der Zeich⸗ 
nenfunfi ober ber Muſik, wenigftens bis zu bem Grade, daß fie 
eine leichte Sonate auf dem Piano vortragen, ober ein einfaches 
Liedchen auf der Guitarre begleiten Tann. Die Natur verfagt viel- 
leicht das Letztere biefer Talente; mit befto mehrerem Eifer mm 
bann das anbere gepflegt werben. Iſt ein Mädchen ohne beibe, fo 
feßt fie fih den Bemerkungen der Männer und dem Naferikmpfen 
ihrer Gefpielinnen aus. Da nun Deine Töchter durch die Natur 
meined Berufs und meiner Pflichten nicht beftimmt find, anf dem 
Lande wohnen zu bleiben, wo fie nur bie Vergleihung mit anderen 
Landfräuleins auszuhalten hätten, fondern nach Hauptjtäbten, viel- 
feicht nach fremden Ländern verpflanzt zu werben bie Ausficht haben, 
fo mache es der Agnes begreiflich, wie fehr fie ihren Fleiß im Fran⸗ 
zöfifchen und einem jener Talente, fogar in beiden, wenn fie die Natur 
nicht verwahrloft hat, fpannen muß, um künftighin etwas in der 
feinen Gejellichaft zu gelten. Mit ven Söhnen ift e8 etwas anderes; 
fie önnen die genannten Talente entbehren, fofern fie ihren Geift 
an den ernften Wiffenfchaften genährt haben. Haben fie etwas darin 
gethban, fo ift es ein angenehmer Zeitvertreib in ben Stunden ber 
Mufe, der fie von dem zu allen Laftern führenden Müßiggange ab- 
hält, und ihnen in feineren Gefellfchaften zur Empfehlung dient, oft 
fie zum Glück früher als gründliches Wiffen führt. Gebe biefes 
Alles Auguſt zu bedenken, Daß er noch feinen Ton treffen Tann, 
hat nichts zu fagen, dies wird fich vielleicht finden.” Zur Crlänte 
rung führt er dann fein eigenes Beiſpiel aus der Kindheit an." 
Schließlich bereitet er fie anf eine gute Nachricht vor: „Der Ge 
danke biefes Planes fuhr wie ein Lichtitrahl durch meine Seele. 
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Zur glücklichen Stunde ging ich an bie Anſtalten dazu, und bie Aus⸗ 
führung gerietb in bie Hände treuer, theilnehmenper Freunde, Wen. 
Du an Claufewit fehreibft, fo fage ihm, daß Du die innige Hoch- 
acbtung, von der Du wüßteſt, daß ich gegen ihn burchbrungen fey, 
mit mir theilteft. Es ijt Dies ein feltener Kopf und edles Gemüth, 
ber mit feltener Freundſchaft an mir hängt. Er ift es, ber mit 
Klugheit die Ausführung des von mir entworfenen Planes über⸗ 
nommen bat, Bon biefem legten brauchit Du noch nichts zu er- 
wäbnen.” 


Bon Betersburg nah Mittel-Rauffung Har- 
denberg, Staatstanzler. 


7. Zunius bis Anfang Julius 1810. 


Am 7. Junius trat er die Heimreife an. Die Jahreszeit war 
noch immer fehr unangenehm Um 9, Sonnabend vor Pfingften, 
bei eintretender Nacht, liberfiel die Reiſenden ein folches Schnee- 
geftöber mit Sturm, daß die Poftpferde umkehrten und nicht vom 
Flecke wollten. Alles war fogleich befchneiet. In der folgenden 
Nacht eine grimmige Kälte. Noch nirgends war bie Sommerfaat 
gefäet, felbft nicht einmal ber Acker bearbeitet. Am 14. Abends 
traf er in Königsberg ein, und verweilte bier einige Tage, um feine 
Gefchäfte zu ordnen. An der Preußifchen Gränze fand er einen 
Brief Scharnhorft’8 aus Berlin vom 29. Mai: | 

„Mein ſehr verehrter Freund) Die gewünfchte Erbpacht iſt 
bewilligt, wie Sie aus der Einlage fehen werben. Was aus mir 
wird, ift noch nicht beftimmt; ba ich Ste bald zu ſehen hoffe, Indem 
ich im Juni nach Schlefien gehe, fo fage ich hier nichts, als daß es 
bei und in jeder Hinficht noch bei dem Alten tft. Ihr Sie innigft 
liebender Freund Scharnhorſt.“ 

Die einliegende Kabinetsordre war an den Finanzminiſter von 
Altenſtein gerichtet: | 

„Mein lieber Staatsminifter Freiherr v. Altenftein! „Ich wii 
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dem verabfchiedeten Oberſten von Gneifenm eine ſolche Domaim 
geben, welche-ihm ein Einkommen von nicht unter 1500 Thlr. jaͤhr⸗ 
lich gewährt, ihm auch die Entrichtung ber damit verbundenen an- 
ihlagmäßigen Einfaufsgelver bis auf weiteren Befehl ftunden, und 
trage Euch auf, hiernach das Weitere zu verfügen. Ich bin Euer 
wohlgeneigter König.“ 

Sehr erfreut durch diefen Beweis des Königlichen Wohlwollens, 
welcher fein und der Seinigen Daſeyn ficher ftellte, gab er feiner 
Tram fogleih Nachricht und Tündigte feine nahe Ankunft an. In 
Königsberg traf er Gibfone und andere Freunde, und erhielt bie 
Kunde von Grolman’s, Leo v. Lützow's und Dohna's glücklicher An- 
kunft in Cadix, und ihrem Eintritt in Spanifche Dienfte als Major 
und Hauptleute bei einer newerrichteten Legion von Ausländern. 

Um dieſe Zeit war die Auflöfung des Minifteriums unvermeid⸗ 
fich geworben. Ultenftein hatte feinen Rath für die finanzielle Be 
brängniß gewußt, als bie Abtretung Schlefiens. Der König wandte - 
fih daher an Harbenberg, der fih Napoleon’8 Erlaubniß zur An- 
. nahme der Stelle des Staatskanzlers verfchaffte, und am 7. Jr 
nius an bie Stelle der alten Minifter trat, mit denen zugleich Ge 
neral Scharnhorft Die gerabe vorher zum zweitenmal erbetene Ent 
loffung erhielt. Harbenberg fand Preußen in immer ſchlimmer wer- 
dendem Verhältniß zu Frankreich. 

Bon dem Augenblid an, wo Napoleon feinen Kamilienbunb mit 
Defterreich abgefchloffen, und fich damit von Rußland entſchieden ab- 
gewendet hatte, hörte jede bisherige Rüchicht für Preußen auf, und 
da es ihm allein noch als Gegenftand der Ausbeutung und fchließ- 
lichen Verwendung für feine felbftifchen Zwede galt, fo gab er ſich 
auch nicht einmal mehr Die Mühe, feine Mißachtung und gebäffige 
Gefinnung gegen den König und das Land zu verbergen. Sein 
nächſter Schlag gegen Rußland warb von einem anberen gegen 
Preußen begleitet, aber bie Vorbereitungen zum Nuffifchen Kriege 
unter anderen Vorwänden verftedt. Mitte Mai's wußte man fohon 
in Berlin, daß Frankreichs Verhältniß zu Rußland ganz umgewan⸗ 
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beit jey; man hoͤrte zugleich von geheimen Kriegsrüftungen Oeſter⸗ 
reichs im Einverjtändnig mit Napoleon, angeblich gegen bie Türken, 
und es wurben große Franzöfifche Truppenmaffen zu dieſem Zwecke 
in Illyrien gefammelt; zugleich aber warb General Rapp plößlich 
nad Danzig, und der Franzöfiiche Eonful Clairambault nach Kö⸗ 
nigsberg gefandt, um dort angeblich die in ber Oſtſee erſcheinende 
Englifche Flotte und deren Anfchläge auf die Eronftädter Flotte zu 
überwachen, in der That aber, um ben Kaifer Uleranver zu beob- 
achten, beffen Annäherung an England gefürchtet ward, da fein 
Neich bei dem gewaltfamen Zollſyſtem nicht befteben Tonnte Am 
24. Mai erließ Napoleon in abfichtfich beleidigender Form Befehl 
nach Berlin, daß ber gegen Fürſt Habfeld, wegen unverantwortlichen 
Ungeborfams gegen die Befehle des Königs am Tage vor dem Ein- 
rücden der Franzofen in Berlin, nachträglich angeftellte Proceß unter- 
brüdt werben folle; und biefem Ausbruche des unverhüllten Miß⸗ 
wollend und des rohen Mißbrauchs der Gewalt war man in ber 
bejammernswerthen Lage, nachgeben zu müffen. Der Gefandte Kru⸗ 
femart, der folche bittere Betrachtungen anzuftellen hatte, rieth da⸗ 
ber, ven Feldmarſchall Kalkreuth, der in Paris nichts ausgerichtet 
hatte, zurückzurufen, und dafür ven Fürften Hatzfeld hinzuſenden, ber 
Vertrauen genieße. Das biplomatifche Corps in Paris war in ber 
Beurtheilung ber allgemeinen Weltlage einftimmig; ber Defterreichifche 
Sefandte in Paris, Graf Metternich, prebigte Mäßigung: „Rußlands 
Eroberungen an der Donau und Finnlands Erwerbung fenen nicht 
der Weg, um den allgemeinen Umfturz aufzuhalten. Diefem Tönne 
man nur durch Zögern entgegentreten, man müſſe von Weitem her 
Dämme machen und mit dem Strome fortgehen; ſchon das geringere 
Uebel fey ein Gutes, viel gewonnen, wenn Zeit gewonnen und eine 
Art von Erxiftenz behalten werde. Defterreich fey ganz ohne Ver⸗ 
größerungsplane, denfe nur an's Erhalten, auch hinfichtlich ver Türfet; 
es Tönne freilich auch in die Lage kommen fich entſcheiden zu müſſen, 
und bereite fich darauf vor. Frankreich begünftige die Fortbauer 
des Krieges der Türkei gegen Rußland, mit bem es zerfallen ſey; 
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fhon erlauben ſich die Zeitungen Ausfälle; Defterreich fuche ben 
Ausbruch binauszufchieben." Napoleons Exrbitterung gegen Holland 
und Schweden wegen Nichtbefolgung feines zerftörenden Continental 
ſyſtems ließ fchon damals vie Einverleibung Hollande in das große 
Reich vorausſehen, e8 fand fich bereits faft im Aufſtande. — Als 
Kalkreuth Mitte Junius zurüdfehrte, ließ er Preußen ftetS erneuten 
Vorwürfen, höchft ungerechten Forderungen und Grundſätzen hülflos 
ausgefegt. Es fand fih in der gefahrnolliten Lage; wie bie foge: 
nannten Freunde und Verbündeten des altrömifchen Senats, wie 
die Indiſchen Rajahs und Nabobs in Abhängigkeit der Englifchen 
Compagnie, von fremden Truppen befekt und umgeben ‚zu Tribut 
und Kriegsdienſt verpflichtet, von einem Reſidenten überwacht und 
geleitet, fo follte der Staatsfanzler dem Tranzöfifchen Kaifer für 
ftrengfte Innehaltung der fchmachvollen Verträge einftehen, für die 
pünftliche Zahlung der unerfchwinglichen Kriegsſteuern, für Beichrän- 
fung der Kriegsmacht auf das geringite Maaß, für Entfernung alfer 
den Franzofen und ihren Freunden unangenehmen ober verbächtigen 
Männer forgen, Alles unter den Augen des Franzöſiſchen Ge- 
fandten St. Marfan, welchem felbjt Verzeichniffe des Standes ber 
Truppen vorgelegt werden mußten. Als Scharnhorft dem Staat$ 
kanzler eine folche Weberficht zu dieſem Behufe vorlegte, bemerkte er 
dabei: „Diefe Eingabe mag immer gut fehn, aber ber Sranzöfifche 
Gefandte wird dennoch von unferem Zuftande befjer unterrrichtet 
ſeyn; benn unfere Tranzöfifchen Prenfen werben ihm ſchon befiere 
Liften in die Hände fpielen." 

Der Staatslanzler war keineswegs barüber ungewiß, daß bei 
aller Nachgiebigkeit gegen den Willen bes unerbittlichen Feindes 
Preußen niemals eine andere Sicherheit gegen ihn haben werbe, als 
folhe, die ans beffen eigener Erwägung feines Vortheils, aus ber 
Rüdficht gegen fremde Mächte und ber Beforgniß eigener Gefahr 
aus ber Erhebung eines verzweifelnden Königs und Volkes entfprie 


„gen mögte, Er hielt e8 daher für geboten, unter dem Schein völfiger 
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und bereit zu halten. Scharnhorft Sprach fich darüber gegen ihn. 
fo ans: 


„Mir ſcheint es, und dies war die allgemeine Meinung ber - 


Hügern Männer, bie ich über unfere Angelegenheiten urtheilen hörte: 
Daß wir äußerlich alle Klagen Napoleons zu befeitigen fuchen müffen, 
daß wir öffentlich als gänzlich abhängig und untergeorbnet ung zeigen 
müſſen, damit wir ihn auf feine Art beleipigen bürfen, daß wir 
aber im Innern zeigen müffen, daß wir uns auf eine VBerzweiflungs- 
Anftrengung gefaßt machen und daß wir durchaus nicht fürchten 
dürfen, baß er dies erfahre Nur durch diefe Anordnung 
werben wir einen Werth in feinen Augen haben, es ſey daß wir 
gezwungen für oder gegen ihn auftreten. Hiermit will ich gar nicht 
jagen, daß wir gegen ihn auftreten follen, ober daß wir uns nicht 
näber mit ihm verbinden follen; es fcheint im Gegentheil, daß bei 
einer gewiffen innern Stärke eine nähere Verbindung nicht fehr- ge 
führlich ift und zu großen Vortheilen führen könne.“ 

Ueber den Ausgang diefer und jeder anderen Politik mußte bie 
Zukunft entfcheiden. Kein Sterblicher Tonnte vorherſehen, welche 
Wirfung auf das Gemüth und die Entfchlüffe Napoleons biefe ober 
jene Hanblungsweife haben würde; feine uns Far vor Augen Tiegen- 
ben Plane einer Weltherrfchaft, welche das ganze Feſtland Europas 
umfaffen, fich über Eonftantinopel, Ispahan und Indien auspehnen 
und mit Englands Eroberung abjchliegen follte, waren damals nur 
wenigen befannt und felbft den zunächſt mit dem Untergange be- 
drohten Kabinetten ein Geheimniß; die traurige Meberzeugung aber 
brängte fich dem preußiſchen Kabinet gebieterifch auf, daß es ber 
änßerften Vorſicht bebirfe, nicht ohne dringende Noth zu verlegen, 
pa jede Veranlaffung zu neuen Forderungen und Bebrängniffen bes 
nugt werden konnte, So ward es daher verabredet, daß Gneifenau 
nicht öffentlich in Berlin erjcheinen, fondern insgeheim und uner- 
konnt mit feinen Freunden zufammentommen und fich nach Kaufe 
fungen zurüdziehen folle, bis die Verbältniffe feine Rückkehr zu dem 
Mittelpunfte der Gefchäfte erlauben wilrben. 
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Er entwarf daher ſogleich in Königsberg eine Denkſchrift, worin 
er dem Könige Über feine für deſſen Dienſt unternommene Reife 
einen Bericht abftattete, deſſen Inhalt wir bereits mitgetheilt haben. 
Er ſchloß mit folgenden Bemerkungen: 

„Was ich erwarten mußte, ift eingetroffen; nämlich die Ver⸗ 
leumbung ift nach meiner Entlaffung ſehr gefchäftig gewejen mich 
zu verunglimpfen. ch fühle wohl, daß man bei veblicher Hand⸗ 
fung bie falfchen Urtheile der Menfchen verachten muß; allein vor 
meinem König und Herren mich zu rechtfertigen falls dergleichen Ur- 
theile bi8 vor Ihn gelangt wären, ift meine Pflicht, und ich bitte 
daher Eure Majeſtät unterthänigft, mir zu erlauben, hier einige 
Worte über zwei ber vorzüglichften Befchuldigungen fagen zu bürfen. 

„Man hat mir revolutionäre Plane Schuld gegeben. Wenn 
man bamit meint, baß ich auf die Meinung bes Volks zu Gumften 
ber Maaßregeln der Regierung zu Wiedererlangung ber Unabhängig- 
feit wirken wollte, fo bat man Necht mich einen Revolutionär zu 
nennen. Frankreich ift die unterbrüdende Macht. Gegen biefe auf- 
gebrungene Gewalt wollte ich freilich infurgiren, und da griff ich 
freilih in da8 Zeughaus der Revolution. Eine Nationalrepräfen- 
tstion, ber aber feine Initiative ber Geſetze zuftände, fondern nur 
beim Ausbruch des Krieges zur Berathung über die Kriegsführung 
in allen ihren Zweigen, alfo auch dem ber Finanzen, ſchien mit 
ein fehr paßliches Mittel um Gemeinfinn und Enthilfiagmus zu er- 
regen und bie Nation zu großen Anftrengungen zu vermögen. So 
etwas Konnte nur retten. Als die Kaiſerin Maria Thereſia ihr 
Erbtheil angegriffen fah, wollte fie Schug und Hülfe bei den zum 
Reichsſtage verfammelten Ungarn ſuchen. Alle ihre Miniſter be- 
fhworen fie, das nicht zu thun. Sie fchilderten ihr die Gefahr, 
fi) den Händen der die Defterreichifche Herrfchaft nicht Tiebenden 
und fo oft empörten Ungarn zu vertrauen. Die großherzige Königin 
hörte nicht auf dieſe Beforgniffe ber berechnenden Furchtſamkeit. Sie 
ging nach Prefburg, hielt ihre einfache Rede, fette den Reichstag 
in ben glühendften Enthufiasmus; die Sräfte bes Landes wurden 
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angeftrengt, und die Monarchie wurde gerettet. Das Beiſpiel der 
franzöſiſchen National⸗Verſammlung bürfte nicht abſchrecken. Ihre 
Geſchichte lehrt uns ihren begangenen Fehler vermeiden. Eiu ſolches 
Mittel muß nur zu Zeiten der Gefahr hervorgeſucht werden. 

„Die zweite gegen mich ſich offenbarende Beſchuldigung iſt, als 
ob ich von der Engliſchen Regierung Geld erhalten habe. Man hat 
mir niemals welches angeboten, wenn ich auch der Meinung ge- 
wefen wäre, folches anzunehmen. Wahr ift es, daß der M. von Kl. 
fi in England meines Namens ohne meine Wutorifation bedient 
bat um Geld zu erhalten. Durch Ulerander Gibfone, dem er eben- 
falls falfche Vorfpiegelungen über mich machte, wurde er Dir. Can⸗ 
ning empfohlen, und biefer gab ihm einen Erebit auf 30,000 Pfp. 
Sterling. K. kam zurüd, verbarg fich, vorenthielt mir bie Briefe 
aus England und verwandte einen Theil biefer Gelber zu feinen 
Brivatzweden. Man bat feitbem feine Verſchwendung erfahren und 
ift fo glücklich gemwefen ben größten Theil biefer Summe wieber zur 
Dispofition der Englifchen Regierung zu bringen. Ein Euer Maje— 
ftät befannter Englifcher Minifter weiß hiervon, fo wie auch davon, 
daß ich nie das Geringfte von dieſer Summe erhalten habe. Im 
Gegentheile wäre ich feitdem in die größte Geldnoth gelommen, wenn 
ich nicht 325 Pfund Sterling auf den Kaufmann Schröber in Col- 
berg gezogen hätte, bie ich bemfelben noch fchulpig bin. ‘Die Bes 
griffe der Ausländer über die Gelber der Engländer find fehr zu 
berichtigen. Nur über wenig vermag der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten zu gebieten, und felbft biefe 30,000 Pfund, eine 
ber größten Summen, bie bie Engländer jemals für folche Zwecke 
gegeben haben, find nicht zu Beſoldung von Perfonen, fondern zu 
Anſchaffung von Kriegesvorräthen beftimmt geweſen.“ 

Weber das troftlofe Ergebniß Spricht er fich fo aus: 

„Ich bin von St. Petersburg hier angelangt, gepeinigt durch 
bas Gefühl, daß abermals ein Jahr, vielleicht das interefjantefte, 
mit allen getäufchten Hoffnungen verftrichen ift, und dies nur durch 
Mangel an Uebereinftimmung, durch furchtſame Politik des Ruſſiſchen 
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Kabinets, durch Unfähigkeit Engliſcher Minifter im Handeln, durch 
fehlechten Feldzugsplan der Defterreicher, durch Nichtbenutzung großer 
Siege und wechfelfeitiges Abwarten der verfchievenen Kabinette unter 
einander. So wurbe ber Sieg von Talavera nicht verfolgt, unb ber 
von Aspern lieferte fein anderes Kefultat als Lüden in ben beiber- 
feitigen Heeren.” 

Um Aufſehen zu vermeiden warb beitimmt, daß Gneijenan 
irgendwo in ber Nähe von Berlin wohnen und von Zeit zu Zeit 
nach der Stadt fommen ſollte. Clauſewitz wählte Das Dorf Pankow, 
eine Meile von Berlin, und miethete dort ein Tleine® Teinliches 
Zimmer und Alkoven bei einem Tiſchler nabe der Kirche. Dort 
fam ber Reiſende am 26. Juni an, und fand einen Brief vor; 
Clauſewitz konnte wegen Unwohlfeins. ihm nicht entgegenlommen und 
ud ihn in Scharnhorft’8 Namen zu einer Zufammenkunft in Ber 
lin ein. Der Freund zeigte ihm zugleich feine Verlobung mit- der 
geiftreichen und liebenswürbigen Gräfin Maria Brühl an, bie er 
feit fieben Jahren im Stillen verehrt hatte. „Weber meine Wahl“, 
ſchrieb er, „darf ich mich nicht rechtfertigen, denn meine Tünftige 
Fran ift fehr viel mehr und fehr viel beffer als ih. Fragen Sie 
die Prinzeß Luife, die Ihnen das Weitere berichten mag. Sie er 
innern fich, daß Stein immer eine Gräfin Brühl verheirathen wollte 
— gerade bie ift es, und er gab ſich umfonft fo viel Mühe Mi- 
nifter Dohna zu der Partie zu bereven ... Ich bin mit bem Ge 
neral aus dem Kriegsbepartement getreten und werbe feine Bureau» 
gefchäfte ferner beforgen. Außerdem bin ich halb wider meinen 
Willen Brofeffor geworben, ich foll nämlich mit Tiebemann gemein- 
ſchaftlich bie Taktik bei der fünftigen Kriegsſchule für Offiziere lehren. 
Außerdem unterrichte ich ben Kronprinzen. — Sie ſehen, meine 
Beichäftigungen find beinahe eben fo frieplich als Koblpflanzen, und 
in Ermangelung eines Beſitzthums bin ich ſchon zufrieden.“ 

Am jelbigen Tage begab fich Gneifenau nach Berlin, ſah ben 
General und Clauſewitz und befprach mit ihnen feine Zukunft. Ju 
ber ficheren Ausficht, daß früher ober fpäter der drohende Sturm 
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über Preußen .berziehen und bann ber Krieg auf Leben und Tod 
ausbrechen werde, vereinigten fich bie Freunde, bann zu rechter 
Zeit Gneifenau zu berufen und mit ihm gemeinfchaftfich den Wiber- 
ftand gegen Napoleon zu unternehmen. Am 27. bielt Schatnhorft 
dem König Vortrag, und erwirkte von ihm ven Auftrag, den 
Staatsfanzler Hardenberg von Gneiſenau's Lage und der wohl- 
wollenden Abficht des Könige zu benachrichtigen, Gneifenau bie 
zu feiner fünftigen Wiederanftellung im Heere, welche jedoch nach 
den damaligen Anfichten von ber Lage ber Dinge erft in einigen 
FJahren erfolgen könne, feinen Unterhalt zu fichern, was jetzt 
vielleicht auf andere Weife als burch bie neuliche Cabinetsordre 
gefcheben könne, wodurch ihm nur das Saufgeld einer Erbpacht ge- 
ftundet worden, bamit Gneifenau als einer der ausgezeichnetften, ge- 
fcheibteften und braven Dffiziere dem Heere erhalten werde. Am 
folgenden Tage reifte der König der Königin nach, zu feinem Schwieger- 
vater in Strelig; ber General entledigte fich feines Auftrags am 29. 
und Gneifenau meldete feiner Frau biefen Beweis des Königlichen 
Wohlwollens. 

Während feiner kurzen Anweſenheit in und bei Berlin hatte 
er vertrauliche Beiprechimgen ınit feinen Freunden und Gönnern, 
den Fürften Nadziwill und ber Prinzeffin Luife, dem Staatskanzler, 
Graf Chaſot, lernte Graf Arnim, Oberlandesgerichtsrath Eichhorn 
und Juſtus Gruner kennen; vielleicht ſah ihm auch der König nach 
ber Rückkehr von Hohenzierig, wo bie Königin frank zurücgeblieben 
war, aber gewiß in größten Geheimniß. Es fcheint, daß Gneifenaw’s 
Anwefenbeit etwas ruchtbar geworben fey; denn’ er felbft hielt es 
nicht für rathfam, fo. wie er bewacht war, viele Schritte zu machen, 
bie ihn und feine Freunde in Verlegenbeit bringen könnten. ” 


In der erjten Woche des Julius traf er endlich nach zwälf- 
monatlicher Abwefenbeit bei den Seinigen in Sauffung wieder ein. 
Hier befprach er bie künftigen Ausfichten und Plane mit feiner. Fran. 
Er entfchloß fich die beiden Alteften Töchter in eine gute Anſtalt nach 
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Nanch zu fenden, um fie zu Herrinnen der franzöfifchen Sprache zu 
machen, fah die gemeinfchaftlichen Verwandten unb feine alten 
Freunde, Landesoberſten v. Schulfe zu Mahlen, und Major v. Lan⸗ 
gen, und begab ſich bald darauf wieder nach Berlin, um feine An- 
gelegenheiten weiter zu ordnen und die Abficht der Königlichen Ca⸗ 
binetsorbre zur Ausführung zu bringen. 


Die Königin Luife, 


Der König hatte feine Gemahlin in anfcheinender Beſſerung 
bei ihren Verwandten auf dem Schloffe Hohenzierig verlaffen, und 
war bei feiner Rückkehr nach Eharlottenbireg ſelbſt unwohl geworben, 
ohne jeboch die regelmäßigen Gefchäfte aufzugeben. Als er fidh er- 
holt Hatte, erhielt er bie beunruhigenpften Nachrichten aus Hohen⸗ 
zierig; er entfchloß fich fofort in Begleitung feiner beiden älteften 
Söhne zur Abreiſe und erreichte das Schloß in ber Frühe bes 
19. Juli. Un demfelben Morgen um 9 Uhr entfchlief die Königin, 
und verfentte ihn, die Seinigen und das ganze Land in tiefe Trauer. 
Noch in Kauffungen Hatte Gneifenau beruhigende Briefe von ver 
Prinzeffin Luiſe und Clauſewitz erhalten. Diefer fehrieb am 11. Iu- 
lius: König und Königin, die Trank gewefen, feyen auf ber Beſſe⸗ 
rung, ber König gehe ſchon wieder aus, bie Königin aber fühle fich 
fo fehr gefchwächt, daß fie in den erften acht Tagen bie Rückreiſe 
nach Berlin nicht werde antreten Können. Bald baranf kehrte Gnei⸗ 
fenau nach Berlin zurück. Um 21. fohrieb er aus Münchberg, einem 
Drte zwifchen Berlin und Küftrin, feiner Fran: „Die Königin ift 
tobt; fie hat ihre Kinder nicht mehr geſehen. Es iſt dies ein großes 
Unglück, felbft in politifcher Ruckſicht. Es ift zu fürchten, daß bie 
ohnedem fehwache Gefunpheit des Königs biefen neuen Sturm nicht 
anshalte ... Arme Frau. Vorher hochgefeiert, dann jehr ungläd- 
lich, und nun in der Blüthe ihrer Jahre in's Grab gelegt; dat 
Schickſal ihres Gemahls und ihrer Kinder höchft unficher.” 
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Er drückte dem Könige feine innige Theilnahme aus. Der 
König antwortete am 28.: „Mein lieber Oberfter von Gneifenan! 
Ich danke Euch fehr für das Mir in Eurem Schreiben vom 26. 
bezeigte Beileid über den erfolgten Hintritt ber Königin, Meiner ge- 
fiebten Gemahlin, und fehäte bie Empfindung, womit Ihr an 
Meinem gerechten Schmerz über den erlittenen großen Verluft Theil 
nehmet. Ich werde Eure treue Anhänglichkeit an Meine Perſon 
und an ben Staat nie vergeffen und gewiß Euch bei guter Gelegen- 
heit die befondere Werthſchätzung darthun, mit welcher ich bin 

Charlottenburg, den 28. Yulins 1810. 

Euer wohlgeneigter König 
Friedrich Wilhelm.” 


Der König fügte eigenhändig Hinzu: „Ihre Theilnahme hat 
Mich fehr gerührt, und bin Ich von ber Aufrichtigfeit berfelben 
völlig verſichert.“ 

Am 27. fchrieb Gneifenau an feine Fran ans Berlin: 

„Soeben ertönen alle Glocken bei dem Einzuge der Königlichen 
Leibe. Sie wird in baffelbe Zimmer gebracht, worin fie vor 
16 Jahren die Hulbigungen ber Hauptftabt zuerft empfing. Ich 
kann es nicht Über mich gewinnen, den Trauerzug mit anzufeben. 
Zu viele Erinnerungen knüpfen fi) daran, umd mit bem feben 
biefer Frau, obwohl fie mein Tadel oft traf, fehe ich abermals eine 
Hoffnung verfchwinden. Ich bin wirklich in tiefer Trauer. 

„Die arme noch fo junge Königin, die ber Tod in einem Zeit- 
punkte Hinmwegraffte, wo das Bild des unter ihrem Gemahl und 
ihren Kindern wankenden Thrones ihr immer vworfchwebte, ftarb 
nicht an den Folgen ihres Lungengeſchwüres, fondern an einem 
Polypen im Herzen. Man ahndete wohl das Dafein eines unbe 
fannten Webels, Tonnte es aber nicht errathen. Als der Geheimbe- 
rath Heim — benn Hufeland war verreift — den König mit ber 
Gefahr bekannt gemacht hatte, nachdem biefer in Hohenzierig ange- 
kommen war, fo frug ihn ber König, ob er die Königin davon 
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unterrichtet habe. „Nein”, fagte Heim, „er habe dies nicht che 
Borwiffen des Königs thun wollen.” Darauf trat der König as 
feiner Gemahlin Bette und fing fie, ob fie Heimen über ihren 3» 
ftand gefragt habe? Wenn fie etwas auf dem Herzen habe, möge 
fie ihm, dem König, es vertrauen. „Mein Gett! Heim!“ jagie 
bie erſchreckte und ber Gefährlichfeit ihres verborgenen Zuftanbes 
unbewußte Königin, „was ift das? Bin ich wirklich gefährlich 
krank? Könnte ich fterben? D nein! So Hart wird Gott meinen 
Mann und meine Kinber nicht ftrafen!" Aber gleich darauf befielen 
fie Bruftfrämpfe. Als ihr Ende herannahte, fagte fie: „Mein Gott! 
ich fterbe! Jeſu! macht es kurz“, und fo legte fie ihr Haupt zur 
Seite und verfchied ungemein fanft, wie man fagt. 

„Der König ift im tiefiten Schmerz und darin höchſt Liebens- 
würdig. Er ift fanft und mittbeilend, gebt öfter in ein anderes 
Zimmer, um ſeinen Thränen Lauf zn laffen, und kämpft mit feinem 
Kummer in Gefellfchaft. „Mein Gott! womit habe ih das ver- 
dient!“ Bat er einigemal ausgerufen. 

Im Auguft wollte die Königin nach Schlefien fommen, und fie 
hatte fich auf biefe Reife fo fehr gefreut. In ber Gegend von 
Troppau follte eine Zuſammenkunft mit der Kaiferin von Defterreich 
ſeyn. „Im Auguſt würde fie bie Kaiferin gewiß fehen", lieh fie 
biefer fagen. Diefe mit ihrer ſchwankenden Geſundheit Tann dies 
leicht für einen Abruf aus biefer Welt halten, und ihr folgen.“ 


Die Erledigung der Gutsangelegenheiten, wegen deren Gneifenau 
jegt wieder nach Berlin gelommen war, verzögerte fi, und es ge 
lang ihm nicht beffer für feine Kinder eine franzöfifche Lehrerin zu 
finden. Denn den Plan, die Töchter nach Nancy zu fchiden, gab 
er fehr bald auf. „Je mehr ich mich prüfe”, fchrieb er feiner 
Frau, „je weniger fühle ich mich im Stande, mich fo balb wieder 
von ben Kindern, die ich kaum kennen gelernt babe, zu trennen. 
Ich habe alfo befchloffen, den auf Nancy berechneten Plan für jebt 
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aufzugeben, und ihn auf Zeiten aufzufchieben, wo ich ohnedies von 
Euch getrennt ſeyn muß. Wir müfjen alfo die vorigen Plane auf 
Mamiſell und Hauslehrer wieder herporfuchen." Und am 27. Inli: 
„Es ift mir noch nicht geglückt eine Erzieherin fir bie Mädchen zur 
erhalten, obgleich fich eine fehr edle Berfon, die Gräfin Brühl, dafür 
interefjirt. Es foheint faſt, als ob eine gute Erzieherin hier noch 
fchwerer als bei uns zu haben ſey; denn was gut iſt, wird von 
den reicheren Familien ſogleich durch guten Gehalt und gute Behand⸗ 
lung gefeſſelt.“ 

In Berlin traf er mit Baron Gibſone wieder zuſammen, der 
auf der Reiſe nach Schweden begriffen war; er übergab ihm'“ eine 
ansflihrliche Denkfchrift für die Englifche Regierung, worin er auf 
den erwarteten Fall eines neuen Krieges zwifchen Yranfreich und 
Rußland feine früheren Anträge auf eine große Landung in Nord» 
beutfchland und die Bildung eines ftarken Niederländifchen Staates 
an der norböjtlichen Gränze Frankreichs wiederholte. Gibfone bes 
forgte fie nach England. 

Nah Beendigung feiner Berliner Gefchäfte ging er Anfang 
Augufts nach) Möglin, um mit Thaer feine landwirthſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten zu befprechen, blieb dort einige Tage, ſah fich auf der 
Weiterreife auf einigen Gütern nach Schafen um, deren er zur 
Vereplung feiner eigenen Heerde beburfte, und traf gegen die Mitte 
Auguſts in Kauffungen wieder ein. 





Anmerfungen. 








Zum erften Bude. 


1) Bei dem Dom. Gräfin Reben 1825, Febr. 28, wo auch ein in Wurz⸗ 
burg befindliche Müllerfches Familienbild befchrieben wird, deſſen Deutung jedoch 
unficher. 
2) Sneifenau jelhft hat dem General v. Stoſch Schilba als feinen Geburts- 
ort genannt, und das dortige Kirchenbuch enthält noch bente feinen Taufſchein. 
Er feierte gewöhnlich den 28. October als feinen Geburtstag; in einem Schrei⸗ 
ben an Major v. Bronikowsky, feinen Borgefegten, vom 29. Febr. 1807 berichtet 
ea: „Ich bin heute 47 Zahre 4 Monate alt, und meine preußiſche Dienftzeit 
vom Sabre 1786 vom 1. Januar an.” Seit dem October 1760 waren jedoch da⸗ 
mals erft 46 Jahre 4 Monate verfloffen. 

8) An Nicolovius, 1830, Aug. 16. — Eine andere Sage nennt Buter. 


Uebrigens hat der vom Großvater gefanbte Diener die für ven Franzöftfchen 


Unterricht aufgelanfene Schuld bezahlt. 

4) Stein’s Leben 2, 181. 

5) Wohl zu unterfcheiden von einem viel befannten Oberften Müller, der 
gemeiner Soldat geweſen, ale Schildwache die Eroberung ber Schwefter bes letzten 
Flirſtbiſchofs von Würzburg machte, bie ihn zum Offizier und dann ſchnell von 
Grab zu Grab höher befördern ließ, und hbeirathete, umb ber ſich Durch einen 
Viſtolenſchuß das Leben nahm; der Artillerie-Oberft, Gneiſenau's Obeim, ift an 
Brufiwafferfucht geftorben. Nachricht des Generals v. Scharnhorft. 

Herr Legationsrath Sirt v. Armin ſchrieb mir barliber: 

„Wie man mir vor einigen Monaten fchrieb, war die Gräfin Ottilie v. Gnei- 
feman mit einer Schwefter (Gräfin v. Hohenthal) in Würzburg, um Familien⸗ 
Notizen aufzufuchen, und ber Bruder (Graf Auguſt) wurde in gleicher Abſicht 
Wartet. Sie werben aber wahrſcheinlich jet wenig ober nichte mehr gefunven 


ben, denn bie rechten Anstunftgeber find dort wie anderwärts Tängft geflorben, 
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einige banbjchriftliche Bemerkungen meines feligen Baters über die Familie Rar 
barbt v. Gneifenau beim Bombarbement von Erfurt 1813 dort mit verhramt 
oder abhanden gelonımen. 

Die Neivharte v. Fuchs und ein Zweig berjelben, die Neidh. v. Gn., Ham: 
ten aus Kranken und Bayern, und fiebelten ſich tbeilweije in Oeſterreich an ımt 
nannten fih nach ihren Befigungen, jo auch nad Schick Neiſe oder Gneiſen x. 

Der miütterliche Großvater unferes Feldmarſchalls hieß Michael Anton Müler 
und war zu Höpfingen 1689 geboren, und ſchon 1711 in Fürftbiichöflich wärk. 
Kriegsdienften, wohnte mit den Fränfifchen Eontingentstruppen mebreren Feltzägen 
bei, fo den Belagerungen von Philippsburg, Peterwarbein, Belgrad unb Temes 
war, 1718 war er in Sicilien, 1720 in Spanien, 1724 wurde er Stüdjunle 
bei der Fränkischen Kreis-Artillerie, 1734 Artillerie-fieutenant, 1741 Gauptmane, 
1751 Oberfiwachtmeifter, und beauftragt, die Eivil- und Militair-Architectur ber 
abeligen und fludirenden Jugend auf ber Univerfität Würzburg zu lehren, und 
erhielt dafiir vom Obereinnahmezablamt 200 fränt. fl., desgl. 200 fränl. fl. von 

‚ber Univerfität. 
1756 ift in Nürnberg, Würzburg und Prag bei P. Locher erihienen: Des 


J 


großen weltberühmten Vitruvii Architecture, in ber Kürze verfaßt durch Dre. 


Berroult und für bie Hochfürſtlich würzb. Ingenieur⸗ und Artillerie-Alavemie ans 
dem ranzöflfchen ins Teutſche Überjeßt von M. Müller, Ingenieur, Tberf- 
Lieutenant. 

M. Ant. Müller war ein wohlmwollender, im Umgang angenehmer und all- 
gemein fehr geachteter Mann, und jeine Gattin eine wadere, thätige Dansiran, 
und unſer Feldmarſchall hatte ihr freundliches Bild mit dankbarer Liebe treu im 
Gedãächtniß behalten.‘ 

6) An Nicolovius, 1830, Aug. 16. 

1) Schreiben an ben König, bei Ernennung zum Chef des Ingenieur 
Corps. 

8) 1810, Mai 23. 

9) Hr. v. Armin, dem ich diefe Nachricht verdanke, hat felbft noch ein Heft 
aus der Würzburger Zeit gefehen, welches fchon ganz bie fpäteren Züge trug; das 
widerlegt alfo eine andere Meberlieferung, als wäre die Bildung ber ſchönen Hant- 
fchrift durch einen Zabel des Statthalters von Dalberg zu Erfurt bei Anſicht des 
ſchön gezeichneten Planes veranlaßt worden. 

10) 10, 583. 

11) An Gräfin Reben, 1825, Ian. 19. 

12) An Boyen, 1815, Oct. 2. 

18) „Antonius Neidhardt Torgavienfis.‘ 

14) An Frau v. Gneiſenau, 94, 176. 

15) Nach Hrn. Sirt v. Armin bei dem ſtädtiſchen Bauweſen und ber Git- 
belle Petersberg. 

16) Diefe actenmäßigen Nachrichten über bie Thätigleit des Neithardt ver 
danke ih Hrn. Stabtrath und Gifenbahnbireltor Karl Herman zu Erfurt. 

17) In der Mathematil. On. an feine Frau, 1808, Mai 8. 

18) An Sicgling, 1825, Jun. 29. 
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19) „Die militairifche Mathematif” bezeichnet es ſelbſt, 1785, Nov. 4. 

20) Rah Hrn. v. Armin, der alle Theilnehmer des Auftritte noch Sabre 
lang ſpäter gelannt hat. 

21) General v. Stoſch und v. Franſecki &. 20. 

22) Nach der Angabe des Hrn. Majors Grafen v. Oneijenau: vgl. die Erzäh- 
lung bes Commerzienraths Mämpel in Arnftabt in Schmibt’s Nelrolog der Deut- 
ihen, 9. Zahrg. 2. Bb. S. 746. Die Angabe, daß er anf biefer Rückkehr aus 
Böhmen bis in bie Nähe von Erfurt gelangt, noch da von zwei Defterreichifchen 
Werbern erlaunt, fchnell in ven Stall geeilt jey, die Werber zur Seite und ſich 
auf’ Pferb geworfen, und in Arnftabt bei feinen Genofien verborgen babe, bis 
ihn die Unterfiägung feines Vaters zur Abreife nach Franlen in ven Stand feßte, 
wird von Hrn. Legationsrath Sirt v. Armin für eine Fabel gehalten. Seine Er- 
Märung barüber lautet wie folgt: 

„Bier wird auch die Geſchichte ber angeblichen Deſertion Gneifenau’s aus 
Defterreichiichen Dienften, fein Abenteuer mit ven k. k. Werbern bei Erfurt, feine 
Flucht und fein verborgener Aufenthalt bei einem vertrauten Sugendfreunde 
(?) Namens Mämpel in Arnſtadt erzählt. 

Die Richtigkeit der dort mitgetheilten Angaben muß aber fehr bezweifelt wer: 


den! 1) Die Oefterreichifchen Werber würden ſich nicht an den Kurmainzifchen - 


Dberften v. Knorr (nachmaligen General und Inhaber des Regiments v. Knorr 
bis 1803 in Erfurt garnifonirt) gewendet haben, um ben Gneifenau gefangen 
nehmen zu laflen, fondern an ven Befehlshaber des (damals, wie fpäter) in Er- 
furt ſtehenden k. k. Bataillons. 2) Daß Gneifenau einen vertrauten Jugend⸗ 
freund Namens Mämpel in Arnftabt gehabt babe, bavon ift feinen Übrigen Jugend⸗ 
freunden und Belannten in und bei Erfurt nie etwas befannt geworben, und 
Gneifenau Bat eines ſolchen nicht erwähnt, wenn er fchriftlich oder mündlich feiner 
früheren Freunde und Belannten fich erinnert, und fo oft er Gelegenheit batte, 
(wie ich aus mehrfachen Aufträgen bezeugen kann) den Einen oder Andern berz- 
lichſt begrüßen ließ, mas doch gewiß auch bei bem erwähnten vertrauten Freund⸗ 
fhaftsverhältniffe mit Mämpel der Fall geweien feyn würde. 3) Die angeblichen 
Empfehlungen des Waters v. On. an bie Commandanten von Straßburg und 
Würzburg, die beibe fehr weit auseinander liegen, Mingt auch nicht wahrjcheinlidh. 

Daß Gueifenau in feiner Jugend auch mehrmats in Arnſtadt gemweien ſey, 
welches oft von Erfurt und der Umgegend aus, beſonders zur Zeit des bortigen 
Bogelſchießens, ſehr zahlreich beſucht wurde (und noch wird), ift fehr wohl mög- 
ih, und da mag er denn aud der Familie Mämpel belannt geworben ſeyn, die 
bort früher und noch 1800 2c. einen guten Gafthof „zur goldenen Henne,” wenn 
ih mich recht entfinne, hatte, auch Getreide und Holzhandel trieb; und zwei 
Schne aus diefem Gafthofe befanden fich zu Anfange dieſes Jahrhunderts in Er- 
furt, der eine lernte die Kaufmannfchaft, der andere als Zimmermann; beibe 
wohlgenrtete junge Leute.” 

23) An Graf Gröben, 1829, Nov. 10. 

24) F. an Sn. 1815, Ang. 7. 

25) Der Name wirb auch Gneiffenau, Gneufenau, in einer Prenßifchen 

Ranglifte ſelbſt Kneiſenau gejchrieben. 


40* 
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26) 1827, Oct. 1. 

27) Durch Hrn. v. Armin mitgetheilt. 

28) An feine Frau, 1831, Jul. 1. 

29) Daß er jedoch das Land betreten hat, ergiebt fi aus feinen Weuferun- 
gen gegen Stein, 26. Jun. 1811. 

30) Gn. an Bronikowsky, 1807, Febr. 24. 

31) Gn. an feinen Vater, 1789. 

32) Original im Staatsarchiv. 

33) So weiß es bie Familie nach des Feldmarſchalls eigener Aeußerung 
nach ber es auch General v. Rahden ausdrücklich berichtet. Das Geſuch war nicht 
auf eine unbeftimmte Anftellung ohne feften Wirkungsfreis im Heere & 1a suite, 
fondern auf bie beftimmte Stellung in des Königs Suite gerichtet, und zu biefem 
Zwede das vorbergegangene Studium der militairifchen Mathematik ausdrücklich 
erwähnt. Daß eine Anzahl Offiziere ehemaliger Freibataillone, welche jeit Fahren 
à la suite unbeichäftigt geftanden hatten, fpäterbin beim Thronwechſel in den 
neuerrichteten leichten Bataillonen dienten, in welche auch Gneifenau verſetzt wart, 
beweift nichts gegen beffen erfte Anftellung im Generalftabe. 

34) On. an Bronilowely, 1807, Febr. 24. 

35) 5, 189. 

36) 4, 20. 

37) élogo de Goltze p. 249 ber Originalausgabe au donjon du chatean. 

38) Sn. an feinen Vater, 1788. 

39) 1789, Oct. 21. 

40) Zul. 27. 

41) Jul. 31. 

42) An feine Frau 14. Aug. 1880. 

43) Monatlihd 15’, Thlr. Gehalt und die gewöhnliche Anlage von 3 bie 
5 Thlrn., welde der wirkliche Capitain feinem Stellvertreter auszufegen pflegte. 
v. Franjedi S. 48. 

44) 17%, Mai 16. 

45) Aug. 24, 

46) Gneifenau fchreibt bier und oft im ähnlichen Fällen ß ſtatt unferes f, 
welches ich der Deutlichleit halber bergeftellt babe. 

47) 5, 351. 6, 262. 

48) Er führte dabei ein vortreffliches Fernrohr von Ramsben mit fich. 

49) 5, 185—200, 288 ff., 257 fi., 277 ff. 

50) v. Branfedi, ©. 52. 

51) vermuthlich Lieutenant v. Kloch, 8, 16. 

52) 5, 141. 

53) 6, 261. 

54) 5, 178 ff., 183 fi. 

65) 5, 146. 

56) Franfedi, S. 72. 

57) Franſecki, &. 76. 

68) 5, 267. 
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59) 5. 

60) An Wiesner, 3 

61) fehlt im Original. 

62) Orig. bei Hrn. Senator Eulemann in Hannover. 

63) Franſecki, S. 93, 94. 

64) 4, 218. 

65) Eine Kuh bringe fo jährlih 90 fl. ein, außer dem Kalbe. 

66) 1. fol. 26. 

67) 1807, Det. 25. 

68) An Wiesner, 1807, Oct. 28. 

69) So erzählte der Wirth H. Schäffer Vielen, auch Hrn. Prof. Mendels⸗ 
ſohn, von dem ich ihn hörte, 1856 San. 

70) 4, 170 fi. 

71) 79, 10 und E, UI. 118. 

72) Acten E. III. 117, IL. Io. Ile. 

73) ©. beffen Bericht am 30. März 1808 an bie Immediat⸗Commiſſion 
E. IH. 117. vol. I. 

74) Sn. an Wiesner. 

75) ®n. an Bronikowsty, 1807, Febr. 22. ° 

76) Diefe Denffchrift foll er amı 28. November zu Königsberg dem König 
fberfandt haben. 

IT, An Bronitoweiy, 1807, Febr. 22. 

78) gl. 1, 81. 

79) Gn. an Wiesner. 

80) Acta Il. 293. 

81) Mär 27. 

82) Nettelbed 3, 76. 

83) Acten. 

84) Kalkreuth's Bericht an ben 1 König 

85) 48. Ende. 

86) Kalkreuth an Gn., 3. April. 

87) Kalkreuth an Rüchel. 

88) Gn. 67. 

89) Britzke's Erllärung an Major v. Steinmetz, 8. Aug. 1808. 

90) Rüchel an Gneiſenau, 19. 20. Mai. 

91) Mai 23. 

92) So an Hrn. Sirt v. Armin fon im Jahre 1808 vom Hauptmanı 
v. Linfingen, 1810 vom Major v. Zaftrom u. Artilleriemajor v. Kleiſt in Colberg 
erzählt. Linfingen, vom katholiſchen Eichsfelde gebürtig. 

93) Einige Offiziere foll es verbroffen haben, daß ein junger Major zum 
Kommandanten ernannt worden, während ein Dberft (v. Brite) und ein älterer 
Major (Matke) in der Feſtung diente, Gneifenau babe daher am folgenden Tage 
bei ber Parole verlündigen laffen, daß jeber Offizier, der nicht auf's Pünktlichfte 
bie erhaltenen Befehle exrfülle, nach Königsberg in Preußen gefchafft werben würde, 
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wozu ein Schiff im Hafen bereit lag, Schmibt, Nelrolog der Deutihen, 9,2 
©. 748. 

94) 55. 

95) Am 29. Mai 22 Tonnen. 

96) Acten E. III. 126. vol. 3. p. 459. 

97) Der Barolebefehl bei Mack ift vom 16. batirt; es muß jedoch 17. 
heißen. 

98) Sn. Bericht 15. Jan. 

99) S. Maaß S. 936, ©. Friebländer über Preußiſche Belagerungsmänzen, 
nebft Abbildung. 

100) Aus dem Original in Befiz des Hrn. Muſikdireltors Jahns. 

101) Gn.'s Tagebuch. 

102) Dieſe Zahl giebt Gneiſenau ſelbſt an. 

108) San. 12. 

(Zu ©. 218, lebte Zeile.) General Teulid fiel töbtlicy verwundet. Er war 
bei dem wieberanfangenden Kanonenbonner zu ben Truppen geeilt, welche wider 
bie Bedingung des Waffenftillftandes die Arbeiten fortfegten. Auf dem Rande 
des Erdreichs angelommen, ermunterte er feine Leute zur Arbeit und rief läcelnb: 
„Als Tapfere werft immer zu, unb bebedt Euern General mit Erbe!“ In dieſem 
Augenblid traf ihn eine Kanonenkugel aus ber Feſtung, und zerriß vie Muskeln 
ber linken Hüfte. Er warb nah Tramm gebracht, weigerte fi, bie Abnahme 
der Hüfte zu geftatten, und ftarb nach furchtbarem Leiden am fechften Tage, unter 
allgemeiner Trauer ber Seinigen, auch von den Pommern bebauert, bie er ſechs 
Monate mit ftrenger Billigleit und feltener Uneigennützigleit verwaltet hatte. 
Oneifenau ehrte fein Gedächtniß durch Geſchützſalven bei ber Beifekung jeiner 
Refte, und nach Aufhebung der Belagerung durch eine Ummauerung ber Grab» 
flätte. Der Leichnam warb einbalfamirt und im Jahre 1836 vor dem Ludwigk⸗ 
thore bei Mailand in einem Dentmale beigefekt. 

Diefe Züge erzählt Major Jacopetti in ber Biographie di Achille Fonta- 
netti, di Francesco Teodoro Arese e di Pietro Teuli6e. Milano 1845, in 8. 
S. 94, 95. In diefer Schrift find die Namen zum Theil entftellt; der Wolfs⸗ 
berg heit Wolkesberg, ber General Lucadou Goutadan, Gneifenau Gueissenau 
militare distintissimo. 

104) dd. Tramm, Jun. 12. 

105) Gn. an den König, Jul. 22. 

106) So fchreibt On. auch an Valentini. S. wnten. 

107) die Driginal. 

108) Rad dein Tagebuch des Artillerie-Unteroffiziers Müller war bie größte 
Stille beim Ausmarfch befohlen, die Truppen erhoben jeboch zu früh ein furcht⸗ 
bares Gefchrei zum Angriff, woburd der Feind benachrichtigt ein lebhaftes Feuer 
gab, unb bie Hälfte ber Truppen umlehrte; da ſtellte Gneifenau bie Orbmung 
wieber ber, fprach ben Leuten Muth ein, ver Angriff gelang, und bie Beſatzung 
der Schanze warb bis auf 60 Mann niedergehauen. 

109) gehabt das Original, 
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110) Angabe des Artillerie-Unteroffiziers Müller zum 15. Ian. und feinem 
Tagebuche. 

111) 18. Jun. Gneiſenau's Tagebuch und das Tagebuch des Ingenieurs, 
17. Jul., das Tagebuch in R. II. 52, welches jedoch ſpäter geſchrieben iſt; Net⸗ 
telbed’8 Tagebuch in R. 53a erwähnt davon gar nichts. 

112) 21. Jun. 

113) N. Leben 3, 141. 

114) Iſt in ber Handſchrift ausgeftrihen. M. 

115) Müller's Tagebuch. 

116) An Beguelin, Aug. 29.; ob jet ober am folgenden Tage iſt ungewiß. 

117) Nettelbed 3, &. 146155. 

118) An Beguelin, Aug. 29. 

119) Einen ſchönen Brief beffelben giebt Hr. Hanptmann v. Horn in ber 
Geſchichte des Feibregiments, S. 522—525. 

120) Balentini an Gn. 21. Jul. 

121) Maaf, Belagerung Colbergs, 1857, S. 95. 

122) Bluͤcher an Gn., Yul. 6. 

123) Zul. 6, 7. 

124) Gneiſenau fchrieb Anfangs Juli feine Gedanken darüber und über bie 
Nachtheile ver Koalition nieder 15, 3. 

125) Rüchel’8 Brief an Gneifenau, 1808, Febr. 1. 

126) ormaeh. 

127) 1807, Oct. 16. (77.) 

128) 77. 1808, Jul. 2. 
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129) ®n. 5, 294. 

130) Starb als Hauptmann. Gefällige Mittheilung bes Neffen, Hrn. Major 
0. D. 8. v. Waldenfels in Bayreuth. 

131) Wahrſcheinlich, nur der Tag 28 ift ficher. 

132) In der Minerva 1851 Zuli mit zwei anderen gebrudt. 

133) heuke DManufcript. 

134) Eine Skizze diefer Denkichrift von Gneifenau’s Hand findet fi in beffen 
Bapieren 1, 48. 

135) ©. Anlagen. 

136) ©. 117. 

137) ©. 120. 

138) Gn. Leben, N. 79. 

139) Weorganifation S. 406, 407. 

140) 79, 12. 

141) In Steinvrud, Beilage zu Horn's Gefchichte des Leibregiments; ber 
Drud S. 101, 102 ift nicht genau. 

142) 70, Enbe. 

143) S. oben. 

144) Scharnhorft an Gueiſenau, 25. Dec. 1808, 24, 86. 

145) 79, 2. 

146) 7, 9. 

147) 1, 41. 

148) 79, 30. - 

149) Claufewig an Gn. 19, 138. 

150) 79, 4. 

151) Volksblatt 108, ©. 45. Bärſch, Tugendbund, S. 48 ff. 

152) Gn. 1, 59. 

153) 1, 34 und Reorganifation 2, 402 ff. 





Anmerlungen. 633 


154) 12, 19. 

155) 92, 4. 

156) 79, 5. 

157) 79, 7. 

158) oder dem Reichstag von Stein’s Hand hinzugefügt. 

159) Bd. 2, ©. 164. 

160) Stein’s Leben 2, 199. 

161) Stein’g Leben 2, 203. 

162) ©. 205 ff. 

163) 12, 97 und Stein 2, 219. 

164) Stein 2, 219. 

165) Horn, Gejchichte des Leibregiments ©. 116. 

166) Stein 2, 250 ff. Nah Aeuferung des Minifters v. Schön gegen mid 
am 6. Auguft 1855 war e8 Gneifenau, von welchem bie lebhafte Forderung aus⸗ 
ging, daß Stein dem König zur Theilnahme an dem bevorftehenden Defterreidhi- 
ſchen Kriege rathe, und Oneifenau veranlaftte es vorzugsweile, daß bie Freunde 
durch die fchriftlihe Erflärung an Stein (Stein’s Leben 2, S. 250 ff.) deſſen 
Wort beim Könige befräftigten. 

167) Bärſch, Beiträge zur Gejchichte des Tugendbundes, 1852, ©. 16, 17. 

168) S. Anlage. 

169) ©. Anlage. 

170) S. Anlage. 

171) Bari, S. 19. 20. 

172) Febr. 2. 

173) 1, 56. 

174) Diefen habe ih immer als einen gefährlichen Menſchen gefchilbert, ber 
feine Pläne durchſetzt. (Antw. Götzens.) 

175) v. Rheben, Wanderungen, Th. 2, S. 299. 

176) Stein’s Leben 2, 253. 

177) 29, 1. 

178) 6, 280, 281. 

179) Nah 3, 41. 

180) 23, 1. 

181) 23, 1 ff. 

182) 31, 61 ff. " 

183) Gens, Tagebücher, 27. Aug. 1809, S. 134. Doc bleibt es zweifelhaft, 
ob der in Parenthefe ftiehende Name (par exemple Gneisenau: von Gent oder 
Barnhagen berrihrt. 

184) äußere gejchrieben. 

185) Graf Dobna? 

186) Das Concept der Denkſchrift Gn. 1, 51—54. Das Original im Kl. 
Generalſtabsarchiv F. 4, aus Letzterem abgetrudt im Militaiv-Wochenblatt 1847 
2. Ictober, ©. 189 ff. 

187) 109. 

188) Bon Bülow's Hand, von Blücher unterfchrieben. 
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189) Lebensbilber, 2, 42. 

190) 11, 7. 

191) 1, 73. 

192) 46, 1. 

193) 94, 122. 

194) 12, 98. | 

195) Es ift entweder der 8. ober 7.; am 6. ſchrieb er noch aus Gt. Betr | 
burg, am 9. war er auf der Reife, und er machte bie Reife in 8 Tagen nad | 
Königsberg, wo er am 14. anlam. | 

196) 6, 324. 

197) ©. oben. 

198) 38, 149. 


Deilagen. 





Dein DEE | 





Beilagen zum eriten Buche. 


I. Gedichte, ſämmtlich von Gneiſenau's Hand. 


Auf Leffinge Tobt. 1781. 


Der Tot, ein fhöner Genius 

Wie Mengs ihn mahlt in feinem fchönften Bilde, 
Gab unferm Leifing einen Kuß 

Und fagte: Komm! ins felige Gefilde, 

Weit weg von Gög und Cerberus. 


„Heraus aus biefes Erbballs runbummölften Kreiſe, 
Zu böherm Zwed, zum bellern Licht empor, 

Schwang fi mein Geift, längſt voller Mutb zur Reife 
Die für der Erde Sohn auf unbekanntem Gleiſe 

Des Schöpfere Will erfohr.” 


Sey wo bu will. Ein Geift wie beiner 
Bar auserfehn zu böhrer Würde Glück. 


— — — — 


Das Manöver. 1786. 


Dort glänzen ſchon die Waffen — dämmernd ſtreuet 
Die Morgenröthe ſanften Schimmer brauf, 
Bis fi umher der ganze Himmel blänet, 
Nun fleigt die Sonn am Horizont herauf. 


Den Anblid kann die Sonne faum ertragen 
Wie fi ihr Bild in jedem Harniſch mahlt — 
Und hoch in ihrem Glanz emporgetragen 

Des Adlers Silber wie vom Blite ſtrahlt. 
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Ber fühlt nicht einen wunderbaren Schauer 
Mit Luft vermifcht buch feine Seele gehn, 
Wenn bort in Reihn fo veft wie eine Mauer 
Die mächtgen Legionen Preußens ſtehn. 


Doch was verfündigt diefe bange Stille 
Die auf ber ganzen weiten Ebne ruht? 
Noch ſchläft der nahe Sturm in feiner Hülle 
Und majettätifch glänzt die Silberfluth. 


Horch auf — dort unten flampfen fchon bie Roffe, 
Horch, wie der Sturm noch in der Ferne brüllt; 
Sieh da, ſchon ift von donnerndem Gefchoffe 

Die ganze Luft mit ſchwarzem Dampf erfüllt. 


Der Sonne milbes Antlit ift verbedet, 
Verſchwunden ift ihr janfter ftiller Schein, 
Schnell ift er von ber Flur hinmweggefchredet 
Und hüllt fih nun in Nacht und Dunkel ein. 


Im trüben Nebel dämmern noch bie Bahnen 
Und flattern in ber bidbewöllten Luft, 

Dem Auge einen fihern Weg zu bahnen 
Wohin des Felbherrn Wink den Krieger ruft. 


Zehntaufend fallen auf die Knie nieber 
Sobald ihr Ohr der Führer Stimme hört; 
Sie folgen ihrem Wink und ſtehen mieber 
Geſchwinder als ber Blitz vom Himmel fährt. 


Geſchwinder als die eilenden Gedanken 

Das Flügelſchnelle Wort erreichen kann, 

Erheben ſich zehntaufend Mann und wanken 
Nicht mehr — und fliehen wie ein einzger Mann. 


Welch prächtig Schaufpiel, wenn aus Feuerſchlünden 
Auf jeden Blitz ein neuer Schlag entfleht, 

Daß Erd und Himmel rund umber verſchwinden 
Und jeder Sinn ben Hörenben vergeht. 


Soll dies Geſchos den Donner Überhallen, 
Der kaum fo ſchrecklich in den Lüften rollt 
Wenn hobe Tannen fplittern — Eichen fallen; 
Iſts fein Gebrüll das ihr betäuben wollt? 
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Und doch iſt gegen einer Feldſchlacht Schreden 
Und gegen jenes tobende Gewählt 

Unb jene Leichen die die Erbe beden 

Selbſt diefer große Auftritt nur ein Spiel. 


Ihr aber, bie ihr fernher zu uns kamet 

Zu ſehn, was Friebriche Boll durch ihn vermag, 
Sagt, welches unter allen Böllern ahmet 

Wohl ganz dies wunderbare Schaufpiel nach? 


Trennung. 


Sieh! die fchönfte meiner Roſen 

Lehnt, die Schwefter liebzukoſen 

An der Schweſter Bufen fi! 

Lächelnde Stunden mit Schmetterlingsjchwingen 
Muften den Frühling Elifien bringen: 

Und der Rofe Haupt erblich. 


Ad, wo blüht ein Punkt der Erde 

Der nicht naß von Thränen merbe, 

Und von Trennungsthränen naß? 

Ewig umwandeln uns Tobtesgefandten! 
Sonnen erldjchen, bie geftern noch brannten! 
Wird des Starken Senje laß? 


Trennung gleicht dem Todte, Befter! 
Wiederſehen Initpft uns fefter; 

Lieber Theurer weine nicht. 

Laffe der Trennungen Heumath vergehen 


Glück. 


Wanderer, nicht aus Fortunens Rade 
Erwarte einſt dein ſchönſtes Loos. 

Zum Kriechen dünke dich zu groß, 

Und ohne das verſchenkt fie feine Onade. 
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Sie ift es nicht Die uns zum wahren Glücke führt; 
Sie ift e8 nicht, der unfer Dienft gebührt; 

Den Pöbel Yaf in Staub zu ihren Füßen 

Um vieles Gold und viele Sorgen flehn, 

Der Freiheit leere Hand verfhmähn, 

Und fein erbettelt Gold mit Aengftlichkeit genießen. 
Ein Diadem, das meine Stirn befdhwert, 

Iſt keiner Hirtenbinbe werth. 


Abſchied. 


Und auch du mir ſo unendlich theuer, 

Mit der Freundſchaft reinſtem Feuer 

Mehr von mir geliebt als ich dir ſagen kann! 
Du auch wirft mir jetzt entriffen, 

Dich auch drück ich bald mit Abſchiedslüſſen 
Ans zerrifine Herz? — wohlan! 

Immer war bienieben 

Mir das bittre Loos befchieben 

Wenig Edle nur zu kennen, bie mit mir 
Gleichgeſinnt empfanden, 

Und wenn endlich wir 

Hand in Hand uns faft verbanden, 

Ganz in uns das Glück ver Menſchheit fanden; 
Und ich dankbar nun den Blid 

Auf gen Himmel richten wollte 

Und ihm für das neue langentbehrte Glück 
Eine Freudenthräne rollte: 

O dann riß ein ftreng Geſchick 

Meg den Tiebling, weg aus meinen Armen 
Und im Himmel und auf Erben war 
Rings kein Mitleid, fein Erbarmen. 


O wie Hein, wie Hein ift jene Schaar 

Die fo, wie ich wünſchte, mich gelannt; 

Die mein Herz, nicht meine Lippe Freund genannt 
Die mir Zeugnis giebt, daß meiner Seele 
Wenigftens nicht Redlichkeit 

Und nicht Durft nad Tugend oder Kenntniß fehle; 
Die da weiß, wel innig Sehnen 

Nach ver Freundſchaft Lauterkeit 
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Meine ganze Seel erfüllt; 
Und wie oft ein Strom von Thränen 
Bey der Schwermut Mitgefühl dem Aug entquillt. 


Leider, Teiber gab mir das Gefchide 

In de8 Werdens Augenblide 

Jene zärtlihe Empfinbung auch, die fo oft 
Wenn wir lang umfonft gefucht, umfonft gehofft, 
Und faft immer, bier durch fremden Neib 
Dort durch eitle Ranggeſetze 

Hier durch leidiges Geſchwätze, 

Mitten in geträumter Seligfeit 

Eine Hölle finden, ins betrogne Herz 

Sich mit mehr als Natternſchmerz 
Grauſam ſchleicht 

Und bes Lachelns Miene von ber Wange 
Und bie Heiterfeit aus unfrer Seele fcheucht. 


Freund du kennſt mich; Tannteft mich ſchon lange; 
Gieb mir Zeugnis, hab ich in der ganzen Zeit 
Einmal nur geſchwankt? 

In der Freundichaft Innigkeit 

Einmal, einmal nur gewanlt? 

Hab ich ehrfurchtsvoll bey deinem Werth 

Nicht mit gleich entflammten Triebe 

Auch in dir ven Biebermann verehrt? 

Schlang ih nicht mit all der Wärme und all ber Liebe 
Die nur wahre Glut erzeugen kann 

Mich an beinen Bufen an? 


Auf Hoberg. 1787. 
(8. oben Seite 35 ff.) 


Fried und Ruhe fey mit beiner Aſche — 
Lieber müber fchlafe wohl. 

Nimm noch Hin bie ſtille Thräne, die Dich 
Hier nicht flören foll. 

Freundfchaft fopert fie mit leifer Stimme; 
Raſcher Unmuth prefft mir fie nicht ab. 

Acht ich ſehe mehr mit Sehnſuchtsblicken 
Als mit Schmerz dein Grab! 

Barum Schmerz? o Stunde, große Stunde 
Sieh! du kamſt im leichten Reihentanz, 


Berg, Gneiſenau's Leben, l. 41 
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Zu der Rechten deinen Nektar, um bein 
Haupt den Palmenkranz 

Schmadtend von der Mühe dieſes Lebens, 
Lag der Jüngling, lechzte, feufzte tief: 
Plötzlich ſtandſt du vor ihm mit dem Becher; 
Und er trank und fchlief. 

Wohl ihm, fo verfchlummert er die Sorge 
Und den Kummer, wohl ibn und den Schmerz, 
Deren Schwarm das Fürftenhaupt umgaufelt 
Und das Schäferberz; 

Die den Starken wüthend nieberftärzen, 

Die des Weifen Heiterkeit entweihn 

Und den Glüdlichen nur darum fchonen 

Um ihm ftet8 zu dräun. — 

Iſt das Leben dann ein Spiel obn Enbe? 
Nicht ein Durchgang wo man kurz verweilt? 
Sollt ich weinen, Milon, daß bu früher 
Schon bein Ziel erreicht? 

Daß nun keine ſchmeichelnde Sirene 

Kalt und lächelnd bir das Herz zerreißt? 
Daß kein falicher Freund mehr deinen Kummer 
Schmählig von fich weiſt? 

Daß du fern bift von dem Müdenfchwarme 
Bon der Wespen und ber Ottern Gift? 

Daß der Bosheit Dolch, des Zufall Donner 
Dich nicht weiter trifft? 

Nein! ich Tiebte dich, Heil beiner Ruhe 
Deinem Grabmal unvergefiner Ruhm! 

Und der Traum von beiner eblen Seele 

Sey Elyfium. 


Der Gottesader. 


Sey mir gegrüßt — voll heilige Gefühle, 
Du Ort, wo gern ber ftille Denker weilt, 
Wenn er, entflohn bem raufchenden Gemähle 
Der Alltagswelt, betrachtenb zu bir eilt. 


Sey mir gegräßt — du Rubftatt meiner Brüber, 
Du meiner Schweftern Schlummerftätte bu! 

Boll Andacht blit mein Auge auf bich nieber 
Und mich umfäufelt höhre Gottesruh. 
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Sey mir gegrüßt — bu feierlicher Tempel, 
Wo feinen Gott der fromme Chriſt verehrt, 
Wo er durch fih, den Brüdern ein Erempel, 
Bol hoben Ernſts, fich bier zu befiern lehrt. 


Sey mir gegrüßt — zu jener großen Erndte 

Früh ober fpät bier ausgeftreute Saat. 

Wohl ihm, dem Sterblichen, der früh ſchon lernte: 
Hier reif’ ich num nach chriftlich guter That. 


Seyd mir gegrüßt — ihr frieblichen Gefilde 
Wo jeber Kummer, jeve Klage jchweigt; 
Wo Hofnung nie im Übertlinchten Bilde 
Uns füßen Irrthum oft für Wahrheit zeigt. 


Sen mir gegrüßt! du Ort voll heil'gem Frieben, 
Wo mancher fhlummert den ich bier gefannt; 
Der Freund mir war, durchs Pilgerthal bienieben, 
Durch Seeleneinflang innig mir verwandt. 


Sey mir gegrüßt auch bu von feinem Moofe 
Umgrünter Hügel! — nimm die Thräne bar 
Um ihn, den Edeln, ber in deinem Schooße 
Jetzt ruht und mir einft Freund und Lehrer war. 


Sey bu mir ftets ein Rüderinnerungsfpiegel 
Der Lehre die von feinen Lippen floß; 

Bis auch ein Kreuz auf meinem Grabeshilgel 
Dem Wanbdrer fagt, wer bier dies Leben fchloß. 


Die Todten. 


Schlaft, Tobte Gottes, fchlaft bis zum Erwachen, 

Im eifernen Arm bed Todtes fchlaft. 

Indes die Welt euch lohnt — lohnt ober mit Hohnlachen 
In euren Gräbern ftraft. 


Ruht unter Raſen, einer Handvoll Erbe, 

Die euer Freund mit Blumen firent: 

Und in der Marmorgruft ruht fanft von der Beſchwerde 
Der müden Sterblicheit. 


41 * 
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Wie ſchweigts! der fluftern Mitternächte Grauen 
Liegt auf der Schlafenden Gebein. 


Da hüllt des Lebens Keim — wer wagte hinein zu ſchauen 


Der Schooß der Erbe ein. 


Wohl euch, ihr Todten in dem lihlen Grabe, 
Ihr habt nun Ruhe funden, ihr! — 

Ihr fankt, der Arbeit fatt, am Wanderſtabe 
Und ruht im Schatten bier. 


Auf euren Gräbern wandeln naſſen Blickes 

Die euch geliebt, die Tobtenpflicht 

Zu weihn; fie fegnen euch und jammern bes Gefchides; 
Ihr fchlaft und Hört fie nicht! 


Auf euern Gräbern wandeln Läftrer Füße 

Und halten über euch Gericht; 

Sie treten euren Staub — doch eure Ruh' ift füße, 
Ihr fchlaft und hört fie nicht! 


Laßt unter euch in donnernden Gewitter, 

Wenn Gottes Allmachtsftimme fpricht, 

In ihrer Tiefe Schooß die Erde bang erzittern — 
Ihr fchlaft und Hört fie nicht! 


Laßt Über euch bie Kriegstrommete tönen, 

Bellona, Todt im Angeficht, 

Auf eurer Brüder Blut und Leichen, Sieger krönen — 
Ihr ſchlaft und Hört fie nicht! 


Taub tft num euer Ohr der bangen Klage 
Des Elend diefer Erdenmelt 

Und euer Auge blind für jede Höllenplage, 
Die bier bie Tugend quält. 


Berfiegt in enerm Auge find die Thränen 

Der bittern Wehmuth, ganz verfiegt; 

Erftarrt nun euer Herz, klopft kein vergeblich Sehnen, 
Da ihr entfchlafen Tiegt. 


Kalt weht die Luft und fchauerlich tobt oben 

Auf euerm Grab der Wogenbrang 

Der Stürme. Fürchterlich! Doch diefer Stürme Toben 
Silt euch für Todtenfang. 
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Der dort, vergefien, fich in dem @ewilhle 

Bon Tauſenden verlohr und ftarb; 

Der, wie ein Gott verehrt, beim bunten Buppenfpiele 
Der Welt, ih Ruhm erwarb; 


Der wie ein Wetter Gottes, Völker fchredte, 

Ein Rächepfeil bernieber fubr; 

Der Fromme, ber ben Freund zur Weisheit weckte, 
Boll herziger Natur; 


Der Tugenbtempel baute, Menſchen liebte 

Zur Erbe rief ein Barabies, 

Und der den Morb im Bfid, ver Hölle Frevel übte 
Die Tempel nieberriß — 


Ihr fchlaft fo ſtill? Hat euch ber Tobt zufammen 
In das Geflld bes Friedens bracht? 

Fit eure Rache ftumm? verlofchen eure Flammen 
In biefer Mitternacht? 


Ah aber auch ihr Tobten, beffern Lebens, 

Als dieſes in dem Staube werih! 

Gefchloffen euer Mund? ac hoffen wir vergebens 
Daß ihr einft wieberfehrt? 


D Feld bes Todtes! Heilig ift die Stätte 

Der folgen Ruhe nach der Zeit! 

Erwachen wirft du einft Gebein! Dein Schöpfer fäte 
Dich der Unfterblichleit. 


Der Aſchenkrug. 


Was ſchimmert einfam dort, wo fich ber Bach im Thale 
Durch Thränenweiben jchlingt, im golbnen Abenbftrale? 
Die Schwermuth Ieitet mich auf büfterm Pfab hinab. 
Iſt bier Arkadien? Ein blumenvolles Grab! 

Ein Heiner Aſchenkrug, ben eine fronme Hand 

Bol heilger Zärtlichkeit mit Trauerlaub umwand 

Im dämmernden Gebüſch! 


An ſeinem Marmorfuß, wo junge Roſen wanken, 
Blinckt eine goldne Schrift duch dunkle Epheuranlen, 





Pr 
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Ihr Haine flüfiert fanft! weh leifer Früpfingeinft! " 
Ein ebles Mädchen ruht in diefer flillen ruft. 

Sie glaubte, liebte, litt. Du fromme Dulderin 

Die Tugend blieb dein Glück, bein Reichthum und Gewinn, 
Da Alles dich verlieh. 


Heil bir Bollenbete, du haft den Kranz errungen 

Den bir bie Tugenb wand. Durch trübe Dämmernungen 
Drangft bu mit Himmelskraft empor zum ew’gen Licht 
Dich fchredte ſelbſft die Nacht am Scheidewege nicht. 

Ein Schimmer jenes Heils, das dort am Wonneziel 
Den guten Seelen ftxalt, erhob dich zum Gefühl 

Der Unvergänglichleit. 


Und bies Gefühl, vor dem das rafenbe Getümmel 
Der Erdenſtürme fchweigt, das einen ganzen Himmel 
Still heitrer, fanfter Ruh’ in eble Seelen gieft 

Iſt der erhabne Lohn ber ans ber Tugend fließt! 
Wo biefe Gottbeit wohnt, blüht Engelfeligkeit, 

Wallt fpiegelrein und fill ber Strom der Lebenszeit 
Dur Parabiejes Au'n. 


Es mag umhüllt von Nacht und graufen Ungewittern, 
Bom Donnerfturm umraf’t bes Erbballe Are zittern, 
Der Elemente Kampf Tobt und Vernichtung bräun 
Und ſtolzer Flotten Macht wie dürres Laub verftrenn! 
Wo diefe Gottheit wohnt, erheitert fich die Luft, 

Die Fluren find Gefang, und Kühlung weht und Daft 
Aus ftiller Haine Grün. 


Es mag am jähen Rand verlaffner, wilder Küften 

Auf rauber Felfenbahn, in menfchenleeren Wäften 

Der müpe Wanbrer gehn; ſchon brach fein Pilgerftab 
Schon dünkt die Schöpfung ihm ein weites ofnes Grab: 
Wo diefe Gottheit wohnt, nerichönt fich jeber Pfad, 

Wo ihres Lieblings Tritt voll Zuverſicht fich naht, 

Zum Schattengang der Ruh. 


Es mag bed: Todtes Arm, in Bollgenuß ber Freuden 
Erhabner Sympathie, den Freund vom freunde jcheiden, 
Der fanft und feft und treu am Abgrunb ver Gefahr 
Wie auf der Bahn bes Glücks ihm Alles, Alles war. 
Ro dieſe Gottheit wohnt, Verlafine, ba erhellt 

Der Zukunft Ditternadht ein Stern ber beffern Welt 
Mit fanfter Hofnung Glanz. 
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Es mag, wenn rings umher bie Rofen ſich entfärben, 

Des Zünglings Scherze fliehn, de® Mannes Freude flerben, 
Der lezte ſüße Ton' der Liebe felbft verwehn, 

Und jedes goldne Bilb der Täuſchung untergehn. 

Wo diefe Gottheit wohnt, reicht die Erinnerung 

Dem allvergefinen noch ben letzten Labetrunf, 

Wenn fchon fein Auge bricht. 


Kein Stundenfchlag ertönt, fein Tropfen Zeit entfiutet, 
Wo nicht ein eble8 Herz um eble Herzen blutet; 

Kein Abendſtern erfcheint, kein Morgenroth beginnt, 

Wo nicht der Wehmuth Schmerz auf frühe Gräber rinnt. 
Wo dieſe Gottheit wohnt, hebt über Grab und Zeit 

Und Trennung das Gefühl ber Unvergänglichkeit 

Des Dulders Geiſt empor. 


An Forcade. 1789. 
(©. oben Seite 40.) 


An biefes ſchönen Tages Feier 

Erhebt auch meine Stimme fi; 

Mein Herz Hopft hoch, mein Buſen athmet freier, 
Und meiner Brüder Inbel ſpricht buch mid). 
Zwar ift mir nicht das göttliche Talent 

Des bochgeftimmten Pinbarus vergönnt; 

Doch heute fühl ich deinen Hauch 

Du Genius der Dihtlunft auch. 

Bon beinem Obem angewehet 

Wirb mein entzlidter Geiſt erhöhet, 

Und bie entbrannte Fantafei 

Ruft mir den Ausbrud leicht berbey. 

Mein Blut fängt ftärler an zu wallen 

Und lauter mein Gedicht zu fchallen, 

Hell glänzt in meinem Ang, laut fchlägt in meiner Bruſt 
Die feurigfte, die wonnevollfte Luft. 


So lange Luna Thal und Höhe 

Nun ſchon verfilbert und Aurore 

Den Oft vergolbet: trat für uns fo ſchön 
Kein Tag aus feinem Roſenthore 

Als diefer, da Forcade 

Geſchenlt uns durch des beften Könige Gnade 
Zum erftenmal bie Mauern dieſer Stabt 
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Zu unfer aller Glück betrat. 

Er bat ihn ums fo ſchön gemacht, 

Daß er troß feiner trüben Sonne 

Troß feiner grauen Wintertracht 

Mit aller Heiterfeit und Wonne 

Des Frühlings uns entgegenlacht. 

O Brüder, wel ein Mann warb uns gemwähret 
Groß, würdig, freundſchaftvoll, bewundert unb verehret 
Bon jebem ber ihn kennt, Hug, menſchenliebend mild 
Kurz Mufter jever Art, der Freundſchaft Ebenbilb, 
Ber trug verbienter feines Könige Gnade 

Als unfer Friedrich Forcabe. 


Nachläffig und erichlafit lag Disciplin banieber; 
Ihr wißt ja Brüder, mas den Muth uns nahm: 
Zu was verbehlen wird. Cr fan, 

Gab Ordnung, Selbſtbeſtand und Muth uns wieber. 


O Wonnetag fey denn ber Tag, ber dich gewährte 
Der uns, geliebter Chef dich kennen lehrte, 

Dich unjern Schmud, für unfer Glück gebohren 

Uns unvergeßlich und erfohren 

Um unfer Stolz zu ſeyn. Wir fireuen für dein Haus 
An dem Altar des Dante ven reinften Weihrauch aus. 
Mit Rührung werben ftets dir unfre Herzen wallen, 
Kalt wird dein Nahme nie von unfern Lippen fchallen, 
Unb ewig unfre Dankbarkeit dir glähn; 

Unb heißt dich einft der König von uns ziehn, 

Dann eile froh der Baterflabt entgegen 

Und deiner mütterlihen Flur, 

Und nimm von uns zum Abſchied nur 

Noch diefen feierlichen Schwur: 

Auf allen beinen Lebenswegen 

Wohin das Schiefal dich auch führen mag, 

Folgt unfre Liebe, heißer Dank und Segen 

Dir im Geleit ver beften Wünfche nach. 


Ludwigs XVI. Abſetzung. 1792. 


Welch eine Miſchung ftreitender Gefühle 
Durchſtrömt das Herz an biefes Jahres Ziele! 
Mit welchem Schauber wenbet fi der Blid, 
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Auf Scenen der Bergangenbeit zurüd, 

Auf Scenen, wo, durch oft geübtes Morden 

Ein wüthend Boll noch wüthender geworben, 

Das lebte Band ber Pflicht und Treue löſt, 

Und feinen König von dem Throne ftößt! — 
Sonft gegen ihn in Ehrfurcht auszufchmeifen 
Gewohnt, jet ihn mit Schmach zu überhäufen 
Wetteifernd, bat es ihn, von Haß entflammt 

Zur ſchimpflichen Gefangenſchaft verdammt. 

D, welcher ift von den gekrönten allen 

Bon feiner Höhe tiefer je gefallen! 

In weſſen Bruft erregt die Herrlichleit 

Des Diadems noch einen Funken Neid? 

Wer wird, und läg’ er in ben lebten Kreifen 
Der Niedrigkeit, fein Loos nicht glüdlich preifen 
Der ißt, im Schweiß des Angefichts fein Brod 
Nicht froh, gewiß, daß ihm kein Aufruhr droht! — 
Und Doch, wer weiß? Bedeckt von Aſche glimmen 
Die Funken bie und ba; verwegne Stimmen 
Erheben fih, und in der Dunkelheit 

Bird Gift der Zwietracht heimlich ausgeftreut, 
Der Mann vom Pöbel glaubt, durch Tedes Tadeln 
Des Throne, zum Demokraten fich zu abeln, 

Und nennt e8 Freiheit, wenn ber Schwindelgeift 
Geſetzen trotzt und jebes Band zerreißt; 

Ein anbrer, ſtolz von Dünfel aufgeblafen 
Erfchöpfet fih in ſchwärmeriſchen Phraſen, 
Entwirft der freien Volksregierung Plan, 

Er, ver ſich felbft doch nicht regieren kann. 


D laßt uns, eh wir ven Regenten fluchen 
Erft unſre Selbftregierung unterfuchen ! 

Seht jenen Mann, der laut auf Freiheit pocht, 
Bon Leidenſchaft und Thorheit unterjocht; 

Der bie Despoten mit fo beifem Grimme 
Bertilgte, bebt vor feines Weibes Stimme; 
Und jener ber für Bürgergleichheit tobt, 
Ergrimmt, wenn ihr Verbienft an andern lobt. 


Sp lang im Menſchen Leidenfchaften gähren, 
Laßt fih Gefeh und Zwangrecht nicht entbehren; 
Weh iiber ven, der mit empörter Hand 
Zerreißen will ber Ordnung ftrenges Band. 

Ze größre Kraft, je größre Weisheit fobert 

Die Leitung biefer Kraft; verderblich lobert 
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Die unbewachte Flamm', e8 überſchwemmt 

Der Strom, wenn ihn bie Vorfiht nicht umbänmt. 

Der weile Mann, ber felbft fich zu gebieten 

Vermag, ift frei, felbft wo Despoten mwäteı; 

Der Thor, ber wilden Raufch fiir Freiheit pries, 

War doch nur Sklav, auch mitten in Paris. 

D Mäfigung, du Tugend ächter Weifen! 

Wer fühlt jet nicht Beruf bich anzupreifen, 

Jezt wo nicht felten im erhizten Streit 

Parteigeift fiht und Webertreibung fchreit. 

O leite bu, wenn, gleich erregten Fluten 

Die Menge brauft, die Weifen und bie Guten 

Und laß, auf beiner fihern Mittelbahn 

Den Freund der Wahrheit fih der Wahrheit nahn! 

Erwürge bu der Zwietracht giftge Huber, 

Verfnüpfe fanft, was Meinung trennte wieber, 

Und lehre ben, der fchwinblicht fteile Höhn 
Erbklettern will, auf ſichrem Boden gehn! 

Und fol das Glück der erften goldnen Zeiten 

Mit neuem Glanz auf Erben fich verbreiten, 

So ehr’, 0 du, durch Unrecht und Gewalt 

Vertriebene, Afträa! kehre bald 

Zurüd! komm, jene ſchrecklichern Tyrannen, 

Die Schwarze Brut der Lafter, zu verbannen! 

Erobre dir der Erbengötter Ohr 

Und Herz, und pflanz um ihren Thron ein Chor 

Bon Tugenden, das ihnen mehr als Heere 

Gewafneter, ein fichres 2008 gewähre! 

Begeiftre du das menfchliche Gefchlecht, 

Für feine Pflicht zuerft, dann für fein Recht! — 


Doch jenen Geift der Über Unheil brütet, 

Auf Frevel finnt, und Raub und Morb gebietet, 
Der Hochverrath als Bürgertugend preißt, 

Der nichts erbaut und alles nieberreißt, — 
Den rotte ſchnell auf Erden aus, er flüchte 

Zur Hölle ſcheu vor deinem Himmelslichte! 


An Held, Verfaffer des fchwarzen Buche, 


von einem Berliner. 1801. 


Wie kannſt bu, Held, jo wider Stachel lecken, 
Feind beines eignen Wohlbehagens feyn? 
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Bielgliltger Groß-Beamten Haß erweden, 
Ganz unbegreiflich dich zum Opfer weihn? 


D Misbrauch feltner herrlicher Talente, 
Die die Natur vor andern bir verliehn! 
Was einen homme d’esprit poussiren könnte, 
Das wanbtft du ar, wozu? — dir zum Ruin. 


Willſt du die Sublunarität verbeffern, 

Glaubſt du an Chronos längſt verfloffne Unfchulpzeit? 
Die Klugheit lehrt uns heut: Man huldige den Größen 
Und meide mit den Mächtigen den Streit. 


Man wärme fih an ihrem Sonnenftrahle, 
Man bränge fi) zur Anticamers; 

Man fülle bis zum Rand die Weihrauchfchale, 
Dann ift gewöhnlich das Gedeihen nah. 


Du könnteſt deine Dichtergaben nüten, 

Ein Hoym, ein Goldbed find den Mufen hold; - 
Als deine Mäzenaten würben fie dich ſchützen 

Und flatt der Hausvogtey wär bein ein Saufen Gold. 


Was fagt bei deinen jelbfigeichaffnen Leiden 

Der Hof — und was die halbe Reſidenz? 

Bon bir und von Zerboni? Gänzlich mangelt beiben 
Esprit de conduite unb Konſequenz. 


Was hilft die Schreibfucht in polit’ihen Sphären, 
Und was das Märtertbums Celebrität? 

So Tann e8 ja unmöglich lange währen, 

Daß unzerjchellt ver Krug zu Waſſer gebt. 


Warum fchreibft du nicht ein Theaterblättchen 
Nicht Über Fichte, Schlegel, Doktor Reich, 
Kubpoden und Berliner Freudenmädchen? 
So was bringt Honorar und Ruhm zugleich. 


Man darf von bir nur wenig Zeilen leſen, 
So ſchaudert man erftaunt zurüd und flieht 
Und denkt: der wär’ auch ſolch ein Narr gewejen 
Die Wilhelm Tell und Arnold Wintelried. 


Wie Kurtius, der in ven Schlund fich ſtürzte, 
Beil ein Dralel- Mährchen Rom bedroht; 
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Wie Regulus, der martervoll fein Leben türzte, 
Als ihm Karthago Gold und Wolluft bot. 


Allein die Schwärmer find nicht zu kuriren 
Ein Brutus dort wagt das tollkühne Stück; 
Und durfte doch nur Cäſarn courtifiren, 

So machte er fein unfehlbares Glück. 


Darum will ich mit dir mich länger nicht befaffen 
Denn du befolgft bie goldnen Sprüde nidt: 

Der Menfh muß leben und auch leben laffen, 
Und ſelbſt ſich nüßen ift die erfte Pflicht. 


1. Fürſt von Hohenlohe an den Herzog von Braunfchiweig. 
1806 Oct. 14. 


Geftern wurbe in der Gegend bei Dornburg der franzöflfche Kammer: 
Herr und Kapitain der Garde Montesgieu von einem Huſaren von 
Bila ergriffen. Er hatte Briefe Napoleons an den König, und vom 
Marfhall Berthier an den Deinifter Grafen von Huugwig und ben 
General Quartier Meifter der Armee Diefe Briefe habe ich durch 
meinen Courier an Seiner Majeftät gefenvet, und den Kammer Herm 
ſchicke ich durch den Kapitain von ©neifenau ins Hauptquartier. Euer 
Durchlaucht dieſes zu melden iſt meine Pflicht. Höchſidero Befehle habe 
ich erhalten, und werde ſolche pünctlich befolgen. Alles Veränderliche 
werde ich ſogleich melden. 

Kapellendorf den 14. Octbr. 1806. F. L. F. z. Hohenlohe. 


III. Scharnhorſt an den Oberſten von Kleiſt, 
Generaladjudanten der Infanterie. 1806 Oct. 20. 


Em. Hochwohlgeboren zeige ich hierdurch an, daß ich mit ber Cor 
lonne, welhe um den Harz geben mußte, weil vie ſchwere Artillrie 
nicht über denfelben geben konnte, geblieben bin, um wo möglich alles 
beizutragen die Urtillrie, an der e8 uns jeßt mangelt, zu reiten. “Der 
General von Blücher erbot fi auf meine Vorftellung bei dieſer Artillrie 
zu bleiben, er hatte aber nur noch wenige Truppen. Durch viele und 
große Anftrengung find wir jest bis auf 14 Meile dieſſeit Braunfchweig 
gelommen. 
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Schon von Nordhauſen habe ich den 17. eine Eftafette nach Han⸗ 
nover gefhidt und dem Minifter von Ingersleben, General Bila und 
General Lecog die Umſtände angezeigt, in denen wir uns jett befinden. 
Ich Habe den Minifter gebeten, feine Aufmerkſamkeit auf die Verforgung 
von Hameln zu wenden und dabei bemerkt, daß es wichtig feyn würde, 
wenn biefer Ort auf 4 bis 5 Monate mit Lebensmitteln verjehen würde, 
indem man benfelben nicht in biefen Herbft nody würde belagern können. 

Vielleicht wird Em. Hochmohlgeboren bekannt feyn, daß der Herzog 
von Weimar, die in Erfurt gefangen geworbenen 8000 Mann wieder 
befreiet hat. 

Da ih Ew. Hochwohlgeboren nad ver Schlaht am 14. nicht ge- 
fproden; fo muß ih Ihnen anzeigen, daß ich über das, was auf ven 
linken Flügel geſchehen tft, allein eine umſtändliche Nachricht geben kann. 
Ih bin auf viefen Flügel von Anfang an, beftändig in und vor ben 
erften Treffen geweſen und babe alle Anorbnungen hier im Namen bes 
Herzogs von Braunfchweig getroffen. Ich habe die Infanterie 4mal 
vorgeführt, ven Feind bis übers Schlachtfeld zweimal hinansgetrieben, 
ven in Rüden gebrumgenen Feind wieder zurüdgetrieben und fo das 
Schlachtfeld behauptet bis der rechte Flügel völlig gefchlagen war. 

AS diefer in das im Rüden liegende Dorf, von ber rechten Seite 
drang, fing diefer Flügel erft an zu retiriren. In dem Dorfe kam 
alles in einander; ben Prinzen Heinrih wurde das Pferd erfchoßen; 
er Tonnte nicht von Plag, ich gab ihn jest mein Pferd, nahm eine 
Musquete, und fhlug mich mit ven Infanteriften zu Fuß fo gut ich 
konnte, durch. 

Sollte ein Bericht von dem, was hier geſchehen erfordert werden, 
fo will ih ihn treu geben und die Männer anzeigen, welche ſich aus⸗ 
zeichneten — ich darf es wiederholen daß ich es nur allein kann, indem 
ih nur allein während des ganzen Gefechts nicht von ven erften Treffen 
gewichen bin. - 

Den 20. October 1806. 

v. Scharnhorft. 


NS. Ih habe mein Pferd in der Schlacht verlohren und eine 
Wunde in ber linken Seite erhalten, die nicht bedeutend ift, mir aber 
dennoch jetzt ſehr bejchwerlicd wird. v. S. 


Bericht von der Schlacht von Auerſtädt. 


I. Operationen, welche die Schlacht herbeiführten. 


Als die Armeen im Begriff waren, über den Thüringer Wald zu 
marſchiren, erfuhr der König, daß die Franzöſiſche Macht ſich auf dem 
linken Slügel in ver Gegend von Bamberg verfammle. Es war num 


654 Beilagen. 


nicht mehr möglich, den Thüringer Wald zu paffiren, ohne fi der Gefahr 
auszufegen, Linf8 umgangen zu werden. Die Armeen madten daher Hak 
und Hatten ben 8. October Ruhetag, den 9. koncentrirte fi die Haupt 
Armee um Erfurth, die des Fürſten von Hohenlohe Hinter der Saule. 

Der Marſch gegen ven Thüringer Wald ift in öffentlihen Schriften 
getabelt worben, bie erfte Beilage dieſes Berichts wird den Grfichtspunli 
des Heerführers bei dieſer Operation in ein näheres Licht fegen und 
zeigen, daß der erwähnte Zabel ohne Grund ift, weldhes um fo weniger 
befremven wird, da er von Perfonen welche andere Plane vorgefchlagen 
und fi) dadurch gelränft finden, daß dieſe nicht befolgt worben, herkömmt 

Den 9. October lief die Nachricht ein, daß der Yeind über Hof, 
Cronach und Coburg mit feiner ganzen Macht in Anmarſch fe. Sm 
einem Kriegsrathe wurde befchloffen, daß ven 10. die 3 erften SDivifio- 
nen nad Blankenhayn und bie beiden Kefervebivifionen nah Weimar 
marfchiren follten. Die Armee des Fürften von Hohenlohe follte, fo vid 
ich mich erinnere, in der Gegend von Orlamünde und Kabla fi com 
zentriven. 

Die Armee des Königs marfchirte am 10. nah Blankenhayn und 
Meimar,'nady der Dispofition welde die Beilage Nr. 2 enthält. 

Es war die Abfiht des Königs über die Saale zu gehen. Der 
Major von Engelbredht wurde ſchon von Erfurth hergeſchickt, die Ueber⸗ 
gänge zu recognofeiren. Der Herzog von Braunſchweig äußerte aber 
ſchon in Erfurth fo mande Bedenklichkeiten bei viefem Uebergange, daß 
man vorausfegen Tonnte, er würde nicht erfolgen. Uebrigens wurde 
in Erfurth proponirt, ftatt nad) Blankenhayn, über Weimar nach Iena 
zu marfcdiren, und weiter rüdwärts eine Stellung zwifchen der Saale 
und Eifter zu nehmen; dies bewirkte, daß die Reſerve nad Weimar nnd 
nit nad Blankenhayn marfchirte, ohne daß übrigens vie Propofitien 
angenommen wurde. 

In Blankenhayn erfuhr man des Abends das Unglüd, weldyes bei 
Saalfeld fih an dieſem Tage ereignet hatte. Zugleich lief die Nachricht 
von dem Borrüden des Feindes anf dem reiten Ufer der Saale auf 
Schleitz u. ſ. w. ein. Es wurbe daher befchloffen, mit den 3 erften 
Diviftonen den 11. ganz früh nad Weimar zu marſchiren, um bier mit 
der Neferve vereint ein Lager zu beziehen. Die bobenlohifche Armee 
erhielt Befehl, fih bei Jena zu conzentriren. 

Durch diefen Marſch kamen beide Armeen an ber-IIme und Saale 
(Front gegen den Thüringer Wald) zu ſtehen. Das Rüchelſche Corps 
wurde bei Erfurth aufgeftellt; das Weimarfche war über Schmallalden 
auf Schweinfurth vorgedrungen. 

Es wäre befler gewefen, daß der Herzog von Weimar ven Befehl 
erhalten hätte, mit feinem Corps längs den Thüringer Walde in ves 
Feindes linke Ylante zu operiven. Dies wurde aud in Erfurth 
proponirt; es erfolgte hierauf aber nur ber Befehl, gegen Coburg ein 
Detaſchement zu fchiden. 

In der Stellung bei Weimar und Jena hatte man eine offene Ge⸗ 


Beilagen. 655 


gend vor fih; man glaubte dies müßte die erſte Bedingung einer Stel- 
Gung bei unfrer Weberlegenheit der Cavallerie feyn. Die linke Flanke 
war durch die Saule gevedt, die in einem fehr tiefen Thale fließt, wel⸗ 
es nur auf wenigen Stellen zu pafliren if. Man wußte noch nicht 
weldye Partie ber Feind ergreifen würde; ob er vie Abficht habe, vie 
Front zu befhäftigen, die linke Flanke zu umgehen, oder aber fi, erft 
in ven Belig von Heſſen zu feßen, obgleih das Erſtere das Wahrſchein⸗ 
Lichfte war. Das Corps des Herzogs von Würtemberg follte daher bei 
Halle aufgeftellt werben. 

Wäre eine Bertheidigung der Elbe wie es früher vorgeſchla— 
gen war, angeorbnet gewejen, wäre das Corps des General von 
Zauenzien an der Eifter und zwifchen ber Elbe und dem Feinde geblie- 
ben, wie es der König befohlen hatte, jo würde die Rage, in der man 
fich zwifhen der Saale und Ilme befand, nicht gefährlich geweſen feyn, 
obgleih ein Webergang über die Saale am 10. und 11. vortheilhaft 
gewejen wäre. Hierzu war aber der Herzog wegen des bejchwerlichen 
Uebergangs über das Saalthal und der vurdhfchnittenen Gegend zwijchen 
der Eifter und Saale nicht zu bewegen. 

Den 12. begab fidh der König und der Herzog nad Jena; ob» 
glei ich den. Herzog begleitete, fo erfuhr ich dennoch nichts von ber 
Unterredung des Königs mit dem Herzoge und Fürſten von Hohenlohe. 

Der Herzog ritt, fobald der König zurüdging, nah Weimar zuräd, 
obne daß etwas beftimmt wurbe. 

Es war in Weimar eben die Nachricht angelommen, der Feind 
rüde bi8 Naumburg vor. Nachher liefen mehrere Nachrichten von ver 
Ankunft des Feindes in Naumburg ein; ver Major von Rauch follte 
endlich die Sache unterfuchen, kaum war er aber mit einem Detafchement 
abmarſchirt, jo kam ein anderer Bericht, welcher dieſe Unterfuhung über- 
fläfftg zu machen ſchien und fie verhinderte; endlich traf des Nachts 
11 Uhr die zuverläffige Nachricht ein, daß ben 12. der Feind in Naum- 
burg eingerüdt fen. 

Dadurch, daß ber Fürſt von Hohenlohe da8 Corps von Tauenzien 
nicht der Beftimmung und ben Befehlen gemäs zwiſchen Dresden und 
dem Feinde ließ, und nachdem er bafjelbe an ſich gezogen hatte, nicht 
feine linke Flanke durch Detafchements obſervirte, entitand ber unerhörte 
Sehler, daß der Feind der Armee im Rücken kam, ehe fte es erfuhr. 

Der König that bier, was man in einem folhen alle thun muß, 
er gieng mit feiner Haupt Armee dem im Rüden befindlichen Feind auf 
den Hals, und da biefer weit ſchwächer als vie Armee des Königs mar, 
fo hätte die Sade weiter nichts auf ſich gehabt, wenn ſich bei dieſer 
Gelegenheit nit gezeigt hälte, daß bie Vortheile der Kriegserfahrung, 
die der Uebermacht vernichten Könnten; daß bie inneren Verhält— 
nijfe ver Preußifhen Armee feine glüdlihen Erfolge zulies. 

Als der Herzog des Abends 11 Uhr die obige fihere Nachricht von 
- ver Ankunft des Feindes in Naumburg erhielt, entwarf er die Dispo⸗ 
fition zum Marfch über die Unftrut bei Freiburg und Lauda, von bier 
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wollte er nachher weiter unterwärts über die Saale dem Feinde zwiſchs 
der Suale und Elbe entgegengehen. Die Armee des Fürften follte = 
des den Feind in Aufmerkfamfeit erhalten, oder auch nah Umftänven 
der Armee des Königs über bie Unftrut folgen. 

Die Art, wie der Herzog das Commando der Armee betrieb, ge 
ftattete indes nicht die fhnelle Ausführung, welche hier erforderlich wurde 
Er verfammelte bei allem, was er vornahm jevesmal den General 
Major von Pfuhl, Obriften von Kleiſt, General Adjudanten des Könige 
und mid; und ging mit biefen feine Ideen weitläuftig durch; dann fprad 
er mit vielen ©eneralen über feinen Plan und hierauf proponirte er erf 
dem König diejenigen Maasregeln, welche er für vie beften hielt. Hier 
durch entftand ein unvermeidlicher Aufenthalt. Dies war auch diesmal 
unglüdlicherweife der Tall. 

Der Abmarſch nad Auerftäpt gefhah, ungeachtet ver König bie 
Propofition des Herzogs nicht allein annahm, fonvern die Beſchlen⸗ 
nigung der Ausführung befahl, erft nachdem man die fihere Ankunft 
des Feindes ſchon 12 Stunden gewußt hatte. Wäre vie Armee 4 Stun⸗ 
den nah Erhaltung diefer Nachricht, d.i. in der Nadt um 3 Uhr auf 
gebrodhen, fo wäre fie um 9 Uhr Morgens bei Auerftäbt geweſen und 
hätte dann um 2 Uhr nad Freiburg und der Unſtrut marſchiren können, 
ohne ſich anzuftrengen. 

Der Geſchäftsgang, welchen der Herzog bei dem Commando ver 
Armee gewählt hatte, litt aber, wie bereits angeführt, dieſe Schnelligfeit 
der Bewegung nicht. " 

Die Dispofition, welche ver Herzog den 13. des Morgens an bie 
Generale der Divifionen gab, beſtand in folgenden: 

„Die Armee wird eine retrograde Bewegung machen, theils um 
fih mit dem Herzog Eugen von Wurtemberg zır vereinigen, und theils 
um den Rüden wieder frei zu gewinnen, Zu biefem Zwed bricht bie 
Diviflon von Schmettau fogleih auf, und marſchirt nad Köfen. SM 
dieſer Paß nicht ſtark befeßt, fo fol der General von Schmettau ſelbi⸗ 
gen erobern. Sollte er aber fo ſtark befegt ſeyn, daß dieſer Zweck nit 
zn erreichen ift fo fol die Zte Diviflon (die de ©. von Schmettau) 
blos jenen Paß masliren, damit die übrige Armee hinter felbigen weg 
nad) der Unftrut marjchiren kann. Bei Oberndorf wird das Dragoner 
Regiment der Königin zur Divifion ftoßen, auch wird fie durch vie 
Weimarſchen Jäger verftärft werben. Die übrigen Diviflonen und bie 
Referve Armee brechen eine Stunde fpäter auf, der Yürft von Hoben- 
lohe bleibt vor der Hand noch ftehen, damit der Feind von unferer Be 
wegung nichts erfahre.“ 

Diefer Dispofition gemäs, welche etwa um 10'/, Uhr Morgens 
ausgegeben wurde, wurbe der Marfh um 11'/ Uhr von der 3ten Di 
vifton angetreten. Die Divifionen folgten einander, fo daß jede ohngeführ 
eine Stunde fpäter aufbrad. Die Divifion Schmettau Hatte Die Avant 
garde, alle vrei Divifionen famen gegen Abend bei Auerftäpt an; die 
dritte (Schmettan) bivonacquirte vor Auerſtädt Front gegen Naumburg. 
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Auf Scenen der Bergangenbeit zurüd, 

Auf Scenen, wo, burch oft gelibtes Morben 

Ein wüthend Boll noch wüthender geworben, 

Das lebte Band der Pflicht und Treue löſt, 

Und feinen König von dem Throne ftößt! — 
Sonft gegen ihn in Ehrfurcht auszufchweifen 
Gemwohnt, jett ihn mit Schmach zu überhäufen 
Wetteifernd, bat es ihn, von Haß entflammt 

Zur ſchimpflichen Gefaugenjchaft verdammt. 

O, welcher ift von ben gekrönten allen 

Bon feiner Höhe tiefer je gefallen! 

In weſſen Bruft erregt vie Herrlichkeit 

Des Diadems noch einen Funken Reid? 

Ber wird, und läg' er in den letten Kreijen 
Der Nieprigfeit, fein Loos nicht glüdlich preifen 
Wer it, im Schweiß des Angefichts fein Brob 
Nicht frod, gewiß, daß ihm kein Aufruhr droht! — 
Und doch, wer weiß? Bedeckt von Aſche glimmen 
Die Funken bie und da; verwegne Stimmen 
Erheben ſich, und in der Dunkelheit 

Wird Gift der Zwietracht heimlich ausgeftreut, 
Der Mann vom Pöbel glaubt, durch keckes Tadeln 
Des Throns, zum Demokraten ſich zu abeln, 

Und nennt e& Freiheit, wenn der Schmwinbelgeift 
Geſetzen trott und jebes Band zerreißt; 

Ein andrer, ftol von Dünkel aufgeblafen 
Erſchöpfet fih in ſchwärmeriſchen Bhrafen, 
Entwirft ber freien Bolfsregierung Plan, 

Er, ver fich felbft doch nicht regieren Tann. 


O laßt uns, eh wir ben Regenten fluchen 
Erft unfre Selbftregierung unterjuchen ! 

Seht jenen Dann, ber laut auf Freiheit pocht, 
Bon Leinenichaft und Thorheit unterjocht; 

Der bie Despoten mit fo heißem Grimme 
Bertilgte, bebt vor feines Weibes Stimme; 
Und jener der für Bürgergleichheit tobt, 
Ergrimmt, wenn ihr Berbienft an andern lobt. 


So lang im Menfchen Leivenfchaften gähren, 
Laßt ſich Geſetz und Zwangrecht nicht entbehren; 
Weh über den, der mit empörter Hand 
Zerreißen will der Ordnung ſtrenges Band. 

Je größre Kraft, je größre Weisheit fodert 

Die Leitung diefer Kraft; verberblich lodert 
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Die Fehler, welde bier gemadt find, treffen in Hinficht ber fpe 
ziellen Befegung des Paſſes, wie ich glaube, ven verftorbenen Prinzen 
von Bernburg, weldes übrigens ein fehr braver Offizier war. 

Hätte die Armee des Fürften von Hohenlohe des Nachmittags ſtau 
nad Weimar fih nad Auerftäpt zurüdgezogen, hätte er ſich nicht Lima, 
wie der Herzog befahl, umgehen laſſen, fo würde das Ganze feinen Rüdzug 
auf Laucha genommen haben, wie aus bem folgenden erhellen wird. 

® . 


II. Bericht von der Schlacht. 
Der Herzog dachte, als er in Auerftäpt angelonmen war, an keine 
Schlacht zwiſchen Auerſtädt und Köfen, und fprach ſehr weitläufig über 
die zu nehmende Pofition am Iinfen Ufer der Unftrut. Niemand ahndete 
das große Ereignif des andern Tages. 

Der Herzog war ben 13ten des Abends ſchon fehr ſchwach, bie 
Vatiguen der vorhergehenden Tage, die Geifted- Anftrengungen und vie 
Beforgniffe Über vie Rage, in der ſich die Armee befaub, hatten alle feine 
Kräfte erſchöpft. Ein vierftündiger Schlaf Hatte ihn den 14. des Mor- 
gend erquidt; der Feldmarfhall von Möllendorf und einige andere Ger 
nerale kamen früh zu ibm; er machte ihnen den Befehl des Königs ımb 
bie Dispofition zur Ausführung vefjelben bekannt. Der Feldmarſchall 
von Möllenporf fprach bierbei vom Angreifen des Feindes, und fchien 
ven Herzog nicht verftanden zu haben. 

Auf der Höhe zwiſchen Auerftädt und Gernſtädt festen ſich der 
König und der Herzog vor die Tete ver 3. Divifion; der General von 
Blücher war umterbeflen angefommen, er follte die Avantgarde fomman- 
viren. 5 Eskadrons von feinem Regiment, 5 Eskadrons Würtemberg 
und 10 Eskadrons Königin follten diefelbige ausmachen; ba vie erfteren 
aber nicht angelommen waren, fo bekam er nur das Regiment Königin, 
zu dem noch nadher die Regimenter Heifing und Bünting von ver 
dritten Divifton ftießen, fo daß er alfo 20 Eskadrons unter feinem Be 
fehl bekam. 

Es war ein ftarker Nebel; das Regiment Königin und die Schügen 
von einigen Bataillonen hatten die Tete. 

Bei dem Dorfe Poppel ftieß man auf ven Feind, welcher gleich 
über den Haufen geritten wurde. ‘Der Herzog fagte: „Es ift eine ſehr 
bevenklihe Sache fo vorzurüden, man weiß nit was man vor ſich bat“ 
Ich erbot mich hinzureiten und ihm fihern Rapport zu bringen. Bor 
der Ehaufjee neben Tauchwitz wandte ich mid links, die Avantgarde hielt 
zum Theil zwifchen Spillberg und Haffenhaufen: auf ver Chauſſee zwi- 
{hen Hafjenhaufen ſah ich von und Trupps von Schügen. Ich ließ im 
Borreiten unfere Kavallerie links und Haffenhaufen rechts. Kaum war 
ich vor Haflenhaufen vorbey, als ich unerwartet auf eine Linie Iufan- 
terie traf, welche mit Hingendem Spiel avanzirte. ‘Der Nebel öffnete 
theilweife eine Ausfiht von 1000 bis 1500 Schritt. Ich ritt fehnel 
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Bielgültger Groß-Beamten Haß ermweden, 
Ganz unbegreiflich dich zum Opfer weihn? 


O Mibsbrauch feltner herrlicher Taleute, 
Die die Natur vor andern dir verliehn! 
Was einen homme d’esprit poussiren könnte, 
Das wandtft du an, wozu? — bir zum Ruin. 


Willſt du die Sublunarität verbeffern, 

Slaubft du an Ehronos längſt verfloffne Unfchuldzeit? 
Die Klugheit lehrt uns heut: Dan huldige den Größen 
Und meide mit ven Mächtigen den Streit. 


Man wärme fih an ihrem Sonnenftrable, 
Man bränge fi) zur Anticamera; 

Man fülle bis zum Rand die Weihrauchſchale, 
Dann ift gewöhnlich das Gebeihen nah. 


Du könnteſt deine Dichtergaben nützen, 

Ein Hoym, ein Golbbed find den Mufen hold; - 
As deine Mäzenaten wirben fie dich fchligen 

Und ftatt der Hausvogtey wär bein ein Haufen Golb. 


Was fagt bei deinen felbftgefchaffnen Leiden 

Der Hof — und was bie halbe Refidenz? 

Bon dir und von Zerboni? Gänzlich mangelt beiben 
Esprit de conduite und Konſequenz. 


Was hilft die Schreibfucht in polit’fchen Sphären, 
Und was das Märtertbums GCelebrität? 

So kann e8 ja unmöglich lange währen, 

Daß ungerjchellt der Krug zu Waſſer gebt. 


Barum fhreibft du nicht ein Theaterblättchen 
Nicht Über Fichte, Schlegel, Doktor Reich, 
Kubpoden und Berliner Freudenmädchen? 
So was bringt Honorar und Ruhm zugleich. 


Man darf von bir nur wenig Zeilen leſen, 
So ſchaudert man erftaunt zuräd und flieht 
Und denkt: der wär’ auch ſolch ein Narr geweſen 
Die Wilhelm Tell und Arnold Winkelried. 


Wie Kurtius, der in den Schlund fich ſtürzte, 
Beil ein Dralel- Mährchen Rom bedroht; 
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Die gunze Kavallerie 303 ſich, ſowie ver Nebel beinahe verfchwun- 
den war, etwa um 9 bis 10 Uhr größtentheild nad dem rechten Fli⸗ 
gel, und ich erfuhr, ich weiß nicht von wen, daß man bort den Feind 
angreifen wollte. Der auf dem linken Flügel bleibende Theil der Ka⸗ 
vallerie war jo weit zurüd, daß ich ihm nicht wieder gefehen, er muß 
alfo noch Hinter Poppel gewefen fern. Bor unferer Fronte auf dem 
Iinfen Flügel war der Feind in einzelnen Haufen mit Tirailleuren ums 
geben; auf einigen Stellen feuerte er mit Batterieen. Eine verfelben 
befand ſich auf dem Meinen Hügel g. Die ganze Fronte war zwiſchen 
10 und 11 Uhr im Feuer, nemlih von unferer Seite die dritte und 
zweite Divifion. _ 

Der Nebel war nun verſchwunden, und das ganze glih einem 
Potzdammſchen Manöver; fo genau fah man vie gegenfeitigen fechtenven 
Truppen. Unter ſechs großen Schlachten, welchen ich beigewohnt, ſah 
ich nie ein förmlicheres Gefecht, eine zufammenhängenvere Front und 
ein allgemeineres Teuer in der ganzen Front. Ungefähr in ver Zeit, 
als der Nebel ſich verzogen, und die 3. Divifion in einem Treffen fors 
mirt war, etwa in aa., zeigten fih 4 Eskadrone Kavallerie; fie griffen 
(ängs dem moraftigen Bache ven linken Flügel ver dritten Diviflon an, 
wo erft eben bie Batterie von Stankar angelommen war. Nachdem fie 
fih der Batterie auf einige 100 Schritte genähert und einige Dechargen 
mit Kartätfchen erhalten hatten, jugen fie davon. Beim Umkehren vers 
(ohren fie durch die Startätfchen eine Menge Pferde und Menfchen. 

Eine feindlihe Colonne von einigen Bataillonen und Eskadronen 
marjchirte in eben dieſer Zeit über Spillberg und Zedwar in umfere 
Iinfe Flanke und Rüden. Ich fagte den hierüber beforgten Truppen, 
daß diefe verloren wären, indem unfere Reſerve fie abjchneiden würde. 
Da indeß das Bataillon von Malſchitzky, welches jenſeits des morafligen 
Bachs ftand, fih an den linken Flügel zog, und alfo den Bad paffirte, 
ftellte id) e8 en potence des linken Flügels, Front nach dem Bache, 
und als die Feinde bis an den Bach famen, formirte es ein Quarrée. 
Ih weiß nit, aus welhen Veranlaffungen ſich die feindlihe Kolonne, 
als fie ſchon Poppel fehr nahe war, wieder bis nad Spillberg eine 
kurze Zeit zurückzog. 

Die Truppen, welche Anfangs theils durch Uebereilung, theils durch 
Ungewohntheit des Feindes in eine Art Unruhe und auch mitunter in 
Unordnung hin und wieder waren, fiengen jetzt an, als ſie die feindliche 
Kavallerie fliehen ſahen, und als die Kolonne links wieder zurückgieng, 
Zutrauen zu ſich zu faſſen; wie daher auf der Chauſſee eine Batterie 
ankam (es war, glaube ich, die von Roel) und etwas vorgieng, rückten 
auch die übrigen Truppen des linken Flügels nach und nach vor; doch 
erreichten fie jetzt noch nicht die Stellung bbb. Ste kamen nun durch 
dieſes Vorrücken in ein nahes Infanterie⸗ und Kartätſchenfener. 

Der General von Schmettau war ſchon weggeführt, und ich befand 
mich in einer peinlichen Lage, indem weder Infanterie noch Kavallerie 
zum Soutien des linfen Flügels da war. Ich fehidte den Lieutenant 
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‚und Abjoint von Oppen ab, Kavallerie zu holen, denn ich fah, fo weit 
mein Auge reichte, auf dem linken Flügel feine. Ein Kavallerie-Dffizier 
- Yam zu mir und fagte: fein Regiment wäre, ich weiß nicht wohin? zu- 
‚ xüdgegangen, er wolle mit der Infanterie fechten. Auch biefen ſchickte 
ich ab, Kavallerie zu ſuchen, und fie herzuführen. 

Ich weiß nicht, ob durd) ihn oder durch andere Veranlafjung vie 
Brigade Prinz Heinrich zur Unterftügung des linken Flügels kam; ver 
Dffizier fand ſich Hierauf bei mir wieder ein und war fehr thätig; nach— 
ber wurbe er oder fein Pferd verwendet. 

Zuerft ſah ich das Regiment Ferdinand gerade in dem Augenblide, 
als eine Unorbnung in ver Linie des linken Flügels entftand, im Marſch 
nahe hinter der Linie. Ich bradte dem Obriftlieutenant von Böhme 
den Befehl, in die eben entflanbene Rüde zu räden, und dies geſchah 
mit ver Ordnung, welde in folden Lagen im Kartätſchfeuer ftattfinden 
kann. Das Regiment benahm fich hierbei fehr gut. Die in Unordnung 
gelommenen Bataillone wurden wieder in Ordnung gebracht und rückten 
in die Linie, welche durch ein vom rechten Flügel kommendes Vorrücken 
nun ohngefähr in bb ſich befand. 

Hier war das feindliche Feuer beſonders für diejenigen, welche auf 
der Höhe ſich befanden, ſehr wirkſam, und es entſtanden häufig Unord⸗ 
nungen, welche aber immer wieder redreſſirt wurden. Ich weiß nicht, 
ob in biefer Stellung oder naher das Regiment PButtlammer ankam; 
es rädte da ein, wo eine Lücke durch Unorbnung entſtanden war. Es 
war num fein Soutien, weder Infanterie noch Kavallerie für den linken 
Blügel da. Schon früher hatte ich, wie oben angeführt, den Lieutenant 
von Oppen, zu einer anderen Zeit ven Capitain von Boyen, den er» 
wähnten Kavallerie- Offizier und andere abgeichidt, den Herzog zu 
erfuchen, daß er Truppen nad dem linfen Flügel ſchicken mögte; id 
durfte venjelben feine Minute verlaffen, weil Niemand auf demfelben 
kommandirte, und ich im Namen des Herzogs Befehle, da wo ich es 
nöthig hielt, überbringen konnte. Yet bat ich ven Major von Haal, 
Truppen, vorzüglich Kavallerie, herbeizuſchaffen, weil durch eine geringe 
Berftärkung dieſes Flügels die Schlacht höchſt wahrfcheinlih gewonnen 
werden konnte. Aber fo bereitwillig alle biefe Offiziere waren, dem 
Ganzen nützlich zu ſeyn, fo wuren fie doch nicht im Stande, Truppen 
zu finden. 

Durch den Lieutenant von Oppen, ich weiß nicht um welche Zeit, 
wurde endlich eine Eskadron bergeführt. Als bald darauf einige Tüden 
ſich in der Linie zeigten, einige Bataillone von dem Flügel an Reih und 
Glied verloren, fi zurüdbogen, und zulegt eine Oeffnung entftand, fo 
fieß ich die Eskadron Hinter diefe Deffnung rüden. Der brave Anführer 
that aber noch mehr; ex ftürzte ſich mit der fchon fehr Heinen Eskadron 
auf den Feind, die feinblichen Batterien links laſſend, und bieb alles 
niever. Das Teuer fchwieg jest einen Augenblick, und indem bie Eska⸗ 
dron oder etwa 50 Pferde zurüdfamen, fieng die Infanterie bes linken 
Flugels an zu awanciren. Auf der Anhöhe g ſtand noch das feindliche 
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verlaffene Geſchütz; auch fand ich im Vorrücken Preußiſche Geſchütze mt 
Progen, welche wahrfcheinlih bei dem Avantgarden⸗Gefecht hier ſtehen 
geblieben waren. Hierdurch kam ver linke Flügel in vie Stellung ce, 
und noch weiter vorwärts. Die Feinde formirten Quarrdes; 10 Esla⸗ 
drons Kavallerie und eine Batterie reitende Artillerie hätten jett höchſt 
wahrfcheinlih die Schladht zu unferm Vortheil entfchieten, vielleicht wären 
5 Eskadrone hinlänglih gewefen.. Da aber hinter dem linken Flügel 
fein Soutien war, da der Feind bei Spillberg und Zedwar ganz m 
unfere linke Flanke im Rüden fand, fo fchien ein weitered PVorrüden 
mit der ſchwachen Linie gefährlih. Hierzu kam, daß man, jo weit das 
Auge reichte, weder Kavallerie noch Reſerven von uns ſah. Ich fchidte 
von Neuem Offiziere, ih weiß nicht welhe? ab, und bat fie, es koſte 
was es wolle, Kavallerie zu ſchaffen, und die Lage des linken Fläügels 
dem König und Herzog zu melden; ich wußte nichts von ber Berwun⸗ 
dung bes letteren. Nachher bat mir ver Lieutenant von Oppen gefagt, 
daß man vom rechten Flügel Feine Kavallerie babe nad) dem linken 
ſchicken wollen, weil viefer vorgerückt geweſen. Ich mußte zufegt in dieſer 

Lage glauben, die Kavallerie ſey auf einem anderen Punkte konzentrirt, 
um die Schlacht auf einem ſichern Wege zu entſcheiden, und es komme 
auf dem linken Flügel nur darauf an, ſich noch eine kurze Zeit zu hal⸗ 
ten. Ich rief dies ven Regimentern zu, und verficherte ihnen, die Schlacht 
fei fo gut als gewonnen. 

Das Yeuer wurde wieder fehr lebhaft, vie Truppen, welche zunächft 
Haſſenhauſen waren, litten beventend. Niemand konnte Auskunft geben, 
wie es mit dem rechten Flügel ftände, und mo bie übrigen Truppen ımb 
die NReferve waren. Des Prinzen Heinrihd Königliche Hoheit waren 
ſchon früher auf dem linken Flügel angelommen, und blieben bei dem- 
felben, um bie Truppen zu animiren; Sie waren aber von ben Berne 
gungen ber übrigen nicht unterrichtet. Nur das hatte ich früher geſehen, 
daß ber rechte Flügel vorgerädt war. Bald darauf fah man aber auf 
dem rechten Flügel unfere Truppen in abgefonderten Haufen zurücdgeben, 
und dann ihn von dem feuernven Feinde verfolgt. 

Anfangs hielt ich wegen der wenigen Truppen, welche ich von bei⸗ 
den Seiten ſah, dies für ein abgeſondertes Gefecht; nach und nach fingen 
aber die Bataillone zunächſt der Chauſſee an, zurückzugehen, und ſo ent⸗ 
ſtand nach und nach die Linie ggg 

Ich mußte jetzt den Regimentern, welchen ich kurz vorher geſagt 
hatte, daß fie die Preußiſche Monarchie gerettet hätten, ſagen, daß fie 
ſich zurückziehen ſollten. Sie ſtanden demohnerachtet unbeweglich, und 
nur vom rechten Flügel an geſchah ver Rückzug ſucceſſive. 

Der Feind war bis in Poppel gebrungen und vie feindlihen Ti- 
railleure trieben bie Weberbleibfel der Kavallerie⸗Eskadron, weldye ich fo 
oft genannt habe, im Rüden gegen bie Infanterie-?inie; id gab 1 oder 
2 Bataillons den Befehl, in's Dorf zu bringen, und dies geſchah, ic 
‚glaube felbft ohne daß ver Feind bedeutenden Widerftand leiſtete. 

In der Gegend von y zwiſchen Tauhwig und bem moraſtigen 
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Bach drängten fih bie Truppen und Bataillone nun im Nüdzuge in 
einander, bei z war das Gedränge noch größer. Ich hatte mehreremale, 
als no der Rüdzug offen war, des Prinzen Heinrih Königl. Hoheit 
dringend gebeten, zurüdzugehen, weil die Öefangennehmung eines König- 
lichen Prinzen in jevem Fall bier ohne Nugen wäre Der Prinz war 
überbie8 im Geſichte ganz blutig. Er gab aber meinem Geſuch fein 
Gehör und blieb immer im Feuer. In dem engen Raum von z war 
alles burcheinanver, Infanterie, Artillerie, Trainknechte und Artilleriften 
auf Artilleriepferden, und die wenige Kavallerie von ber oft erwähnten, 
um ber Hälfte gebliebenen Eskadron. 

Neben Boppel auf der Chauffee wurde dem Prinzen Heinrich) Kö» 
nigliche Hoheit das Pferd unter dem Leibe erjchoflen; er fiel unter 
daffelbe, und nur mit vieler Mühe brachte ich ihn wieder auf die Beine; 
er konnte nicht gehen und beftieg mein ebenfall® vermundetes Pferd. 
Ich nahm eine Muskete und ging fo mit dem großen Haufen durch Poppel. 

Der Feind hatte eine Batterie bei Zedwar oder Banborff aufge 
fahren, mit der er die Truppen, wie fie aus Poppel famen, ſtark be- 
ſchoß; allein über den über's Feld fich zerftreut zurädziehenden Haufen 
hatte dieſe Batterie feinen großen Effect. 

Das Borräden des Prinzen Auguft Königl. Hoheit mit einer Bri⸗ 
gade gegen Poppel hinverte den Feind, die in Unorbnung gelommenen 
Truppen zu verfolgen; e8 zeigten ſich auch nur wenige Eskadrone feind⸗ 
tiche Kavallerie, die nichts unternahm. Bon unferer Kavallerie war aud 
in diefer Periode nichts zu ſehen. Ich fand auf dem Cdartsberg, 
zwifchen der Chauffee ımd dem Gehölz, Truppen und Se. Majeftät ven 
König. Ich war einigemale der Ohnmacht nahe, und auf Sr. Majeftät 
Befehl ließ ih mich in Auerftäbt verbinden. Ich hatte gleich im Anfange 
der Schladt eine Heine Kugel in die linke Seite erhalten, welche aber 
nicht tief eingebrungen war. Ein Compagnie-Chirurgus fagte mir bei 
dem Berbinven, die Wunde fen nicht töbtlih. Ich ritt gleich wieder 
heraus, und traf Se. Majeſtät zwifchen dem Edarteberg und Auerftädt. 
Sie hatten befohlen, hinter Auerſtädt aufzumarfhiren. Da ver Feind 
nicht aufprang, fondern nur abgejonvert folgte, fo hätte man wohl bier 
bis in die Nacht fiehen bleiben können, ohne fi in ein neues bebeu- 
tendes Gefecht einzulaflen. 

Se. Majeftät hatten indes von dem Unglüd, welches dem Fürften 
von Hohenlohe widerfahren war, keine Nachricht und glaubten, daß bie 
Armee veffelben und das Corps des Generals von Rüchel bei Capellen- 
dorf und Weimar ſtänden. Dies war mir um fo wahrfcheinlicher, da 
ich wußte, daß der Fürſt ven Befehl Hatte, ſich nicht links umgehen und 
von dem Herzog abſchneiden zu laffen. 

Die Armeen zu vereinigen und mit Anbruch des anderen Tages 
den Feind anzugreifen und eine neue Schlaht zu liefern, ſchien Sr. 
Majeſtät vie zwedmäßigfte Maasregel zu ſeyn, weil die Referve-Divifio- 
nen der Armee und die Kavallerie wenig gelitten. Se. Majeftät wollten 
fi dieferhalb mit dem Fürften von Hohenlohe und General von Rüchel 
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bereben, und befahlen dem General Graf von Kalkreuth, mit ver Re 
ferve nah Weimar zu bis über Widerftäpt zu folgen. 

Der Feind fehien nicht weiter. verfolgen zu wollen, doch fah men 
Zruppen auf unfern linken Flügel marſchiren, welde man für feindliche 
hielt. Webrigeus bemerkte man, al8 der König die Front paffirte, und 
auf dem Weg nah Weimar fih begab, daß faft nur allein die Infan⸗ 
. terie der Referve da war, und daß die übrigen Truppen fehr zuräd 
oder doch im Zurückmarſch waren, und daß alfo diefelben fich nicht hinter 
der Referve formirt hatten. Bon ber Infanterie der 3. Divifion war 
dies weniger auffallend, weil dieſe bebeutenver gelitten hatte, als vie 
übrigen. 

Auf dem Wege nah Weimar trafen Se. Majeftät, als fie Wider 
ftäbt paffirt waren, höchſt unerwartet auf den Feind, wie? das werk 
ich nicht, denn ich war zurüdgeblieben, weil mid, meine Wunde fchmerzie 
und ein von einem mir unbelannten Bebienten erhaltenes fremdes Pferd 
nicht fortzubringen war. (Meine Pferde waren mit denen des Herzogs 
dabongegangen.) 

Der König gieng zu ber Reſerve zurüd. Man befürdtete um, 
daß mit der Armee des Fürften eiwas vorgegangen war. Der König 
glaubte fie vennod in ver Gegend von Weimar. Er wollte daher mit 
ben Truppen nah Weimar am rechten Ufer ver Ilme marſchiren. Auf 
dem Mari, als es eben finfter geworben war, traf man in einem 
Dorfe auf feinvlihe Hufaren. Der König ließ fie eraminiren, zog das 
Seitengewehr und fegte ſich an ber Spite ver Kavallerie, indem er fid 
jet überzeugt hielt, daß der Fürft gefchlagen ſey. Als vie feindlichen 
in die Kolonne gelommenen Hufaren nidyt antworten wollten, rief ihnen 
ver König zu: daß fie, wenn fie nicht gleich alle ragen beantworteten, 
niebergemacht werben follten. Aus ver Ausfage viefer Leute und dem 
Bericht mehrerer verfprengter Leute der Hohenloheſchen Armee fchlofien 
Se. Majeftät, daß der Fürſt fih zurüdgezogen und wahrſcheinlich nad 
Erfurth zu mit dem Rüchelſchen Corps und dem des Herzogs von 
Weimar vereinigt Hätte, und es war daher Ihre Abficht, dieſen Weg 
zu nehmen. 

ALS diefem gemäs der Marſch eine Zeitlang fortgejetst war, nahm 
man aus den Bivouaksfeuern und allen Umftänvden wahr, daß der Feind 
Weimar in Befiß Hatte und über diefen Ort vorgebrungen war. 

Hierauf beſchloſſen Se. Majeftät, über Sömmerda nah Norbhaufen 
zu marfdiren, um bort oder auf dem Wege mit dem Rüchelſchen und 
 Weimarfhen Corps fi zu vereinigen und dann nad Umftänden neue 
Mansregeln zu ergreifen. Auf dem Marſch riß die Kolonne ab, und 
als dies Se. Majeftät erfuhren, wurden Offiziere nad) Erfurth und allen 
Gegenden geſchickt, um die Truppen zu benachrichtigen, daß die Verſamm⸗ 

fung der Truppen bei Nordhauſen ftattfinden follte. 
ESe. Majeftät kamen Morgens ohngefähr 8 bis 9 Uhr nad Söm—⸗ 
merba. Ich erhielt ven Befehl, vie Kavallerie unter dem General 
MWobefer zu placiven; ich bat einen Offizier, dies zu thun, weil meine 
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Kräfte in einem fo hohen Grade erfchöpft waren, mein Pferb milde war, 
und id mich kaum mehr aufrecht erhalten konnte. 

Einige Stunden nad unferer Ankunft wollte ih zum König gehen, 
als mir der Obrift von Maſſenbach, der mir begegnete, fagte: ver König 
wäre bereitd weg. Ich fah noch zerftreute Truppen auf den Straßen, 
glaubte mid noch einige Stunden ausruhen zu können. Hierauf begab 
ih mid auf dem Weg nah Norbhaufen. Die Straßen waren mit 
marſchierenden zerftreuten Truppen, Wagen u. |. w. befäet. Die Kavallerie 
bes General von Wobefer fand ich Über der Anhöhe, ungefähr 1’, 
Stunden von Sömmerda. Ich frug den General Wobefer: ob er nichts 
vom König gefehen? Er antwortete mir: er wüßte nur, daß er weg 
wäre, weiter nichts, Ich frug ferner, welche Bedeckung er tenn hätte? 
Er fagte, daß er dies nicht wiſſe. Ich äußerte ihm meine Bejorgniß, 
daß ver König keine Bedeckung hätte und daß er fie Ihm nur geben 
Fönnte; denn ich hatte außer ihm keine geſchloſſenen Truppen gefehen. 
Er wollte einen Dffizier bis nah Sömmerda fhiden, und dieſer follte 
allerwärts fih nad dem Könige erkundigen. Ich nahm dies nicht an, 
fondern ich bat einen Offizier, mir ein Pferd zu leihen, um dies felbfi 
tun zu können. In dem nächſten Dorfe traf ich den Major von 

Schöler IL, welcher mir fügte, ver König ſey ſchon zurüd. Ich sing 
nun nad Sonbershaufen; bier traf ih ven Fürſten von Hohenlohe. 
fagte mir ebenfalls, Se. Majeftät wären ſchon paffirt. Eine hen 
Wagen, einzelne Trupps von allen Regimentern traf ich auf dem Wege 
nad) Sondershauſen. Als ich mich ausgerubet hatte, und den Morgen 
um 9 Uhr bei dem Fürften einfand, fagte er mir: daß Se. Majeftät 
erft um 4 Uhr Morgens durchgegangen wären, und daß Sie zu Norb- 
haufen noch ſeyn würden. Er gab mir Aufträge an Se. Majeftät, und 
ein Pferd und Reuter, da ich ohne Reitknecht war, und trug mir auf, 
fehr zu eilen, indem er fagte, daß Se. Majeftät nad Magbeburg gehen 
wärben. Als ih nad Norbhaufen kam, waren Sie fon, wie aud 
alle die Hier verfammelt gewefenen Truppen weg. Ich feste jet auf, 
was Se. Majeftät fi über das Commando der Truppen geäußert bat- 
ten, um es dem Yürften, der erft fpäter eintraf, zu geben. Da ich den 
Herzog Tannte, fo glaubte ich bier Dienfte Leiften zu können, und nicht 
Str. Majeſtät folgen zu müſſen, wenn nicht meine Wunde mid dazu 
zwänge Ich ließ daher dieſe durch einen gefchidten Arzt aus Nord- 
haufen, der zugleich die Chirurgie erlernt Hutte, unterfuchen, und erhielt 
von ihm die Verficherung, daß, wenn ich mich nicht verfältete, die Wunde 
nicht tödtlich werden fünne. 

Die Unorbnung in Nordhaufen war fehr groß; es entftand ein 
Lärm, alles jug weg; id; fanb indes nod vor dem Thor, nad dem 
Harz zu, einige Kavallerie und bat fie, nicht wegzugehen. Ich gieng 
mit einem Detaſchement Dragoner und Huſaren in den Ort, beſetzte den 
Markt und den Ausgang nach Sondershauſen, und ſtellte die Ordnung 
wieder her. 

Als der Fürſt ankam und ich ihm meldete, daß ich den König nicht 
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mehr getroffen, überreichte ich ihm bie beiläufigen Aenferungen Sr 
Majeftät, daß er das Commando ber Armee, außer der Referve ve 
General von Kalfreuth, übernehmen follte, ſchriftlich. Auch berichtete ich 
folhes dem letteren. Der Fürſt trug mir auf, die Dispofition zum 
Rüdzuge Über ven Harz zu entwerfen; ich nahm ven Major ven Kur 
febed zu Hülfe. Als die Armee abmarfchirte, engagirte fih ein Gefecht 
bei der Arriergarbe; ich wollte den Ausgang deſſelben fehen, und kam 
nun bei den General von Blücher, bei vem ich nachher blieb. 

MWirft man einen Blid auf den Hergang ber Schlacht, fo finbet 
man: daß fich beide Theile auf dem Marſch begegneten, daß beide Theile 
nad) und nad) in’8 Gefecht famen. Hier waren alfo die Umſtände ven 
beiden Seiten biefelben; verſchieden waren fle aber darin: 

1. daß alle franzöftfhe Truppen in's Gefecht eilten, fowie fie das 
Defilde paffirt waren; daß von uns nur bie 3. md 2. Diei- 
fion zur rechten Zeit, die erfte aber zu fpät, und bie beiden 
Nejerve-Divifionen gar nicht in's Gefecht kamen; 

2. daß an franzöfifcher Seite wenig Kavallerie war und an umferer 
Seite viel, und daß wir daher bei mehrerer Kriegeßerfahrung 
und Yufopferung höchſt wahrfcheinlich im erften Augenblid den 
Geind hätten über ven Haufen werfen können. 

Auch im Berlauf ver Schlacht waren beide Theile in Hinficht ver 
Infanterie in ein und berfelben Lage; fie famen nad und nad in's 
Teuer, und waren, wenn man ben Theil von preußifcher Seite rechnet, 
welcher im Feuer war, von gleicher Stärke. Die preußifche Infanterie 
leiftete nicht allein hier der franzöfifchen Widerftand, fondern warf fie 
auf beiden Flügeln zurüd. Daß auf dem linken Flügel hierdurch nidt 
die Schlacht entſchieden wurde, lag blos daran, daß auf demfelben feine 
Kavallerie vorhanden war; 10 Eskadrons hätten bier vie Schlacht höchſt 
wahrſcheinlich entſchieden, wenn fie gleich ber auf dieſem Flügel befind- 
lichen, ſchon fehr geſchwächten Eskadron agirten. Aber weder zu Unter- 
ſtützung des linken Flügels, noch zur Deckung deſſelben gegen ven tur- 
nirenden Feind zeigte fi bier währenn eines fünfftändigen glüdlichen 
Gefechts Hälfe, fo daß von der Aufopferung, mit der der linfe Flügel 
gefochten hatte, in feiner Hinfiht Gebrauch gemacht werben konnte. Ich 
fhidte ven Lieutenant und Adjoint von Oppen, ven Capitain von Boyen, 
den Major von Haad, und mehrere Offiziere ab, um Truppen, vorzüg- 
lich Kavallerie, berbeizufhaffen, aber außer einer gefhwächten Eskadron 
famen keine zum Borfhein. Nachdem die 2'/, Divifion flarfe Infan- 
terie auf beiden Flügeln den Feind zurüdgetrieben hatte und num obme 
Unterftägung focht, fing ver rechte Flügel an zu retiriren. Der linke 
bielt fi noch immer, obgleich er umgangen war. Der rechte Hatte den 
größten Theil der Kavallerie und konnte nicht umgangen werden. Es 
ift alfo auf diefem Tlügel etwas vorgegangen, welches nicht in dem ger 
wöhnlihen Berbältniffe liegt, und ba dies ven Berluft ver Schlacht her⸗ 
beigeführt Hat, verbient e8 um fo mehr vie Aufmerffamteit Aller derer, 
welche die Duelle des Berluftes ver Schlacht ansmitteln wollen. Ich 
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kann indes hierüber feine Auffchlüffe geben, indem ich von dem linken 
Flügel vom Anfang bis zu Ende der Schladht nicht weggelommen bin. 

Nachdem der Rüdzug auf dem rechten Flügel anfing, und nun ver 
linke rechts in Flank und links umgangen und im Rüden genommen 
wurde, ſah ich, fo weit ih das Schlachtfeld überfehen konnte, feine 
Truppen, welde das Umgehen veffelben binderten und bie umgangene 
Infanterie ımterftägten. Hierin liegt die Urfache, warum ber linke Flü⸗ 
gel fih nit mit Ordnung zurüdziehen Tonnte, und zulegt in gänzliche 
Unorbnung gerieth, aufgelöft ganz davon gehen mußte und ‚nachher auf 
dent Edartöberge feine zweite Bofition ftattfinden konnte. 

Mangel der gegenfeitigen Unterftügung haben alfo nit 
blos den Berluft der Schlaht und den Rückzug, fondern aud 
die Unordnung der Infanterie auf dem Rüdzuge nad dem 
Edurtsberge herbeigeführt, und dadurch es unmöglich ge— 
macht, daß die Armee fih von Neuem den Feind widerfegen 
konnte. v. Scharnhorſt. 


IV. Gneiſenau's Bericht an den König über die Bildung 
einer leichten Infanterie beim Heere. 1807 Febr. 27. 


Die heutige Strategie erſtreckt ſich mit ihrer Gehülfin, der Taktik, 
über fo große Länderflächen, ver Krieg bringt in ſolche unwegſame Ge— 
genven, und man fcheut fi fo wenig mehr, die Ylüffe nahe an ihrer 
Duelle, folglich in den höchſten Gebirgen zu umgehen, daß es von ber 
höchſten Wichtigkeit ift, eine Infanterie zu befigen, die fähig ift, in folchen 
Gegenden ſich dem Feind zu wiberfegen. In einem fehwierigen Boden, 
der fo oft unfere geregelte Tinten bridt, Tann dies nur in zerftreuter 
Ordnung gefcheben. 

Die heutigen Schlachten zerfchneiden fi meiftentheil® in mehrere 
Poftengefechte. Es ift oft nöthig, da ober dorthin fehnelle Hülfe durch 
unwegſame Gegenden zu bringen. Es geht alfo auch hierans die Noth- 
wendigkeit hervor, eine ſolche Infanterie zu haben, vie alle diefe Hinder⸗ 
niffe mit Leichtigkeit überwindet, und eine feindliche leichte Infanterie die 
-fih in bie zwifchen ven verſchiedenen Gefechtspunkten befindlichen Gehölze, 
Schluchten, Brühe eingeniftet haben "könnte, daraus vertreiben kann. 
Auf größeren Streden giebt es natürlich auch mehr Natur- und Kunft- 
gegenftände zur Dedung, folglich aud hieraus entfpringt das Bedürfnis 
einer zu Benutzung foldyer Gegenftände gewöhnten Infanterie. Chehin 
ſuchte man mehr die freie Gegend zum Gefechte aus: Heut zu Tage ift 
der Gebrauh der Feuergewehre mehr ausgebildet und leider haben unfere 
Feinde uns hierin einen Vorſprung abgewonnen. 

Steht im Kriege eine fchmerfälligere Nation einer von Natur ge- 
wandteren entgegen, fo geht aud) hieraus für Erftere die gebieterifche 
anfänglich durch Nothwendigkeit, nachher durch Erfahrung geleitete Noth⸗ 
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wenbigleit hervor, bie zum Heinen Kriege tauglichen Individnen anszu- 
heben, eine zahlreiche, gut bewaffnete und zwedmäßig gebildete Leichte 
Infanterie zu haben. 

Unfere Feinde, vie Franzofen haben bei 117 Linien- Infanterie - 
Regimentern 37 Regimenter leichte Infanterie. Ueberdies ihre Bataillons 
beftehen ferner aus 9 Rompagnien, wovon eine Kompagnie Boltigenre. 
Beinahe die Hälfte ihres Fußvolks ift alfo leichte Infanterie, und vie 
übrige kann nad dem Genie der Nation als folde gebraudt werben, 
während in ber preußifchen Armee nur '/, etwa Füfilierd und Jäger find. 
Wenn wir und nicht fhämen von unfern Feinden zu lernen, fo ahmen 
wir das Beifpiel Friedrichs des Großen nad, der gern gute Ci 
tungen von feinen Feinden annahm. Der große Monarch feßte ber 
zablreihen ungarifhen Inſurrektions-Cavallerie eine neu gebildete eben 
fo zahlreiche leichte Kavallerie und denen Kroaten feine Freibataillons 
entgegen. Eben fo machten e8 vie Römer, die Stellungsart und Bewaff: 
nung nach Zeitbebürfnig abänverten. Friedrichs des Großen Armee wur 
überdies damal bie beweglichfie unter allen europäifchen "Armeen; eim 
Borzug, dem er gewiß bauptfäclich feine Erfolge verdankt, und dennech 
verfhmähte er es nicht, auch eine große Zahl leichter Truppen hinzuzu⸗ 
fegen. Bei ber alliirten Armee befanden ſich am Ende des Krieges 
14000 Mann leichte Truppen. 

Den Gebraud, den die Franzofen von ihrer leichten Infanterie 
Gefeht machen, zwingt uns gleichfalls, die unfrige zu vermehren. Sie 
etabliren an fhidlihen Punkten ihre Batterien, und ihre leichte Iufanterie 
bilvet dazwiſchen oder aud davor, je nad Erfordern des Zerrains, vie 
erfte Feuerlinie. Mit ihren weittragenden Gewehren ſchießt fie eime 
Menge Bogenſchüſſe gegen unfere gejchloffene Infanterie und Kavallerie, 
febft gegen unfere Kanonen ab, die zwar felten treffen, aber doch durch 
ihre Menge viele, obgleich nicht gefährlich verwunden, und immer unjere 
Leute unruhig machen, während unfere Batterien felten ein Objeft haben, 
worauf fte ihr Teuer mit Effekt richten könnten, und fid verleiten Lafien, 
gegen dieſe zerftrent fechtennen Menſchen, noch dazu durch Terrain 
Gegenſtände gededt, ihre Munition zu verfchwenden. Dieſem Umftande 
haben wir es zuzufchreiben, daß mehrere von unfern ohnedies ſchwach 
bemannten Batterien bald außer Thätigkeit gefezt wurben, und umnfere 
Kavallerie intimidirt war, ehe fie noch dem Feind ind Auge gejehen Hatte, 
Der Schreiber dieſes Auffages hätte bei Saalfeld alle feine unter ihm 
ftehenden Leute verloren, wenn er fi nicht bald entfchloſſen hätte eben- 
fal8 zu tirailliven. Bon dieſem Moment an drangen bie Yeinde nicht 
einen Schritt mehr vorwärts fondern hielten fih mit ihrem Teuer in 
einer anftändigen Entfernung, obgleih die Preußifhen Gewehre ihm 
wahrfheinlih nicht viel Schaden zuflgten. Die Fechtart der Neuern ifl 
ter Schuß; und der Karakter des neuen Krieges ift Ausbildung im 
Gebraud der Finger; Schriftfteller mögen auch noch foviel von Picken 
und Kolonnen fprechen, biefer muß ausgebildet werben. Am bödhften 
geichieht dies bei einer wohlgeübten leichten Infanterie. 


I Bu, 
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Sind Truppen, wenn auch fonft zu denen geſchloſſenen Evolutionen 
gut gebilvet, nicht gewohnt, zerftreut zu fechten und müſſen e8 durch Noth- 
wendigfeit, fo verbreitet fih Verwirrung und Mißtrauen, und, ziehen fie 
fi zurüd, ſogar Muthloſigkeit, ſowohl bei ihnen, als den andern Truppen, 
die nicht an folden Anblid gemöhnt find. Man könnte fogar die Ber 
hauptung wagen, daß Bataillone, deren Taktik haarfcharf gebucht und 
ausgeübt ift, im Getümmel der Gefechte, wenn Kartätſchhagel die Reihen 
verbännt, eher das Zutrauen zu ſich felbft verlieren, wenn fle bie ge- 
wohnte Ordnung ihrer beimathlichen Exercierplätze vermiſſen, als andere 
Bataillone, die nicht eine fo geregelte Taktik haben. Dean könnte fragen, 
ob es nicht wohlgethan fei, zu Zeiten auf ven Ererzierplägen abfichtliche 
Unorpnungen zu veranlaffen und denen Bataillons Gelegenheit zu geben, 
fi felbft zu helfen. In der Wirklichkeit ift das Terrain mit Wäldern, 
Sümpfen, Gräben, Flüffen, Belfen, Schlünden, Häufern und Heden 
durchſchnitten. Bei der Allgemeinheit der weithin wirkenden Schießge- 
wehre behält alfo derjenige General die Oberhand, ber feine Leute fo 
zu bilden, orbnen, und anzuführen verfteht, daß dieſe Hinverniffe ihn im 
Borgehn fo wenig als möglih aufhalten, beim Rückzug aber ihm ein 
kräftiges Mittel zur Dedung und Sicherheit barbieten. Hat man eine 
folche bewegliche Infanterie, fo hält uns feine feinvlihe Pofition auf; 
fein Feind kann uns Angriffs Punkte einzwingen, wenn er aud alles 
zu unferm Empfang vorbereitet haut. 

Würde aus diefen Prämifien die Nothwendigkeit einer gut gebil«- 
deten Leichten Infanterie erhellen, fo käme e8 barauf an, die Momente 
zubeftimmen, vermittelft welder man zum Zweck kommen könnte, wenn 
man fi ein ſolches Fußvolk Schaffen wollte. 

Leichtigkeit im Einzelnen, Beweglichkeit, Gegenwart und Munterfeit . 
des Geiftes, Geſchicklichkeit in Benutzung aller Gegenſtände zu feiner 
Dedung und zum Schaven des Feindes, Springen über Gräben, Zäune, 
Heden und Gemäuer, Laufen, richtiges Zielfchießen, unvermerftes Heran⸗ 
und Daponfhleihen, mit der Schnelligkeit des Pferdes fi nähern und 
entfernen, fein Berfted, keine Klippe unbeachtet laſſen, um dem forg« 
loſen Feind eine treffende Kugel zuzufenven, und im Uugenblid des Still⸗ 
ftehens einen treffenden Schuß zu thun, felbft Ströme durchſchwimmen, 
Das wäre ungefähr das. Ideal eines leichten Infanteriften, und ift er 
fo gebilvet, fo Tann man unter jungen, fenrigen, Zutrauen einflößenven 
Auführern das unmöglid feheinende mit ihm unternehmen. 

Um biefen Zwed zu erreichen ift e8 Geſetz ver Nothwendigkeit vie 
feichte Infanterie mit der Linien- Infanterie fo zu verbinden, daß jene 
aus diefer ausgewählt würde, fo wie es in einem andern Sinne der 
Fall mit den Grenadieren ift. Die Länge des Mannes braudıt bier 
keine Rolle zu fpielen. Ein gebrunge..c Körperbau, Leichtigleit, Ger 
wanbtheit und etwas lebhafter Geift wären die Bebingungen zur Aus⸗ 
wahl. Wenn der Meine Mann im Staate ebenfalls zur Ehre ver Vater⸗ 
lands - Bertheivigung zugelaffen wird, fo bat man mehr Freiheit in ber 
Wahl und die Dienftzeit der Übrigen wird verkürzt. Es könnte bei 
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biefer Ummanblung auch eine befiere Auswahl an Offizieren ſtatt finben, 
ba mandes Subjelt einen vortrefflihen Sinienoffizier abgiebt, aber 
weber Neigung, noch Zalente, noch Körper für ven beſchwerlichen Fü- 
filier- Dienft bat. Wenn die Füſilier-Bataillons zeither ihre Rekruten 
aus denen Kantons der Infanterie Negimenter erhielten, fo fanden fi 
eine Menge darunter, vie eine ſchwache Bruft oder ein ſchwerfälliger 
Geiſt untauglih zu dieſem Dienfte madte, und die dennoch beibehalten 
werben muften. Ein gleiher Sal trat bei den Offizieren ein, deren 
Fähigkeiten zu dieſem Dienft man bei ihrer Annahme als Junker nid 
immer beurtbeilen konnte. Die Füfilier-Bataillone waren deswegen, umb 
aus einigen anderen Gründen zum Theil fehr ſchlecht in viefer Rückficht 
verforgt. Die Bewaffnung eine folden zum zerftreuten Gefecht bes 
ftinnmten Infanteriften muß fehr leicht feyn. Die Gewehre neuer Art 
find dazu vortrefflih und es bliebe nur nod) die Erleichterung ver Taſchen 
und Bunbeliere übrig. Oftes mit Ordnung und Aufmerlfam- 
feit getriebenes Zielſchießen ift Hauptbepingung; Zielſchießen 
in allen Lageun und Stellungen. 

Der der Armee beftätigte beftimmte Anzug, ver Chafot, die grame 
hoch heraufgehende Hofe, ver übergefmöpfte Rod, ift allen Erforverniffen 
des Krieges volllommen angemeſſen. Da ver leihte Iufanterift nie 
unter Zelte kommt, fo ift ihm jedoch ein furzer nur bis an die nie 
reihender Rockelor von dunkler Farbe höchſt wohlthätig. Die Mollthen- 
rung hat in neuern Zeiten die Tücher ohnedies fo ſchlecht gemacht, daß 
biefelbe Ellenzahl kaum mehr als halbmal fo viel gegen fonft wiegt, bie 
Montirung allein allfo heut zu Tage dem Soldaten wenig Schug gegen 
Witterung gewährt. Dagegen erjpart man bie Deden' vie bei dem 
Füſilier-Dienſt ohnedies felten ausgegeben werben können, das Pferd, 
das folche trägt, den Padfnecht, ver folches führt, und, wie nachher er- 
wähnt. werben fol, das Pferd, welches Keſſel und Kaflerolle trägt. Aus 

diefen Erfparnifien kann die Ausgabe für die Rokelore beftritten werben. 
\ Eine große Rüdfiht verbienen bie Zornifter. ‘Der Habfüchtige 
Soldat füllt folde gern mit einer Menge unnüger Kleinigkeiten, tie zu- 
fammen ein großes Gewicht ausmachen, und worunter er bei langen 
Märſchen und fchnellen Bewegungen erliegt. Die Tornifter müſſen alljo 
äußerft Hein jegn und nur wenige vorgejchriebene Nothwendigfeiten des 
Soldaten enthalten. - 

Zur Bequemlichkeit muß jeder Soldat ein Meines Blechgeſchirr Haben, 
worin er fih auf dem Bivouac zu jeder Zeit etwas Suppe kochen kann 
und das ihm zugleich zum Zrinkgefchirr dient. Unfere Feldkeſſel erfüllen 
bei denen Füſiliers ihren Dienft fhledt. Gerade wo man folde am 
nöthigften hat, unter den Augen des Feindes, wo man & la belle étoile 
übernachtet, ift das Gepäd zurüdgefhidt, mit felbigen die Feldleſſel; ver 
Soldat lebt dann, vielleicht eine lange Zeit hindurch, von Brodt umd 
. Branntwein, was am Ende immer feine Geſundheit untergräbt. In 
ruhigern Kantonnirimgen hingegen, wo das Gepäd fi) wieder zu feinem 


| 
| 
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Bataillon findet, bedarf man ver Feldkeſſel ohnedies nicht, indem ber 
- Soldat damm in dem Gefchirr der Beguartirten kocht. 

Wäre nun eine leichte Infanterie fo organifirt, ausgeftattet und 
bewaffnet, fo fäme e8 num darauf an, fie zu denen ihr nöthigen Be⸗ 
mwegungen im Ganzen zu bilden. Schnelles Auf- und Abmarfchiren und 
Drehungen vollführen, alles dies ſowohl in gefchlofjener als in zerftreuter 
Ordnung; einem überlegenen Angriff mit Gewandtheit ausweichen, und 
unvermuthet auf einen andern Punkt felbft einen ſolchen machen, ſich 
bier zerftreuen und dort wieder fammeln, fih hinter Bäume und andere 

Gegenſtände vereinzeln; dem fliehenden Feinde ſich an die Ferſen hängen; 
jederzeit fih einfach und ficher bewegen; im Nothfall der eindringenden 
Kavallerie in einer ſchnell gebilveten Mitte fi wiverfegen; bei Belage- 
‚rungen fid} einzeln vor der Spite der Transen einfchneiden und 
die feindlichen Kanoniere in ven Schießſcharten wegnehmen; eben fo in 
einer vertheivigten Veſtung von denen ausfpringenden Winkeln des Glacis 
dafjelbe thun; felbft in gefchloffener Ordnung alle Bewegungen im Trabe 
maden und mit ber Kavallerie vermifcht, in beiden Ordnungen, der ge 
fhlofjenen und der zeritreuten, fechten, da8 wären ungefähr die Auf- 
gaben, die ein Anführer folder Infanterie zu löſen hätte, 

Die leichte Infanterie fehlt aber noch weit leichter in ver zerftreuten 
als in der gefchloffenen Ordnung, und es ift alljo um fo wichtiger, ſich 
in der erften einen hohen Grad von Gefchidlichleit zu erwerben, da fich 
oft Heine AUbtheilungen auf fo große Streden zerftreuen müflen, daß keine 
menschliche Stimme fie abrufen kann. Bei Heineren Verſuchen viefer Art 
hat indeſſen die Erfahrung gelehrt, daß der gemeine Mann ungleich mehr 
Neigung und Geſchicklichkeit zu dieſer Art des Dienftes hat, als zu der 
Linien » Infanterie= Tatil. Der natürliche Erhaltungstrieb lehrt ihn bald, 
die Bortheile in Benutzung aller Gegenftände zu feiner ‘Dedung be- 
greifen, während ihm vie Bewegungsgründe zu manden Anordnungen 
und Vorbereitungen unferer Linien-Taktik unbelannt bleiben. Da in- 
veſſen die Leichte Infanterie viel Zeit braudt um Kenntniſſe und Ges 
fhidlichleiten zu erlernen, wovon die Linien⸗Uebungen nichts wiſſen, fo 
wird e8 zur Nothwendigkeit, auf einfachere und kürzere Mittel bedacht 
zu ſeyn, um zu dem vorgeftedten Zmwede zu gelangen. Dan muß allio 
die Uebumgen des Friedens oder der Ruhe ven Erforvernifien des Krieges 
analog machen, und aus der Rinien » Infanterie-Taktit nur dasjenige für 
den leichten Iufanteriften ausheben, was nur durchaus zu feinen Be: 
wegungen erforderlich ift, bamit hinreichende Zeit übrig bleibe, um ihn 
in denen feinem Dienfte angehörenden Gefchidlichkeiten zu üben. So 
nur wird es möglich fein, einem in biefer Kriegsart gewandten “Feinde 
eine erfte Feuerlinie entgegen zu fegen, deren Wirkjanteit ibm fchen 
machen und ihn verhindern wird Bogenſchüſſe in unfre gefchloffenen Linien 
zu treiben. Ueber das übrige Schidfal des Gefechts waltet die gute 
Anführung, Glück und Tapferkeit. 
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V. Gneiſenau an Major von Bronikowsky. 


Em. Hohmohlgeboren Auftrag in Betreff des ehemaligen Lieutenant 
v. B. habe ich vollzogen. Er nahm fi Dabei ganz als ein Menſch von 
gebeflertem Ehrgefühl, ver fi bewußt ift, eine Jugendſchuld auf fich ge- 
laden zu haben, für die er hart und Lange büßen muß, bie er durch 
einen rechtſchaffenen Wandel wieder vergeffen machen wollte, und wovon 
ihn die Folgen, da er zweimal dafür geftraft wird, jest hart treffen. 
Er ergab fich mit zerriffenem Herzen in fein Schidfal. 

Denn feine Ausſage wahr ift, fo ift er zu beflagen. Als em 
junger Menſch von 19 Jahren, fagt er, hatte er die Tſche Kompagnie 
zu verwalten. Er eignete fih von denen Kompagnie⸗Geldern 50 Thlr. 
zu, und, um bie Lücke zu veden, ftellte vie Rechnungen falſch. Iſt dem 
fo, fo muß der ꝛc. X. ein harter Dann gewefen feyn, der um bie elende 
Summe von 50 Thlen. einen jungen Menſchen unglüdlih machen konnte, 
und nicht vielmehr dieſen Umſtand benugte, um ihn zu nötbigen, zeit 
lebens ein rechtſchaffener Menſch zu bleiben. 

Sowohl bei dem 2. Neumärkifhen als bei dem 1. Pommerfchen 
Bataillon bat der v. B. das beſte Lob. Bei dem Lebteren hat er viel 
auf feine Kompagnie gewendet. Man muß ihn beffagen, allein zu retten 
war er nit. Ich Habe ihm gerathen, fih ein ander Vaterland zu 
fuhen, und öſterreichiſche Kriegspienfte zu nehmen, vamit er nicht bie 
unferer Feinde ergreift. Er ift nicht Kenntnißlos und hat .zeither ſich 
als Erzieher ernährt. 

Ich habe angeoronet, daß ihm Offizierfleivung und Dekorationen 
abgenommen, eine billige Tare davon gemacht und ihm der Gelvbetrag 
davon fogleih aus der Bataillonskaſſe ansgezahlet werde. Ich Habe ihn 
ſchonend behandelt. In wiefern ich recht daran gethan habe, können €. 
H. befler als ich beurtheilen, da biefelben das venfelben befchuldigende 
Dokument in Händen haben. 

Aleroten, den 18. März 1807. N. v. ©. 


Gneifenau an Hauptmann von Tresfom. 


Wenn Em. Hohmwohlgeboren die Züge meiner Hand in dem ohne 
Unterfhrift an E. H. gerichteten Schreiben erfannt haben, fo war wohl 
der Zweck meiner Zuſchrift erfüllt. Nicht fo wäre dies der Fall ges 
weien, wenn ich feinen meiner Briefe jelbft fchriebe, fondern nur unter 
fchriebe, und ih mich zum Briefftellen einer fremden Hand bedient Hätte, 
deren Züge Ihnen unbelannt gewefen wären, wie dies neulich mit einem 
von E. H. an mich gerichteten Briefe der Tall war. Bei ben vielen 
Bapiergejchäften, wo ich mit dem zweiten ‘Departement, dem 9. Major 
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v. Bronikowsky, dem Hrn. Major v. Pirh und einer Menge anderer 
Behörven zu lorrefpondiren babe, wo mir Niemand zur Seite 
ftehet, und ich oft von früh morgens biß fpät Abends an ven Schreib» 
tiſch gefefielt bin, iſt eine Unterlaſſung der Art wohl verzeihlich. Ich 
bitte mir jedoch mein Schreiben wieder zurück, damit ih der Sache auf 
den Grund nadhfpüren, und ſolches noch unterzeichnen Tann. 

Ew. H. äußern Empfindlichkeit gegen mid, und haben barin Un- 
recht. Vielmehr müfjen Sie meine fchonende Behandlung gut aufnehmen. 
Ich babe Ihnen die harten Auspräde und vie Arreſtdrohung des Major 
v. Birch verfchwiegen, und Sie nur gebeten, falls Sie die Gelber an 
Major v. Pirch nicht bereits abgefchidt hätten, ja bamit zu eilen, um 
fih Unannehmlichleiten zu erfparen, die mir um Ihrentwillen weh 
tun würden. Wenn e8 eine zurtere Behandlung, mit der Strenge des 
Dienftes vereinbar, giebt, fo will ich Berzicht darauf thun, jemals ein 
Urtheil in Dingen viefer Art zu fällen. Sie müffen ferner willen, daß 
Sie mir den Vorwurf der Nadläffigkeit zugezogen haben, dadurch, daß 
Sie die Bekleidung der Kommandirten in Schirvind fo lange unterlaflen 
haben, ohnerachtet Ihnen Ihre Bataillons- Regiftratur darthun Tann, 
daß ich feit 4 Wochen darum mahnte. Stellen ih E. H. nun auf ven 
militairifhen Geſichtspunkt und urtheilen Sie. 

Ihre Meinung in der Zurüdhaltung der zu zahlenden Gelder konnte 
recht gut feyn, aber dann war es gerathen, ven Major v. Pird davon 
zu unterrichten. Uebrigens will der Hauptmann v. Valentint von einer 
Abrathung von Abfendung der Gelder nichts, durchaus nichts, willen, 
welche Ausfage ih E. H. anheim ftellen muß. 

Ich habe von denen Bataillons eine berichtigte Ranglifte verlangt, 
d. h. eine Rangliſte, worin bie feither verfegten Offiziere ausgelaffen, 
dagegen aber vie neu angeftellten aufgenommen werben follten, folglich 
mußte der Lieutenant v. Blomberg ausfallen, an deſſen Stelle aber ver 
Lientenant v. Krofegk treten. Das war ganz einfach. Bei diefer Gele- 
genheit frage ih an, ob ver Reg.-Quartiermeifter Mefenberger oder 
Meſſenberg, ver Bat.-Chirurgus Dantziger oder Danzinger heiße, denn 
ih finde in benen Rangliſten beide Lesarten. 

Es thut mir leid, mid in dem unſchicklichen Falle einer Rechtfer⸗ 
tigung gegen Ew. H. zu befinden, allein meine Freundſchaft für Ew. 9. 
ift für mich ein Motiv, diesmal nicht darauf zu achten. Selbige be- 
fiimmte mid, das leztemal ſchon mein Schreiben an Ew. H. Perfon und 
nicht an das Bataillon zu richten, ein Unterſchied, der dero Aufmerk⸗ 
ſamkeit entgangen ift. 

Alexoten, ven 26. Februar 1807. 

N. v. Gneiſenau, 
Major und Brigabier. 


Berk, Gneiſenau's Leben. J. 43 
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VI. Gneiſenau's Ordre an die Bataillons⸗Commandeunre. 
1807 Mär. 


Ich erfuche ein hochl. Bataillon, mir nunmehr eine berichtigte Rang⸗ 
lifte der Herren Offiziere ꝛc. des Bataillon einzwreeihen. Kommt künf- 
tighin ein neu zugetbeilter Offizier bei dem Bataillon an, fo muß ih 
fogleih in Stand geſetzt werben, felbigen in vie Rangliſte einzutragen, 
und bat mich dazu das Bataillon mit den nöthigen Daten zu verfehen. 

Der Herr Major von Pirch zu Schirwind verlangt über alles, 
was die Bataillons von ihm an Meontirungsftüden empfangen haben, 
oder noch empfangen werben, fürmliche Quittungen, und nicht bloß nur 
eine dem Sonterte des Briefes eingewebte Anzeige davon. Diefe Ouit- 
tungen müſſen ihm als Rechnungsbelege zur VBervollftändigung feiner dem 
Kriegs-Rollegio abzulegenden Rechnungen dienen, und ift er fchleunigft 
damit zu verfehen. 

Die Bortheile, welche das Kriegslommiſſariat bei der Selbftver- 
pflegung ver Bataillons mit Viktualien anbietet, find fo einleuchtend, 
daß ich mich wundern muß, daß, ausgenommen das 1. Weftpreußifche 
Bataillon, Fein anderes meiner Brigade fi damit befaflen will. Ich 
wünjche, daß die Herren Regimentsquartiermeifter dieſer drei Bataillon 
tiefer in die Gefchäfte ihres Poſtens eindringen mögen, um benen Bas 
taillons künftighin folde Bortheile nicht entgehen zu Laffen. 

Die Maaf- und Stammliften der Bataillons werben mit ſchwarz 
und weiß melirten feidenen Fäden geheftet unb deren Enven durch das 
neben der Unterfchrift des Kompagnie-Commandeurs angebradhte Siegel 
beffelben gezogen. 

Sollte ver Marſch, was num nicht zu vermuthen ift, noch jenfeits 
des Memielfluſſes geben, fo hat fich jedes Bataillon auf 12 vierfpännige 
Vorſpannwagons mehr gefaßt zu halten, folche aus ver Gegend des 
Rantonnirungsquartiers zu nehmen, fie durch einen Unteroffizier und zwei 
Mann begleiten zu laffen, und diefe auf einige Geldtage mit Traktement 
zu verfehen. Diefe Wagen find beftimmt, vie biefigen Quchvorräthe 
fortzufchaffen. | 

Um num die Angelegenheit wegen der Mantelabgabe zu beendigen, 
fo fol nun jeder Bataillons: Commandeur auf Ehre und Pflicht die 
jenigen Mäntel, welche fein Bataillon Über die Zahl von 300 hat, ſo⸗ 
gleih nah Kydullen abliefern. In diefer Zahl von 300 Mänteln find 
jedoch alle Unteroffizier-Mäntel und alle an Kommandirte mitgegebene ıc. 
einzurechnen, damit bie Bataillons, welche faft noch ganz ohne Mäntel 
find, damit verfehen werben können, und bie vielen Vorftellungen eim 
Ende nehmen. Dem die Mäntel nach Kydullen bringenven Unteroffizier 
muß eine Berechnung berfelben, welde der Bataillons-Commandenr ums 
terfchrieben bat, mitgegeben werben. 
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VD. Gneiſenau's Einſchiffungsordre für die Truppen. 
1807 März 80. 


So wie Generalmarſch gefchlagen wird, was fi jene Minute bei 
eintretenden günftigen Winde erwarten läßt, Hängen die Leute die ZTor- 
nifter um, und fo wie Bergatterung geſchlagen wird, treten die Bataillons 
anf ihren ſchon vorher beſtimmten Stellungsplägen an. Es hält fi zu 
dem Ende immer ein Tambour vor meinem Quartier auf, und fo wie 
diefer ſchlägt, fchlagen alle übrigen Tambours mit. Die Mäntel werben 
nicht angezogen, fondern gut gepadt umgebängt. 

Es marfhirt dann alles mit Ordnung nad) dem Einſchiffungsplatz. 
Sp wie dort en Colonne Halt gemacht wird, hängen vie Leute vie Ges 
wehre um, das heißt: das Gewehr quer über den Rüden, den Gewehr- 
riemen über die Bruft, 

Auf dem Schiffe wird Wache gegeben; 2 Mann beim Vordermaſt, 
2 beim Mittelmaft, 2 beim Hintermaft, und 1 vor der Kajlte. 

Was das Verdeck an Mannſchaft faßt, Hält ſich bei Tage oben im 
Freien auf. Faßt folhes nicht fänmtlihe Mannjhaft, fo muß alle 2 
Stunden damit umgemwechfelt werden. Auf diefe Maaßregel müflen vie 
Herren Offiziere ſehr ftrenge halten. 

Wenn der Schifisfapitain verlangt, daß die Mannſchaft fih mehr 
nad) dem Vordertheil, auf die vechte oder linke Seite des Schiffes ftelle, 
jo muß hierin gemilliget werben, indem fo was oft zum leichtern Segeln 
des Schiffes beiträgt. 

Daß die Lente ihre Munition und Gewehr, gut verwahren, ift von 
ber hoöchſten Nothwenpigkeit, und Jeder muß alles fogleich zu finden wiſſen. 

Da es an Deden fehlt, und deswegen die Truppen mit Lagerftroh 
verfehen werden müſſen, fo muß bei harter Strafe ven Leuten das 
Tabakrauchen unter dem Verdeck unterfagt werben, wohl aber können fie 
im Freien, doch nur mit Dedel-Pfeiffen rauchen. 

Die Herren Offiziere verfehen fih mit Meffer, Löffel und Gabeln, 

und jeber mit einigen Xellern, indem es auf bem biefigen Schiffe un 
diefer Nothwendigkeit gebriht. Wenn id es nicht noch bahin bringen 
kann, daß die Schiffs-Rapitaine die Herren Offiziere an Tiſch nehmen, 
fo müſſen fie ſich aud mit Provifion verfeben, als da find: Fleiſch, 
Brodt, Kaffee, Thee ꝛc. Jeder Herr Offizier muß Stride mit ſich neh⸗ 
men, um fein Gepäd zu Schiffe anzubinven. 
Die Pferde der Bataillons, incl. die Reitpferde der Herren Offi⸗ 
ziere, bleiben bier unter Aufſicht eines ber H. Bataillons-Ouartiermeifter, 
die es unter fih ausmachen mögen, welder bier bleiben fol, ‘Der 
andere übernimmt bie Gefchäfte ver beiden Bataillons. 

Jedes Bataillon beauftragt 2 Feldwebel, um die Provifion in Em- 
pfang zu nehmen, und felbige zu vertheilen, worüber genaue Rechnung 
gehalten werden muß. 


43* 
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VII. Aufgefangener Bericht des Generals Chamberlhiac an 
den Marſchall Brune. 


A Tramm le 12. Juin an 1807. 
Le Ge6n6ral de Brigade Chamberlhiac, Inspecteur general au 
corps imperial du Genie, Commandant en chef la möme arme 
au Siege de Colberg, 
A Son Excellence le Mar6chal Brune. 
Monsieur le Maréchal. 

J’ai ’honneur de vous adresser cy-joint le Plan de Colberg et de 
ses enyirons, qui vous mettra a m&me, de juger des trayaux, que l'on 
a faits pour servir a la contravallation de cette place, depuis le village 
de Sellnow sur la gauche jusqu’ & la möär & la droite. 

Vous y verres aussi les ouvrages de tranchée exécutés pour les 
ch&minsmens, qui ont servi a la prise du fort Prussien dit Volffenberg, 
lequel nous a été cédé par capitulation hier 11 du courant a 6 heu- 
res du Soir. 

Nous occupons maintenant le dit fort et nous y avons faits pen- 
dant la nuit du 11 au 12 la communication, qui tient & la 2. paral- 
lele, apr&s avoir ouvert la partie, qui vous fait face et bouche son 
ancienne gorge, de maniere, & faire feu sur l’ennemi par ceux de canon, 
obusier et mortiere, qui y seront plac6 demain 13. 

Nous allons maintenant ch&miner vers la place en debouchant de 
la redoute cotde (8) et du fort de Wolffenberg, nous ferons em möme 
tems une fausse attaque du coté d’Altstadt, afın d’6charper et d’enfiler 
les ouvrages, qui font face à notre attaque principale et desquels l'en- 
nemi peut nous incommoder dans notre marche. 

J’ai tellement été occup6 jour et nuit, que je n’ai pu terminer 
plutöt le petit travail, que je vous adresse. Excuses moi, Mr. le 
Mar6chal, si j'ai mis quelque r6tard; il ne m’a pas été possible, de 
vous satisfaire plutöt, malgr& la meilleure volonte. Je tacherai de 
faire mieux a l’avenir. 

Agr6es, M. le Maréchal, mon profond respect 

Chamberlhiac. 


— — — en 


IX. Gneiſenau an den Generaladjutanten Oberſt v. Kleiſt. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzugebietender, Hochzuverehrender Herr Obriſt! 
Durch zwei Schiffe ſende ich nach Preußen wieder eine Anzahl 
Kriegsgefangener: 
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1 Obrift v. Henning, 1 Obriftlientenant Szieleki, 2 Kapitains 
Peluchi, P’Eckufe, 5 Lieutenants von Gernand, Ratte, Bertelli, Cafali, 
Byſardi, 1 Fahnjunker von Friedheim, 29 Sergeanten, 238 Gemeine, 
fo in denen Ausfällen in denen Nächten vom 14. zum 15. d. und vom 
16. zum 17. d. in meine Hände gefallen find. Ein Lieutenant Boiffteu 
Tiegt Hier noch ſchwer verwundet. Die Grenadiere haben Nummer 1, 
2, 3, 5, 6, 7 und 9 zu Oefangenen gemacht; das Schill’fche Corps ' 
Nr. 8; das dritte Owſtien'ſche Bataillon Nr. 4. Ich bemerkte dies des⸗ 
wegen, weil in allen biefen Corps noch nicht ausgewechſelte Individuen 
dienen, und felbige an bie Auswechſelung Anſpruch machen. 

Ich habe nun bie Feinde etwas Kopfſcheu gemadt. In 5 Affais 
ren, wovon 3 für den Feind äußerſt blutig waren, babe ich ihm viel» 
leicht 4000 Menfchen getöbtet, verwundet und gefangen. Erhält er nicht 
Berftärkungen und führt mir Generaflieutenant von Blücher, wie ich ihn 
gebeten habe, nur 2000 Mann zu, jo will id mich verbürgen, daß wir 
den Feind gänzlich) von hier vertreiben. 

Em. Hochwohlgeboren Güte wird es nicht Übel deuten, daß ich wie- 
ber einen Brief an meine arme gebrüdte Frau mitfende. Ich fuche fle 
bier zu rächen. 

Empfangen Em. Hochwohlgeboren die Verficherung meiner innigften 
Hochachtung, womit ich mich zu unterzeichnen vie Ehre babe Hochdero 
ganz gehorfamfter Diener 

Goldberg, 18. Juni 1807. N. v. Oneifenau, 

Major und Commandant. 


X. Schill an Gneiſenau. 


Eigendlich folte ich, ich! der von Colberg auß fo ſchrecklich gemiß- 
handelt, gebrandmarkt und gefchändet worben ift, mich jedes Gedankens 
an biefen Orte enthalten. ‘Der treue Patriot vergießt indes wegen bes 
Allgemeinen gerne feine eigne unglüdliche, . jehr unglüdliche Ange⸗ 
Iegenheit, und handelt wie er als Patriot handeln muß. Kranck ent- 
winde ih mich dem Bette, und lege in wönigen Stunden 10 Meilen 
hieher zurüd, um wegen Colbergs Befreyung mit dem ©. Blücher und 
dem Könige* zu fprehen. Wie auß ver Erve hervor gefchoflen, werde 
ih mit einmal vor Colberg erfcheinen, und bitte ich ganz geborfamft, 
meinen guten Leuten es zu verfihern, daß ich bald bey fie wieder fein 
werde. Es ift dies unfehlbar und gewiß, daß, fo bald ich von Ew. 
Hochwohlgeboren werde näher gekant fein, ih anf die Freundſchaft eines 
Wilrbigen Manmed mehr werbe zu rechnen”! haben. 


) von Schweben. 
) raͤchen Manuſcript. 
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Der Himmel ift mein Zeuge, daß nur das Beyſpiel von ein Cü- 
firin, Stettin und Magveburg mid zu Schritte verleiten Tonnten, die 
fonft wahrlich nicht mein Charakter angemäßen find. Die Zukunft, bie 
alles enpfchleiert, würd auch meine Hanblung aufbeden, und zwar im ber 
Art, vor ihnen keine ſchamröthe begen zu dürfen. Was brauche ich in- 
des hierüber nody ein Weiteres zu fagen, ba ber brave und unterneh- 
mende Gneißnau gewiß gleich mich von dieſer Nothwendigkeit über- 
zeugb ift, daß Er nad Eolberg kommen mußte, und daß dießer höchſt 
wichtige Ort ohne Ihm — nicht mehr wäre id fürdte Sie zu be 
leivigen, wen ich meine gute Menfhen Ihre Fürſorge anempfehlen folte. 
Ein ehrlicher, unpartbeiifher Mann thut fo was auß eignem Antriebe 
von ſelbſt. Sein Sie nicht böfe über vie Art und Weile, wie ich ge 
ſchrieben habe. ich bin wieder krand, und jchreibe auf vem Bette. 
— vollomfte, ganz ungeheuchelte Verſichrung der Hochachtung zum 


chluß. 
Stralſund, den 21. Juni. Schill. 


XI. Colbergs Kriegern und Bürgern geweiht während der 
Belagerung am 24. Juni 1807 


vom Lieutenant v. Willich.* 


Wo iſt ein Held, der nicht mit Luſt die Blicke 

Auf Colbergs kleine Kriegerſchaar jetzt ſenkt, 

Die trotz dem allergrößten Mißgeſchicke 

Kühn noch an Vaterlandes Rettung denkt. 

Vor deren Thun der Mund der Schmähſucht ſchweigt, 
Der ſonſt das deutſche Volt nie*' unterlag; 

Die unverzagt den Böllern*? jet gezeigt, 

Bas Männermuth bei wenig Kraft vermag. 


Wo ift der Rebliche, ver nicht mit renden 

Auf Colbergs deutſch gefinnte Männer*? blick, 
Den nicht ihr hoher Männermuth in Leiden, 
Den nicht ihr Patriotenfinn entzückt! 

Der** Geift der Nachwelt wirb fie noch verehren, 
Schon muß fich jeder Deutiche ihrer freun; 

Und Väter werben einft bie Kinder lehren, 

Wie Colbergs Bürger brav und treu zu ſeyn. 


) von C. W. Manufeript. 
y oft Maaß. 
»2) Brũüdern. M. 
22) Bruder. M. 
*+), Die Nachwelt wird fie dankbar noch v. M. 
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Bo ift ein Mann in Colbergs Schreden-Manern, 
Der Sneifenau nicht* nach Berbienft verehrt? 
Der bört nicht auf zu Magen und zu trauern, 
Der dieſes deutſchen Mannes Namen hört? 

Mit weiſem Muth nübt er*' dem Vaterlande, 
Das ſchon am Rande ver Berzweiflung weint, 
Und fefter knüpft fein edler Muth*? die Bande, 
Die Bürger und Soldaten hier vereint. 


Nur eine Stimme herrſcht in Colbergs Mitte: 
Man ſtrebt, des beutihen Mannes werth zu ſeyn; 
Ein jeder will nach biedrer* Pommern Sitte 
Der Freiheit** feines Vaterlands fi freun. 
Schon fah man mander Eigenthum zerträmmern, 
Schon ſank fo maucher Biedermann*' dahin; 
Und doch hört Colberg keinen Feigen wimmern, 
Ein jeder bleibt im feften*" Helvenfinn. 


Bleibt immer fo, daß euer Ruhm erfchalle 

Bis zu bem*’ Ohr ber fpätften Nachwelt bin, 
Daß es durch jede Erbenzone halle: 

In Colberg wohnt noch deutſcher Männerfinn! 
Bleibt *” immer fo, und rächt dadurch die Schande, 
Die Deutfchlands fonft fo große Söhne traf; 
Bleibt bis zum Tode treu dem Baterlanbe, 

Dann ſeyd ihr Männer, bieder, groß und bras.*? 


Wer weiß, ob nicht durch euern Muth entzlinbet, 
Noch manche Deutfche euch ſich werben nahn? 
Ob euer Muth nicht Schaaren noch verbindet, 
Die trauernd Friedrich's Staaten fallen ſahn? 
Wer weiß, ob nicht noch tauſend Helden leben, 
Die euer Heldenſinn zum Kampf erweckt, 

Dem deutſchen Volle Freiheit wieder geben, 

Und Ruhm, da Schande jetzt nur ſie bedeckt. 





*) En. und Nettelbeck nicht ehrt. M. 

*2) Weisheit nußten fi. M. 

** ihr Edelmuth. M. 

“3, nach alter deutſcher. M. 

“+ 8. von dem Frankenjoch. M. 

*d) Redliche. M. 

“6, Hei feinem. M. 

*7, der fpärften Nachwelt Zeiten hin. M. 

et) Dem König treu, fo raͤchet ihr. M. 

»9) ©. 125 in Maaf fehlt die Ichte Strophe, Verfaſſer iſt der Lieutenant von Willich, 
ohne Angabe des Tages, mit der Ueberſchrift: Lohn der Treue, und manchen Abänderungen. 
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Zum zweiten Buche. 


XI. Scharnhorſt's Zuſatz zu Gneiſenau's Inftruction für 


Veftungs - Kommandanten (oben ©, 355). 


Die Inftruction für die Commandanten muß ed ihnen aber aud) 


zur Pflicht machen: 


1. 


2 
3. 
4. Wenn wegen Mangel an Lebensmittel bie Feſtung übergeben 


Bor ber Belagerung für alles zu forgen, aud für Lebens⸗ 
mittel. j 


. In der Belagerung im Notbfall von geringeren Portionen zu 


leben, Pferde zu verzehren u. |. w. 
Nicht die Munition ohne Noth zu verſchießen. 


werben muß, alle Munition zu verjchießen, und dadurch wo⸗ 
möglich alles Geſchütz zu ruiniren. 

Ausfälle zu thun, alles auf’8 Spiel zu ſetzen, ſobald die Feſtung, 
e8 fei wegen Mangel an Lebensmittel oder Munition, über- 
geben werben muß. Kurz man muß bie Garnifon in biefem 
Tale als einen verlorenen Theil betrachten, ver fich bezahlt 
machen muß. 


Man muß ven Kommandanten nicht bloß verpflichten, dies zu thun, 
fondern ihn fagen, daß man ihn für ein Sriegsgericht ziehen, und un⸗ 
terfuchen würbe, ob er bie Vorſchrift befolgt habe. 

Dann muß man ihn verantwortlich maden, wenn er bei einer 
Blokade dem Feind nicht großen Abbruch thut, wenn er ſich durch eine 
geringe Macht unfangen läßt, Hierüber müſſen die beſtimmten Bor- 
jchriften gegeben werben. Nach der Anzahl ver von feiner Garniſon vor 
dem Feinde Gebliebenen muß man ihn beurtheilen und richten. 


Scharnhorſt. 
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XIH. Gneifenau’8 Entwurf der Verordnung über veränderte 
Strafen der Offiziere. 1808. 


S. K. M. eingevent, daß bier und da die denen Offizieren von 
Allerhöchſt Ihro Armee von ihren Vorgefezten zuerlannten Strafen nicht 
immer mit der dem geſammten Dffizierftande gebührenden Achtung ans 
georbnet wurben, verorbnen in Hinſicht auf dieſe DBerfahrungsart fowohl 
als auch die Beftrafungen der Offiziere Überhaupt hiermit folgendes. 

Kein Militairvorgefegter hat pas Recht, feinen untergegebenen 
Offizier, wie e8 wohl fonft, oft nur wegen Exercirfehler geſchah, durch 
einen Unteroffizier und zwei Dann nach tem Arreftorte abführen zu 
fafien. Befindet fih ein Borgefezter in der Nothwendigkeit, über einen 
Dffizier die Arreftftrafe zu verhängen, fo geht viefer allein oder in Ber 
gleitung eined andern Dffiziers in feinen Arreftort und fenvet feinen 
Degen an feinen Vorgeſetzten. Nur bei groben Verbrechen ift die Ar⸗ 
retirumg in Begleitung eines Unteroffizierd und zwei Dann als Sicher⸗ 
heitsmaaßregel noch fernerhin erlaubt. . 

Befindet fih ein Offizier in Arreft und Unterfuhung, fo darf er 
eben fo wenig auf bie erwähnte Art nad) dem Orte des Verhörs und 
nad feinem Arreſtorte zurüdgebradht werden. Bloß ein älterer Offizier 
begleitet ihn bin und zurück, wobei er feinen ‘Degen fo lange, als er 
über die Straßen zu geben bat, zurückerhält. Nur ebenfalls bei groben 
Berbreden over roher Gemüthsart des Berbafteten ift ver ehemalige 
Berfahrungsact ale Sicherheitsmaaßregel noch geftattet. 

Wenn ein Offizier künftighin über eine noch nicht Tonftatirte Be⸗ 
ſchuldigung in Unterfuhung geräth, fo darf viefe nicht mehr damit be⸗ 
ginnen, daß man den Offizier fogleih in Arreft fest, fondern es iſt 
vorher der Gang der Unterfuhung abzuwarten und dann erft im Fort⸗ 
ſchreiten oder nad Endigung berfelben ver Arreft entweder als Sicher- 
heitsmaßregel oder als Strafe zu verhängen. 

S. 8. M. hegen zu dem Ehrgefühl ver Offiziere Höchſtihro Armee 
das Bertrauen, daß ein von dem Borgefezten ohne Zeugen gegebener 
Berweis in ben meiften Fällen feines Zweckes nicht verfehlen wird. 

Schlägt diefe mildere Beſtrafung nit an, dann mag ein Verweis 
bei verfanmelten Offizierkorps in ernfthaften jedoch nicht befhimpfenven 
Worten folgen. Eine Zuredtweifung im Tone des unterridtenden Vor⸗ 
ae bei Exercier⸗ oder Heinen Dienftfehlern ift für keinen Verweis 
zu achten. 

Wenn bie beiden vorbenannten Beftrafungsarten ihre Wirkung ver: 
fehlt Haben, over bei bedeutenderen PVergehungen, wirb der Verweis in 
abgemefjenen Worten, wie zugleich die Thatfache, welche ſolchen nach ſich 
gezogen bat, genau angegeben, dem Parolebefehl beigegeben und in vie 
Barolebücher eingetragen. Es bleibt der Einficht ver Militairoorgefezten 
überlafjen, zu beflimmen, ob, je nad Maaßgabe ver Größe des Ver⸗ 
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gehens, oder der roheren Gemüthsart ber DVeftraften, ober der öftern 
Wiederholung eines gleichen Vergehens ber Verweis bei dem Bataillon, 
oder dem Regimente, ober der Brigade oder der Divifion befannt zu 
maden und den Parolebüchern einzuverleiben if. Die Sanımlung dieſer 
Strafbefehle wird einen Maaßſtab abgeben, wie weit ein DOffizierforps 
in ber Bildung vorgerädt ift. 

Eine ftrengere Beftrafungsart ift Stubenarrefi mit ber an fid 
ſchon natürlichen Beftimmung, daß derjenige, welcher auf Treu und 
Glauben unter dieſer milderen Berhaftung fteht, und dennoch feinen Arreft- 
ort verläßt, nicht mehr fähig feyn könne, Offizier zu bleiben, da er feine 
Wortbrüchigkeit durch feine Arreftverlaffung binlänglich dargethan hat. 

Eben jo wenig kann ein Offizier, dem vie Einfidyt ton feinen 
Pflichten fo fehr mangelt, oder der eines fo flörrigen Karakters iſt, daß 
er fih in die Subordinations-Verhältniſſe nicht fügen will, und ber 
ſich wiederhohlt eines fuborbinationswibrigen Betragens ſchuldig macht, 
länger in feinem Poften bleiben, und S. M. wollen ernftlidh, daß em 
folder darans entfernt werbe. Allerhöchſt viefelben bemerken hiebei miß⸗ 
fällig, daß es fich, beſonders in den legten Zeiten, gezeigt hat, baß bie 
und da die jüngeren Offiziere in öffentlichen Gefellihaften, auf Bällen, 
Neflourcen p. p. fih ver Achtung entbunden glauben, welche fie dem 
Runge jedes älteren Offizier fchulbig find. Es thut ein ſolches uman« 
ftändiges Benehmen Mangel an Kultur und Einfiht kund. Derjenige 
Difizier, welcher fich ein ſolches Betragen erlaubt, erflärt hiedurch feine 
Unfähigkeit, im Dienfte weiter aufzufteigen, und eben fo ver ältere 
Dffizier, welcher ſchwach genug ift, zu geftatten, daß ein jüngerer fid 
gegen ihn vergißt, feine Unmärbigkeit, vem ihm verliehenen Poſten vor« 
zuftehen. Beides fol in den Konbuitenliften bemerkt werben. 

Ein Offizier, der fih dem Trunk ergiebt, oder mit lieberlichen ober 
gemeinen Weibsperfonen unanftändige Verbindungen eingeht, ober mit 
Leuten von ſchlechtem Rufe Geſellſchaft hegt, oder gemeine Derter bes 
fucht oder aus dem Spiel ein Gewerbe macht, over die Suborbinatione- 
verhältniffe in der denen Offizieren höheren Ranges zu erweiſenden 
Achtung nicht.zu ehren verfteht, oder eine nievere Denlungsart kundthut, 
muß, folange er nicht Beweife feines gebefferten Lebenswandels giebt des 
Aoancements für unfähig erklärt werden. Hierüber entfcheivet vie anf 
brei Viertheile ver Stimmen fteigende Mehrheit ver Offiziere eines Re 
giments. Jedem Offiziere fteht das Recht zu, einen folden Antrag zu 
ſtellen. Dem Berurtheilten bleibt jedoch das Recht, im Fall er ſich mit 
Unrecht befchulpiget glaubt, auf Unterfuhung zu dringen, die dann aber 
in einem anbern Regimente, als in dem, worin er bient, geführt wird. 

Der Arreft in einer befonveren Offizier» Ürreftftube verbliebe dann 
nur für diejenigen, welche ſich oft wiederhohlter Vergehungen oder eines 
groben, eine Criminal- Unterfuhung nad) ſich ziehenden Verbrechens 
ſchuldig gemacht haben. 

S. K. M. hegen zu der vorſchreitenden Kultur ver Offiziere Höchſt⸗ 
ihro Armee das Vertrauen, daß ver Fälle, wo Officiere durch Beſtra⸗ 
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fung zu ihrer Pflicht angehalten werden müffen, immer weniger werben 
värften. Wenn die Offiziere eines Negiments fi wechfelfeitig unterein- 
ander forgjam bewachen, vie älteren Offiziere ihre jungen Kameraden 
bei Zeiten warnen, die pünktlihe Ausführung jeber übertragenen Dienft- 
pfliht zur Ehrenfahe gemacht, und ver gute Auf des ganzen Offizier 
korps als Antheil jedes Einzelnen angefehen wird, deſſen Schmälerung 
nicht zu geftatten ver Ehrgeiz eines jeden Mitgliedes des Offizierlorps jeyn 
muß, fo wirb ver höhere Vorgeſetzte ſich felten in ver traurigen Noth- 
wenbigfeit befinden, Männer, deren Stand over Bildung fie eines äußern 
Antriebes zur Pflichterfüllung entheben follte, mit Strafen belegen zu 
möäflen. 

Schließlich erflären S. 8. M., daß es Allerhöchftvenenfelben zum 
Wohlgefallen gereihen wird, wenn ein Offizierkorps durch Dienſtpünkt⸗ 
Iichkeit feiner Mitglieder, durch achtungsvolles Betragen unter fi und 
anftändige Behandlung ver übrigen Stände fi auf eine vortheilhafte 
Art auszeichnet, und werben Allerhöchitviefelben einem folden Korps 
gern ihre Werthſchätzung bezeugen und durch Zuwendung außerorbent- 
licher Bortheile bethätigen. 


AIV. Gneifenau’s Entwurf der Verordnung über 
Abſchaffung der Leibesftrafen. 


S. Kön. Majeftät von Preufien haben Allerhöchſt fi bewogen ger 
funven, vie zeither in Dero Armeen üblich gewefenen Stod- und Spip- 
zutbenftrafen abzufchaffen, und verorbnen, daß an deren Stelle fünftighin 
nachbenannte Beftrafungsarten nach ihren verfchievenen Gradationen bei 
Allerhöhft dero Armee in Wirkſamkeit treten follen. 

Die gelinvefte Beftrafungsart ift, nächſt Verweiß, Haußarreft, ober 
Arreft erften Grades. 

Die auf bie höheren Stände auszudehnende Militair - Konfcription 
wird junge Leute von guter Erziehung, Bildung und feinem Gefühl als 
gemeine Soldaten unter die Fahnen ftellen, und auf ein foldhes Indi⸗ 
vibuum wird ein wegen Heinerer Bergehungen oder Webereilungen gege- 
bener Verweis oder ein ohne Auffehen verhängter Haufarreft in denen 
meiften Fällen feine Wirkung nicht verfehlen, während Deffentlichkeit der 
Beſtrafung, das Ehrgefühl verfchlechtert, und oft das Gemüth verftodt. 
Berläßt ein mit viefer gelinden Strafe belegtes Subjelt feinen ihm auf 
Tren und Glauben gegebenen Arreft, fo erklärt es hiedurch fich ſelbſt 
biefer feineren Behandlung für unwürdig, und verwirkt demnach vie ihm 
etwa durch Äußere Bildung ober Geburt gewordenen Vorzüge in ber 
Bebandlımg. 

Hienähft folgt Urreft des zweiten Grades oder Arreft mit Ein- 
fomteit. Die zeitherige Verwahrung ber Arreflanten in denen Wach 
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ftuben iſt durchaus unzweckmäßig, und Einſamleit ift zur Erreichung ber 
bei jeder Beftrafung vernänftigerweife vorwaltenden Abſicht: nämlid 
Beſſerung des zu beftrafenden Inbivibui, durchaus nothwenbige Bebingung. 

Bei dem künftighin verminderten Wachdienſt ift in jeder Garnifon- 
ftabt eines ber überflüßigen Wachthäufer zu viefem Zwed einzurichten 
und mit Fleinen Abtheilungen zu verfehen. Se. Majeftät werben Aller 
höchſt Ihro Civilbehörden befehlen, vie hiezu nöthigen Koften aus ben 
Servicelaffen der bequartirten Städte beftreiten zu laffen. 

Wo die vorbenannten Grade bes Arreftes erfolgloß befunden worden, 
oder bei bebeutenderen Bergehungen tritt die Arrefiftrafe bed dritten 
Grades ein, nämlih: Arreft mit Einfamteit bei Wafler und Brobt, 
mit Entziehung der gewohnten Bedürfniſſe des Arreftanten 3. B. Genuß 
des Tabacks, und mit VBerluft des Soldes während der Arrefizeit, ber 
zum Beſten einer zu gemeinnüzigen Zwecken beflimmten Sompagnie- 
Strafkaſſe fonfiscirt wird. Diefe Kaffe wird unter ver Oberaufficht eines 
Dffiziers, von zwei Unteroffizieren und zwei Gemeinen der Kompagnie 
verwaltet, und Ausgaben daraus nur zun Beften jämmtliher Unteroffi- 
ziere und Gemeinen der Kompagnie nad Entſcheidung ver Stimmen- 
Mehrheit verfelben geftattet. 

Schwerere Bergehungen werben durch Arreft bes vierten Grades 
geahndet. Diefer ift: Arreft unter den nächſt vorhergehenden Beftim- 
mungen, aber nod) überdies mit Entziehung des Tageslichtes, ohne Lager⸗ 
ftelle, und wo der Fußboden des Arreftortes vergeftallt mit Latten be- 
nagelt ifl, daß fih der Beſtrafte nicht dazwiſchen ohne Unbequemlidjkeit 
nieberlegen Tann. 

©. 8. M. verfehen fi) zu den Militärvorgejezten Allerböchftvero 
Armee, daß fie mit Eifer und Einfiht dafür Sorge tragen werben, daß 
jeve Geſängnißſtrafe nach ihrem jebesmaligen Grabe in ihrer ganzen 
Strenge ausgeführt und jede unzeitige Nachſicht, womit unverflänpiges 
Mitleiven bie Härte der Beftrafung mildern möchte, durch eine zwedc⸗ 
mäßig georbnete Dberaufficht unmöglich gemacht werde. Es ift Feinem 
Zweifel unterworfen, daß nicht die beiden Ießten Grade der Arreftftrafen, 
von eben der Wirkfamkeit ald Stockſchläge feyn follten, nnd follte man 
dennoch künftighin behaupten wollen, vaß folde in ihren Wirkungen er- 
folgloß gewejen feien, fo ift mit Gewisheit anzunehmen, daß fie obne 
gehörige Aufficht ver Borgefezten, in Ausübung gebracht worden find. 

Bei jeder Kompagnie fol künftighin ein genaues Strafregifter voll- 
ftändig geführt und felbiges alljährlich von vem Kompagnie- Befehlshaber 
auf Ehre und Pflicht unterzeichnet an den Kommandeur des Bataillon 
und ven des Regiments eingereicht werden. Es enthält foldhes ven 
Nahmen des Beftraften, deſſen Alter, Dienftzeit, Gemüthart, Stand des 
Baters, Urfache der Veftrafung, Datum und Grad bverfelben nebft einer 
Rubrik zu Bemerkungen. Aus diefen Kompagnie- Strafliften wirb eine 
allgemeine Regimentsftraflifte angefertiget und an bie oberen Militairs 
behörven alljährlich eingereicht, und Se. Majeftät werben hienach ven 


| 
| 





Beilagen. 685 


Grad der Moralität in einem Regimente fo wie den ber Aufmerkſam⸗ 
keit der Borgefettten auf ihre Untergebenen beurteilen. 

Sollte ein Regiment wider Verhoffen fo fehr in der Disciplin zus 
rüdgelommen feun, daß es durch bie vorbenannten Ürreftftrafen nicht 
mehr in den Schranken ver Ordnung gehalten werven könnte, fo haben 
der Commandeur und fänmtlihe Staabsoffiziere deſſelben den Zuſtand 
des Regiments in einer gemeinfchaftlihen Vorſtellung Sr. M. anzu- 
zeigen, und Wllerhöchitviefelben werden Sich, je nad dem Refultat der 
darüber angeftellten Unterfuchung bewogen finden, in einem foldhen ver- 
wilderten Regimente die Wiedereinführung der ehemaligen Stodftrafen, 
bi zu deſſen Rückkehr zur Disciplin zu geftatten. 

Ein Kompagniebefehlshaber kann vie zwei erften Grade ver Arreft- 
firafen, ohne erſt höheren Orts anzufragen, für die Dauer von 3 Tagen, 
jedoch immer mit Bemerkung des Straffalles in der Kompagnieſtraf⸗ 
Lifte, zuerfennen. Ein gleiches Recht fteht ihm mit der Verhängung bes 
britten Grades der Arreftftrafen zu, jevoh muß er hievon fogleich dem 
Kommandeur des Bataillon fowohl, als dem des Regiments, wenn 
diefer fih in derfelben Garnifon befindet, Anzeige machen. Die Arreft- 
ftrafe des vierten Grades kann nur ber Kommandeur des Bataillon 
und bes Regiments, jevod ebenfalls nur für eine Dauer von drei Tagen, 
für eine längere Zeit hingegen nur ein Standrecht zuerkennen. 

Iſt ein Soldat von einem fo bößartigen Gemüth, daß die vorbe⸗ 
zeichneten DBeftrafungsarten ohne Wirkung auf feine Beſſerung geblieben 
find, oder begeht er ein entehrendes Verbrechen z. B. Diebftahl mit 
feinen verſchiedenen Abarten, fo wird ein foldes Subjelt durch Stand⸗ 
recht, zur Klaſſe derjenigen verurtheilt, die nur durch empfindliche körper⸗ 
liche Züdhtigung können in Ordnung gehalten werben, und bei Berge- 
Hungen mit Wuchtelhieben durch eine leichte Klinge zu betrafen find. 
Aber auch diefe Strafe darf niemals dffentlih und vor den Augen des 
Publikums vollzogen werben, und die MWachflube over das Ererzierbuuß 
oder fonft ein abgefonverter Raum können nur allein ſchickliche Orte ab- 
geben, um dieſe Beftrafungsart in Anwendung zu bringen, jedoch wollen 
Se. Majeſtät Hiebei die fonft wohl üblichen fogenannten Stubenere- 
futionen auf das ernftlichfte unterfagen. Diebftähle werben immer mit 
dem Stode beftraft. 

Die Berurtheilung eines Solvaten zu dieſer Strafflaffe wird bei 
der Parole bekannt gemacht, 'und in benen Kompugnieliflen werben bie 
Nahmen ver dahin Berurtheilten gewiffenhaft aufgeführt. Aber ſelbſt 
diefe in der Strafclaffe befinplihen Soldaten können weder willführlich, 
noch für Heine Exercier⸗ oder Dienftfehler von denen Offizieren beftraft 
werben, und nur allein ber Kompagniebefehlshaber hat das Recht über 
ein folches Individuum die Fuchtelſtrafe jedoch niemals über 20 Fuchtel- 
biebe zu verhängen, welde dann immer von einem Unteroffizier voll⸗ 
zogen wird. 

Giebt indeſſen ein in diefe Claſſe geftellter Soldat einen Zeitraumt 
hindurch hinlängliche Beweiſe feiner Gemäthsbefjerung, jo wird, nad 
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Anzeige des Kompagniebefehlshabers, ver Kommanbenr des Bataillons 
oder des Regiments ihn wieder in biejenige Klafie verfegen, bie in Ver⸗ 
gehungsfällen nur allein Arreftftrafen unterworfen iſt, und biefe BVe⸗ 
guabigung wird fodann gleichfalls dem Parolebefehl beigefügt. 

Derjenige Soldat, der eines Diebſtahls überwiefen wird, fo wie 
ein wiederergriffener Deſerteur ift, außer ver nad dem Geſetz verwirkten 
Strafe, noch überdieß des Rechtes, das von Sr. M. Allerhöchſtdero 
Armee beftimmte National-Militsirabzeichen zu tragen, fo lange verluflig, 
- biß er vollgüftige Beweiſe feiner Beflerung und Treue gegeben, md ©. 
M. behalten Höchſtſich es vor, ein ſolches Subjekt, nad dießfälliger An- 
zeige des Kommandeurs, mit dem echt, erwähntes National- Militair = 
Abzeichen wieder tragen zu dürfen, zu begnabdigen. 

Unteroffiziere können nur vie Arreſtſtrafen der drei erfien Grabe 
erleiden. Haben fie fich "eines Vergehens ſchuldig gemacht, weswegen ein 
Gemeiner die Arreſtſtrafe des vierten Grades verwirkt bätte, fo werben 
fie degradirt. 

Der Berluft der Berbienfimebaille ift einer Arreſtſtrafe vierten 
Grades gleich zu achten. Diebftahl, Feigherzigkeit und Defertion ziehen 
folhe immer nad ſich. 

©. 8. M. verjehen fih zu denen Offizieren Höchſtihro Armee, daß 
fie fi ihre ehrenvolle Beſtimmung, die Erzieher und Anführer eines 
achtbaren Theile der Nation zu feyn, immer vergegenwärtigen, und, 
wenn auch durch den Weg ver Konfkription ein rohes Individuum unter 
ihre Befehle kommen follte, lieber fuchen würden, foldyes im Anfange 
durch gütliches Zureden und Verbeutlichung der ihm obliegenden Pflichten, 
und erft dann, wann biefes fanftere Verfahren nichts fruchtet, durch ver- 
ftändige Anwendung ber erlaubten Beftrafungsarten in ihren verfchte- 
denen Gradationen zu beſſern. 

Die Erfahrung lehrt, daß Rekruten ohne Schläge unterrichtet 
werben fünnen. Einem Offizier, dem died unausführbar ſcheinen möchte, 
mangelt entweber die nöthige Darftellungsgabe, oder der Hare Begriff 
vom Erercir« Unterricht in feinem Fortſchreiten vom Leichten zum Schwe⸗ 
reren, folglich ihn felbft die für feinen Poften unentbehrlihe Ausbildung, 
und einem foldhen Dffiziere ift ber Unterriht im Exerciren fo lange 
nit zu geftatten, biß er nicht die ihm durchaus uöthige Wertigkeit, ben 
gemeinen Soldaten in feinen Dienftpflichten auf eine faßliche Art aus- 
zubilden, fih erworben bat. Ein folder unausgebilveter Offizier wird 
wegen ber ihm fehlenden Eigenfchaften in der Konduitenliſte bemerkt, und 
wohnt fo lange jedem Exerziren bei, als er ſich nod nicht die feinem 
Stande unerläßlihe Wertigleiten erworben hat. 

Alle höheren Befehlöhaber und bie ver Eskadrons und Kompagnien 
find dafür verantwortlih, daß keiner ihrer Untergebenen ven Solvaten 
auf eine rohe Art behandle noch fih fernerhin das bie und da übliche 
Schimpfen des gemeinen Soldaten erlaube. Welche Rechte dem Offizier 
zufichen, um ſich in Kriegszeiten und in außerorbentlihen Fällen, va 
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wo eine augenblidfihe Remedur nöthig und Gefahr in Berzug ift, 
ſchnellen Gehorſam zu verfhaffen, beflimmt $. der neuen Kriegsartifel, 

Fehler und Nadläffigkeit im Ererciren und Dienft, Unregelmäßig- 
feit im Anzug 2c. und andere dergleichen Bleinere Vergehungen können 
mit Nachererciren, Reinigen ver auf der Montirungslammer befinblichen 
Armaturftüde, Strafwachen zc. geahndet werden. Ebenfo können bei ver 
Savallerie und reitenden Artillerie, wo bie Arreftfirafen wegen ver 
Pferdewartung unbequemer als bei ber Infanterie find, Heinere Vergeben 
durch öffentliches Putzen ver Pferde, durch Puten ver Pferde und des 
Reitzeuges der auf Wache befindlihen Leute, Stellung unter Aufficht 
eines altgevienten Savalleriften, ohne deſſen Erlaubniß er nicht den Stall 
verlaflen darf, und deſſen Anorbnungen er Yolge leiften muß, und durch 
Stallarreft geftraft werden. Der Eonfiscirte Sold eines arretirten Ca⸗ 
valleriften wird dem des Arreftanten Pferbewartung unterdeß beforgen- 
den Cameraden gegeben. 

Im Felde find die Arrefiftrafen bei oft ſchnellen Bewegungen nicht 
immer anwenbbar. Bei geringeren Vergehungen werben ſolche durch 
Berurtheilung zu denen ſchlechteren Arbeiten, durch Entziehung der Feld⸗ 
portionen an Yleifch und Branntwein, bei den größeren hingegen durch 
Anfchliegen an einen Baum oder eine Wand mit nach felbiger zugefehr- 
tem Gefichte, und auf eine Art, daß der Beftrafte fich nicht widerfegen 
kann, in denen Yällen erfegt, wo die Truppen nicht in Rantonnirung 
fieben. In Kantonnirungsquartieren hingegen wirb jede Truppenabthei⸗ 
Iung leicht ein ſchickliches Lokal ausfindig machen, das zu einem Arreft- 
ort dienen kann. 

Wenn mit dieſen Strafen in denen meiften Fällen auögereicht wer⸗ 
den wird, fo bleiben für bie fchwereren Vergehungen und vie grüberen 
Verbrechen noch die Strafen der Feſtungsarbeit und der Feſtungsbau⸗ 
gefangenfchaft übrig. Bei Exfterer kommt ver dazu Berurtheilte unter 
die Regiments » Garnifonlompagnie, bildet jebody darin mit den andern 
Sträflingen diefer Kompagnie eine eigne Seltion, diefe werben durch ein 
Abzeihen von den gut gebienten Halbinvaliven dieſer Kompagnie unter- 
ſchieden und im denen Feſtungen, nad) Anleitung und alleiniger Anord⸗ 
nımg des Ingenieur du Place zu Yortififations-Arbeiten gebraudt. Nach 
geendigter Strafzeit treten fie wieber in das Regiment ein. ‘Denjenigen 
groben Verbrechern Hingegen, welche der Ausſpruch des Geſetzes unter 
die Feftungsbaugefangenen ftellt, bleibt ver Nüdtritt in das Regiment 
verſchloſſen. 

Wenn Se. K. M. die Schwierigkeiten, bie beim UNebertritt von 
einem langgewohnten Berfahren zu einer neuen Behandlungsart fid) er⸗ 
geben, Allerhöchſt fih nicht verhehlen wollen, fo vertrauen Allerhöchft- 
biefelben hinwiederum dem Eifer und der Einſicht der Offiziere Höchſt⸗ 
ihrer Armee, daß fie die, beſonders im Anfange, und bei ven hie und 
da noch vorhandenen rohen Subjelten fih in den Weg ftellenden Schwies 
rigleiten, mit gutem Willen und mit Menfchenkenntniß befeitigen und 
fomit die Armee dem von Sr. M. vorgeftedten Ziele näher rüden werben, 
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XV. Gneifenau über das Avancement der Bürgerliden zu 
Dffizierftellen (zu Seite 380). 


Es ift bie und da im Publico noch immer nit der Wahn ver- 
tigt, als ob in der Regel nur Adliche zu den Offizierftellen in ber 
Armee gelangen Ünnten, obngeachtet unfer gerechter Monarch burdy bie 
in den legten Zeiten fo häufigen Ernennungen bürgerlich geborner Män⸗ 
ner zu Offizieren feine Grundſätze über dieſen Gegenftand hinlänglid 
befundet hat. Wir glauben mit Gewißheit verfihern zu können, daß 
das, was in biefer legten Zeit als Grundſatz galt, nächſtens werde zum 
Geſetz erhoben werden. Es ift den erleuchteten Monarchen nicht ent- 
gangen, daß alle Kräfte gewedt und jeder Kraft ein ihr angemeffener 
Wirkungskreis gegeben werden müffe ‘Die Geburt giebt fein Monopol 
für Verdienſte; räumt man biefer zu viele Rechte ein, fo ſchlafen im 
Schoße einer Nation eine Menge Kräfte unentwidelt und unbenutt, und 
der aufftrebende Flügel des Genies wird durch drückende Berbältniffe ge- 
lähmt. Während dem ein Reich in feiner Schwäde und Schmady ver- 
geht, folgt vielleiht in feinem elenveften Dorfe ein Cäfar dem Pfluge, 
und ein Epaminondas nährt ſich farg von dem Ertrage feiner Hände. 
Man greife daher zu dem einfachen und ficheren Mittel, dem Genie, wo 
innmer es ſich auch befindet, eine Laufbahn zu öffnen, und die Talente 
und die Tugenden aufzumuntern, von welchem Range und Stande fie 
au ſeyn mögen. Man fchließe ebenfalls dem Bürgerlichen die Triumph⸗ 
pforte auf, durch die das Borurtbeil nur ven Adlichen einziehen Laffen 
wil. Die neue Zeit braucht mehr als alte Titel und Pergamente, 
fie braucht frifhe That und Kraft, pies bat der Monarch erwogen, in- 
dem er die Zalente aller Stände zu gleihen Anſprüchen an Militair: 
beförverungen berechtigte und ein Verfahren aufhob, den nur das Her« 
fommen und Nepotismus, feineswegs aber irgend ein Geſetz, das Wort 
rebeten. 

Während der Belagerung von Colberg wurden mehrere Feldwebel 
biefer Garnifon zu Offizieren ernannt; fie fühlten ſich durch ihren neuen 
Stand fo geehrt, daß fie die größten Aufopferungen in ihren Dienſt⸗ 
pflihten bewiefen. Sie wurben alle nachher, keinen ausgenonmen, ge 
tödtet oder fchwer verwundet. Ihre Beförderung und die ausgetheilten 
Berbienftmebaillen belebten ven Eifer der Unteroffiziere und Gemeinen 
fo fehr, daß fogar Fein Bataillonsſchreiber, die häufig von andern Dienfl- 
leiftungen bispenfirt werben, von einem Gefechte daheim blieb. Das 
Füfilier- Bataillon Möller Hatte durch dieſen Umftand drei Bataillons- 
Schreiber nad) einander getödtet ober verwundet. Einer von benfelben 
erhielt einen Schuß in den Schenkel; er ließ fich verbinven, ergriff, da 
er nicht. mehr geben Tonnte, das Pferd eines tobtgefchoflenen Hufaren, 
ſchwang fih darauf und ging von Neuem ins Gefecht. Eine zweite 
Kugel zerihmetterte ihm das Armgelenke. Wunder ber Tapferkeit Tün- 
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nen hervorgebracht werben, wenn dem Soldaten der Gedanke vorfchwebt, 
daß er durch feinen Muth es binnen Kurzem dahin bringen könne, auf 
berfelben Stufe, als der ihm befehlenre Offizier zu ftehen. 


XVI. Gneifenau über die Bildung der Erſatzbataillone. 1808. 


1. Die Bereinigung ber drei fo verfchievenartigen Zwede: bei einer 
und berfelben Truppenart Halbinvalive, korrupte Subjelte und in ber 
Bildung begriffene Rekruten einzuftellen, um mit viefen Letzteren bie im 
Felde ftehenden Truppen zu ergänzen, fällt Tünftighin weg. Für jene 
beiden erfteren Gattungen werben proviſoriſch die Regimentspepotslom> 
pagnieen errichtet, welche fo lange beftehen werden, als ſich dazu eignenbe 
Individuen aus der ehemaligen Armee vorhanden find, und bis es Sr. 
Majeftät gefällig feyn wird, auch jene beiven Menſchenklaſſen zu trennen. 

2. Die Erfagbataillone werden künftighin, in fo fern es für nöthig 
erachtet wird, und man nicht lieber, wenn nur ein Theil ber Armee 
marſchirt, dem daheim bleibenden andern Theil derſelben die Bildung 
der Erfagrefruten übertragen will, und wenn die ganze Armee mar- 
fhiren follte, aus ven Regimentern felbft gezogen, fo daß jedes Regiment 
ein vergleichen Bataillon bildet. 

3. Um dies möglich zu machen, fo haben Se. Majeftät genehmigt, 
daß ſchon jet jedes Regiment mit 9 Offizieren vermehrt were. Bei 
ausbrechendem Sriege gefchieht dies mit noch 13 anderen — nämlid im 
dem all, wenn ein Erfagbataillon gebildet wird. — Daburd wird es 
möglich, daß das Leichte Bataillon mit 4 Offizieren vermehrt wirb und 
zu dem Erſatzbataillon 

1 Rapitain als Bataillonsfommandeur, 
4 Prem.⸗Lieut. als Komp.Kommandeur, 
13 Selonvelieutenants, worunter ein Adjudant, 
abgegeben werben können. 

4. Jede Kompagnie des Regiments giebt A Unteroffiziere, allſo 
alle 14 Kompagnien zufammen 56 Unteroffiziere ab. Dazu werben aus 
denen älteren Leuten 4 neue Unteroffiziere creirt und fomit ift jeve Kom⸗ 
pagnie des Erſatzbataillons, das aus 4 Kompagnien beftehen foll, mit 
15 Unteroffizieren verfehen. 3 Spielleute werben aus dem Regimente 
abgegeben, davon einer Bataillonstambour wird. Dieſe unterrichten 6 
andere junge Leute im Trommelſchlagen. 

5. Jede Kompagnie des marfchirenpen Regiments giebt fogleich die 
30 bei verfelben zur Ausbildung befinblichen Rekruten an das Erſatz⸗ 
bataillon ab. Bon 14 Kompagnien beträgt dies 420 Mann. Bon ven 
zulezt entlaflenen bereits Meberfompletten 30 p. Kompagnie, werben gleich⸗ 
false 260 Mann eingezogen, und fomit wäre das Erfagbataillen am 
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Unterojfizieren und Gemeinen ganz denen Felobataillons gleih, die Kom⸗ 
pagnie zu 15 Unteroffiziere und 170 Gemeine formtrt. 

6. Das Regiment erfett fi die an das Erfagbataillen abgegebenen 
in ver Bildung begriffenen Rekruten, 30 Mann p. Kompagnie, durch 
bereits in ven leiten zwei Jahren ausgeſchiedene ausgebilbete Ueber⸗ 
fomplette. 

7. Alle zwei Monathe fendet das Erfagbataillen an das im Felde 
ſtehende Regiment 210 Dann ungefähr, mehr oder weniger, je nachdem 
der Abgang im Feldzuge flärker over ſchwächer if. Hat das Regiment 
feine Abgangsliften an das Erfagbataillon eingefenvet, fo gehen dieſe 
210 Mann nad, jedesmaligen 2 Monaten ımangefragt ab. Diefe in’s 
Feld abgehenven Leute werden fogleih aus dem Divifionsfanton erfegt, 
zum Theil auch durch Leute aus dem Regimente, die überflandener Ber⸗ 
wundung oder Krankheit wegen einer temporellen Erhohlung bebürfen. 
Ein jeder an das Regiment abgehenve Erfattransport befteht nur zu 
vier Bünftheilen aus Rekruten und zu einem Fünftheil aus älteren Leu⸗ 
ten, nämlich folden, die fhon ein Jahr lang bei denen Kompagnien ge- 
bildet geworben find, oder auch aus folden, die das Regiment für eine 
Zeitlang an das Erfaßbatailloen zur Erhohlung abgegeben hat, und die 
nun wieder felpbienfttauglih find. Invaliden dürfen nicht dahin abgege- 
ben werben. Für biefe wird auf andere Art geforgt. 

8 Mit jedem Erfüstransporte, er fei num ſtärker oder ſchwächer, 
geht jedesmal ein Drittel der Offiziere und Unteroffiziere mit, folglich 
bleibt fein Offizier und Unteroffizier länger als ein Halbjahr bei dem 
Erjaßbataillon, ausgenommen das erfte Halbjahr, wo nad reſp. 2 und 
4 Monathen bereits Offiziere und Unteroffiziere zu dem Feldbataillon 
abgehen. Der Bataillonstommandeur und Adjudant bleiben jedoch ein 
ganzes Fahr hindurch dabei, werden aber nicht zu gleicher Zeit abgelößt, 
fondern jeder in einem andern Semefter. Die Feldwebel bleiben eben- 
“falls ein Fahr, umd geht jedes Quartal einer zu dem Regimente ab. 

9. Ueber die Offictere und Unteroffiziere, die bei dem Erſatz⸗ 
bataillone zurädbleiben follen, entfcheivet nur allein das Loos, höchſtens 
fonftatirte, nicht unbeilbare Krankheit. Im Laufe des Feldzuges hängt 
es von dem Regimentölommandeur, unter Genehmigung bed Brigabe- 
general® und des die Divifton fommandirenden Generallieutenants ab, 
Dffiziere, deren geſchwächter Gefunpheitszuftand dies bebarf, zur Erhoh⸗ 
lung an die Erfagbataillone abgehn zu laſſen. Diefelbe Movalität finvet 
bei den Linteroffizieren flat. Der Konpugnie-Chef fchlägt die zum 
einftweiligen Rüdtritt in die Erfagbataillone fih eignenden Subjelte vem 
Regimentskommandeur vor. Sind keine bergleichen, weder unter Offi⸗ 
zieren noch Unteroffizieren, vorhanden, fo entfcheivet wiederum das Loos. 
Auf dieſelbe Art werden auch die nad ben erften, refp. 2 und 4 Mo⸗ 
nathen abzufenvdenden Offiziere und Unteroffiziere ansgemittelt. 

10. Ein Rapitaine-Bataillonschef, der nicht wirklicher Kapitaine ift, 
erhält monathlich 30 Thlr. Zulage; ein wirklicher Kapitaine das Yeld- 
traftement; beide, jever 2 Kationen. Ein Bremierlieutenant als Kom⸗ 
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pagnielommanbeur 10 Thlr. Zulage, nebft denen 5 Thle. jedem Kon 
pagniechef zu Meinen Zulagen beftimmt; der Adjudant 10 Thlr. incl. 
Schreibmaterialien zu feinem Subalterntraftement und eine Ration. 
Letzterer beforgt zugleich die Bataillon-Onartiermeifter-Gejchäfte, und 
wird ihm zur Beihülfe ein vienfifreier Unteroffizier mit einer Zulage 
von monathlih 2 Thlr., die von den obenerwähnten monatlihen 5 Thlr. 
genommen werben, zugewenbet. 

11. Die völlige Ausrüftung eines Erſatzbataillons befinvet ſich 
immer in Bollftänvigleit bei jevem Regiment, Nur dadurch wirb es 
möglih, daß das Erfagbataillon eben fo geſchwind errichtet feyn Tann, 
als das Regiment ausmarfdirt. 

12. Die Lage des Kriegstheaters wird es beſtimmen, in wiefern 
die Feſtungen flärker oder fchwächer beſetzt werden müſſen. In den 
meiften Fällen wird e8 aber ratbfam und ökonomiſch feyn, vie Erjag- 
bataillone in die Feſtungen zu legen. Da ohne dies, wenn die ganze 
Armee marſchiren follte, bei angenommenen 24 Erfagbataillenen im 
Durchſchnitt nur zwei Bataillone auf eine Feftung kommen würden, fo 
wird es immer nöthig ſeyn, noch andere Truppen zur Befazzung darein 
zu legen, welde dann ben Befazzungspienft fo weit verfehen müflen, als 
es denen Erſatzbataillons zu ihrer Ausbildung nicht hinderlich if. 

Wenn nicht die ganze Armee, fondern nur ein Theil derſelben mar⸗ 
fhiret, fo greift die Errichtung von Erſatzbataillons nicht Plag, ſondern, 
wie jhon oben angeführt worven, vie daheim bleibende Divifion bildet 
die Rekruten der anderen im Felde ftehenven. 


XVII. Des Grafen Götzen Denkſchrift, 


wovon Abſchrift dem K. K. Geſandten Marquis Bombelles mitge⸗ 
geben worden. 


Glatz, den 25. September 1808. 

Nah dem Tilfitter Frieden waren alle Gemüter im Preußiichen 
nievergefchlagen, man hielt fi) ohne Rettung verlohren, bis der Miniſter 
Stein das Ruder der Geſchäfte erhielt. Daß er, als kluger Mann be» 
kannt, e8 annahm, erwedte ſchon Hoffnungen, noch mehr aber fein ener- 
giſcher Karakter. Diejenigen Männer, welche noch Kraft in fich fühlten, 
ſchloſſen fh an ihn, und fo entſtand ohne Cabale, ohne Nebenabfichten 
das, was man gewöhnlich eine Parthie nennt. Eine andere ſchon exi⸗ 
flirende, die nur Ruhe und Schmiegen unter Napoleon wollte, wurde 
dadurch gelähmt, ohnerachtet fie alle Mittel aufboth, um fih zu er- 
halten. Es fingen überall in ben noch Preußiſchen Staaten, in dem ab» 
getrennten und im nörblichen Deutfchland, an, fi Eonfpirutionen, geheime 
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Geſellſchaften zc. zu bilden, weniger oder mehr confequent, doch alle ohne 
Zufammenbang. Der Minifter v. Stein, darauf aufmerkfam gemacht, 
baute darauf das Project einer möglichen Befreiung. Man ſuchte vie 
Zügel dieſer Sache zu faffen, zuverläffige Männer & 1a töte zu bringen 
und das Ganze zu einem Zwed zu leiten. Das Zutrauen, welhes St. 
algemein genoß, machte, das jever fih gern von ihm leiten ließ, fobalo 
er nur ahndete, daß er es fei, und fo gewann bie Sade eine große 
Bedeutung. Um nun aber auch im Innern und in der Adminiftration 
Kraft, Muth und Hoffnung zu erhalten, wieß Stein anf Oeſtreich Kin, 
und nährte die gewiſſe Hoffnung, daß es bald losſchlagen würbe, wozu 
fein eignes Intereſſe e8 bewegen mußte. 

Nicht der Brief, fondern das Zaubern Oeſtreichs und die dadurch 
herbeigefühhrte Nothwendigkeit ber Unterzeichnung einer Convention, vie 
bie legten Staatsfräfte erfchöpft, untergraben das Anfehen Stein’s, und 
feine Gegner arbeiten mit boppelten Kräften an jenem Falle. 

Schon fteht er auf der Kippe, und mit ibm nicht allein alle bie, 
welche fih im Siftem an ihn anfchlofien, ſondern auch alles das, was 
zur Befreiung vorbereitet worven, ulle Kraft und aller Wille Schon 
hatte Stein alles eingepadt, um nah K. zu gehen, ſchon betrachtet ſich 
Zaftrow und fein Anhang als wierer am Ruder. Jetzt find auf allen 
wichtigen Militairpoften Männer, die ver guten Sache ergeben find; 
dieſe können und werben nicht bleiben, wenn die Parthei fällt, oder wer- 
ben wenigiene ganz gelähmt werben. 

Dieß iſt die eine Rückſicht, worum es fo wefentlich notwendig iſt: 
daß Oeſtreich fi bald erkläre, oder wenigſtens officielle Schritte gegen 
Preußen thue. 

Eine zweite ift folgende Mean fucht den Hof zu bewegen, nad 
Berlin zurüd zu gehn. Gewohnte Lebensart, Bequemlichkeit, Frauen 
und Finder, bauptfächli aber die Hoffnung, bie Anti-Steinifche Parthie, 
das heißt die Barthie der Erbärmlichkeit zu verflärten, machen, daß alles, 
was den Hof umlagert, alles aufbietet, um vie Küdreife zu beſchleuni⸗ 
gen, und es iſt keinem Zweifel mehr unterworfen, daß fie reuffiren wer⸗ 
den. Schon im Auguſt erfuhr ich auf einem ſehr ſichern Wege: daß 
Napoleon ſich mit Preußen arrangiren, die Staaten Iheinbar räumen, 
und ben Hof nach Berlin loden werbe, um ihn bort ganz in feiner Ge 
walt zu haben. 

Damals follte au nod eine Franzöflfhe Armee im Herzogthun 
Warſchau an der Orenze bleiben, für melde bie Magazine angelegt 
wurben, unb fo war ber Hof in Berlin völlig gefangen. Die Angele- 
genheiten in Spanien haben dieß verhindert, nichtsdeſtoweniger ift der 
Hof in Berlin nod in völliger Gefangenſchaft. Stetin, Cüftrin und 
Glogau bleiben mit 10,000 Mann bejegt, außerdem bie Yazaretie, we⸗ 
nigftend 4000 Mann und Ablöfung der Garniſons. (Folglich beliebige 
Berfärkung,) Zwifhen den Beftungen bleiben Commmications » Boften 
von Cavallerie, und auf einem Tagemarſch von jever Beflung bürfen 
feine Preußifchen Truppen ſtehn. Folglich ift Pommern unb Preußen 
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ganz von den Marten abgefchnitten, und felbft vie ſchmale Pafſage nad 
Schleſien. 


In Schwediſch Pommern bleibt ein beträchtliches franzöſtſches Corps, 
Mecklenburg befegt, 12,000 Mann in Magpveburg, 15,000 in ber Nähe. 
Odhne Yuffehen zu erregen und gleich Vorwand zum Brud ver 
Convention zu geben, können höchftens 10,000 Mamı Preußen nad ber 
Mark gezogen, und dieſe müſſen dislociert werben. 

Bon der Schwediſch⸗Pommerſchen und Mecklenburgſchen Grenze bis 
Berlin find 8 Meilen, von ver Elbe 12 Meilen; in 36 bis 40 Stun⸗ 
ben können alfo die fremden Truppen vor Berlin, und ber Hof aufge 
hoben fein. 

Geſchieht dieß, oder wird er auch nur eingeſchloſſen, fo find nicht 
allein alle Kräfte ver Preußifhen Staaten und das was im nörblichen 
Deutſchland vorbereitet worben, für bie gute Sade verloren, ſondern es 
wird Napoleon leicht werden, alle Arme gegen Oeſtreich zu bewaffnen, 
zumal wenn e8 ihm gelingen follte, auch nur einige Scheinvortheile über 
Spanien zu erhalten, welches doch fehr möglich ift. 

Solte dieß den Deftreihifchen Hof nicht bewegen, feine Masregeln 
zu befchleunigen, und durch offne Darftellung feiner Abfichten ven Preußi- 
fhen Hof von der Reife nach Berlin abzuhalten fuchen? 


XVM. Gneifenau an den Obriften Grafen von Gößen, 
Brigadier der Oberfchlefifchen Brigade. 


Im Auftrage Sr. Excellenz des Finanzminifters Freiherrn von 
Atenftein ſoll ih Ew. Hochgeboren eröffnen, wie ſich verfelbe in Betreff 
ber von Denenfelben unter dem 6. Januar c. an felbigen VBehufd ver 
Militatrausgaben gemachten Gelvforderungen in einiger Berlegenheit be> 
findet, indem die an Frankreich übernommenen Geldverpflichtungen alles 
überfteigen, was bie nur fparfam fließenden Quellen zu leiften vermögen 
und beſonders die nächſtkünftige Zeit in biefer Hinficht die meiften 
Schwierigkeiten erbliden läßt. Bei feiner Bereitwilligfeit indeſſen, alles 
anfzubieten, um ven zeitherigen Milttair-Etat zu erhalten, und die Aus⸗ 
räflungen des neuen zu fohaffen, wird er das unmögliche thun, um Ihre 
neuen Schöpfungen zu unterftüzzen, und werben Sie ihn fehr verpflich⸗ 
ten, wenn Sie ihm die Summe, welde Sie zu den verfchiedenen Ge⸗ 
genftänden beſonders nöthig haben, anzeigen wollen, damit ex wife, wie 
viel augenblicklich, wie viel in einigen Wochen, wie viel in einigen Mo⸗ 
nathen er bereit halten ſolle. Da die Berlegenheiten bringend find und, 
wenn man nur erft die näcften Monathe überftanden bat, man dann 
freier athmen Tann, fo ift es ihm darum zu thun, Zeit zu gewinnen, er 
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wird indeſſen alles leiften, was nicht aufgefhoben werben kann, umb 
rechnet er hiezu vorzüglich den Ankauf von Gewehren im Oeflerreichi- 
- hen, wozu ung Ew. Hochgeboren Hoffnung gemacht haben. Mir be 
ſonders ift viel daran gelegen, zu wiflen, ob ein folder Ankauf Statt 
baben werbe, und Diefelben würden mich ungemein verbinden, wenn Sie 
ſich geneigt finden laſſen wollten, mid) bald hievon zu unterrichten, da⸗ 
mit ih Sr. Majeſtät nad Höchſtdero Zurückkunft über dieſen Höchſt⸗ 
denenfelben fo fehr am Herzen liegenden Gegenfland Bericht abftat- 
ten könne. 

Unter die dringenden Ausgaben rechne ich auch bie projeltirte 
Salpeterfabrifation. Major von Blumenſtein hat uns fehr falfch beur- 
theilt, wenn er meinte, daß wir viefes Vorhaben zu unterftügen nicht 
geneigt wären. Über Em. Hocgeboren Schreiben ließ uns glauben, 
daß von einem Salyeterfiever die Rede fei, der die Sache auf gewöhn⸗ 
lihem Wege betreiben wolle, und da war es umfere Pflicht, Behutfam- 
feit anzuratben, indem wir mit folchen Vorfchlägen häufig angegangen 
werben, benen weder Kenntniß noch guter Wille zu Grunde liegen. 
Wenn aber von einem ſachkundigen Manne von Range bie Rede ifl, ber 
bie Angelegenheit unter feine Leitung nehmen will, und ber von ben 
Civilbehörden mit Kraft und von den Einwohnern duch guten Willen 
unterftägt ift, fo Finnen wir unfere Mitwirkung nicht perfagen, und wir 
dürfen von Ew. Hochgeboren erwarten, daß Sie darüber wachen, daß 
bie Sulpeter-Erzeugung durch die dabei gebrauchten Unterbevienten nicht 
in eine Landplage ausarte. 

Seit einiger Zeit babe ich mich damit beſchäftiget, die Salpeter« 
Erzeugung wieder heimifh und allgemein zu machen, und ich fchritt da⸗ 
bei auf etwas andern Wegen als Herr von Blumenftein vor; num aber 
will ich erft die Erfolge Ihrer Fabrikation abwarten, um vielleicht durch 
Ihre Erfahrungen meinem Projekte eine fihere Reife zu geben. 

Unterrichten mic doch Ew. Hochgeboren gütigft von dem Fortgange 
unferer fämmtlihen Bewaffnungsarbeiten in Schleſien. Wir haben hier 
eine Gewehr-Reparatur-Werkftätte angelegt, vie den beften Fortgang hat. 
Vielleicht könnten Sie dies dorten ebenfall® thun, und die im Yunde ge 
fammelten Militairgewehre wieder in bienfttaugliden Stand fegen Laffen. 
ehgt mid mein Gedächtniß nicht, fo haben Sie bereits eine ähnliche 

nftalt. 

Sie werben biefes Schreiben nicht als ein officielles anfehen, des⸗ 
wegen will ich noch einige Neuigkeiten anhängen. Im Berlin find alle 
bie vielen Leute, die bei ver alten Verwaltung in hoben und Iufrativen 
Aemtern geftanden haben, und bei der neuen nun feine Anftellung fin- 
den, in höchſtem Grave erbittert, fo daß man den neuen Einrichtungen 
fhon Schwierigkeiten entgegen fezt. Das Mißvergnügen ift bort ſehr 
groß und fteigt mit jedem Tage, indem unfere dortigen Kaſſen fogar 
diejenigen Befoldungen nicht zahlen können, welde die franzoſiſche Ber- 
waltung zahlte. 

In Spanien gehen bie Angelegenheiten gut. Der Krieg zieht ſich 
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dort in die Länge und man vermeidet entſcheidende Schlachten. Wir 
fönnen von dorther große Reſultate erwarten. 

Die Briefe von Petersburg find voll von der Pracht und Herz 
lichkeit der Aufnahme. Das ganze Gefolge ift bereits beſchenkt worden, 
unter andern mit fehr koſtbaren Pferven. 

K., den 27. Januar 1809. 

N. v. Gneiſenau. 


XIX. Götzen an Graf Finkenftein. 
Theuerfter Freund! Ihr Schreiben vom 28. Dierz habe ich rich» 


"tig erhalten. Gebe der Himmel, daß Sie über Spanien recht fehn, 


und doß Oeftreih nicht feine Zögerung, woburd man Zeit gelaffen hat, 
Dresven zu befeftigen, die Sächſiſchen Truppen durch Beigebung Fran⸗ 
zöftlfher Generale und 15,000 Mann Franzofen zu francöfiren, und fie 
nod zu verftärten u. d. g. bereuen möge. Sie, an der Quelle, können 
fih vielleicht von den Urſachen und ter Zwedmäßigfeit dieſer Zögerung 
überzeugen, allein dies ift auf 150 Meilen, bei einem ſchmalen, von 
allen Seiten offen und bebrohten, und mit fremben Feſtungen durch⸗ 
fchnittenen Lande, wo die geringfte zu frühe Bewegung, ja nur laut wer- 
dende Aeußerung, die Trennung und Vernichtung der einzelnen Theile 
nad) fi ziehen könnte, macht äußerſte Vorſicht nöthig, und es ift wol 
nicht zu verargen, wenn man erft ſehn will, ehe man handelt. Wie 
übrigens die Geſinnungen find, darüber ann, wie ih glaube, das mir 
nun mehr öffentli, und fogar mit Oftenfibilität übertragene Commando 
über ſämtliche Yeftungen und Truppen, fowie die Vollmacht, alle Mittel 
zur Sicherſtellung verfelben, ja felbit im nöthigen Fall Zruppenvermeh: 
rungen vorzunehmen, zum Beweis dienen, da dieſes bei meinen, ben 
Franzoſen fehr wol befanten Gefinnungen wol der ftärkfte Schritt ift, 
den man unter den jegt noch obmwaltenden Verbältnifien nur Hut thun 
lönnen, und der, wenn man nicht hierdurch einen Wink über die wahren 
Seftnnungen hätte geben, wollen, noch füglich hätte verfhoben werben 
können. 

Ich lege Ihnen hier einen Brief an den Miniſter Stein bei, der 
mir zur ſichern Beſorgung rekommandirt worden iſt, und da ich den 
Poſten nicht traue, ſo bitte ich, ihn durch ſichere Gelegenheit zu beför⸗ 
dern. Nach meinen neuſten Nachrichten ſind in den Feſtungen Danzig, 
Stettin, Küftrin und Glogau ſehr wenig Franzoſen mehr, ſondern die 
felben nur ſchwach durch Sachſen und Poblen beſetzt. Bei Uebigau ift 
eine Sciffbrüde über die Elbe gefchlagen, welche denn doch wol die 
Möglichkeit einer Invafton nad) hiefiger Gegend andeutet. Aus Königs- 
berg babe ich kürzlich gar keine Nachrichten, erwarte aber foldhe durch 
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den Obriftfientenant von Gneifenau, welcher zur Revifion der Feſtungen 


ſchon in Schleflen angelommen iſt .... 
Glatz, den 3. April 1809. 


XX. General Blücher an Götzen. 
1809 Ende Mai, Anfangs Yun. 


Ich erwahrte ieden Tag den Minifter von Hardenberg der mid 
feine anherokunft bat anmellven Lafien, die Engländer follen 35,000 M. 
ftard und ſchon bei Zelle vorgerädt fein, ver öſtreichſche Generall Graf 
Wallmoden fol bei ihnen fein und Generallquartiermeifter dienſte tuhn, 
ich habe geftern PB. Eftaffette an König gefhidt, habe ihm ulles mög- 
liche vorgeftellt und um Gottes Willen gebehten, mich mit 16,000 Mann 
über vie Elbe zu Laflen, damit nit Fremde unfere dafeitige Provintzen 
im Befig nehmen, fle auszehrten, und es fchwierig fein würde, fie au® 
ihren henden wieder zu befommen. 

Blücher. 
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